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LEXICON 

medicum  theoretico  - practicum  reale 

j oder 

allgemeines 

Wörterbuch 

der 

gesammten 

theoretischen  und  praktischen 
Heilkunde 

für  Aerzte,  Wundärzte  und  Geschäftsmänner  au« 
allen  Ständen,  denen  eine  Erläuterung  über 
medicinische  Ausdrücke  und  Gegenstände 
wünschenswerth  seyn  kann, 

enthaltend 

eine  planmäfsige,  möglichst  vollständige  Darstellung 
■unserer  Kenntnisse  in  der  Anatomie,  Physiologie,  medi* 
cinischen  Länder -/ und  Völkerkunde,  Pathologie,  Se- 
miotik, Heilmirtellehre,  Diätetik,  allgemeinen  und  spe- 
ciellen  Therapie,  Chirurgie,  Entbindungskunst, 
polizeilich  - gerichtlichen  Medicin  und 
Thierarzneikunde 

in  ihrem  ganzen  gegenwärtigen  Umfange, 

bearbeitet  von 

D.  August  Friedrich  Hecker 

Königl.  Praufi.  MofTathe. 

Zweiten  Bandes  zweite  Abtheilung. 
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Wien,  1818* 
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I^ie  einzige,  mir  bis  jetzt  zu  Gesichte  gekom- 
mene, etwas  vollständige  Beurtheilung  des  ersten 
Bandes  von  diesem  Lexikon,  in  der  Salzburger 
medicinisch  - chirurgischen  Zeitung,  1513.  Nr«  4, 
Teranlafst  mich,  dem  gegenwärtigen  einige  Worte 
voran  zu  schicken,  nicht  als  Antikritik,  von  der 
ich  weder  ein  Freund  bin,  noch, jemals  aeyn 
werde,  sondern  nur  als  Erläuterung  einiger  Funkte, 
wo  es  mir  scheint,  als  ob  der  Herr . Rccensent 
die  Worte  des  Buches  nicht  ganz  nach  der  Mei- 
nung des  Verfassers  verstanden,  oder  aus  einem 
unrichtigen  Gesiditspunkte  aufgefafst,  oder  zu 
übereile  beurtheilt  hätte,  und  dadurch  auch  man- 
chen Leser  zu  irrigen  Ansichten  verleiten  könnte. 

Der  Recensent  hat  im  Ganzen  das  Werk ' 
und  die  Bearbeitung  desselben  mit  seiner  Zufrie- 
denheit beehrt,  dabei  jedöch,  wie  wohl  nicht 
tfnders  zu  erwarten  war,  im  Einzelnen  manche 
' Ausstellungen  gemacht.  Mit  einigen  derselben 
bin  ich  ganz  einverstanden , oder  finde  sie  we> 
nigstens  nicht  ungerecht;  nur  erlaubten  theils  die 
Vsrhältnisse,  unter  welchen  ich  arbeitete,  theils 

der 
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der  Plan  de«  Ganzen,  nicht  allemal,  sie  zur  rech- 
ten Zeit  zu  berüebsichtigen.  Bei  einigen  hinge- 
gen hat  sich  der  Bec.  offenbar  grundloser  An- 
gaben schuldig  gemacht.  - 

Bei  Aboitus  erinnert  der  Recj  dafs  das 
rechtsarzneiliche  gbtiz  übersehen  wSr.  Dafs  diese 
Erinnerung  überflüssig  war,  gesteht  er  selbst, 
indem  er  einige  Zeilen  nachher  anführt,  dafs 
dieser  Gegenstand  als  Abtreiben  der  Leibes- 
frucht unter  einem  ^eignen  Artikel'  (wie'billig) 
abtjehandelt  worden  ist;  ’ ’ x 

Bei  Abscefs  'meint  Rcc.  dafs  nachher  noch 
Vathträge  über  die  durch  di«  Umstänbe  nölhig 
werdenden  Abänderungen  des  "Verfahrens  gelie- 
fert würden,  was  von  Nachlässigkeit-  zeugte; 
ich  habe  aber  nach  wiederholtem  Durchlesen  die-  . 
ses  meines  eignen  Aufsatzes  durchaus  nichts  ge- 
funden, w'orauf  sich  dieser  Vorwurf  'gründen 
könnte,  •'müfste  mir  also  zu ‘meiner  Rechtfertigung 
eine  mündliche  Konferenz  'mit  dem  Herrn  Rec. 
aüsbiiten.  • Bei  aufmerksamer  Durchsicht  wird  ge- 
'wifs  ■ jeder  Leser  finden,  dafs  in  dem  Aufsatze 
alles  sehr  genau  zusammenhängt,  und  wenigstens 
in  der  Anordnunc;  durchaus  von  keiner  Nachläs- 
'si^keit  die  Rede  scyn  kann.  Dafs  die  einzelnen 
Abscesse  kurz  abgehaudelt  sind,  erklärt  sich  dar- 
aus , weil  bei  jedem  das  Allgemeine  vorausgesetzt  , 
werden  konnte. 

Den  Art.  Alter  mufs'Rec.  gar  nicht  gelesen  , 
haben , sonst  hätte  er  unmögltch  sagen  können, 
es  käme  hier  dasselbe  vor,  was  unter  Abneh- 
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men  gesagt  wäre.  . Es  ist^hier  nämlich  gar  nicht 
die  Rede  von  dem  hohem  -Alter,  sondern  vom 
Lebensalter  überhaupt.  .iJaS.j373.  ist  sogar  dent«, 
lieh  zu  lesen:  „da  unter  jano*  Ueberschrift  (Ent* 
Wickelung)  die  Geschichte  des  ersten,  unter  dieser 
(Abnahme)  die  Geschichte  des  le.tzte,n  Zeitt 
rau  ms  abgehandelt  ist,  so  bleibt  hier  nur  noch 
etwas  über  das  mittlere  Lebensalter  zu  sagen  übrig.** 

Bei  Amenorrhoe  weifs  Rec.  nichts  zu  er* 
innem,  als  dafs  unbefriedigte  Liebe  nicht  die  häu- 
figste Ursache  dieses  Uebels  sey;  eine  unnöthige 
Erinnerung,  da  dieses  aueb  nirgends  gesagt  wird. 
Die  .Ursachen  der  Krankheit  sind  von  Seite  400 
bis  Seite  402-  aufgezählt , dabei  kommen  nun  un- 
ter andern  auch  vor:,  niederschlagende  Leiden- 
schaften, als  Traurigkeit,  pram,  Sorgen,  aber- 
keine  mehr  (nämlich  von  diesen  Leidenschaften) 
als  unbefriedigte  Liebe.  Kann  das  nun  wohl  ver- 
nünftigerweise jemand  im  Sinne  des  Rec.  nehmen? 

Die  Verwechselung  des  £au  de  Luee  und  ^ 
Liquor  comu  ceroi  suceinatus  wäre  allerdings  ein 
grober  Fehler,  wenn  sie  geschehen  war.  Was 
soll  man  aber  von  dem  Rec.  sagen,  der  nicht  ein- 
mal die  Benennungen  Spiritus  Salis  ammoniaei 
suceinatus  und  Liquor  Cornu  Cervi  suceinatus  (Li- 
quor Ammonii  succinici)  zu  unterscheiden  weifs? 

Die  Angabe,  dafs  der  Liquor  c.  c.  succ,  zum  in- 
nerlichen Gebrauch  ei  der  Aqua  Luciae  vorzuziehen 
sey,  führte  doch  wohl  den  Rec.  nicht  auf  die 
Idee,  als  hätte  der  Verfasser  beide  Mittel  verwech- 
selt, denn  wer  wird  solrite  Schlüsse  machen.  , , 
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’ * ’ A n ^teckun’gi  sollen  dicv  polizeilichen 

MaaTsi^egeln  fehlen;*  sie  finden  sich  aber  bei  Cort-, 
/fl^fti/n'i-'veorauf  dort  auch  verwiesen,  wird.  . ' 

^ Bei  Aphthen  meint  der  Rec.  der  Unterschied 
sfwischen  idiopathischen  und  symptomatischen  war 
etwähnt,*'  abet  nicht  ausgefiihrt.  Aufmerksames 
Dur<thlöjen  des  Artikels  wird  das  GegentheU  leh- 
ren, dafs  nämlich  dieser  wichtige  .Unterschied 
dtfrdhaus’berücksiget  worden  ist. 

■'  ’ -^Die  Bemerkungen  über  Apoplexie  zeigen^  ' 
dafs ’der' Rec.  sich  ger  nicht  in  die  Ansichten  des 
■VeVf.^uhd  in  seine  Rintheilung  gefunden  hat,  son- 
dern init  der  hier  'gegebenen  die  alte  noch  ver- 
' wechsdfc  lind  verwirrt, 

‘ Dafs  bei  Apotheke  das  medicinisch -poli- 
zeiliche fehlte,  ist  ungegründet.  Der  Augenschein 
lehrt;  dafs  es  den  gröfsten  Theil  dieses  Art.  einnimmt, 
Dafs  Rec.  die  Armenpraxis  erfreulicher  ge- 
iFunden  hat , ^ mag  seine  Richtigkeit  haben;  der 
Verf.  dices  Aufsatzes  fand  aber  das,  was  er  nie- 
derscKrieb,  durchgängig  dui^h  seine  eigne  und 
seines  Vaters  vieljährige  Erfahrung  bestätigt. 

' Die  Erinnerung,  dafs’  die  vielen  Dunkelheiten 
der'Lehre  von  der  Arthritis  im  Lexicon  nicht 
aufgehellt  wären,  wird  niemand  für  einen  Vorwurf 
a'nsehen/  da  das  auch  gar  nicht  im  Plane  eines  Lesd- 
cons  liegen 'kann.  Wenn  aber  Rec.  meint,  die  Ab- 
handlung sey  konfus  geschrieben,  so  mufs  er  .sie 
höfchsf ‘oberflächlich  angesehen  haben.  Statt  dieser 
zWccklos’en  Bemerkungen  war  es  besser  gewesen,  • 
er  hätti^'die  Unrichtigkeiten  angezeigt,  die  erdarinn 
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gefunden  • haben  1 will daUjiijjWÜrde  der  Ver^-  ent» 
weder  für  die,  Berichtigung,^^  oder  für  |die.  Ve’r- 
theidigung  seiner  Ansichteiji^  ha^W  arbeiten^  k^r^ea 
was  jetzt  unmöglich  ist.  I I ^ 

Gözens  Schrift  de  Jtr^ßia  (^hnst.  i^^)  te- 
handelt  keineswegs  alle ,4U;esienf  also  tstd^  Rec. 

Einwurf  ungegründet.  • , ,-t  ..i  . ^ jr(> 

*v  .Bei  d?n  Qegenständm^^s.^er 

erinnert  R ec. überhaupt,  /däf»  sie  zu  k^r^.jiyjren. 

Im  Vcrhälmifs  .zu  den^ 

sie  das  gar  nicht,  und  ich  k^^te  nachvfcj|||^i^g 
verschiedene,  z.  B,  Absynthium.  Aconitum,  Aga» 
ricus,  AgrkHÖAih',‘j4ntiftionium,  Belladonna,  Blei, 
u,  a.  m.  ausführlicher  behandelt  sind,  als  in  den 
meisten  Werken , die  sich  ausschliefslich  mit  Mat» 
med,  beschäftigen.  Monographien  sind  in  einem 
Lexicon  wohl  nicht  zu  erwarten. 

Hier  und  da  tadelt  Rec.  dafs  die  Literatur  zu 
schwach  und  dürftig  angegeben  wär;^  das  ist  in- 
dessen nur  da  der  Fall , wo  sie  an  sich  arm  ist, 
Wo  sich  also  nicht  mehr  angeben  liefs. 

Endlich  verlangt  Rec.  noch  Auskunft  über  den 
gegenwärtigen  Herausgeber.  Dieser  hat  bis  jetzt 
Gründe  gehabt,  seinen  Namen,  an  welchem  dem- 
Publicum  ohnehin  wenig  liegen  kann,  noch  geheim 
zu  halten.  Er  wird  ihn  nennen,  so  bald  die  Beseiti- 
gung Verschiedener,  der  gelehrten  Welt  ganz  gleich- 
gültiger Hindernisse,  welche  ihn  bis  jetzt  ‘davon 
abhielten , erfolgt  seyn‘  wird.  Dann  soll  vielleirht 
auch,  wenn  es  rathsam  befunden  wird,  nachgewie- 
sen werden,  welcher  Artikel  den  jetzigen  Heraus-' 
geber  ganz  oder  grölstentheils  zum  Verfasser  hat, 
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damit  diese  nicht'  ndt ' des  vmtorben^n  Heckers 
Arbeit  durch  einander  geworfen  * werden  und  zu 
jfalsch^' Beurtheilidogen  oder  voreiligen . Schlüssen 
Anlafs  gehen.  ...  . ' » ‘ ' ' 

Die  Erscheinung  ‘der  Bände  erfolgte  bis  jetzt 
ziemlich  langsam ; allein  ich  kann  dem  Publikiun 
die  Versicherung  geben,  dafs  die  Hindernisse,  wel« 
che ^ an  dieser  Verzogening  Anlafs  waren,  jetzt 
’^öfstentheils  weggdräumt  sind , und  daher*'  die 
Folge  rascher  und  ddtn  ersten  Versprechen  gemäls^f ' 
von  Statten  gehen 'aoH.  ' ' - c; 

.1  Der  Herausgeber. 
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Dacryadenitis. 

Die  .Entzündung  der  ThränendrUte , die  aber  reifen 
aU  eine  eigen thümliche  Krankheit,  gew'öhnlich  nur  in 
Verbindung  mit  der  Entzündung  des  Auges  {Ophthalmia) 
TorkÖnimt;  übrigens  sich  durch  die  gewöhnlichen  Erschei- 
nuno-en  einer  äufscrcn  Entzündunglzu  erkennen  giebt,  und' 
such  dreselbe  Behandlung  erfordert. 

Dacrydium.  S.  Diacrydii^m. 

y 

Dacr}'odes* 

Ein  Geschwür,  das  eine  dünne,  tliränenartige  Feuch*  , 
tigkeit  absondert,  ^ 

Dacryoma.  ' 

Nach  Vogel  wird  durah  diese  Benennung  eint  Ver- 
wachsung der  Thränenpunkte  bezeichnet,  weil  bei  dieser 
AflFection ' die  Thränenfeuchtigkeit  verhinderr  wird,  ihren 
gewöhnlichen  Ausweg  zu  nehmen,  und  sich  daher  nach 
aufsen  über  das  Gesicht  ergiefst.  Im  weiteren  Sinne  kann 

' Br  a ' 
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man  indessen  jeden  anhaltenden,  abnorm  vermehrten  Aus-" 
flufs  der  Thtänen,  auch  wenn  er  aus  andern  Ursachen 
statt  findet,  darunter  verstehen,  ' ' 

Dacryopoea.  • '• 

/ 

Mittel,  welche  die  Absonderung  der  Thränenfeuchtig- 
keit  befördern.  Hierzu  gehören  alle  reizende  Mittel,  wenn 
sie  unmittelbar  auf  den  Augapfel  wirken , besonders  aber  - 
die  flüchtigen  und  scharfen  Pflanzen  und  ihre  Präparate, 
scharfe.  Seherische,  saure  und  salzige  Dämpfe,  u,  s.  >w. 

Dacryrrhöea.  S.  v,  a.  Dacryoma, 

f ‘ 

Dactylus;  Phoenix  dactylifera  L.  TVilld»  Spec. 

, plant»  T.  ly. . P.  II,  pag.  730.  Dattel ; 

^ fr.  Dattieri  engl.  Dattle.  Abbild,  h.  Black- 
well  herbar»  tob.  2o8*  Kaempfer  Amoenit» 
exoU  ,p.  6sS»  ' • > 

Die  Dattelpalme  findet  sich  in  allen  heifsen  Himmels- 
strichen der  alten  Welt.  Ursprünglich  ist  wahrscheinlich 
Arabien  ihr  Vaterland,  von  wo  sie  in  andere  Länder,  und 
endlich  auch  nach  Amerika  verpflanzt  worden  ist;  doch 
kömmt  sie  nirgends  so  gut,  wie  in  den  heifsesten  und 
trockensten  Gegenden,  fort.  Fnr  die  Einwohner  der  letz- 
teren ist  aber  auch  dieset  Baum  ganz  unschätztbar,  denn 
aufser  d£m  ökonomischen  Gebrauche,  den  sie  von  dem 
Holze,  Bast  und  Blättern  desselben  machen,  gewährt  er 
ihnen  auch  verschiedene  Nahrungsmittel ; denn  wenn  man 
in  den  Stamm  einen  Einschnitt  macht,  so  fliefst  eiue  sehr 
wohlschmeckende  Flüssigkeit  heraus  ; das  Mark  liefert  eine 
Art  Sago,  und  die  Blätter  können  als  Kohl  gegessen  wer- 
den. Die  Früchte,  welche  man  unter  dem  Namen  der 
Datteln  kennt,  sind  von- verschiedener  Gröfse ; in  ihrer 
Gestalt  gleichen^  sie  den  Eicheln,  sind  aber  wenigstens 
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noch  einmal  so  grofs.  Man  sammelt  sie  etwas  vor  der 
rölügen  Reife  ein,  und  sie  haben  dann  eine  grünliche 
Farbe,  die  sich  jedoch  in  eine  braunrothe  verändert,  wenn 
sie  einige  Zeit  der  Sonne  ausgeietit  gewesen  sind,  womit 
auch  ihr  Geschmack  immer  sUfser  wird.  Man  ifst  sie  als- 
dann theils  roh , theils  auf  verschiedene  Art  zubereitet, 
und  benutzt  auch  ihren  ausgeprefsten  Saft.  Sie  gewahren 
nicht  nur  eine  nahrhafte,  sondern  auch,  für  die  Gegenden 
wo  sie  (inheimisch  sind,  eine  sehr  gesunde  Speise  Meh- 
rere Völker  in  Arabien  und  in  Afrika  geniefsen  fast  gar 
keine  andere  I^ahrung.  Besonders  sind  sie  magern,  abge- 
zehrten und  erschöpften  Personen  sehr  zuträglich.  Eigent-  * 
liehe  medicinische  Kräfte  bcaitzen  sie,  aufscr  ^enen,  wei- 
che den  zuckerhaltieen  Mitteln  im  allgemeinen  zukom- 
inen , nicht.  In  einigen  Pharmakopöen  werden  sie  unter 
die  Speeics  pectoralts  vorgeschrieben  ; man  sollte  sie  aber 
aus  allen  Apotheken  unseres  Landes  verbannen,  theils  eben 
defshalb,  weil^sie  sich  vor  anderen  ähnlichen  Mitteln  nicht 
auszeichnen,  theils  aber  auch,  weil  wir  sie  gröfstentheils 
in  einem  schon  veränderten , nicht  selten  verdorbenen  Zu- 
stande erhalten.  Die  Kernen  sind  weniger  wichtig,  und 
dienen  nur  zum  Futter  für  das  Vieh.'- 

Dalmatien  ; lat.  Dalmatia.  ' 

Dalmatien  besteht  aus  einern  schmalen  Strich  festen 
Landes  am  adriatiachen  Meere,  und  vielen  Inseln.  Von 
den  letzteren  sind  die  meisten  mit  scharfen  *und  unzu- 
gänglicher. Felsen  versehen;  verschiedene  liegen  öde,  doch 
fehlt  es  auch  nicht  an  ftuchbaren  Oertern.  Einige  darun- 
ter sind  vulkanischen  Ursprunges,  in  anderen  sieht  man 
grofse  unterirdische  Höhlen.  Einige,  z.  B.  Ulbo,  Selve, 
Zapuntello,  und  andere  sonst  gesunde  Inseln,  leiden  Man- 
gel an  Wasser;  andere,  z.  B.  Norin,  haben  fast  nur  ge- 
salzenes Wasser,  das  die  Einwohner  zum  gröfsten  Schaden 
ihrer  Gesundheit  trinken.  Auf  den  Dörfen  von  Primorie  1 

ündet  man  dagegen  das  herrlichste  Wasser,  das  sich  Jahre  , 
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lang  in  vertchlofsnen  Gefäfsen  erhält.  Die  Intel  Bua  hat 
eine  Asphaltquellc.  An  Morä’aren  hat  Dahnatien  einen 
Ueberflufis ; nirgends  sind  sie  aber  so  schädlich , vie  lu 
Ostroviria  und  besonders  zu  Narenta.  wo  sie' jeden  Herbst 
ein  fauliges  Fieber  Iiervprbringen. , Zu  Almissa,  wo  der 
Cetinaflufs  ebenfalls  einen  Morast  bildet,  verhindert  ein 
kühler  Wind,  der  allezeit. um  Mitternacht  aus  den  steilen  - 
und  engen  Ufern  des  Flusses  her  wehet,  alle  schädlichen 
Folgen,  und  die  Einwohner  sind  nur  im  Sommer  mit 
Wechselfiebern  geplagt.  Zu  Primorla  war  die  Luft 
ehedem,  eines  salzigen  Sumpfes  wegen,  ebenfalls  unge- 
sund; seitdem  aber  die  Einwohner  demselben  ei^e^Ve^-’ 
biddung  mit  dem  Meere  verschafft  haben,  ist  sie  sehr  ge- 
sund geworden,  und  die  Bevölkerung  hat  sich  vermelirt. 
Die  Inseln  Zara  und  Pakofsiana  haben  wegen  der  Nacht- 
barschaft des  Meeres,  das  zu  viele  Dünste  und  Nebel 'her- 
beifuhrt, ebenfalls  nicht  die  gesundeste  Luft.  Die  ge- 
nannten Oerter  ausgenommen,  hat  aber  de^  übrige  Theil 
von  Dalmatien  eine  reine  Luft,  doch  von  ungleichen  Tem- 
peratur. Auf  den  Bergen  und  in  deren  Naclibarschaft 
ist  die  Hitze  nicht  sehr  grofs  ; doch  fand  Fortis  auch 
Gegenden,  wo  es  im  September  so  heifs  war,  wie  in  .Apu- 
lien im  Sommer.  In  diesen  Gegenden  blühen  auch  Pal- 
men und  andere  vortreffliche  Pflanzen,  besonders  die  Manna- 
Esche.  In  einigen  Gegenden  hat  man  periodische  Winde; 
z.  B.  von  den  kalten  Felsen  zu  Primoria  kömmt  alle  Jahre 
iin  März  ein. kalter  Nordwind,’  welcher  Brustkranfeheiten 
und  Fieber  erzeugt;  auch  der  Sirocko,  welcher  Mattigkeit 
und  Muthlosigkeit  verursacht,  webet  hier  zu  bestimmten 
Zriten,  zwanzig  Tage  lang,  hört  aber  immer  mit  Sonnen- 
untergang aut.  Die  Insel  Arbä  ist  oft  so  sehr  den  stren- 
gen und  stürmischen,  zuweilen  das  ganze  jahr  hindurch 
«nhaltenden  Nordwinden  ausgesetzt,  dafs  Frühling  und 
Sommer  alsdann  fast  ganz  verschwinden.  Die  Römer  hiel- 
ten ehemals  einige  der  dalmatischen  Inseln  für  so  unge- 
sun  d afs  sie  nur  Missethäter  u dieselben,  besonders  Bua, 
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inm  Aafentlialt  anwiesen.  Auf  einigen  finden  sich  auch 
Taranteln,  die  denen  in  Apulien  ganz  ähnlich  sind.  Men- 
schen, welche  von  diesen  Insekten  gestochen  wurden,  setzt 
man  hier  auf  ein  schlaffes  Seil,  das  an  zwei  Haken  Kefestigt  ist, 
und  schwingt  sie  darin  fünf  bis  sechs  Stunden  lang  herum.  ' 
Die  Einwohner  des  Landes,  wgvon  die  Morlacken  den 
grüfsten  Theil  ausraachen,  führen  fast  alle  ein  sehr  rauhet 
und  hartes  Leben ; viele  halten  sich  als  Räuber  zwischen 

a ' 

den  Felsenklüften  auf  •,  man  findet  auch  Spuren,  dafs  einige 
ehemals  im  tiefen  unterirdischen  Gewölken  gelebt  haben. 
Die  Kahrungsihittel  der  meisten  Inse'Ibewohner  sind  Fische, 
besonders  Aale.  Viele  backen  anstatt  des  Brodes  eine  Art 
Kuchen  aus  Hirsen,  Gerste  oder  Buchwaizen ; zu  BoLig- 
iina  giebt  es  kein  anderes  Brod,  als  aus  der  Asphodillwur- 
zel,  die  Leute  sind  aber  dort  auch  kraftlot«  und  ungesund, 
leiden  oft  an  Magenschmerzen  und.Blntbrcchen.  Die  Mor- 
lacken nähren  sich  gröTstentheils  von  Milch,  Käse,  Butter, 
Kraut  und  einigen  anderen  Arten  von  Gemüse.  Sie  sind 
durchgängig'  stark  und  gesund;  ihre  Frauen  gebähten  leicht, 
auch  wenn  sie  allein  sind,  und  oft  aufRcisen  ; sie  baden  dann 
das  Kind  im  kaltem  Wasser,  und  bringen  as  öfterst  den  andern 
Tag  nach  Hause,  worauf  sic  gleich  wieder  an  ihre  Arbeit 
gehen.  Ueberhaupf  sind  die  Morlacken  von  sehr  roher 
bJatnr,  sorgeu  wenig  für  ihre  Gesundheit,  wissen  sich  aber 
auch  in  Krankheiten  nur  schlecht  zu  helfen.  Da  sie  keine 
Aerzte  haben , so  ist  ihr  Hauptmittel  ein  starker  Schluck 
Rakia,  worunter  sie  auch  wohl  eine  gute  Dosii  Pfefi'er, 
oder  Scbiefspulver  mischen.  Aufsercleni  juchen  sie  sich 
durch  starken  Schweifs  zu  helfen,  indem  sie  sich  im  Win- 
ter gut  zudeckeii,  im  Sommer  ober  In  die  Sonne  legen. 
Gegen  das  Tertianfieber  nehmen  sie  den  ersten  und  zwei- 
ten Tag  ein  Glas  Wein  mit  Pfeffer;  den  diitten  und  vier- 
ten Tag  wird  die  Dosis  verdoppelt.  Nach  üherstandenen 
Fiebern  suchen  sie  den  Appetit  durch  Essig  zu  .beförde'rn. 
Ventopfungen  heben  sie  durch  einen  grofsen  glatten  Sicln, 
den  sie  auf  den  Leib  legen.  Das  bösartige  Fieber  zu  No- 
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renta  leitet  Pujati  von  Insekten  her,  die  durch  ihre  Stiche 
das  Gift  von  verfaulten  thierischen  und  vegetabilischen 
Substanzen  den  Menschen  mittheilen  sollen.  Wenn  dieses 
auch  nicht  ervkiesen  ist,  so  sah  doch  Fortis  bei  einem 
Geistlichen  eine  grofse  Beule  am  Kopfe  von  einem  solchen 
Insektenstiche  entstehem 

Damhirsch ; Cervus  Dama  L.  fr.  Daim ; engl« 
Fallow  - deert  Abbild,  b.  Schr«ber  Sauge- 
thiere,  Taf.  249. 

' Der  Damhirsch  selgt  sowohl  in  seinem  Körperbau«  als 
in  seineri  Lebensart  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Hirsche ; 
man  hat  daher  auch  mehrere  Theile  desselben  in  der  Me- 
dicin  auf  gleiche  Weise,  wie  von  den  Hirschen,  ange- 
wandt, und  ihnen  wohl  noch  gröfsere  Wirksamkeit  zuge* 
schrieben.  Dieses  ist  jedoch  jetzt  um  so  weniger  der  Fall« 
als  man  gerade  die  Theile,  auf  welebe  vorzüglicher  Werth 
gelegt  wurde,  als  Blut«  Galle,  Leber,  u.  dgl.  bei  den 
Hirschen  selbst  für  unnütz  .erkannt«  und  aus  einer  gerei- 
'nigteren  Arzneikunde  ganz  verworfen  hat. 

Dampfbad ; Qualmbad ; lat.  Balneum  väporis;  fr. 
Bain  de  vapeur;  Etuve, 

Der  Dampf,  als  ein  blofser  stärkerer  Expansionszu- 
itand  des  Wassevs,  kann  einen  höheren  oder  geringeren 
Grad  von  Wär^e  annehmen;  im  höchsten  Grade  ist  er 
jedoch  ala  Arzneimittel  nicht  anwendbar,  wozu  man  ihn 
sonst  zwar  nur  ä'ufserlich,  d,  h.  in  Bädern,  doch  auf  ver- 
schiedene Weise,  allgemein  oder  örtlich  anwenden  kann. 

Allgemeine  DamptbSder  erfordern  eigen  dazu  einge- 
richtete Zimmer,  in  welchen  das  Wasser  bis  zum  Sieden 
erhitzt  wird.  AU  diätetisches  Mittel  sind  sie  besonders  in 
Rufsland  und  der  Türkei  allgemein  eingeftihrt ; an  sich 
sind  sie  jedoch  dazu  gar  nicht  zu  empfehlen , und  nur  die 
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(jcwohnheit  hat  sie  in  jenen  Ländern  anichädlich  %h- 
macht.  Seihst  als  Heilmittel  erfordern  sie  grofse  Einschrä'n- 
knng.  Häufiger  bedient  man  sich  der  örtlichen  Dampf- 
bädern, wo  man  den  Dampf  nur  an  einielne  Theile  gehen 
itfit,  deren  Anwendung  auch  mit  weniger  Unbequemlich- 
keiten verbanden  ist.  Von  der  Einrichtung  und  dem  Ge. 
brauche  dieser  Bäder  ist  schon  bei  Bad  (1.  B,  S.  II73.) 
gesprochen  worden. 

Danevert.  - 

X # 

Das  Minefalwassei^  xa  Danevert  bei  Upssl  hat  eine 
Temperatur  von  neun  bis  sehn  Grad  Reaum.  und  enthält, 
aufser  freier  KohlenstofFsMure,  etwas  salisaures  und  schwe- 
feltaures  >fatrom , Schwefelsäuren  Kalk,  kohlenstofftaures 
and  schwefelsaures  Eisen.  Man  braucht  es  sehr  häufig 
alt  ein  kräftiges  Heilmittel,  in  den  Krankheiten,  wo  die 
eisenhaltigen  Mineralwässer  übehaaupt  angeieigt  sind. 

Dankeisried.  . 

Dieser  Ort  in  Schwaben  besitzt  ein  eisenhaltiges  Mi- 
neralwasser, das  übrigens  wenig  bekannt  ist. 

Darmkanal ; lat.  Tubus  intestinalis;  Tr  actus  intesti- 
nalis; Canalis  intestinalis;  auch  Intestinum 
im  weiteren  Sinne;  fr.  Conduit  intestinal, 

- Unter  dem  Nahmen  des  Darmkanals  verstehen  wir 
den  unteren  und  bei  weitem  grörseren  Theil  des  Spei- 
sekanals  (,  Tubus  s.  Traetus  ciba^ius),  welcher  sich 
vom  Ostium  Duodenale  des  Magens  bis  zur  Mündung  des 
Afters  erstreckt.  Seine  Länge,  wenn  man  sich  ihn  gatiz 
, ansgestreckt  vorstellt,  enthält  die  Länge  des  ganzen  Kör- 
pers fünf  - bis  ffechsmal.  Die  Benennung  eines  Kanals 
kömmt  ihm  mit  Recht  zu,  weil  er  einen  hohlen  , rölirigen 
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und  durchaus  zusammenhängenden  Behälter  bildet,  an 
welchem  man  jedoch  mehrere  natürliche  Abtheilungen 
unterscheidet.  Er  liegt  ganz  im  Unterleibe,  von  welchem 
er  mehrere  Gegenden  einnimmt,  auch,  bis  aut  einem  klei- 
nen Theil,  im  Peritonäum  eingeschlossen. 

Die  beiden  Haupttheile  des  Darmkanals  sind  der  dünn« 
und  dicke  Darm.  Der  dünne  Darm  (^Intestinum  tenue"), 
dessen  verschiedene  Theile  man  aber  auch  zusammen  ge- 
nommen die  dünnen  Därme  (^Intestina  tenuia')  zu 
nennen  pflegt,  bildet  den  oberen  und'  längeren  Theil. 

Er  hat^  seine  Lage  ganz  innerhalb  des  Peritonäums,  und 
nimmt  von  der  Bauchhöhle  6\t; Regio  umhiliealis  und 
einen  Theil  der  Regio  hypogastriea  'ein.  Seinen  Anfang 
nimmt  er  am  Ostium  Duodenale  des  Magens,  und  sein 
Ende  öffnet  sich  in  den  Anfang  des  dicken  Darms.  Er 
ist,  wie  schon  {der  Nähme  lehrt,  enger  als  der  dicke 
Darm,  doch  weiter  als  die  Speiseröhre,  und  hat,  .wenn 
er  völlig  ausgedehnt  ist,  die  Gestalt  eines  hohlen  Cylin- 
ders,  der  aber  nicht  geaade,  sondern  in  vielfachen  Krüm- 
mungen fortgeht.  Seiner  Textur  nach,  besteht  er,  wie 
der  Mageu,  aus  vier  verschiedenen  Häuten,  der  Tuuica 
externa,  muscularis  s.  earnea,  propria  und  intima,  di« 
mit  Zellgewebe  unter  einander  verbunden  sind.  Die  Tu\ 
nica  externa  ist  eine  Fortsetzung  des  Peritonäums,  am 
gröfsten  Theile  vermittelst  des  Mesenteriums.  Die  Fasern 
der  Tunica  earnea  liegen  nach  zweierlei  Kichtung'en ; nehm- 
(lich  einige  (Fibrae  longitudinales')  nach  der  Länge  des 
Darms,  andere  {Fibrae  transversae  s.  circulares)  so,  dafs 
sie  wie  unitollkommene,  nicht  ganz  geschlofsene  Ringe 
den  Darm  umgeben,  und  mit  den  vorigen  sich  in  rechten  * 
Winkeln  kreuzen.  Die  letztem  liegen  mehr  nach  inwen- 
dig, und  ihre  Bündelcheii  dichter  neben  einander;  die 
^Steren  hingegen  liegen  mehr  hach  aufsen,  und  Ihre  Bün-' 
deichen  sind  mehr  von  einander  entfernt.  i Diese  Muskel- 
fasern sind  sehr  reizbar,  und  dienen  zur  wurmförmigen 
Bewegung  des  Datinkanals  (^Motus  peristalticus).  Indem 
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die  Fihrae  longitudinales  den  Darm  verkürzen  nnd  er« 
weitern , die  Fibrae  circulares  hingegen  verengern , wo- 
durch der  Chymus  vom  Magen  nach  dem  dicken  Darme 
hingetrieben  wird.  Diese' Bewegung- ist  das  Hauptunter- 
itützungsmittel  der  Verdauung.  In  dem  Zellgewebe  zwi- 
seben  der  Tunica  museularis  und  propria  des  Darinet 
sind  auch  die  Blutgefifse  desselben  baumfötmig  vertheilr. 

In  dem  Zellgewebe  zwischen  der  Tunica  propria  und 
intima  sind  die  feinsten  Aestchen  der  Blut  • und  Lympb- 
gefäfse  vertheilt,  und  endigen  sich  in  eine  Menge  kleiner 
Zotten  oder,  ZSpfchen  (^Filli,  s.  Flocculi),  die  mit  der 
inwendigen  Haut  umgeben,  in  die  Höhle  des  Darms  etwas 
bervorragen,  und  dadurch  der  inwendigen  Fläche  desselben 
eine  Rauhigkeit  geben,  wovon  auch  die  inwendige  Haut 
den  Nahmen  der  zottigen'Haut  {Tunica  villosa)  er- 
halten hat.  Jedes  dieser  kleinen  Näpfchen  enthält  ein 
länglichrundes,  mit  zartem  Zellgewebe  ausgefülltes  Säck- 
chen {Ampulla  chylifera"),  das  von  feinen  offnen  Enden 
der  Blutgefcffse  umgeben  ist,  sich  in  die  HÖliIe  des  Darms 
öffnet,  und  aus  detn  ein,  vom  Darme  abgehendca  Lyinph- 
gefäfs  entspringt.  Diese  flockige  Haut  dient  theils  zur 
Absonderung  des  Suceus  entericus , der  sich  nun  in  der 
Höhle  des  Darms,  wie  andere  Humores  inquilini  t mit 
dem  Speisedrei  vermischt,  theils  auch  zur  Einsaugung  des 
tigentlichen  Xahrungssaftes  aus  dem  Speisebrei.  Aufser- 
dem  ist  die  inwendige  Fläche  beständig  mit  Schleim  über- 
zogen, um  den  Darm  vor  zu  reizenden  Einwirkungen  zu 
«chützen.  Zur  Absonderung  desselben  dienen  viele  Schleim- 
höhlen,  von  denen  die  gröfseren  einzeln,  theils  am  Duo- 
denum, theils  am  lleum,  die  kleinern  überall  in  Menge 
zwischen  den  Fillis  liegen.  Einige  Anatomen , es,  B. 
Peyer,  haben  auch  zusammengesetzte  Drüsen,  am  mei- 
sten  gegen  das  Ende  des  Jlei  zu,  gefunden,  die  jeuocli 
tndere  in  gesunder^  Körpern  nicht  bemerken  konnten,  so 
'i'V  sie  auch  Blumenbach  nur  in  einigen  mit  Aphthen  • 
behafteten  Körpern  in  Mengt  angetroffeo  bot.  Im  gesun- 
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' den  Zustande  ist  der  Darmschleim  flüssig  und  farbenlos, 
und  vermischt  sich  unmerklich  mit  dem  Speisebrei ; im 
kranken  Zustande  zeigt  er  sich  aber  in  gröTserer'  Menge, 
bald  zähe',  eiterartig,  oder  auf  andere  Art  widernatürlich 
beschälten.  Aufser  jenen  f^illis,  zeigt  die  inwendige  Haut 
auch  noh  schmale  Falten  (^Plieae,  s.  p'alvulae  conniven- 
tes  Kerkrin^ii),  welche  daher  entstehen,  dafs  die  Inw’en- 
dige^Haut  länger  ist,  als  die  Tunica  propria.  Jede  der- 
selben'ragt  mit  ihrem  konkaven  Rande  etwas  in  die  Höhle 
des  Darms  hinein,  und  besteht  aus  zwei  Platten,  die  am 
Rande  in  einander  übergehen.  Zwischen  diesen  Platten 
, befindet  sich  eine  Fortsetzung  des  Zellgewebes,  Uebrigena 
sind  sie  von  ungleicher  Länge  und  Richtung,  doch  bildet 
keine  einen 'vollkommenen  Ring,  und  jede  hat  zwei  Enden, 
an  denen  sie  am  schmälsten  ist.  Ihr  vorzüglichster  Nutzen 
besteht  wahrscheinlich  darin,  dafs  sie  bei  der  Ausdehnung 
des  Darmes  die  Nachgiebigkeit,  der  inneren  Haut  er-, 
leichtern. 

Diese  angegebenen  Eigenschaften  kommen  allen  Thei- 
len  des'  dünnen  Darmes  au.  Man  unterscheidet  deren  aber 
zwei,  i)  Der  Zwölffingerdarm  (^Intestinum  duode- 
num'',  den  man  von  einer  ohngelähren  Vergleichung  seiner 
Länge  sa  genannt  hat.  Hegt  in  der  Regio  epigastrica ,, 
fängt  als  Fortsetzung  des  Magens  vom  Pylorna  an , geht 
von  diesem  erst  unter  dir  Leber,  gegen  die  Gallenblase 
reehts,  dann  abwärts,  vor  der  rechten  Niere  hinab,  end- 
lich links,  vor  der  Aorta  und  Vena  cava,  hinter  dem 
Colon  transversum,  durch  die  untere  Platte  des  MesoeoU 
transversi,  worauf  er  in  den  übrigen  Thell  des  dünnen 
. Darms,  der  unter  dem  Mesocolon  transversum  liegt,  über«  * 
geht.  Die  äufsere  Seite  des  ganzen  Darms  ist  konvex, 
die  innere  konkav  gekrümmt.  Der  ganze  Darm  Hegt  über 
der  unteren  Platte  des  Mesocoli  transversi,  die  sich  da, 
wo  sein  unteres  Ende  durch  dieselbe  durchgeht,  dicht  um 
\ ihn  ansch liefst.  Eine  Fortsetzung  der  Bauchhaut,  welche 
von  der  rechten  Niere  herkömmt  (Ligamentum  Duodeni 
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revale)  schliefst  sich  dicht  um  dsi  ob>re  Stück  des  Zwölf- 
fingerdarms an,  indem  die  äufsere  Haut  dei  Magens  am 
, oberen  Tbeile  des  Zwöilfing;er$darms  fortgesetzt  mit  ihr 
tusammenhängt,  und  gebt  nach  unten  zu  in  die  obere 
Platte  des  31esocoli  transversi  Uber,  Eine  Fortsetiung 
der  \uf$eren  Haut  der  Leber  {LAgamentum  D iodtni  he- 
paticum) kömmt  von  der  unteren  Pik'che  derselben,  theili  ' 
von  der  Gallenblaae,  tbeils  von  der  iitsura  transverja  - 
der  Leber,  hängt  mit  dem  lAg.  Duodeni  renale  zusam- 
men, und  geht  ebenfalls  in  die  obere  Platte  des  Metocoli^ 
transversi  über.  Diese  bedeckt  dann  von  vpm  das  Duo- 
denum, wird  mit  diesem  durch  lockeres  Zellgewebe  ver- 
bunden, und  geht  zum  Cofon  transversum  fort.  So  liegt 
der  gröfste  Theil  Qes  Zwölffingerdarins  gleichsam  zwischen 
den  beiden  Platten  des  Metocoli  transversi,  und  erhält 
dürch  sie  seine  Befestigung.  Ein  eigentliches  Mesente- 
rium,  wie  der  ülrrige  Theil  des  dünnen  Darmes  hat,  ist 
am  Zwölffingerdarm«  nicht.  Das  Pankreas  tritt  an  seinen 
inneren  konkaiven  Rand,  füllt  den  Zwischenraum  desselben 
aus,  und  dient  ihm  so  gleichsam  anstatt  des  Mesenterii, 

Der  Zwölffingerdarm  ist  etwas  weiter  als  der  übrige  dünne 
Dann  ; seine  Mutkelbaut  ist  etwas  stärker,  weil  er  eine 
stärkere  Bewegung  bedarf,  um  die  Mischung  der  Galle 
und  des  pankreatischen  Safrea  mit  dem  Speltebrei  zu  be- 
fördern ; nahe  am  Pyiorus  hat  seine  innere  Haut  die  so- 
genannten Kerkringitcben  Falten  nicht.  Seine  Arterien 
{Jrteriae  duodenales)  kommen  theils  aus  At'  Arteria  me- 
senterica  superior-;  seine  Venen  ergiefsen  sich  theilt 
in  die  P^ena  mesenterica  superior,  theils  in  die  f^ena 
gastro  - duodenalis,  und'  durch  beide  in  die  F'ena  porta- 
rutn.  Seine  Nerven  erhält  er  aus  dem  Plexus  coeliacus. 

Det  übrige, Theil  des  dünnen  Darms,  den  man  wegen 
seiner  mannichfaltigen  Krümmungen  den  Krümmdarm 
{Intestinum  arcuatum,  oder  Int.  lleum  im  weiteren  Sinne) 
nennen  kann,  ist  ungleich  länger  als  der  Zwölffingerdarm, 
und  der  längste  Theil  des  ganzen  DännkanaU.  Er  liegt 
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im  mittleren  The^le  der  Bauchhöhle  gani  unter  dem  Me- 
socolon transversum,  theils  in  der  Regio  umbilicalis,  theils 
in  der  Regio  hypogastrica.  Er  fängt,  als  Fortaetzung  des 
Zwölffingerdarms  dicht  an  der  unteren  Platte  des  Meso- 
coli  transversi,  da  an,  wo  das  Ende  des  Zwölffingerdarms 
von  derselben  umgeben  wird;  sein  Ende  geht  schräg  aus- 
wärts zu  der  inneren  Fläche  des  rechten  Darmbeins  hin- 
auf, endigt  sich  an  der  inneren  Seite  des  Blinddarms,  und 
öffnet  sich  daselbst  irt  die  unten  zu  beschreibende  F'äl- 
vula  Coli.  Zur  Befestigung  dieses  ganzen  Darmes  dient 
das  Gekrös  (ßlesenterium) , eine  doppelte  Fortsetzung 
der  Bauchhaut,  welche  in  die  auswendige  Haut  des  Darmes 
übergeht,  und  nach  den  Ktümmungei;i  desselben  auch  viel- 
fach gefaltet  ist.  An  der  Seite,  wo  sich  das  Mesenteriuin 
ansetzt,  ist  der  Darm  konkav,  an  der  entgegen  gesetzten 
Seite  aber  konvex  gekrümmi.  Je  mehr  der  Krummdarin  . 
sieh  vom  Zwölffingerdarm  entfernt,  und  seinem  Ende 
nähert,  um  so  schwächer  werden  seine  Muskelfasern,  um 
so  seltener  seine  Falten,  um  so  weniger  hervorragend  seine 
Villi,  um  so  zahlreicher  hingegen  Beine  Schleiinhöhlen.  ^ 
Die  Arterien  dieses  Darmes  kommen  gröfstentheils  aus  der 
Arteria  mesentpriea  superior,  theils  unmittelbar,  theils  aus  . 
ihrem  Ramus  ileocolicus ; seine  Venen  gehen  in  die  P^ena 
mesenterica  superior  zurück,  welche  sich  in  die  P^ena 
portarum  ergiefst.  Die  Aeste  dieser  Blutgefafse  gehen 
zwischen  den  Platten  des  Mesenterii  gegen  den  Darm,  und 
verbinden  sich  mit  einander  In  Bogen,  eus  welchen  neue 
Aeste  entspringen,  die  sieh  wieder  in  Bogen  verbinden,  • 
und  so  weiter,  {Arcus  primi  — secundi  — tertii  ordi- 
nes  etc.)  so  dafs  mehrere  Reihen  solcher  Bogen  entstehen, 
welche  ihre  konvexe  Seite  dem  Darme  zuwenden,  und  aus 
dem  letzten  Bogen  gehen  dann  die  Rami  intestinales  zum 
Darme  selbst,  wo  sie  in  das  zweite  Zellgewebe  zwischen 
der  Tnnica  musrulosa  und  propria  eindringen,  sich  an 
derselben  in  kleinere  Aeste  netzförmig  vertheilen,  und  von 
hier  aus  Aeste  in  das  Zellgewebe  zwischen  der  Tuuica 
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propria  und  inßma  abgeben  , wo  ihre  feinsten-  Enden  in 
die  Oarmzotten  übergehen.  Der  obere,  dem  Zwölffinger- 
darm nähere  Theil  bat  die  meisten  blutgefdfse,  und  ihre 
Zahl  nimgit  nach  dem  Ende  des  dünnen  Darmes  zu,  im. 
mer  mehr  ab.  Aus  dem  jlmpullis  chyliferis  der  Darm 
lotten  entspringen  die  S pe  i t e sa  ftge  fä  fse  ( Vasa  ehy~ 
lifera ) , die  übrigens  ganz  wie  die  anderen  Lymphgcfärie 
beichafFen  sind , und  den  Speisesafc  aus  den  Ged.lrmen 
einsaugen.  Ihre  Anzahl  ist  ebenfalls  am  oberen  Theile 
des  Darms  am  gröfsten,  und  nimmt  gegen  das  Ende  des- 
selben immer  mehr  ab.  Die  Nerven  des  Krümmdarms, 
welche  sehr  fein  und  zahlreich  sind,  kommen  vom  IHexus 
mesentericus  supfrior.  ~ • . 

Man  unterscheidet,  sonst  gemeiniglich  zwei  Theile  des 
Krümmdarms,  nebinlich  den  oberen,  unter  dem  unschick- 
lichen Nahmen  des  Leerdarms  (^Intestinum  jejunnm ), 
und  den  unteren,  alt  |den  e i g e n 1 1 i h e n Krümm  da  rm 
{Intestinum  .Ileum),  obgleich  der  letztere  eben  nicht 
mehr  gekrümmt  ist,  als  jener.  Der  obere  Theil  hat  mehr 
Maskelfasern , Blut-  und  Lymphgefäfie , zahlreichere  Fal- 
ten, und  längere  Filii,  aber  u eniger  Schleimhühlen , als 
der  untere;  diese  Unterschiede  zeigen  sich  aber  nur  durch 
illmShligen  Uebergang,  und  geben  Keine  bestimmte  Gränze. 

Der  andere  Haupttheil  des  Darmkanals,  der  dicke 
Djtm  (Intestinum  crasstim'),  wofür  m.in  aber  auch  oft,  ’ 
in  Ansehung  seiner  einzelnen  Theile,  die  dicken  Därme 
Intestina  crassä)  zu  sagen  pHegt,  ist  viel  kürzer  als  der 
d'inne  D-rm,  hingegen  aber  auch  viel  weiter.  t)er  dUnne 
hirni  endigt  sich  in  ihn,  und  er  selbst  bildet  das  Ende 
..dn  ganzen  Darmksnals.  Man  unterscheidet  daran  zwei 
Tabelle,  den  G r i m in d a r m,  und  den  Mastdam.  • 

Der  Grimmdarm  (Intestinum  Colon')  *iegt  ganz 
nn  Peticonäum  eingcachlossen,  tbeils  tu  beiden -Seiten  des 
,Jinimmdarms,  in  den  beiden  Regionibus  iliaeis,  tbeils  über 
jdtmselben,  im  unteren  Theile  der  Regio  epigastrica* 

, hat  im  Ganzen  betrachtet  eben  die  cylindrische  Ce- 
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stalt,  \Vie  der  dünne  Darm,  wenn  er  völlig  ausgedehnt 
ist,  besonders  weicht  er  im  Fötus  von  der  vollkommenen 
Cylindertorm  nur  wenig  ab.  In  seinem  Fortgange  hat  er 
ebenfalls  gewisse  Krümmungen , die  jedoeh  weniger  viel- 
fach sind,  als  bei  dem  dünnen  Darme.  Er  fangt  in  der 
rechten  Hälfte  des  Unterleibes  an,  auf  der  inneren  Fläche 
des  rechten  Darmbeines,  nahe  am  rechten  Musculus  ilia- 
cut  internus,  steigt  dann, in  der  Regio  itiaea  dextra  vor 
der  rechten  Niere,  bis  unter  den  rechten  Lappen  der  Le- 
ber hinauf,  geht  d^^n  Uber  dem  Nabel  quer  unter  dem 
rächten  Bogen  des  Magen«,  bis  unter  die  Milz,  von  die- 
ser in  der  Regio  ilißca  sinistra,  vor  der  linken  Niere, 
bis  zur  inneren  Fläche  des  linken  Darmbeins  herab.  Man 
Untei;scheidet  daher  dreiTbeile  des  Grimmdarms ; den  auf- 
steigenden, oder  rechten  Colon  aseendens,  s.  dex- 
trum)f  den  queren  (_Colon  transversum^,  und  den  ab- 
steigenden oder  linken  (,Colon  deseendens , s.  sinis- 
tritm).  Das  Colon  aseendens  lenkt  sich  im  Aufstetgen 
rückwärts,  dann  wieder  vorwärts,  indem  es  in  das  Colors 
transversum  übergeht ; das  Colon  transversum  lenkt  sich 
von  der  rechten  Seite  gegen  seine  Mitte  vorwärts,  von  der 
Mitte  bis  Sur  linken  Seite  wieder  rückwärts;  das  Colon 
deseendens  lenkt  sich  im  Herabgehen  erst  rückwärts,  dann 
wieder  vorwärts ; dann  aber  biegt  eS  sich  über  dem  lin-  - 
' ken  Darmbeine  einwärts,  zugleich  aufwärts  und  rückwärts, 
so  dafs  es  die  vordere  Fläqhc  des  letzten  Bauchwirbelbeins 
erreicht', , und  indem  es  sich  dann  abwärts  krümmt,  geht 
es  in  den  Mastdarm  über.  Diese  letztere  Biegung  nennt 
man  Flexus  iliacus , oder  S.  romonum. 

ln  der  jetzt  beschriebenen  Lage  wird  das  ganze  Colon 
durch  eine  Fortsetzung  der  Bauchhaut  befestigt,  welche 
das  Gekröse  des  Grimmdarms  (Mesocolon)  heifst, 
und  beinahe  eine  gleiche  Beschaffenheit  zeigt,  wie  das 
Mesenterium.  Man  unterscheidet  nach  den  verschiedenen 
Theilen  des  Grimmdarms  drei  Theile  desselben,  nehmlicfh 
das  Misocolon  dextrum,  Mesocolon  transversum,  und 
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Mcsoeolon  sinistrum,  dessen  unterster  Tbeil,  am  Flexus 
iliaens,  Mesocolon  iliaeum  heifst. 

Das  Colon  irt,  wie  der  Magen  und 'der  dünne 
Darm,  aus  ^denselben  vier  Häuten  zusammen  gesetzt,  die 
ebenfalls  durch  Zellgewebe  unter  einander  verbunden  sind. 
Seine  Mu.-kelbaut  besteht  aus  dünnen  üündelchen  sehr 
reizbarer  Fasern,  die  in  zweierlei  Richtung  liegen.  Einige 
nebmlich  liegen  nach  der  Richtung  des  Darmes  QFibrae 
longitudinales ) f und  sind  in  drei  einzelne  Strä'nge  { Fas- 
cieuli)  vertheilt,  welche  von  einem  Ende  des  Darmes  bU 
zam  andern  fortgehen.  Einer  dic.-^er  Stränge  liegt  da,  wo 
sich  das  Mesocolon  an  etzt,  nnd  einer  da,  wo  das  Omen- 
tum majns  und  die  Omentula  vom  Darme  entspringen. 
Unschiekltch  hat  man  diese  Muskelfaserbündel  Bänder 
[Ligamenta  Coli)  genannt.  In  sehr  mu-kelreicben  Kör- 
pern sieht  .man  auch  hier  und  da  einzelne  Fibrae  longi- 
tudinales »wischen  Ihnen.  Andere  Fasern  liegen  quer  uqt 
den  Darm  ( Fibrae  circulares,  s.  tratisvertae)  so  dafs  sie 
von  einem  jener  Stränge  zum  anderen  fortgehen.  Diese 
Muskelfasern  dienen  eben  so,  wie  bei  dem  dünnen  Darme, 
zur  wurmförmigen  Bewegung,  um  den  unverdaulichen 
Theil  des  Speisebreies  nach  und  nach  weiter  fort  zu  schaf- 
fen,'und  endlich  in  den  Ma  tdarm  zu  bringen.  Die 
Tuniea  propria  des  Grimm  darms  ist  dicker  und  stärker, 
wie  bei  dem  dünnen  Darme.  Die  Mudvcllaserstränge  ver- 
kürzen sie  nach  der  Länge'  des  Darmes  so,  dafs  sie  vom 
Anfänge  bis  zum  Ende  desselben  an  einzelnen  Stellen  in 
kreisförmigen  Falten,  die  nach  der  Breite  des  Darmes  lie- 
gen,  gegen  seine  Höhle  hineintritt.  Daher  wird  die  cy- 
Hndri-che  Gestalt  des  Daripes  auch  durch  dies«  Fächer 
oder  Zellen  [Cellulae  Coli)  unterbrochen.  Eben  so  hin- 
dern jene  Mnskelstränge  auch  die  Ausdehnung  der  Tuniea 
propria  nach  den  Seiten,  so  , dafs  diese  in  den  Zwischen- 
räumen der  Stränge  mehr  ausgedehnt  wird,  und  daher  in 
völliger  Ausdehnung  auf  dem  Durchschnitte  die  Gestalt 
von  drei  B|p,gen  bilden  würde,  deren,  Enden^da,.wo  jene 
L,  llecker'aWürteibucd.I],  B.X.Abtlt,  S 6 Sträng« 
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Stränge  ajisammen  kommen,  einander  berühren,  vim  Fotus 
ist  hingegen  der  Grimmdarm  völlig  cylindriscb,  weil  da 
'die  Faseratränge  viel  schwächer  sind,  und  der  Grimmdarm 
selbst  noch  gar  nicht  ausgedehnt  wird.  Die  innere 
‘Haut  hat  eben  solche  Falten,  wie  der  dünne  Darm,  die 
^aber  viel  kürzer,  und  weniger  hervorragend  sind.  Auf 
ihrer'  inwendigen  Fläche  öffnen  sich  eine  Menge  aushau- 
-■  ehender  mrid  einsaugender  Gefäfschen,  doch  ist  sie  nicht 
■flockig,  wie  die  Haut  des  dünnen  Darms,  sondern  erscheint 
nur,  wehn  'man  sie  durch  ein  Vergröfierungsglas  besieht, 
'ein 'Wenig  rauh.  Sie  wird  sowohl  von  der  Darmfeuchtig- 
keit’, als  von  Schleim  befeuchtet,  zu  dessen  Absonderung 
•gröfsere  und  kleinere  Schleimhöhlen  dienen,  die  sich  an 
■'det  inwendigen  Fläche  der  inneren  Haut  öffnen. 

‘ Der  Anfangstheil  dea  Grimmdrams,  welcher  auf  dem 
rechten  iliacus  internus  ruht,  ist' nun. besonders 

'»u  betrachtern.  Man  nennt  ihn  den  Blinddarm  ( /n- 
'testinum  coecum) , weil  sein  Anfang  verschlossen  ist. 
'Er  hat*  daher  die  Gestalt  eines  rundlichen,  kurzen  und 
weiten  Sackes,  der  seinen  verschlossenen  Anfang  nach 
'Unten  kehrt,  und  nach  oben  in  das  Colon  ascettdens  über- 
geht, weiteres  seine  unmittelbare  Fortsetzung  ist.  Im  Fö- 
'tns  bat  er  eine  mehr  konische  Gestalt,  wird  aber  nachher 
»immer  mehr  in  die  'Weite  ausgedehnt.  Von  seiner  linken 
'Seite  geht  der  wurmförmige  Fortsatz  {Processus,  s. 
^Appendicula  vermiformis)  herab,  der  sich  auf  verschie- 
fdene  WeiSe  krümmt,  übrigens  aus  denselben  Häuten,  wie 
der  Darm  besteht,  aber  nur  eine  sehr  enge  Höhle  hat. 
In  seinem  Zellgewebe  liegen  eine  Menge  Schleimhölilen, 
-die  sich  auf  seiner  inneren  Oberfläche  öffnen.'  Sein  Ende 
ist  stumpf 'und  verschlossen,  sein  Anfang  öffnet  sich  in 
'den  Bllnddartn,  so  dafs  hierdurch  der  in  ihm  abgesonderte 
-Schleim  iö  d^n  Blinddarm  übergeht.  Im  Fötus  ist  der 
■wurmförmige  Fortsatz  verhSltnifsmäfsig  weiter.  Eine  Fort- 
J'fetzung  des  Gekröses  {'M.esenteriolum  appendiculae)  be- 
sfeetlgl  ihn- eben  so,  wie  das  Gekröse  die  anderen  Therle 
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des  Darmes.  Die  eigentliclie  Bestimmung  des  Blmddarmcs 
ist  noch'nicbt  völlig  bekannt,  walirscheiiilich  ist  ober  seid 
Nutzen,  dafs  «r  die  Contenta  des  Darms,  ebe  sie  in  den 
unteren  Theil  desselben  gelangen,  noch  einige  Zelt  auP 
hält,  und  so  , gleichsam  eine  ru'eite  Verdauung  bewirkt, 
wodurch  ihre  noch  übrigen  nahrhaften  Theile  vollendä 
lujge'chieden  werden.  ‘ 

Die  Gränze  des  Llinddarms  kann  man  da  annehmen, 
wo  der,  diinne  Darm  in'  ihn  übergeht.  Der  letzte  Thei[ 
des  dünnen  Darms  geht  nebinllch  von  der  Mitte  der 
hypogastrica  schrSg  rechts  hmauf. .und ^endigt  und 
öffnet  sich  so  unter  einem  stumpfen  Winkel  an  d^^  innerti  , 
uncl  linken  Seite  des  Blinddarms.  Hier  dringt  er  durch 
tine  OefFnung  so  ein,  dafs  er  ao  der  inneren  Seite  dersel- 
ben stark  liervorragf,  und  zwei  breite  Falten,  eine  ober# 
und  eine  untere  ausmacht,  die  eine  Querspalte  einschlie- 
fsen.  Diese  Querspalte  kann  man  als  die  eigentliche  Mün- 
dung des  dünnen  Darms  an&ebcn  ; jene  Falten  aber  bilden 
die  Grimm  darmsklappe  ( Volvula  Coli , nach  ihretn 
Entdecker  auch  y*alvnla,  Fallopii,  und  unrichtig  Valmila 
Bauhini').  Jede  dieser  Falten  ist  eine  Duplikatur  der 
Tuniea  propria  des  Darms.  Im  erschlalFteri  Zustapdfe 
zeigt  die  Klappe  eine  gaf\z  andere  Gestalt,  als' wenn  der 
Dann  nach  dem  Tode  aufgeblafsen  und  getrocknet  fit. 
(Im  natürlichen,  schlaffen  Zustande  findet  sie  'sich  abge- 
bildet in  jilbini  annot.  acad.  UI.  tab.  .5.  ßg  t. 
iai  getrockneten  bei  Santorini  toh.  14.  ßg.'^  l.  *.  ) 
Ibr  Nutzen  scheint  vorzüglich  darinn  au  bestebehi' difs  sie 
den  Rückgang  des  Kothes  aus  dem  Crimmdarme’^in  den 
dünnen  Darm  verhindert.  ' 

Die  Arterien  des  Grinimdarpis  kommen  ihcils  aus  det 
Arteria  meseuterica  snperwr,  nehinlicu  ou?  dem  'Mnmils 
iUoeolicuJ , colicus  dexter  .colicus  medius  dctSclB^ll, 
tbeils  aus  der  Arteria  meseuterica  iujerior,  .'Seilte  Verieh 
gehen  zurück  in  dicf  g.jeicb|^a(nigen  ,Aeste. ’dcr'’‘/^eAb 
•aram.  Die  'Aeite^  dieser  Gefafse  . gelieni  afti^'^lesocolbh, 

' - ' ^ 


Dflilized  by  Google 


V 


' 632  , ' Dar 

M 

t “ • ’ 

und  wo  dieses  doppelt  ist, 'zwischen  den  beiden  Plätten 
< desselben  fort,  wie  die  Blutgefafse  des  düpnen  Darms,  rvur 
dafs  ihre  Bogen  in  geringerer  'Anzahl  vorhanden',  und  da- 
her gröfser  sind,  ihre  Aeste  sieh  aber  unter  kleineren  Win- 
keln theilen.  Lymphgefäfse  entspringen  am  Grimmdarme 
ebenfalls,  haben  aber  keine  Ampullen.  Seine  Nerven,  die 
sehr  fein  und  zahlreich  eind,  kommen  theila  vom  Plexus 
jnesentericus  superior , theils  vom  PI.  mesent.  inferior, 
gehen  am  Mesocoloh,  und  wo  dieses  doppelt  i.st,  zwischen 
den  beiden  Platten  d^^sciben  fort,  und  verbreiten  sich 
wahrscheinlich  in  der  Tunicd  proprio. 

Der  letzte  Theil  des  Darmkanals  und  des  dicken  Dar- 
mes' insonderheit  ist  endlich  der  Mastdarm  {Intettinum 
rectum ).  Er  liegt  aufserhalb  der  Bauchbaut,  im  hinteren, 
mittleren  JTheile  des  Beckens,  an  der  vordem  Seite  des 
Ossis  sacri,  fängt  als  unmittelbare  Fortsetzung  des  Grimin- 
darmt  an  der  vorderen  Fläche  des  rechten  Bauchwirbels 
^an,  indem  der  Flexus  iliacus  des  Grimmdarms  in  ihn 
übergeht,  kömmt  an  der  vorderen  Fläche  des  Ossis  sacri 
und  Oss.  coceygis  herab,  und  endigt  sich  vor  dem  Ende 
des  letzteren  nach  aufsen  in  das  Orißeium  ani.  Völlig 
ausgedehnt, hat  er  die  Gestalt  eines  hohlen  Cylinders,  der 
nach  der  vorderen  Flache  des  Kreuzbeins  gekrümmt,  aber 
nach  keiner  Sdte  gebogen  ist.  Aus  der  letzteren  Ursache 
heifst  er  daher  aus  Intest,  rectum.  Er  ist  der  weitste 
^Theil  des  Darmkanals,  hat  aber  auch  die  stärksten  Muskel- 
.Jasern,  und  kann,  sich  daher  am  stärksten  zusammetf  ziehen, 
^ein  oberster  Tfaeil  geht  aus  dem  Cavo  Peritonaei  unter 
dem  Mesocolon  iliacum  hervor,  und  das  Peritonäum  geht 
.^ann  nur  an  seiner  vorderen  Fläche  herab,  doch  nicht 
, bis. zu  seinem  Ende,  so  dafs  nur  der  obere  Theil  seiner 
ifprderen  Fläche  vomPeritotaäum  bedekt  wird,  und  än  dem- 
.Sell^en  durch  kurzes  Zellgewibe  befestigt  ist.  Seihe  hiri- 
.^er?  Fläc|ie^iat  durch  Zellgewebe  _’am  Os  sacrum  und  Os 
coceyeis.  befenigt, , l/ah  er  hä't'  derMastdarm  gröfstentheils 
-keine  solche  ä^fserp  Haut,'  SVie'dre übrigen  Gedärme,  son- 
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dem  an  dem  oberen  Theile  lolner  vordem  Fläche  dient 
ttatt  derselben  das  Peritonium  selbst,  an  der  hinteren 
aber  das  Zellgewebe.  Uebrigene  hat  er  dieselben  drei  Häute, 
wie  die  übrigen  Theile  des  Darmkanals,  nehmlich  die 
Tunica  muscularis , propria  und  intima.  Die  Tunica 
museularis  ist  viel  dicker  und  stäiker,  als  bei  den  übri/ten 
Gedärmen,  und  hat  mehr  Aehnlichlick  mit  der  Mnskel- 
haut  der  Speisehöhle.  Ihre  Fibrae  longitudinales  liegen 
dicht  neben  einander,  und  Innerhalb  äer-elben  liegen  Fi- 
Irae  circulares.  Auch  die  Tunica  propria  Ist  dichter  und 
stärker,  als  bei  den  übrigen  Gedärmen.  Auf  der  Tuniem 
intima,  die  sehr  zart  i-t,  daher  die  inwendige  Oberfläche 
der  eigentbümlichen  Haut  durchsebeinen  lälst,  und  des- 
wegen roth  erscheint,  öffnen  sich  an  der  inneren  Fläche 
viele  aushauchende  und  einsaugetide  Gefäfschen  ; übrigens 
ist  sie  glatt.  Nahe  am  After  geht  die  Tunica  propria 
und  mit  ihr  zugleich  die  Tunica  intima  als  eine  ringför- 
migeFalte  (^Plica  amlularis)  \n  die  Höhle  des  Darms  hin- 
auf. Zwischen  ihnen  liegen  Grübchen  (Sinus),  in  welche 
sich  mehrere  Schleimhöhlen  öffnen  , aufserdem  öffnen  eich 
aber  auch  gröfsere  und  kleinere  Schleimhöhlcn  an  anderen 
Stellen  der  inwendigen  Haut.  Durch  diesen  Schleim , so 
wie  durch  den  auch  hier  abgesonderten  Darmsaft,  wird 
die  innere  Fläche  des  Mastdarms  schlüpfrig  erhalten.  Die 
Arterien  des  Mastdarms  sind : die  Arteria  haemorrhoida- 
Ih  interna,  ein  Ast  der  Arteria  mesenterica  inferior; 
ferner  die  beiden  Art.  haemorrhoidales  mediae,  und  die 
beiden  Art.  haemorrhoidales  externae , welche  aus  den 
Meriis  hypogastrieis  entspringen.  Seine  Venen  sind : 
die  Fena  haemorrhoioalis  interna,  welche  sich  in  die 
l^ena  portarum,  und  die  Venae  haemorrhoidales  mediae 
und  externae,  welche  sich  in  die  Venas  hypogastricat 
etgiefsen,  Lymphgefäfse  und  lymphatische  Drüsen  sind 
»n  Mastdarm  zahlreich,  und  jene  gehen  tu  den  Strängen, 
welche  vor  den  Bauchwirbeln  liegen«  Die  zahlreichen 
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Nerven  des  Mastdarms  kommen  grörstenthells  aus  deni  ^ 
Plexus  hypogaitricus.  , 

Die  Oe/tnung  des  ganzen  Darmkanals  nach  aufsen  ist 
der  Atter  {Anus,  s.  Orißeium  ani).  Diese  OefFnung 
Ipt  aber  itn  gewöhnlichen  und  natürlichen  Zustande  durcfai 
die  Schlicfsmuskeln  QSphincteres)  völlig  geschlossen.  Um 
den  After  hier  liegen  unter  der  Haut  loliiculi  sebaeei. 
welche  seinen  Umfang  schlüpfrig  erhalten,  und  vor  der 
Schärfe  des  Kothes  schütien.  Auch  hat  die  Haut  in  der 
Gegend  desselben  längere  und  stärkere  Haare,  welche 
gleichzeitig  mit  den  Schaamhaaren  hervorkommen.  Un» 
ter  der  Haut  liegt  um  den  After  der  Schliefsmuskel 
des  Afters  {Sphinc/cr  aiii').  Aufser  diesem  bildet  aber 
auch  das  letzte,  dem  After  nächste  Bündel  der  ringförmigen 
Muskelfasern,  welches  dicker  als  die  übrigen  ist,  eine  Art 
I Schllef^muskel  ( Sphinr.ttr  ani  internus'',  j.  intestinalis'). 
Zum  Unterschied  von  diesem  hat  man  den  ersteren  auch- 
Sphineter  ani  externus  oder  cutaneus  genannt.  . Aufser 
diesen  Muskeln , welche  in  der  Regel  den  Ausgang  des 
Afters  verschliefsen , und  nur  nach  Willkiihr,  oder  durch 
zu  starken  Andrang  des  Kothes  und  der  Winde  geöffnet 
werden,  gehören  zum  After  noch  die  beiden  Aufhebe- 
inuskeln  {Levatores  dni),  welche,  ^^fser  anderen  Ver. 
richtungen,  besonders  den  Mastdarm  unterstützen,  und  den 
After  in  die  Höhe  ziehen. 

Ueber  die  Verrichtung  und  den  Nutzen  des  Darmka- 
nals s.  Verdauung., 

Mifsbildungen  des  Darmkanals,  und  Verunstaltungen 
desselben  durch  Krankheiten,  kommen  ziemlich  häufig  vor, 
so  wie  auch  die  Krankheiten  des  Darmkanals  überhaupt 
zu  den  häufigsten  gehören  , weil  er  durch  Speisen  und 
Getränke,  durch  das  Verdauungsgeschäft  und  dessen  man- 
nichfaltige  Störungen , u.  s.  w.  den  meisten  Schädlichkei- 
ten ausgesetzt  ist.  ln' seltenen  Fällen  fehlte  er  bei  Mifs- 
geburten  ganz  und  gar,  häufiger  nur  theilweise,  und  zwar 
so,  dafs  der  Grimmdarm  am  seltensten,  das  obere  und  un- 
tere 
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tere  Ende  det  Darmkanals  aber  am  .häuflgiten  vermirst 
wird.  Bei  kopflosen  Mirsgeburten  fehlt  nicht  selten  fast 
der  ganze  dünne  Dann.  In  einem  Falle  de  l'Jead, 

R,  des  Sciences  1704-  p.  26  ) »ah  man  statt  der  Gedäilne, 
der  Leber  und  der  Milz  nur  eine  fleischige,  mit  Blutge* 
falten  durch w;ebte,  und  mit  dem  Magen  zusaiumenli&'n> 
gende  Masse  von  der  Grüfse  eine»  Kinderkopfes.  Zuwei- 
len fand  man  den  Darmkanal  regelwidiig  kurz.  In  eini- 
gen Fällen  lief  er  dann,  ohne  deutlich  in  dünne  find  dicke 
Gedärme  'Unterschieden  zu  teyn,  fast  gerade  vom  Magen 
aam  Alter  herab;  in  anderen  Fällen  war  nur  der  dünne 
Darm  widernatürlich  kurz.  Bei  zweiköpfigen  Mifsgebur* 
ten  ist  Zuweilen  ' ein  giöfserer  oder  kleinerer  Theil  des 
Oarmkanals  doppelt.  Seltner  kömmt  dieses  auch  bei  wohl- 
gestalteten Kindern  vor;  wie  man  z.  B-  einmal  (Med. 
tssays  of  Edinb.  T.  J.  p.  i67- ) den  ganzen  Zwölffinger- 
darm doppelt  fand.  Aufserdetn  bemerkt  inan  als  Uildungs- 
fehler  zuweilen,  daf»  der  Darmkanal  ohne  Verbindung 
mit  dem  Magen,  oder  mit  dem  After,  oder  in  zwei  bi» 
drei,  sich  blind  endigende  StUcke  getheilt  ist,  Gemeinig- 
lich fehlt  dann  die  Verbindung  de»  dünnen  und  dicken 
Darms.  Zuweilen  ist  die  Höhle  des  Darmkanali  durch 
Verwachsungen  an'  einzelnen  Stellen,  oder  durch  verschlie- 
fsende  widernatürlichen  Häute  unterbrochen.  Nicht  selten 
öffnet  sich  der  Darmkanal  an  einem  regelwidrigen  Orte 
(s.  Atresia  ani ) . und  wenn  er  zugleich  in  zwei  Thaile 
getrennt  war,  »ah  nia,n  zuweilen  sogar  zwei  Oeffnungen, 
wovon  die  eine  zum  dünnen,  die  andere  zum  dicken  Dar- 
me führte.  Diese  regelwidrige  Oeffnung  des  Darmkanals 
ist  aber  nicht  allemal  angebohreii,  sondern  oft  auch  Folge 
eines  krankhaften  Zustandes  (s.  künstlicher  After), 
Bei  gänzlichem  Mangel  der  Oeffnung  des  Darmkanals  hat 
man  doch  einigemal  bemerkt,  dafs  die  Menschen  fortleb- 
ten, indem  die  Exkremente  ausgebrochen  wurden,  und 
daf»  sie  dabei  ein  ^Alter  von  vierzehn  ( Journal  de  Mede- 

eine,  T.  yilL  p.  590t,  ja  sogar  von  vierzig  Jahren 
, ' ' ( Bar- 


Digilized  by  Google 


(^Bartholin,  hist',  anat.  Cent.  /.  hist.  65*)  erreichten. 
Häufig  findet  man  auch  widernatürliche  Anhänge  oder  D£~ 
verticula  des  Darmkanals,  von 'gleicher  Struktur  wie  der 
Darm,  und  zwar  fast  immer  am  KrUmmdarme.  Dieser  An- 
hang ist  ein  Ueberrest  des  Nabelstranges,  jund  zuweilen 
hängt  am  Ende  desselben'  noch  ein  dünner  Faden,  als  Spur 
der  verschwundenen  Nabelgefafse.  Seltner  findet  man  sol- 
che Divertikeln  an  anderen  Stellen,  zuweilen  auch  nur 
als  partielle  Ausdehnungen  einzelner  Darmhäute.  Zuwei- 
len fehlt  dem  ganzen  Darmkanal,  oder  einem  Theile  des- 
selben sein  Gekrös,  und  er  liegt  dann  ganz  frei.  Zuwei- 
len trennt  sich  auch  ein  Theil  des  Darmkanals  krankhaft 
vom  Gekröse.  Bei  kopflosen  Mifsgeburten  war  der  Darm- 
kanal Zuweilen  nur  durch  ein  längeres  Zellgewebe,  einmal 
auch  (Curti  u f,  de  monstro  humauo,  Lugd.  1762.) 

zugleich  mit  dem  andern  Eingeweiden  durch  einen  fast 
fleischähnlichen  Stiel,  an  die  Wirbelsäule  geheftet;  oder 
man  sah  ilin  grölstentheils  in  eine  schwammige  Mem- 
bran geluillt,  oder  in  widernatürliche  Säcke  des  Bauch- 
fells cingescblossen.  Oft  zeigt  der  Darmkanal  bedeutende 
Abnormitäten  in  Ansehung  seines  Laufes  und  seiner  Lage 
So  liegt  nicht  selten  der  Blinddarm  in  der  linken  Seite,« 
auch  ohne  Versetzung  der  übrigen  Eingeweide  des  Unter- 
leibes i so  liegen  auch  zuweilen  die  dicken  und  dünnen 
Därme  ganz  auf  einer  Seite  ; bei  widernatürlichen  OefFnvn- 
gen  des  Zwerchfelles  dringt  ein  Theil  desselben  in  die 
Brusthöhle  ; auch  wird  durch  Verbiegungen  des  Rückgrats 
und  Beckens,  Bauchwassersucht,  mancherlei  Geschwülste', 
u.  dgl.  nicht  selten  die  Lage  der  Gedärme  aufserordentlich 
verändert.  Ferner  gehört  hierher  das  Hervortreten  eines 
Theils'der  Gedärme  aulserhalb  der  Unterlfelbshöhle , bei 
Brüchen  und  Vorfällen  ; desgleichen  das  Einkriechen  eitles 
gröfseren  oder  kleineren  Theiles  des  Darmes  in  einen  an- 
dern ( Jntussnseeptio  Jnvaginatio  , f^olvtilus  ).'  Zuwei- 
lin  Ist  der  Darmkanal  in  seinem  gaifzen  Laufr,  oder  nur 
an  einzelnen  ^'teilen,  widernatürlich  eng  und  zusammen- 
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geiogen,  *o  dafs  die  Gedärme  fast  strickförmig  erscheinen* 
Dieses  fand  man  x.  B.  bei  Vcrliungerten , in  der  Bauch* 
Wassersucht,  bei  kopflosen  Mifsgeburten , hüufig  auch  an 
Tbeilen,  die  In  eineih  Bruchsacke  eingeschlossen  waren, 
und  in  vielen  anderen  Fällen.  In  der  Jllelkolik  bemerkt 
man  abwechselnde  Verengerungen  und  Erweiterungen  des 
Darmkanals.  Zuweilen  werden  auch  einzelne  Theile  des- 
selben durch  OefFnungen  oder  Umschlingungen  des  Netze* 
und' Gekröses  zusammen  geschnürt,  oder  durch  Geschwül- 
ste zusammengepreist ; auch  hat  man  dasselbe  zuweilen 
Ton  widernatürlichen  Bändern,  oder  von  Umsehlingungen 
des  wurmfbrmigen  Fortsatzes  beobachtet.  Als  wahre  Krank- 
heiten des  Darmkanals  findet  man  Entzündung  (Enteritis), 
mit  ihren  Folgen,  als  Verwachsung  der  Gedärme  unter  tin-^ 
ander  durch  ausgeschwitzte  Lymphe^  oder  durch  Bildung, 
einer  Pseudomembrän.  Diese  Verwachsung  wird  zuwei- 
len so  fest,  dafs  die  Gedärme  einen  unzertrennlichen  Klum- 
pen  bilden.  ' Man  s^h  selbst  die  Wände  eines  so  zusam- 
mengeprefsten  Darms  verwachsen.  Zuweilen  bilden  sich 
auch  an  der  inneren  Seite  des  Darms  EmzUndungshäute, 
die  dann  in  Gestalt  von  Darmstiieken  mit  dem  Stuhlgänge 
abgehen.  Nicht  selten  bemerkt  man  auch  Eiterung  und 
Geschwüre,  wodurch  oft  ein  grofser  Th<äl  der  Tuuica 
viUosa  zerstört,  ja  zuweilen  der  Darm  ganz  durchbohrt 
T/itd.  Äufserdem  ist  der  häufigste  Ausgang  der  Darment- 
zündung in  Brand;  besonders  häufig  findet  dieser  bei  ein- 
geklemmten Brüchen  statt.  M'enn  der  Dnrinkanal  durch 
Brand  oder  Geschwüre  an  einer  Stelle  durchlöchert  wird, 

«0  heftet  er  eich  zuweilen  mit  dieser  Stelle  an  der  Bauch- 
wand an  , die  nun  gleichfalls'  durchbohrt  wird,  und  eine 
Kothfistel* bildet.  Auch  von  Giften,  so  wie  von  innerlich  ( 
abgesonderten  Schärfen  findet  sich  manchmal  der  Darmka- 
nal angefreffen  und  selbst  durchbohrt. 

Die  Häute  der  Gedärme  sind  zuweilen  widernatürlich 
äünn  und  welk,  häufiger  aber  verdickt,  und  zwar  manch- 
mal in  äufserat  hohem  Grade,  wobei  sie  zuweilen  aufge- 
lockert j 
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lockert  und  sehr  gefKlsreiph,  zuweilen  locker,  ohne  Elastl- 
cltät,  und  zum  Zerreifsen  mürbe,  im'Gegentbeil  aber  zu- 
weilen auch  widernatürlich  fest  und  hart,  zuweilen  gans 
fleischig,  und  nicht  selten  schwielig  und  knorpelartig  er- 
scheinen. In  manchen  Fällen  sind  sie  auch  hart  und 
trocken,  wie  Pergament.  Zuweilen  hängen  auch  die  ein- 
zelnen Häute  widernatürlich  lose  mit  einander  zusammen, 
und  die  innerste  Haut  bildet  dann  widernatürlich  grose 
und  hervorstehende  Falten,  und  bei  dem  Mastdarme  Vor- 
fälle. Zuweilen  werden  die  Häute  auch  von  einander  ge- 
trennt, und  man  findet  dann  wohl  gar  Luft,  oder  in  seit-  ' 
neren  Fällen  Wasser  zwischen  ihnen  gesammelt.  , 

Die  Blut  - und  LympbgefäTse  des  Darmkanals  findet 
man  zuweilen  widernatürlich  erweitert,  und  seine  Drüsen 
'angeschwollen,  verhärtet  und  scirrhös.  Häufig  hat  man 
Geschwülste,  Hydatiden , Aphthen  und  andere  Afterorga- 
nisationen im  Darmkanale  gefunden,  in  seltenen  Fällen 
auch  Vetknöcherungen  und  steinige  Konkremente  zwischen 
den,  Häuten  desselben,  ln  der  Höhle  des  Darmkanals  fin- 
det man  oft  die  Exkremente  an  einer  Stelle  widernatürlich 
angehäuft  und  verhärtet;  zuweilen  auch  wirkliche  steinige 
Konkremente,  letztere  besonders  an  Orten,'  wo  viel  Schleim 
abgesondert  wird,  daher  am  Processus  vermiformis  ; doch 
erreichen  sie  hei  den  Menschen  nie  eine  solche  Gröfse, 
wie  bei' manchen  anderen  Thieren,  besonders  ,^bei  Pferden. 
Frank  (^Comment.  R.  Soeiet.  Scierit.  Goetting.  Vol, 
Vll.  pag.  74.)  fand  bei  einem  todgebohrnen  Kinde'den 
Darmkapal  von  einer  grofsen  Menge  Wasser  ausgedehnt, 
zugleich  aber  stellenweise  zusammengesogen  und  verwachr 
sen,  so  dafs  er  gleichsam  viele  an  einander  gereihte 
Schläuche  oder  Blasen  bildete.  Endlich  Ist  der  Darmka- 
nal der  gewühnlicbste  Sitz  der  Eingeweidewürmer,  so  wie 
zuweilen  auch  durch  Zufall  andere  Thiere,  oder  leblosp 
fremde  Körper  hinein  gerathen. 

Der  Zwölffinge  rdarm  ist  zuweilen  nicht  mit  dem 
MägtP  verbünde»;  einmal  (Journ,  dp  Med.  cQnt.  Vol, 

m. 
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III.  p.  237O  fan'd  man'  ihn  an  feinem  unteren  Ende,  dicht 
am  Krummdarme . verwachten;  nicht  (eiten  vermifft  man 
an  ihm  die  Insertion  des  Gollen^ang^t.  Zuweilen  vcr> 
wichst  er  mit  der  Leber,  oder  wird  hei  Geschwulst  der 
Leber  und  des  Panlcreas  zueammengedrückt.  Scirrlius  dea 
Pankreas  und  des  Pylorus  erstreckt  sich  in  ihn  hinein. 
Beim  gelben  Fteher  -ist  er  oft  brandig  ; so  auch  beim  Rind- 
vieh in  der  Löserdürre.  7* 

Der  Krummdarm  fehlt  gemeiniglich'  bei  kopflosen 
Mifsgeburten  ganz  oder  zum  Theil.  Aufserdeni  zeigt  er  die- 
lelselben  Abnormitäten,  wie  der  Darmkanal  überhaupt. 

Der  Grimmdarm  fehlt  zuweilen  gänrüch.  Häufi- 
ger ist  er  regelwidrig  lang,  und  bildet  dann  viele  wider- 
natürliche Krümmungen.  Zuweilen  ist  er  mit  den  dünnen 
Gedärmen  aufsef  Verbindung,  und  daher  an  seinem  An- 
fänge blind  geschlossen ; zuweilen  fehlt  ihm  auch  die  un- 
tere Oeffnung  (^tresia  Coli),  oder  er  öflnet  sich  an  ei«er 
widernatürlichen  Stelle.  Die  Grimmdarmsklappc 

fehlt  zuweilen,  oder  ihre  Oeflnung  ist  sehr  grofs,  oder 
auch  regelwidrig  enge.  Zuweilen  ist  sie  angeschwollen 
Qnd  verhärtet,  selbst  knorpelartig,  scirrhös  und  carclnoina- 
tös,  wodurch  der  Durchgang  des  Sprisehreies  durch  sie 
erschwert,  oder  ganz  verhindert  wird.  Zuweilen  sah  man 
sie  auch  ganz  verschlossen. 

Der  B'llnddorm  wird  zuweilen  als  Bildungsfehler 
gänzlich  vermifst ; dagegen  findet  er  sich  zuweilen  auch 
doppelt,  oder  wenigstens,  als  Annäherungen  dazu,  an  sei- 
nem Ende  gespalten.  Oft  ist,  er  widernatürlich  klein, 
manchmal  aber  auch  zu  lang,  weit  und  ausgedehnt.  In 
einem  Falle  CBrera,  aunot.  med,  pract.  T.  II.  p,  365  ) 
hatte  sich  zwischen  seinen  Häuten  Wasser  gesammelt, 
nne  bildete  eine  grofse  Geschwulst.  Oft  ist  seine  Lage  , 
abnorm,  indem  er  z.  B,  auf  der  linken  Seite,  oder  auch 
in  einem  Bruchsacke  liegt.  ( Der  Verfasser  beobachtete 
letztetes  selbst  einmal  bei  einer  //ern/a  congenita.)  Der 
warm  förmige  Fortsatz  fehlte  zuweilen  gänzlich, 

oder 
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oder  an  seiner  Stelle  zeigte  sich  nur  ein  kleines  rundliches 
Höckerchen.,  In  seiner  Gröfse  weicht  er  von  einem  hal- 
ben bis  zu  sechs  Zoll  ah ; zuweilen  ist  er  ganz  verschloss 
aen . in  andern  Fällen  hingegen  regelwidrig  weit  und  völ- 
lig darmähnlich.  Auch  seine  Lage  und  Richtung  ist  ver- 
schieden, doch  ohne  dafs  man  diese  Verschiedenheiten  als 
eigentliehfc  Abnormitäten  annehmen  könnte.  Nicht  selten 
/verwächst  er  mit  benachbarten  Theilen,  und  giebt  dadurch 
bisweilen  zu  Einschnürungen  der  Gedärme  Anlafs.  ' 

» - > , ‘ 

Der  Mastdarm  ist  oft  so  unvollkommen  gebildet, 
dafs  dadurch  die  Ausleerung  der  Exkremente  ganz  verhin- 
dert wird.  Zuweilen  fehlt  er  ganz,  oder  ist  vom  Grimm- 
darme getrennt,  oder  seiner  ganzen  Länge  nach„  oder  nur 
in  einer  Strecke,  verwachsen  oder  verengert,  am  häufig- 
sten aber  an  seinem  Ausgange  oder  an  einer  tieferen  Stelle 
verschlossen  (^Atresia  ani').  Mit  dieser  Verschliefsung  ist 
oft  eine  Insertion  des  Mastdarms  in  eine  widernatürliche 
Stelle,  besonders  die  Harnröhre,  die  Harnblase,  oder  den 
Muttergang  verbunden.  Solche  widernatürliche  Verbin- 
dungen des  Mastdarms  mit  den  benachbarten  Theilen  ent- 
stehen auch  häufig  bei  unverscblofsnem  After  durch  Ent- 
“zuhdung  und  Geschwüre,  Zuweilen  öffnet  sich  aber  auch 
umgekehrt  der  Muttergang,  und  in  seltnen  Fällen  die 
Uretheren,  in  den  Mastdarm.  Oft  sind  die  Häute  des 
MastdäWns  verdickt,  verhärtet,  oder  sonst  krankhaft  ver- 
ändert, und  dadurch  der  Kanal  sehr  verengert.  Unter 
allen  Theilen  des  Darmkanals  finden  sich  hier  am  häufig- 
sten schwammige,  polypöse  und  andere  Auswüchse,  und 
' Geschwülste  von  mancherlei  Art.  Bei  den  Hämorrhoiden 
wird  er  verdickt,  oft  gleichsam  schwammig,  seine  Blutge- 
fäfse  aufgetrieben  und  varikös , und  sehr  häufig  entstehen 
in  ihm  weiche  und  schwammige,  »uweilen  sehr  grofse 
Geschwülste,  die  zuweilen  eine  kleine  Oeffnung:  zeigen, 
wodurch  Blut  ausfiiefst.  Hä'ufiger  kommen  an  Ihm  Ge- 
schwüre und  Fisteln,  zuweilen  auch  Krebsgeschwüre  vor, 

die 
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die  nicht  selten  FoIe[e  des  Mntterkrehses  sind«  Auch  Vcr* 
knöcberungen  seiner  inneren  Haut  wurden  beobachtet.' 

Endlich  ist  auch  nicht  zu  übergehen,  dafs  der  Darm- 
kanal uns  zur  Anwendung  vieler  Heilmjttel  in  allgemeinen 
und  örtlichen  Krankheiten  einen  VVeg  darbietet,  durchMie 
Klystiere.  . ^ 

■ ...  ..t 

Bieron.  FahriciusahAquapendente,  d»  gula,  vtntrieulo 
et  intestinis,  Patav.  lölg.  4.  »t  in  e).  opp,  ■ t \ 

Fr.  Gilt  tun,  tractatui  de  ventriculo  et  inteltinit , AmsteU 
1677.  12.  ' ' ' _ •••  ‘ ' ' 

C.  B.  Alb  ini  Specimen  anatomicmm , exhibent  novam  intestinoe 
rum  tenuium  hominis  detcriptionem , FLugd.  Bat.  1724.  4. 

B.  S.  Alhinus,  de  arteriis  et  venit  inteitinorum  hominis;  e, 
icoH.  color,  dht,  Joh.  1' Admiral.  L.  D.  1736.  4.  > 

J.  N.  Li  e b er  hü  h tt,  de  ^abrica  et  actione  villorum  inteitine- 
rum  tenuium  hominis,  Lugd.  Bat.  1745.  4 — rec.  Amslcloi, 
1760.  4.  — Lond.  1782.  4. 

J,  Bleuland,  Vasculorum  in  intettinorum  tenuium  tunicis  sub- 
tilioris  anatomes  opera  lietegendorum  descriptio,  Ultraj.  1797.  4, 
B.  A.  Hed'ioig,  disfjuisitio  ampuUarum  Lieberkühnp^phytieoe 
microscopica,  Lipt.  1797«  4*  — deutsch,  in  Isenf  lemms  und 
Rosenmüllera  Beitrigen  f.  d.  Zergliederungsk,  a.  1).  i.  Sc. 
L Clausen,  de  inteititsi  duodeni  situ  et  nexu , Lipt,  1757,  4. 

et  in  Sändifort  thesaur,  diss.  T,  III.  ' 

E.  Saudifmrt,  tabula  intettini  duodeni,  Lugd.  Bat.  1780.  4. 

J,  Bleuland,  icon  tunicae  villotae  intestini  duodeni,  juxta  fe- 
licem  vatculorum  repletionem,  ipiit  coloribut,  qui  in  praepa^ 
Tato  eonspiciunlur,,  Ultraj.  1789,  4* 

J.  Votse,  de  iniestino  coeco  ejusque  appendice  vermifcrmi,  Goet‘ 
ting.  1749.  4.  et  in  Halleri  Disp.  anat^  T.  Vll. 

G,  von  dem  Busch,  Diss,  de  intestino  coeco  ejusque  procesf» 
vermijormi , GoeCting.  1814.  4>  * ' 

L.  Heistev,  Diss.de  valvula  coli,  Altorf.  1718.  4. 

J,  N,  Liebe  kühn,  de  valvula  coli  et  usu  processus  vermifor^ 
mis,  Lugdr  Bat.  1739.  4.  et  in  Halleri  Disp,  anat.  T,  I. 

Alb.  V.  H aller ,' de  valvula  toli  ohservationes , Goetting,  1743, 
4.  et  in  ej.  Opp,  inin,''T.  I,  Dilp,  anat,  T.  I.  > 

J,  M,  Rb  eder  tr,  Diss,  da  valvula  coli,  Argent,  aydS.  4. 

B.  E.  ßa-i 
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■ Bilin'g,  de  intestinq  recto  cor-poris  humani  änatomico- 

pathvlogica  disquisitiq,  Hai,  1*96.  8-  • . • ,l ' 

. G.  Bose,  Progr.  de  diverticiäis^iintestinorum,  Lips.  1779.  4. 
j S.  Chr.  Lncä,  anatomische  Bemerkungen  über  die  Divertikel 
am  Darnikanale,  Nürnbi  i8l3>  4*  . 

Darsis.  S.  Excoriatio  , f 

< • .1.1- . ■>  , 

f •’  Dartos;  Tunica  dartos»  > ' 

Die  innere  Haut  des  Hodensackes»  S.  Serotum. 

• utu'"  ' ..  i ■ 

Dasymüia!  i . 

• I 

Rauhigkeit  der  innern  Flüche  der  Augenlieder,  mit 

einem  entzündlichen  Zustande  derselben.  S.  Trachomai 

. . . . 

Datura.  S.  Stramonium» 

^ . 1-  ■ 1 • ,1 

* X ■ X ■ 

Daucus;  Daucus  Carola  L.  fVüld.  Spec»  plant, 

' T.  I.  P»  //.  pag  1389.  Möhre;  Mohr- 
rübe^ fr,  Carotte;  engl.  Carrot  { Parsnap. 
Abbild,  b.  Blackwell  herbar,  tob.  546.  Flor, 
Dan,  tab,,  723.  -Abdr.'  b.  Kniphof,  Cent, 
V,  n.  27,  ^ ' . V 

Diese  bekannte  Doldenpflanze  wichst  zwar  in  ganz 
Europa,  besonders  auf  trocknen 'Bergwiesen  und  an  Acker- 
ländern, wild,  wird  aber  noch  häufiger  sowolil  aufAeckern 
als  in  Gärten  gebaut.  Die  wilde  Pflanze  {Daucus  sil- 
vestris)  ist  nicht  nur  gewöhnlich  in  allen  Theilen  klel- 
jner,  wie  die  gebaute  {Daucus  sativus');  sondern  beide 
unterscheiden  sich  auch  vor?ügIich  durch  die  Beschaffen- 
heit der  Wurzel,  die  zwar  bei  beiden -spindelförmig,  aber 
bei  der  wilden  klein,  dünn,. holzig,  weift  und  unschmack- 
hait  oder  bitter,  bei  der  gebaiUea  hingegen  viel  gröfsec 
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»nd  dicH,,  fl.i„hi6.  ..ftis,  gelb  „d„  ,C,bHcb  „„d  „„ 
«m.m  «ufsen  Otschm.cit  i„.  pie  lenrete  lirftr,  c]„, 

nw«  ‘"““l>l'So%be.‘ 

zölk.,  d K B„,.„d,h.u  i„ 

d..b  fh’  t"  \ u„d 

züm  Thll,  ■ ’i"'"  n sich  «b.t  doch 
cum  Thc.l  .n  Kr)..l.lkn  -von  der  Pym  der  Kryel.ll.  de. 
Rohrzuckers  darstellen  läfst.  * ^ 

Als  Arzneimitfel  werden  die  rohen  Möhren  eigentlich 
nr  noch  äufserl.ch  benutzt,  wo  sie  sich  besonders  In 
bösartigen  Geschwüren  sehr  heilsam,  und  selbst  im  Krebs 
wenigsten,  palliativ  nützlich -bewiesen  haben?  Sulz  er  in 
Gotha  war  der  erste,  der  sie  in  solchen  Fällen  versuchte.  ' 

•l'eVt  - """* 

alt  ei  *'5^  J»*"  in  Ge- 

damit  T-  'i“  Geschwür,  so  dafs  dieses 

damit  wie  mit  einem  Pflaster.  überaU  bedeckt  ist;-  man 

1''""''*^°nipresse  darüber,  urld  befestigt 

w ede'rh'bfe  zweimSl 

lederhohlt,  und  dabe,  das  Geschwür  jedesmal  gereinigt. 

an  hat  davon  Linderung  der  Schmerzen,  Erweichu^. 

Wr  Ränder  Milderung  de*  Übeln  Geruchs  und  Mäf^ 

m der  schlechten  Eiterung,  bei  yenig«  bösartigen  Ge- 

wuren  auch  selbst  die  Heilung  be'obachtef.  Schmucker 

hat  jedoch  keine  Wirkung  davon  gesehen,  und  es  ist  «llei- 

ings  rathsam,  ihnen  nicht  zu  viel  zu  trauen.  • Besonder* 

«cöeinen  sie  gut  zu  seyn,  wo  die  Bösartigkeit  der  Ge- 

»chwure  durch  übermfffsigen  und  unpassenden  Gebrauch 

von  Reizmitteln  herbeigefUhrt  worden  ist.  fm  Gesichts- 

rebs  sollen  sie  am  wirksamsten,  im  Brustkrebs  hingegen 

tast  ohne  , Wirkung  seyn; -•  Auch  ’ als  zertheilendeS  Mitttl 

hei  verhirtelen  GeschwtilsteH  hat  man  sie'  gebraucht. 

«sch  geriebeti«; Möhren  iiud  auch,’  -aben  eo  wie -die  «%- 

'^fbrennung^n-lnl  Anfänge  nftfi- 

imnf  de»  Möbten  ' hiu  man'  |jeg*n;  die  Apbditn 

yo  en.  Af»  eigentliches  inn  ne  re  s Arzneimittel 

braucht 
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, braucht  man  • dje  Möhren  nicht,  ohgieich  ihY  Ginufs  als 
heilsam  in  verschiedenen  Krankheiten , besondersArthritis, 
Hautkrankheiten,  selbst  der  Elephantiasis ,^^und^Steinbe- 
jSchweiden,  mit  dem  meisten  Rechte  aber  wohl  gegen  Ein- 
igeweidewürmer,  auch  .wohl  in  anfangenden  Schwindsüch- 
ten und  Auszehrungen,  gerühmt  wird.  , 

Das  einzige' officinelle  Präparat  der  Möhren  ist  t .. 
Roob  Dauci ; "Möhre  n safti  ausgeprefste  und 
durch  gelindes  Kochen  , bis  zur  Extraktkonsistenz  einge- 
, dickte  Saft  der  frischen  Wurzeln,  der  eine  .dunkelgelblicb- 
braune  Farbe,  süfsen  Geschniack  und  die  Kräfte  der  Wur- 
zel, nur  im,  höheren  Gpade  besitzt,  zugleich  aber  auch 
durch  etwas  während  des  Einkochens  erzeugtes  Empyreu- 
ma,'  einen  eigenthümlichen,  sulslichen  Geruch,  und  ga- 
lind  reizende  Eigenschaften  crhalteu  hat.,.  Er  kann  zum 
ökonomischen,  Gebräuche  unter  gewissen  Umständen  als 
Zuckersurrogat,  auch  in  anderen  Fällen  als  Nehrungsmit- 
.tel  dienen.  Als  Arzneimittel  braucht  man  ihn  besonders 
innerlich  bei  Brustkrankheiten  und  Eingeweidewür- 
.mern;  äufserlich  gegen  Aphthen , und  bei  dem  Spei- 
'(  chelflufs  in  den  Pocken.  Lange  anhaltend  ünd  in  grofseh 
Gaben  gebraucht,  stört  er  leicht  die  Verdaunng.  Der  zum 
innerlichen  Arxneigebraucl^e  bestimmte  Möhrensaft  müfste 
billig  von  dem  Apotheker  selbst  verfertigt,  oder  wenig-' 
stens  in  Ansehung  ’ seiner  Reinlichkeit  genau  untersucht 
werden.  Wurzeln  aus  einem  fetten  Lande  liefern  ihn 
reichlicher,  als  aus  sandigem  Boden.  ^ ^ 

Von  , den  .wilden  Möhren  brauchte  man  ehedem 
auch  den  Saamen  (^Semen  Dauci  silvestris) der  läng- 
,.lichrand,  mit  scharfen  Borsten  in  regelmäfsigen  Reihen 
T-besetzt,  von  grauer  Farbe,  und  ‘etwas  gewürzhafcem  Geruch 
.jund  Geschmäck 'isla  Er  wurde  besonders  ^ur  em;,b|ähang* 
.ymd  :urintreibendei9»  so  sogaf.'Steinauflösendes  Mittel  ausge- 
- geben,  und  \zu  diesem  Behufe.  mehrentheils.,aU.Tbeoaufgufs 
itaagewandtjnisfr  jedflcbt  jeUt,»b?oiet,«„  , j ,...j  „;;i  rf/.  | 

■-  ...A  3 Ol  5 n n ..'I  dr.  — '^Mrs 

. , ' / t)au- 
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Daucus  creticus ; jithamanta  cretensis  Lt  Willd, 

Spec»  plant.  T.  I.  P.  II-  pag.  1404.  kreti- 
sche, oder  Gebfrgs-Hkschvi'urzel.  Abbild, 
b.  Tlegnault  Botan.  le  Daucus  de  Candiet 
Jacquin  Flor.  Austr.  tob.  62. 

«-Diese  aasdauernde  Doldanpdanze  wächst  auf  den  Wei- 
deplätzen der  höheren  Gebirge  der  Schweiz,  des  südlichen 
Deutschlands,  Oestreichs,  und  anderer  Länder  im  »üdlichen 
Europa,  Man  brauchte  besonders  ehedem  davon  den  Sa- 
men, welcher  in  nicht  geringem  Grade  gewürzhaft  ist, 
und  diese  Eigenschaft  sowohl  dem  darüber  abgezogenen 
Wasser  als  dem  Weingeiste  eintheilt;  auch  läfst  sich  ein 
Stherlscbes  Oel  aus  demselben  darstellen.  Er  besitzt  die 
Eigenschaften  der  ähnlichen  gewürzbaften  Mittel,  und  nur 
die  gröfsere  Anzahl  derselben,  keinesweges  aber  seine  ge- 
ringere Wirksamkeit,  hat  verursacht,  dafs  er  in  neueren 
Zelten  fast  ganz  vergessen  ist. 

Dax»  . 

Von  den  Mineralwässern  dieses  Ortes,  im  Departa- 
ment des  Landes,  werden  hauptsächlich  vier  Quellen  be- 
nutzt, und  zwar  drei  zu  Bädern,  und  eine  zuin  innerlichen 
Gebrauche.  Ihr  Wasser  ist  durchsichtig,  fast  geschmack- 
los, aber  von  einer  Warme  von  50  Grad  Reaumur.  Nach 
Seeon  da  t sollen  sie  blos  eine  geringe  Menge  salzsauren 
und  schwefelsauren  Kalk  enthalten;  sie  küntien  also  wenü 
ger  durch  ihre  Bestandtheile , als  durch  ihre  Temperatur* 
wirksam  eeyn.  Man  benutzr  sie  besonders  bei  ibeumati* 

•eben,  arihrltiscben , und  Steinbeschwerden. 

Dearüculatio.  S.  Aharticulatio. 

0 

Decoctum.  S. ' Abkochung. 

/ \ 
Hacker’sWörtetbucb.II.B.a.Abtli.  T t D®*  - 

i ' *•  - 
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Decompositlo.i 

\ 

• / 

Man  braucht  dieses  Wort  in  «weierlei  Verstand'! 

1 ) von  der  von  selbst  erfolgenden  Zersetxung  gemischter 
Stoffe,  organischer  oder  anorganischer  Abkunft,  auch 
wohl  solcher,  die  im/  menschlichen  Körper  erzeugt  wer- 
den, nnd  sich  noch  innerhalb  desselben  befinden,  in  ihre 
einzelnen  Bestandtheile.  fo  dafs  diese  sich  entweder  völlig 
trennen , oder  neue  Verbindungen  unter  einander  eiu- 
gehen  ; hier  bedeutet  es  also  so  viel  wie  Entmischung; 
ß)  von  der  Trennung  der  einzelnen  Bestandtheile  gemisch* 
ter  Stoffe,  wenn  sie  absichtlich  durch  chemische  Reagen- 
tlen  und  Operationen  hervorgebracht  wird : und  dann  be- 
deutet e>  also  so  viel  wie -Zerlegun  g oder  Analyse. 
Die  letztere  Bedeutung  ist  die  weniger  gebräuchliche,  doch 
haben  von  dieser  besonders  mehrere  neuere  französische 
Schriftsteller  Gelegenheit  genommen , auch  von  einer  D e- 
komposltion  der  Krankheiten  zu  sprechen,  wor- 
unter sie  thsils  die  Darlegung  und  Zergliederung  der  ein- 
zelnen Erscheinungen  und  Verhältnisse,  welche  uie  Krank- 
heit-bilden,  in  der  Idee  und  im  Lehrvorfrage  ; theils  aber 
auch  die  Bekämpfung  einer  Krankheit  durch  den  Hcilplan 
'und  die  ihm  ongemefsnen  Heilmittel  verstehen- 

/ I " - 

Decrepitudo;  Aetas  decrepita.  S.  Abnahme. 

I 

Decubitus  ; Aufliegen;  Durchliegen. 

Das  Durchiiegen  ist  eine  ungemein  lästige,  und  zum 
Theil  gefährliche  Erscheinung,  die  sich  theils  bei  lang- 
wierigen Krankheiten  im  späteren  Zeiträume  einfindet, 
theils  auch  schon  früher  bei  heftigen  Fiebern  und  ande- 
ren Krankheiten  einatellt,  die  besonders  in  die  Produk- 
tion heftig  eingreifen.  Es  besteht  darinn,  dafs  die  Stel- 
len der  Oberfläche  des  Körpers,  welche  beim  Liegen  vor- 

zUg- 

/ • / 
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2Ü^lIch  gedrflcXt ' werden , hesonderi  solch«  wo  ein  etwas 
bervontehender  Knochen  dicht  unter  der  Haut  liegt,  sich 
eattünden,  und  bald  in  eine  oberflächliche  Eiterung  über* 
geben,  die  aber  nicht  selten  tiefer  um  sich  greift,  ja  wohl 
gar  brandig  wird  QGangraena  ex  decubitu').  Um  es  zu  • 
verbäten,  ist , vorzüglich  Reinlichkeit  und  fleifsiger  WecK' 
lel  der  Leib  • und  BettwÜHche, zu  empfehlen;  da  die  Fe- 
derbetten daa  Durchliegen  befördern,  so  laste  man  Kranke, , 
bei  denen  ea  zu  befürchten  ist,  .lieber  auf  weichen,  mit 
Heu,  Rehhaaren  u.  'dgl.  aasgestopften  Matratzen  liegen, 
oder  lege  unter  die  Stellen,  die  dem  Ourchliegen  vorzag- 
lieb aasgesetzt  sind,  ein  weichet  Leder,  wobei  man  aber 
darauf  sehen  mufs,  dafs  es  sich  nicht  znaammenrollt ; ein 
Hasen  - oder  Kaninchenfell , u.  dgl.  Dasselbe  ist  auch  zo 
ratfaen,  wo  man  schon  oberflächliche  Ennandung  bemerkt, 
die  aber  noch  nicht  in  Eiterung  übergegangen  ist.  Ein 
Gefäfs  mit  Wasser  unter  das  Bett  zu  stellen,  wie  manch« 
Aerzte  rathen,  möchte  wohl  unnütz  seyn.  Schon  enutan- 
dene  oberflächliche  Entzündung  läfst  sich  auch  zuweilen 
noch  durch  {JmschlSge  von  Uleiwasse];  oder  Kamferspiritos 
rertbeilen.  Bei  wirkjich  vorhandener  Eiterung  wendet 
marr  am  zweckmafaigsten  das  Unguentum  Cerussae  cam-  \ 
foratum  an,  oder  wenn  keine  Salbe  vertragen  wird,  wie 
dieses  nicht  selten  der  Fall  ist,  streut  man  reinen,  fein 
gepulverten  Kamfer  auf  die  ganze  Flache,  und  bedeckt  ai« 
dann  mit  weicher  Charpie.  Diesen  Mitteln  stehen  die  an- 
dere alle  nach , tind  man  wird  auf  diese  Weite  selbst  die 
ichlimmsten , vom  Diirchliegen  entstandenen  Wunden,  wo 
nicht  völlig  heilen,  doch  wenigstens  beschranken  können, 
bt  die  Wunde  brandig.  10  wird  ea  oft  nothwendig,  Etn- 
achnitte  zu  macbeii , und  dabei  adstringifende  Mittel , so 
wie  die  ganze  Behandlung  brandiger  Wunden  und  Ge- 
schwüre anzuwenden.  Die  innerliche  Behandlung  richte^ 
lieh  nach  der  Krankheit,  , 


Tt  a D«- 
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Decussatio  ; Kreuzung.  - >•' 

Die  Kreutung  findet  statt,  W6  zwei  Thelle  von  ent» 
gegen  gesetzter  Kichtung  so  ziisammen  kommen , dafs  sie 
> einander  in  Gestalt  eines  X durchschneideti.  'Man  hat  diese 
Kreuzung  besonders  von  den  Gehirnnerven' behauptet,  und 
mehrere  Erfahrungen  gesammelt,  welche  dafür  sprechen. 
S.' bei  Nervus. 

Decussorium. 

Ein'  altes  ■ chirurgisches  Inatument  , welches  inan 
brauchte*  um  nach  der  Trepanation  die  Dura  mater  nie- 
der zudriicken,  und  so.  die  Ausleerung,  des  Eiters,  oder 
einer  andern  Flüssigkeit,,  die  sich  zwischen  dkm  Hirn- 
Schädel  und  Aet’ Dura  mater  gesammelt  hatte,  zu  erleich- 
tern. Eine  Abbildung  d^von  findet  sich  in  Sculteti  Ar- 
* mament.  ehirurg.  tab.  2.  ßg.  II.  . r 

f,  .*  ' * ' ■ . 

Dedolatio ; Aposcepamwnus  i Abhobeluug. 

Eine  Wunde,  bei . welcher  durch  ein  schneidendes 
Instumeot  ein  oberflächlicher  Substanzverlust  verursacht 
worden  ist besonders  eine  Kopfwunde  mit  oberflächllchein 
Sttbstsnzverlust  der  Schä'delknochen. 


Defectio  anitui,  S.  Ohnmacht,  ' , 

Defertsiva Wehrmittel. 

kiittel,  denen  man  die  Kraft  züschreiht,  entweder  den' 
Andrang  der  Säfte,  oder  gewisse  KrankheitserSchelnungen 
von  einem  Theile  abzuhalten.  Man  rechnete  hierher  be- 
sonders die  roborirenden',  vorzüglich  die  adstringiren- 
den  Mittel,'  und  brauchte  sie  zwat  gemeiniglich  in  flüssi- 
ger Gestalt  ; doch  hatte  man  auch  ILmplastra  defensiva, 
u.  s*  W.  V . 

' ' De- 
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DefluTium  capillorum.  • S.  Alopecia*  , 

Degeueratio;  JDegenerescentia ; Ausartung.  ' 

Die  pathologische  Erscheinung,  wo  entweder  ilnTheil 
(eine  natürliche  Beachaffenbeic  der  Struktur  und  Textur 
verloren,  und  dagegen  eine  fremdartige  angenommen  hat; 
oder  Wo  eine  Krankheit  au«  ihrem  bisherigen,  rcgelmäfil- 
gen  Verlauf  in  einen  ihr  ungewöhnlichen,,  oder  doch  we- 
nigstens von  dem  vorigen  ver^chiedeneu  und  schlimmere]^ 
Zustand  Ubergegangen  ist.  ' , 

Deglutitio.  S.  Schlucken» 

Deinadi.  ... 

Ein  alkalisch  • eisenhaltiger  Gesundbrunnen  , im  Wür- 
tembeigischen.  , ^ : 

Dejecteria.  S.  Cathartica. 

Deligatio.  S.  Verband, 

Deligatura.’  S.  Abbinden. 

beliquium  *animi,  S.  Ohnmacht* 

Delirium;  Irrereden;  fr.  JJelire;  engl.  Light  - hea- 
dednefs* 

Unter  Delirium  versteht  man  eitMn  unwillkührlichen 
Mängel  an  Ucbereinstimmling  de  r Empfindungen  des  Men- 
schen,und  seiner  daher  entstehenden  Reden  und  ürtheile,  mit 
den  äufseren  Gegenständen , der  aber  unr  vorübergehend 
«U  und  sich  eben  hierdurch  von  dem  eigentlichen  Wahn- 
tinn,  als  einer  fortdauernden,  selbstständigen  Krankheit, 

‘ . unter- 
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unterscheidet.  Das  Delirium  hätigt  hingegen  vbn  einer 
andern  Krankheit  als  Symptom  ab,  und  seine  Dauer  wird 
durch  dieae  bestimmt.  ' Man  nennt  ea  indessen  doch  im 
engem  Sinne  symptomatisch,  wenn  ea  von  allgemei--. 
nen  Krankheiten,  oder  von  solchen  örtlichen  Krankheiten  her» 
rührt,  deren  SitT  vom  Sensorium  entfernt  ist,  wie  ent- 
tündlicbe,  gastrische,  und  andere  Fieber,  Entzündungen,  Ver- 
giftungen, besonders  mit  naikoilsch  • scharfen  Substanzen ; 
heftigeSchmcrzen,  Eingeweidewürmer  und  andere  gastrische 
Beschwerden,  u.  s.  w. ; auch  sind  EJterUngen  innerer  Organe 
in  ihren  letzten  Stadien  oft  mit  Delirien  verbunden.  Idio- 
pathisch nennt  man  es  hingegen,  wenn  die  Krankheit, 
welche  es  herbeiführt,  ilircn  Sitz  unmittelbar' im  Senso- 
rium oder  doch  sehr  nahe  an  demselben  bat,  wie  Kopf- 
verletzungen, Entzündung  des  Gehirns  und  seiner  Häute, 
Konge-tion  nach  dem  Kopfe,  Apoplexie,  Kopfwassersucht, 
ü.  dgl,  m.  in  fieberhaften  Krankheiten  belegt  man  das 
Delirinm  noch  desonders  mit  dem  Nahmen  der  Typho- 
manie.  tn  allen  diesen  Krankheiten  zeigt  es  sich  bald 
anhaltend,  bald  intermittirend , und  im  letzteren  Falle 
fällt  dann  seine  Rückkehr  oder  Verschlimmerung  mit  dem 
Paroxysmus  oder  der  Exacerbation  der  Krankheit  zusam- 
men.. Zuweilen  beobachtet  es  auch,  wo  die  Krankheit 
keinen  deutlich  remittlrenden  oder  intermittirehden  Typus 
zeigt,  dennoch  einen  periodischen  Verlauf.  So  kann  auch 
durch  heftige  Leidenschaften , so  wie  durch  Trunkenheit, 
ein  temporäres  Delirium  hervorgebracht  werden , das  man 
jedoch  kaum  m|t  Recht  unter  die  Krankheiten  rechnen 
darf 

Die  entfernteren  Ursachen  des  Deliriums  sind 
dieselben , wie  bei  den  Krankheiten , zu  welchen  e»  alch 
gesellt,  überhaupt;  die  eigenthümlicbe  Ursache,  warum 
}n  diesen  Krankheiten  das  Delirium  elntritt,  ist  theils  in 
einer  Störung  des  Blutumlaufes  und  vermelirtem  Andrange 
desselben  nach  dem  Kopfe,  theils  in  einem  krankhaften 
Eindrücke  auf  das  Nervensystem,  tbeil*  in  einer  nnmittel- 
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isren  Affektlon  des  Sensoriums,  tbsils  auch  wohl  in  einÄr 
Zosammenwirkung  verschiedener  dieser  Schädlichkeiten  ta 
suchen.  Die  Aeufserungen  des  Deliriums,  oder  die 
Art,  wie  dabei  die  Empfindungen  und  Urtheile  des  Men- 
bchen  von  der  Wahrheit  und  dem  gesunden  Zustande  ab* 
weichen,  richten  sich  thcils  nach  der  Natur  und  Gesund- 
faeltsbeschaffenheit  des  Menachen,  und  den  Eindrücken, 
welche  tbeils  im  vorher  gegangenen  gesunden  Zustande 
auf  ihn  einwirkten,  theils  während  der  Krankheit  ihn  um- 
geben ; und  iri  Ansehung  der  letzteren  kann  oft  eine,  dem 
Anscheine  nach  unbedeutende  Kleinigkeit,  großen  Ein- 
Hufs  Sufsern.  Als  prognostisches  M e rk  m 1 1 nimmt 
man  von  den  Delirien  in  der  Regel  an,'da(s  die  Prognose 
der  Krankheit,  za  welcher  sie  sich  gesellen,  durch  sie 
verschlimmert  wird ; doch  leidet  diese  Regel  auch  oft  Aus- 
nahmen, besonders  macht  die  individuelle  Natur  des  Kran- 
ken hier  manchen  Unterschied,  dt  ei  Menschen  giebt,  die 
schon  bei  den  leichtesten  Fieberanfällen  phantaairen  utid 
irre  reden,  ohne  dafa  man  dabei  die  geringste  Gefahr  zu 
besorgen  bat.  Von  den  einzelnen  Arten  des  Deliriums  ist 
in  der  Reg^el  das  ruhige,  nur  etwas  laute,  oder  muntere, 
am  unscbäldlichsten  ; hingegen  ein  wuthendes,  den  Kran- 
ken sehr  entkräftendes,!  oder  ein  stilles,  verschlofsnes, 
ichlummersüchtiges  Delirium,  gefährlich.  Oft  macht  aber 
auch  der  Schlaf,  wenn  er  während  des  Deliriums  den 
Kranken  befällt,  eine  wohlthätige  Kciiis.  Kehrt  hingegen 
unmittelbar  nach  einem  wUthenden  angreifenden  Delirium 
die  Besinnung  plötzlich  zurück,  so  ist  in  der  Regel  der 
Tod  als  nahe  zu  befürchten.' 

in  der  Behandlung  der  Krankheiten  macht  das  De- 
lirium an  eich  keine  Veränderung;  nur  wird  eine  ge- 
nauere Auf-icht  und  sorgfältigere  Beobachtung  dc;a  Kran- 
ken nothwendig. 

% ^ 

Delphiniiim.  S,  Consolida  regalist 

De- 
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f Eine  Art  Hirnentzündung,  die  in  Aegypten  einhei- 
.ipisch  ist,  .und  daher  auch  von  Sauvages  Cephalitis 
.aegyptiaca^  genannt  wird.  Nach  Pro  per  Alpinus 
■ fieng  die  Kjrankheit  mit  einem  leichten  Eieber  und  Kopf* 
, schmerz  an  ersteres  entschied  sich  durch  allgemeinen. 
Schweif',  der  Kopfschmerz  aber  dauerte  fort,  und  am  rech- 
ten Augenwinkel  zeigte  sich  eine  rosenartige  Entzündung. 
Auch  diese  verschwand,  die  Kopfschmerzen  nahmen  aber 
-immer  zu,  es  trat  neues  Fieber  ein,  mit  gastrischen  Zu- 
fallen und  Erbrechen,  woran  sich  baid  die  Erscheinungen 
.der  äufsersten  Schwäche  und  Bösartigkeit  anieiheten,  unter 
awelchen  der  Tod  erfolgte.  Die  Verschlimmerung  gieng 
• äuTser  t achnell,  und  oft  erfolgte  der  Tod  apäplektisch. 

Die  neusten  Nachrichten  über  diese  Krankheit  hat  P u g- 
•net,  welcher  der  französischen  Expedition  nach  Aegypten 
als  Arzt  beiwohnte,  (in  seinen  ßlemoires^  sur  les  ßevres 
peitdtntielles  pernicieuses  du  Levant ) gegeben.  Er 
^betrachtet  aber  nicht,  wie  Prosper  Alpinus  und  alle 
,Aerzte,  welche  diesem  gefolgt  sind,  die  Krankheit  als  eine 
■reine  Hirn^nttündung,  oder  die  Typhomanie  der  Grieeben, 
.sondern  sls  ein  bo'sartiges  Wecbseltieber.  Vielleicht  haben 
tbeide  recht,  so  dais  die  Krankheit  bald  mit  einem  inter- 
mittirenden#  bald  mit  einem  anhaltenden  Typus  vorköinmt. 
lUebrigena  beschreibt  sie  Pugnet  auf  folgende  Art. 
ftr'j  Als  Gelegen  h ei  ts  Ursachen  giebt  er  dieselben 
«D,  die  sich  bei  andern  bösartigen  Fiebern  finden,  beson- 
ders niedrige,  dumpfige  Wohnungen,  in  einer  helfsen, 
feuchten,  mit  fauligen  Ausdünstungen  'angefüllten,  und 
nicht  gehörig  erneuerten  Luft,  ungesunde  Nahrung,  hef- 
tige, erschöpfende  Arbeit,  niedetdrückende  Leidenschaften, 
u,  dgl.  m.  Sie  herrscht  besonders  in  der  Jahreszeit,  wo 
die  Atmosphäre  durch  die  Ausdünstungen  des  ausgetrete- 
nen Nils  verunreinigt  ist.  Die  Erscheinungen  der 
Krankheit  beschreibt  er  fast  eben  so,  wie  Prosper  Al- 
pinus, 
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pinns,  nur  weniger  heftig..  Die  Prognpie  tchildert  er 
ebenfalls  sehr  gefährlich^  und  twar  um  $o'inehr,  je  schnel- 
ler der  Anfall  und  Verlauf,  je  schwächer  der  Kranke  is^  , 
und  je  heftiger  die  Symptome  sind.  Die'  (jefahr  vermehrt 
sich,  wenn  der  Puls  und  die  Respiration  unregelmäfsig, 
die  Gliedmaafsen  kalt  werden , und  der  Kranke  in  fort- 
währenden Delirien,  oder  einer  tiefen  Lethargie  liegt.  Kon- 
vulsionen kündigen  in  der  Regel  den  herannahenden  Tod 
in.  ln  der  Behandlung  fand  er.  eben  so  wie  bei  ap- 
dern  bö  artigen  WecheeUiebern,  den  Gebrauch  der  China 
nothwendig  und  nützlich . , welche  daher  ohne  Zeitverlust 
Und  in  möglichst  starker  Dosis  in  der  Apyrexie,  wie  kurz 
sie  auch  seyn  mag,  gegeben  werden  mufs;  doch  müssen, 
nach  der  Beschaffenheit  des  allgemeinen  Zustandes,  auch 
flüchtige  Reizmittel,  als  Wein,  Aether,  Kamfer,  Moschus,  ^ 
u.  dgl,  damit  verbunden  werden  ; auch  zeigten  sich  Vesi- 
katorien , reizende  Klystiere  und  Einreibungen  wirksam.  - 
Der  Zeitraum  für  die  Anwendung  der  antiphlogistischen 
Methode  ist  äufserst  kurz,  und  nur  darum,  weil  die 
Aegypter  in  ihren  medicinischen  Kenntnissen  noch  zu  weit  • 
zurück  sind , um  hier  einen  richtigen  Unterschied  bestim- 
men zu  können,  sind  sie  auch  so  unglücklich  in  ihrer  Be* 
Handlung  dieser  Krankheit. 


Demulcentia  ; Jnvolventia ; einhüllenäe  Mittel, 


Mittel  welche  durch  ihre  reizmildernden  Eigenschaf- 
ten,  auch  wohl  zugleich  durch  ihre  dichte  Konsisienz, 
chemische  und  mechanische  Schärfen , die  in  den  Körper 
gekommeo  sind,  oder  auch  die  Schärfe  seiner  eignen,  in 
'hm  absonderten  Säfte  einhüllen,  und  gleichsam  ahstum- 
pfeh.  Vorzüglich  gehfiren  die  schleimigen,  öligen,  tnchll- 
gen  Und  zuckerhaltigen  Mittel  hierher. 

" I 

Dendrolibanus.  S.  Rosmarinus* 

Den« 
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Dendromalache.  S.  Malva. 

Dens  caballinua.  S.  Hyoscyamus» 

Dens  Leonb.  S»  Taraxacum» 

Dentalium ; Dentalium  Entalis  L.  Dactylus  der  Al- 
ten; Meerzahn  ; Meerröhre  ; fr.  Dentale, 
Abbild,  in  Martini  aystcmat«  Conchylienca- 
binet,  i.  B.  Taf.  i«  Fig.  i. 

Eine  kleine»  einschalige»  kegelförmige,  {gebogene 
Muichel,  die  auch  an  dein  spitzigen  Ende  durchbohrt  ist. 
Man  schrieb  ihr  ehemals  besondere  Heilkräfte  zu,  und 
' mischte  sie  als  Pulver  zum  Unguentum  eitriaum  und  ver- 
schiedenen anderen  pharmaceutlschen  Zubereitungen  ; da  sie 
aber  in  ihren  Eigenschaften  sich  von  den  Austerschalen 
■ und  ähnlichen  Mitteln  gar  nicht  unterscheidet,  so  ist  sie 
etzt  mit  Recht  vergessen, 

* 

Dentaria;  Dentillaria ; Plumbago  europaea  L,  Wiüd, 
Spec,  plant.  T.  I,  P.  II.  pag.  337.  Zahn- 
wurzel; europäische  Bleiwurze/;  f.  Dente- 
, lairei  Malherhe.  Abbild  b,  Regnaidt.  Bo- 
tan.  la  Dentelaire ; Sahbati  hört,  vornan,  T, 
II.  tab.  39.  40» 

Diese  ausdauernde  Pflanze  wächst  im  südlichen  Europa 
an  Ackerrändern  und  in  Weinbergen.  Alle  ihre  Theile, 
besonders  aber  die  Wurzel,  haben  eine  beträchtliche  Schärfe, 
so  dafs,  nach  Dalechamp,  schon  wenn  man  sie  nur 
eine  Zeitlang  in  der  Hand  gehaltert  bat,  blaue  Flecken  ^ 
davon  entstehen.  Vielleicht  würde  diese  Schärfe  sich  als 
Arzneimittel  vortrefflich  benutzen  lassen;  man  hat  aber  von 
der  PHanze  überhaupt  noch  sehr  wenig  Gebrauch  gemacht, 

und 
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und  sie  nur  äurseriich  angewandt.  DieWurxel  ist  lang, 
esckig,  am  Ende  ästig,  und  von  weilser  Farbe.  Biubtn 
rühmt  sie  schon  gegen  Zahntchmerxen , .und  Li  eine  be- 
stätigt diese  Empfehlung.  Noch  wichtiger  ist  sie  aber 
gegen  die  Krätze.  In  der  Provence  ist  es  schon  lange  ata 
ein  einheimisches  Mittel  bekannt,  die  Wurzel  mit  der 
ganaen  Pflanze  in  Oel  zu  kochen , und  dieses  als  Einrei- 
bung zu  gebrauchen ; von  einer  unvorsichtigen  Anwen- 
dung dieses  Mittels  will  aber  Garidel  eine  Hautenzün- 
dung  mit  Fieber  beobachtet  haben.  Sumeire  {Memniret 
de  la  Soc.  R.  de  Med.  T.  III.  p.  162-  ) schreibt  daher 
eine  andere  Bereitungsart  vor,  wobei  die  Ubermäfsige 
Schärfe,  doch  unbeschadet* der  Heilkraft,  verloren  gehen 
solL  Kr  läfst  nehmlich  die  frische  Wurzel  in  einem  stei- 
nernen Mörser  xerstofsen , und  auf  zwei  bis  drei  Hände 
voll  wenigstens  ein  Pfund  siedendes  Oel  giefsen , einige 
Minuten  lang  umrUbren,  dann  durch  Leinwand  seihen  und 
stark  auspressen.  Den  Rückstand  dreht  man  dann  in  der 
Leinwand  in  einen  Knoten  zusammen,  läfst  ihn  mit  dem 
warmen  Oel  durchziehen , und  reibt  dann  den  Kranken 
damit  alle  Tage  zweimal.  Anfangs  treibt  das  Reiben  den 
Ausschlag  vollends  heraus,  und  macht  ihn  schmerzhafter; 
die  folgender!  Reibungen  vertreiben  ihn  aber  allmHhlig 
wieder.  Bei  ejner  frischen  noch  nicht  veralteten  Krätze 
ist  gar  keine  weitere  Vorsicht  nothwendig.  Da  aber  die 
Wurzel  auf  die  vorgeschriebene  Art  nur  da  angewendet  wer- 
den kann,  wo  die  Pflanze  in  hinlänglicher  Menge  wächst, 
so  haben  einige  Pariser  Aerzte  dasselbe  zu  erreichen  ge- 
sucht, indem*  sie  die  getrocknete  ITurzel  mit  Oel  kochen, 
das  letztere  ausdrücken  , demselben  feines  Pulver  von  der 
Wurzel  heimischen  und  es  so  einreiben  liefsen.  Ea 
waren  dann  zwar  mehrere  Reibungen  nöthig,  der  Er- 
folg aber  übrigens  derselbe. 

Auch  das  Kraut,  oder  vielmehr  der  ganze  obere 
Theil  der  Pflanze,  ist  nicht  nur,  wie  oben  erwähnt  wurde, 
mU  der  Wurzel  zugleich,  sondern  auch  für  sich  allein  zu 
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demselben  Endzwecke  gebraucht' worden.  Garldel  undL 
.Sumeire  haben  sie  auch  gegen  die  Tinea,  so  wie 
.Schreiber  gegen  den  Krebs  gehrftucht.' 

.Dentagia»  S»  Odantalgia,  * , - > 

■ f 

Dentifricia;  Zalmmittel.  ^ 

Mittel  welche  äufserlich  auf  die  ZShne 'angewandt 
.werden,  um  sie  theils  im  gesunden  Zustande  zu  erhalten 
und  vor  Verderbnifs  zn  bewahren,  theils  schon  eingetre- 
tene Verderbnils  wieder  zu  entfernen.  Die  letztem  richten 
sich  nach  dfer  Krankheit,  welche  die  Verderbnifs  der  Zähne 
herbeiführte,  und  man  darf  gewissen  Lieblingsmitteln,  s.B. 
Myrrhe,  Nelkenöl,  u.  a.  m.  keinen  zu  allgememen  Hin- 
Hufs  gestatten.  Im  ersteren  Falle  sind  allen  andern  Zahn- 
mitteln, als  Zahnpulver,  Zahntinkturen  p,  a-  m.  die  ge- 
wöhnlichen einfachen  Reinigungsmittel^  weit  vorzuziehen, 
mit  denen  man  höchstens  solche  Mittel  verbinden  kann, 
die , ohne  die  Zähne  oder  das  Zahnfleisch  selbst  anzugrei- 
fen, nur  die  Unreinigkeiten  leichter  wegnehmen,  wie 
Waizeukleie,  gepUlverte  harte  Brotlrinde,  ausgekochtes. 
China  - oder  Weidenrindenpulver,  u.  dgl.  in.  bei  anfan-  ' 
gender  Caries  oder  fauliger  Verderbnils  auch  gepülverte 
Holzkohle.  Tabaks-  oder  andere  Asche  ist  viel  zu  scharf, 
und  verdirbt  das  Zahnfleisch  mehr,  als  sie  durch  Entfer- 
nung der  Unreinigkeiten  von  den  Zähnen  gut  macht. 
Mehreres  über  die  Erhaltung  der  Zähne,  und  die  Heilmit- 
tel gegen  ihre  Krankheiten  s.  b,  Zahn. 

Dentitio.  S4  Zahnen. 

's 

Deplumatio.  S.  Ftilosis. 

X ^ 

.Deposilio.  S.  Ablagerung* 

De- 
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Depressio'j  Enthlasii;  Nlederdrücliung, 

; . ' 

Ein  Brach  der  Schfidelknochen,  wobei  ein  abgebroch'* 
nes  Knochenstück  sich  Linabgesenkt  hat,  und  die  Hirn^ 
häute,  oder  das  Gehirn  selbst  drückt.  S.  b.  RopP 
wunden.  • 

Depressorium. 

a 

Ein  Instrument,  dessen  man  sich  bei  der  Trepanation 
sur  NIederdrückung  der  Dura  mater  bediente.  AbbiU 
dangen  davon  s.  in  Seulteti  armameiUar.  chirurg.  tob,  ^ 
3.  ßg.  IO.  und  t/ü>.  39.  fig.  7. 

Depurantiaj  reinigende,  oder  Bhitreinigende  Mittel»' 

Mittel  denen  man  die  Eigenschaft ' xuschrieb  , soge- 
nannte Unreinigkeiten  oder  Schürfen,  die  sich  in  der  Säfte* 
masse  des  Körpers,  oder  den  sogenannten  zweiten  We* 
gen  befinden  sollten,  aaszuleeren.  Der  Begritf,  den  die 
Alten  mit  diesen  Mitteln  verbanden,  und  den  noch  Jetzt 
viele  Aerzte  beibehalten  haben,  war  sehr  schwan- 
kend und  undeutlich,  Nach  einer  richtigeren  Anaicht' 
kann  man  allenfalls  diejenigen  Mittel  als  Blutteinigende 
gelten  lassen',  die’ ohne  beträchliche  Ausleerungen,  und 
ohne  zu  den  'kräftigeren  reizenden  und  stärkenden  Mitteln 
zu  gehören,  gewisse  qualitativ  fehlerhafte  Kichtungen  der 
Produktion  umändern  ; die  Mittel  dieser  Art  sind  aber  unter 
einander  wieder  sehr  verschieden;  es  gehören  nSnilicli 
hierher  l)  rnetallische  Mittel,  vorzüglich  die  gelinderen 
Spiefsglanziiilttel;  2)  scharfe  Mittel,  wie  Corhlearia,  JVat- 
tureium,  u.  dgl;  nl.  3)  die  gelinderen  adstringirenden ' 
und  bitteren  Mittel,  von  denen  sich  einige  an  die  schlei-' 
migen  und  zuckerhaltigen  Mittel  anschllefstti,  wie  Radix 
Seorzontrüe  L,<tpathi  acuti,  Cichorii,  laraxaci,  Bai“ 
danae,  Gramiiiis,  Caricis  arenariae , Sarsapaiillae,  Sti~ 

• pUes  ' 
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pit/isDuleamaräe,  Herba  Tumariae,  Boraginii,  u.  dgl.  m» 
4)  milde  schleimige  oder  gallertartige,  blos  nShrende  Sub- 
stanxen,  wie  Milch,  Fleischbrühe,  Gallerte  von  Hirschhorn, 
Kalbsfufsen  u.  dgl.,  Brühe  von  Schildkröten,  Schnecken, 
UUhilern,  Kalbfleisch,  u.  s.  w.  und  aus  dem  Pflanzenreiche 
JLadix  Althaeae.  Die  verschiedenen  Indikationen  für  den 
Gebrauch  dieser  mannichfaltigen  Mittel,  sind  thtils  bei 
den  Klassen,  zu  welchen  sie  gehören,  theils  bei  den  ein-, 
zelnen  Mitteln  selbst  zu  finden. 

J.  E.  Heb  enstrett , Diss.  de  fonte  Piedicamentorum  remotas 
viat  purgantium , Lips.  175Z-  4-  et  in  Ejutd.  Palaeologia  The- 
piae,  Spec.  XXFIII.  — handelt  die  iltcrcn  Antiohten  dieses 
Gegenstandes  am  genausten  ab. 


I 

Ä58 


Derbyneck. 

i 

Der  Nähme  der  Kröpfe  in  der  Grafschaft  Derby  in 
England,  wo  sie  sehr  häufig  'und  endemisch  gefunden 
werden. 

Derivatio.  S.  Ableitung, 

Derivantia;  Derivativa;  Ableitungsmittel. 

Alle  Mittel,  durch  die  man  eine  Ableitung  der  Säfte 
XU  bewirken  suchte.  ' M,  s.  bei  Ableituiig. 

» ' 

Desarticulatio.  ' . ' 

Ein  unrichtig  gebildetes  Wort,  das  man  neuerlich 
unnöthiger  Weise  in  der  Medicin  eingefuhrt,  und  theila 
für  Exarticulatlon,  theils  für  Verrenkung  ge- 
braucht  hat. 

Descensus.  S.  v.  a,  Hernia  oder  Prolapsus* 

Des- 
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Desinfectio* 

Ein  unrichtig  gebildetst  Wort,  womit  man  die  Rei- 
nigung der  Luft  und  anderer  Gegenstände  von  kontagiösen 
Stoffen  bezeichnen  wollte.  Man  sehe  hiervon  theils  bei 
Ansteckung,  theili  bei  Contagium. 

Et  mdebte  hierbei  wohl  im  allgemeinen  zu  bemerken 
leyn,  dafs  die,'  Qbrigens  noch  sehr  zahlreichen,  mit  Des 
zusammengesetzten  Wörter  ihren  Ursprung  insgeaammt  den 
Franzosen  verdanken,  aber  gegen  alle  Regeln  der  lateini- 
schen Grammatik  gebildet,  und' deswegen  auch  hei  uns 
gröfsten theils  wieder  abgeschafft,  odci  mit  besseren  ver- 
tauscht sind. 

Desorganisatio* 

I , 

Ein  Achnlicbes  falsch  gebildetes  Wort  *,  in  dar  Patho- 
logie so  viel  als  Degeneratib  oder  jibalienatio. 

Desquamatio.  S.  Abschuppung.  / * 

' \ I i 

Desudatio.  S.  Hydroa. 

Detergentia.  S.  Ahstergentia» 

s ' 

Detorsio.  S.  Distorsio, 

\ * I 

Deuteropathia.  • 

Eine  Krankheit,  die  aus  einer  andern  ihren  Ursprung  ' 
nimmt;  s.  v.  a.  Morbus  seeundarius.  i 

Deutsch  - Altenburg. 

s 

Ein  sahwefelbaitigcs  Mineralwasser  in  der  N&he  von 
Wie«.  I 
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Diabetes  insipidns.  S.  Pt^lyuresis.  ' ‘ 

Diabetes  mellitus  j Dipsacus;  Diarrhoea  urinosa, 
^ Harnruhr. 

' Die  Harnruhr  ist  eine  allgemeine  Produktionskrank- 
heit, die  sich  durch  eine,  mehr  der  vegetabilischen  Na- 
j tur  nahe  kommende  Beschaffenheit  der  Säfte,  auszeichnet, 
und  hauptsächlich  durch  eine  quantitativ  vermehrte  und 
qualitativ 'veränderte,  nämlich  zuckerartige,  und  des  ge-' 
wohnlichen  Harnstoffe»  beraubte  Beschaffenheit  des  Urins 
auszeichnet.  Es  ist  daher  eben  so  irrig,  wenn  man  sie 
für  eine  blos  Örtliche  Krankheit  der  Harnwege  hält,  als 
wenn  man  sie  mit  einer,  ohne  weitere  allgemeine  V'erän- 
defun'j^en , . blos  quantitativ  vermehrten  Urinabsonderung 
(ddm  sogenannten  Diabetes  ins\pidü%')  zusammen  stellen 
will,  mit  .der  sie  weiter  gar  nichts  'gemein  hat,  . Die 
Krankheit  steht  in  ihrem  Cliarakter  gewissermaalsen  dem 
Skorbut  gegenüber,  denn  so  wie  bei  diesem  in  allen  Ver* 
rlchtungen  der  Produktion  der  Charakter  der  Animalität 
zu  stark  vorherrscht,  so  findet  • bei , der  Harnruhr  gerade 
dej:  umgekehrte,  vegetabilische  Charakter  vorherrschend 
statt,  der  sich  den  Sekretionen  , wie  sich  aus  der  folgen- 
den, näheren  Beschreibung  derselben  ergeben  wird,  mit- 
theilt. * Die  Krankheit  'gehört  übrigens  «u  den  seltneren, 
und  dieses  ist  vielleicht  die  Ursache,  dafs  wir  in  ihr  We- 
ssen und  ihre  ursächlichen  Verhältnisse  noch  nicht  sd  tief 
eingedrungen  sind,  als  es  für  die  genaue  Kenntnifs,  und 
selbst,  für  die  Behandlung  derselben  zu  wünschen' wär. 

Die  nächste  Ursache  des  Dialietes  ist  offenbar  in 
einem  allgemeinen  Fehler  der  Assimilation  zu  suchen,  wo- 
durch nicht  nur  die  Verwandlung  der  genossenen  Speisen 
und  Getränke  in  animalische  Stoffe  gehindert.,  und  abo 
das,  was  eigentlich  zur  Nahrung 'verwandt  werden  sollte, 
durch  den  Urin  ausgeleert,  sondern  auch  eine  fehlerhafte 
Sekretion,  deren  allgemeiner  Charakter  schon  oben  be- 

'Si’-i  - . 
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itiaimt  wurde,  begründet  wird.  Von  dieser  einzig  richti' 
geo  Ansicht  der  Krankheit  weichen  alle  füheren  Schritt* 
itelter  mehr  oder  weniger  «b,  und  suchen,  nach  einseiti* 
gen  Beurtheilungeu,  die  nächste  Ursache  nur  in  den  Harn* 
Werkzeugen,  und  zwar  bald  in  einer  Schwäche,  bald  in 
cioem  gereizten  Zustande  der.Nieren,  ba!d-in  einer  Ver* 
Stopfung  derselben,  in  Nierensteinen  u.s  w. , oder^auch  in 
Abnormitäten  anderer  Organe  des  Unterleibes.  Aus  der  Be* 
Schreibung  der  Krsuikheil  wird  sich  aber  hinlänglich  er* 
geben,  wie  grundlos  alle  diese  Theorien  >ind  ; denn  schon 
nach  der  Analogie  können  wir  hicht  anders  schliefsen,  als 
dtfs  eine  fehlerhafte  Absonderung  des  Urins,  als  einer  blos 
zur  .Au'leerung ' bestimmten  Flusigkeit,  füri  sich  allein 
Qnmöglich  auf  alle  übrigen  festen  und  -flüssigen  Bestand* 
theile  des  Körpers  so  umändernd  und  zerstörend  zurück* 
wirken  kann , wie  bei  dem  Diabetes  geschieht ; sondern 
vielmehr  Veränderungeo  in  der  Qualität  der  festen  Theile 
oder  der  ,&'äfte,  von  welchen  die  Blutbereitung  upd  die 
Ernährung  des  Körpers  abhängt,  als  Ursachen  vorausaetzt, 
von  denen  sie  eigentlich  nur  Symptom  ist.  Daher  wär 
es  auch  Obetflüasig,  uns  bei  der  näheren  Aufzitfalniig  und 
Beleuchtung  der  andern  hierher  gehörigen  Meinungen  län* 
ger  aulzubalten. 

In  Ansehung  der  entfernteren  Ursachen  läfst 
sich  wenig  Sicheres  angehen,  und  noch  weniger  ist  es 
möglich,  die  verschiedenen  einzelnen  Angaben  alle  unter 
sllgemelne  6e-ichtspunkte  zu  bringen  Ueberdiefn  sind 
viele  offenbare  Irrthümer  dadurch  in  diese  Angaben  ge> 
brscht  worden,  dafa  man  den  Diobcte%  tnellilus  und  in- 
iipidus , zwei  ganz  verschiedene  Krankheiteo,  verwechselt 
het.  Man  findet  aber  bei  den  Schriftstellern  ala  Oelegen- 
heitsursachen  der  Harnruhr  haupt  äcblich  folgende  ange- 
geben : 1 ) Mifsbrauch  harntreibender  Mittel,  Obgleich 
die^s  wohl  in  den  meisten  Fällen  ^ine  Verwechselung  mit 
Diabetes  insipidus  gewesen  seyn  mag,  so  hat  man  et  doch 
diraus  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zu  erklären  gesucht, 

Heektr'tVVörterbucb/II.fi.a.Abth,  U U dafs 
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dafs  durch  sie  nicht  allein  die  Harnabsonderung  abnorm 
vermehrt,  sonÜerp  auch  eine  Menge  lymphatischer  und 
seröser  Feuchtigkeiten  aus  dem  ganzen  Körper  nach  deh 
Nieren  hingefiihrt,  und  dadurch  eine  qualitativ  veränderte 
Sekretion  vorbereitet'wird.  Selbst  von  urintreibenden  Nah- 
rungsmitteln, z.  h.  Spargel,  Quitten,  u.  a.  m.  will  man 
Diabetes  entstehen  gesehen  haben  ; doch  i>t  schwer  za 
glauben,  dafs  dieses  etwas  anders  als  Diabetes  insipidus, 
und  wohl  auch  dieser  nur  vorübergehend,  gewesen  war* 
a)  MIfsbrauch  der  Mittel,  welche  auf  die  Beförderung  der 
Menstruation  wirken.  Von  die-en  gilt  im  Allgemeinen 
dasselbe,  was  von  den  vorigen  gesagt  worden  ist.  3)  Häu- 
figer Gehufs  junger,  saurer,  oder  sehr  starker  Weine.  Dieses 
scheint  allerdings  etwas  für  sich  zu  haben,  da  diese  Schä'd- 
iicbkeit  sehr  tief  in  die  Produktion  eingreift,  wie  wir  auch 
aus  anderen  davon  entstehenden  allgemeinen  Produktions» 
krankheiten  , z.  6,  Arthritis,  Polypionie,  u.  a.  sehen  kön- 
nen. ' So  soll  die  Krankheit  auch  in  Schottland  besonders 
Vorkommen,  weil  da'elb-t  die  starken  portugiesischen 
Weine  häufig  getrunken  werden.  4)  Niedrige,  kalte  und 
feuchte  Wohnungen.  Oafs  diese  Schädlichkeit  mit  am  hef- 
tigsten auf  die  Produktion  einwirkt,  und.  viele  andere 
Krankheiten  veranlafst,  ist  bekannt;  in  wie  fern  sie  aber 
zur  EntwicKelung  de<  Diabetes  beiträgt,  bedarf  doch  noch 
genauerer  Bestimmungen.  ,5)  Uebermäfaiger  Genufs  vege- 
tabilischer Nahrung,  besonders  solcher  Dinge,  die  viel 
ZuckerstofF  enthalten.  6)  Der  Bifs  einiger  Schlangen,  be- 
sonders Coluber  Dipsas , soll  die  Krankheit  erregen, 
(^Aetips  Tetrabibi.  IV.  Serm.  1.  cap.  22.)  und  daher 
schreibt  sich  auch  der  Nähme  Morbus  dipsacus ; doch 
'widersprechen  andere,  nicht  weniger  glaubvvürdige  Schrift- 
steller, und  die  ganze  Sache  bleibt  daher  noch  viel  zu 
unentschieden,  als  daTs  man  sogar,  wie  P.  Frank  gethan 
hat,  eine  Theorie  der  Krankheit  darauf  gründen  könnte, 

7)  Heftige  körperliche  Bewegung,  besonders  durch  Reiten. 

8)  Heftige  .Leidenschaften,  vorzüglich  Zorn  und  Schreckn. 

9 ) Aui- 
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9)  Ansschi^eifungen  in  der  Befriedigung  dei  Geschlechts* 
triebes,  übermäfsiger  Beischlaf,  u.  s.  w.  10)  Steine  in 
den  Nieren  und  Harngängen.  11)  Verstopfung  der  Le- 
ber und  fehlerhafte  Absonderung  der  Galle.  la)  Einge* 
weidewürniar.  13)  Plötzlich  oder  anhaltend' unterdrückte 
Ausdünstung,  durch  öfteren  Wechsel  der  Temperatur, 
feuchte  und  kalte  ^Witterung,  u.  s,  w.  14)  Unterdrückte 
Hautkrankheiten,  Geschwüre,  Gicht  und  weifser  Flulii. 
15)  Nach  Wechselfiebern  will  man  ebenfalU  die  Krank* 
beit  gesehen  haben,  so  auch  16)  nach  grofsem  Blutverlust,* 
und  17)  als  Folge  der  Ruh*,  ig'  So  soll  sie  sich  end- 
lich auch  zur  Hypochondrie,  Hysterie,  bösartigen  Fiebern, 
und  dem  Zohnefrder  Kinder  gesellen. 

Um  nun  zu  wissen , welche  von  den  angegebenen 
Ursachen  wirklich  hierher  gehören,  und  welche  nur  irri- 
ger VV'eise  hierher  bezogen  Worden  sind,  würde  eine  kri-' 
tische  Untersuchung  aller  einzelnen,  von  den  Beobachtern 
beschriebenen  Fifllc  nötbig  seyn,  zu  welcher  hier,  wenn 
sie  auch  möglich  wär,  doch,  nicht  der  Ort  seyn  könnte. 
Doch  lehrt  schon  die  blofse  Betrachtung,  däfs  die  eine 
mehr,  die  andere  Weniger  gegründete  Wahrscheinlichkeit 
für  »ich  hat.  Im  allgemeinen  absr  mufs  uns  schon  die 
grofse  Seltenheit  der  Krankheit  darauf  scbliefsen  lassen, 
dafs  ihre  Ursachen  keineswegs  so  nahe  liegen,  dafs  wie 
jene  sehr  häufig  vorkommenden  Schädlichkeiten  für  hin- 
teichend  dazu  halten  könnten  ; vielmehr  mufs  eine  eigen- 
tbUmliche«  noch  unbekannte  Bedingung  dabei  zum  Grund« 
liegen,  die  man  bis  jetzt  vergeblich  zü*  erforschen  sich 
bemüht  hat.  Da  die  Krankheir  keineswegs  für  ein  örtli- 
ches Leiden , sondern  für  eine  allgemeine  Abnormität  der 
Produktion  zu  halten  ist,  wo  der  animalische  Charakter 
zurück -,  der  vegetabilische  dagegen  hervortritt,  so  dafs 
Khon  das  Blut  seine  Mischung  verilndert,  und  in  Folge 
dessen  die  Nieren  einen  Urin  absondern  tnUssen,  der  allen 
animalischen  Charakter  verloren  hat,  so  mufs  auch  alles, 
wir  unter  die  entfernteren  Ursachen  der  Krankheit 
' ' U u a tuf- 
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aufnehmen  können,  hur  auf  diese  Art,  darch  tnittelbare 
oder  unmittelbare  EinwiikuOg  der  Prpdukciun,' und  Um- 
stimmung derselben  wirken, 

Mit  den  prädispon  tr  enden  Ursachen  sind  wir 
eben  so  wenig  auf  etwa<  Gewisses  gekommen  Ein  ge- 
wisser Grad  von  allgemeiner  Schwäche  scheint  dazu  noth- 
'wendig  zu  seyn , besonders  eine  solche,  die  durrch  vorher- 
gegangene, entkräftende  Krankheiten  herbei  geführt  wor- 
den ist.  Organische  Fehler  des  Unterieibes  können  eben- 
falls däzu  beitragen.  So  will  map  sie  ^uch  besonders  bei 
Leuten  von  einer  sogenannten,  gellichten  Konstitution, 
phlegmatischem  Temperament  und  unthätiger  Lebensart  be- 
obachtet haben.  Auch  sollen  skrofulöse  Personen  dazu 
vorzüglich  geneigt  seyn.  Erbliche  Anlage  zu  dieser  Krank- 
heit ist  ehenfalU  sehr  wahrscheinlich.  Das  Alter  scheint 
wenig  Einflufs  darauf  zu  haben , weil  man  sie  bei  Men- 
schen von  zwölf  bis  zu  siebzig  Jahren  beobachtet  hat. 
Weiber  scheinen  seltner  davon  angegriffen  zu  werden,  als  ' ' 
Männer,  und  diese  am  häufigsten  im  mittleren  Alter.  Dafs 
die  Krankheit  sich  durch  Ansteckung  fortpflanzt,  glaubt 
Reil  nach  seiner  Beobachtung  ännehmen  zu  ipiissen,  und 
die  Analogie  von  andern  . broduktionskrankhelten  macht  ' 
ts  wenigstens  nicht  unwahrscheinlich;  doch  geht  Kämpf 
offenbar  zu  weif,  wenn  er  ein  eignes  Miasma  glaubt. 

Die  Krankheit  tritt vmehreutheils  unmerklich,  und  ohne 
bedeutende  Vorläufer  ein.  Gewöhnlich  geht  nur  eine  stark 
Vermehrte  Efslust,  mit  saurem  Geschmack  im  Munde, 
Brennen  im  Halse,  und  anderen  Zufällen  von  Säure  in  den 
ersten  Wegen,  vorher,  welche  Zufälle  auch  die  Krankheit 
begleiten.  ZuW'ellen  bemerkt  man  auch  andere  Störungen 
fn  den,  Verrichtungen  der  VereJauungswerkzeuge , wozu 
sich  Mattigkeit  des  ganzen  Körpers,  Abmagerung,  auch 
wohl  Ausschläge  an  verschiedenen  Theilen,  geschwollene 
Drüsen,  und  andere  der  Strofelkrankheit  ähnliche  Erschei- 
nungen, trockner  Husten  und  Brustbeklemmung  gesellen. 
Unter  diesen  Umständen  entwickelt  aich  dann  die  Krank- 
heit langsam,  und  Ihr  eigentlicher  Anfang  wird>  über- 
sehen ; 
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lehen ; dagegen  sie  .in  anderen  Pillen  ohne  alle  Vorboten 
auf  einmal  eintritt,  und  nur  mit  plötilicher  Trockenheit 
des  Mundes  und  unlüichbarem  Durst  anfängt. 

Das  wesentlichste  Symptom  ist  nun  die  veründerte  Se- 
kretion des  Urins.  Obgleich  in  den  meisten  Füllen  die 
Absonderung^  auch  sehr  vermehrt  wirdt  so  ist  sie  dieses  doch 
nicht  bestindig.  denn  mstn  findet  zuweilen  die  Menge 
des  Urins  gar  nicht  bedeutend  verXnderti  so  difs  sie  eben 
nicht  mehr , ja  zuweilen  noch  weniger,  als  die  Menge 
des  genossenen  Getrüks,  beträgt.  In  vielen  Fällen  ist  sie 
hingegen  auch  ganz  ungeheuer , und  betrügt  weit  mehr, 
als  die  genossenen  Speisen  und  Getränke,  ja  sogar  auch 
mehr,  als  die  gleichzeitige  Abnahme  der  Schwere  des  Kör- 
pers. Mehrere  Schriftsteller  fUbreh  ganz  erstaunliclit  Bei- 
spiele dieser  Art  an.  In  einer  der  ersten,  etwas  genauer 
beschriebenen  Krankheitsgeschichten  (_Car danut  dt  r«. 
Tum  varietate , L,ib.  eap.  46.)  verlor  die  Kranke* 

ohngeachtet  sie  kaum  hundert  Pfund  iwog,  täglich  aeebs 
and  dreilsig  Pfund  Urin,  und  in  sechzig  Tagen  überhaupt 
14*0  Pfund.  Anderer  Beobachter  aus  älteren  Zeiten  nicht 
in  gedenken,  erzählt  Morgagni  {da  seJ.  et  eaus.  morb. 
Epist.  XLI.  15.  ),  dals  in  einem  Tage  zwei  und  vierzig  , 
Pfund,  und  im  Ganzen  in  drei  und  neunzig  Tagen  )674 
Pfund  Urin  abgiengen,  ohngeachtet  die  Kranke,  was 
gleichfalls  etwas  ungewöhnliches  ist,  Abscheu  vor  Getränk 
bitte.  P.  Frank  beobachtete  bei  einem  Manne  einen  täg- 
lichen Urinabgang  von  vierzig,  und  einmal  sogar  von 
zwei  und  fünfzig  Pfund ; bei  einem  Mädchen,  die  nur  sie- 
ben Pfund  flüssige  Nahrung  und  Getrünke  zu  sich  nahm, 
einen  Abgang  von  sechs  und  dreifsig  Pinten.  ln  einem 
Von  Llvizan  beobachteten  Falle,  dessen  Reil  (über  die 
Erkenntn,  und  Kur  der  Fieber,  3.  B,  a.  Aufl.  S.  515«)  ge- 
denkt, gtengen  täglich  über  drei  und  vierzig,  und  in  der 
ganzen  Zeit  von  sieben  und  neunzig  Tagen,  4170  Pfund 
ab,  wobei  die  Kranke  täglich  ohngefehr  zwei  Pfund  Nah, 
rang  zu  sich  nahm,  und  beinahe  eben  so  viel  durch  den 
Stuhlgang  wieder  verlor.  Diese  Menge  des  Urins  kann 

durck- 
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durchaus  nicht  anders,  als  durch  eine  allgemeine  Umstim« 
luung  der  Produktion,  erklärt  werden,  da  sie  weder  mit 
der  Kolliquation  der  festen  Theile,  oder  mit  der  Abnahme 
der  Schwere  des  Körpers  in  gleichmäfsigein  Verhältnifs 
steht,  noch  die  vermehrte  Einsaugung  durch  die  Haut 
und  die  i ungen  dazu  hinreicht.  . 

Vorzüglich  ist  nun  aber  die  Qualität  des  Urins  ver-* 
ändert,  und  hieraus  erhalten  wir  zugleich  das  pathogno- 
monische  Zeichen,  der  Krankheit.-  Der  Urin  hat  eine  blasse 
Farbe,  ist  nicht  ganz  klar,  und  spielt  ins  gelblichgrüne. 
Der  eigeqthümlicbe  Uringeruch  fehlt,  er  riecht  süfslich, 
wie  ein  verdünnter  Honig,  nach  Einigen  wie  Veilchen, 
und  hat  iin  Geschmocke  gar  nichts  salziges,  sondern 
schmeckt  süfs,  soll  jedoch  ein  Gefühl  von  Kälte  auf  der 
Zunge  verursachen.  Er  fault  auch  nicht,  sondern  geht, 
eich  selbst  überlassen,  in  geistige,  dann  in  saure  Gährung 
über,  und  wird  zuletzt  schal  und  schimmlig.  Dieser  dia« 
betische  Urin  ist  von  mehrern  Chemikern,  besonders  aber 
von /Mara b e l li  und  John,  der  Untersuchung  unterwor- 
fen worden,  und  obgleich  die  Resultate  dertdben  in  ver-' 
schiedenen  einzelnen  Angaben  von  einander  abweichen, 
wie  auch  nic'it  anders  zu  erwarten  ist,  so  stimmen  sie 
doch  alle  darin  überein,  dafs  die  gewühnlichen  Salse  fast 
.ganz  darin  fehlen,  dagegen  ein  honigartiges  Extrakt  zu- 
rückbleibt, ans  welchem  sich  wirklicher  Zucker,  zuweilen 
in. ziemlicher  Menge, 'darstellen  läfst,  der  die  meiste  Aehn- 
Uchkeit  mit  dem  Traubenzucker  liat.  Marabelli  erhielt  aus  ' 
einem  Pfunde  Urin,  zwei,  acht  hia  vierzehn  Drachmen  jenes 
. boni^artigenExtraktes  jCruikschank  aus  sechs  und  dreifsig 
. Unsen  Urin,  drei  Unzen  und  eineDrachme.  Die  QuantitSt 
dieses  znckerartigen  Stoffes  war  seihst  he!  einem  Kranken  zu 
Tcrtchtedenen  Zeiten  ungleich.  Nach  manchen  Beobach- 
tungen ist  die  Menge  des  Urins  am  gröfsten , und  seine 
ßeschaSenbeit  am  meisten  von  der  normalen  abweichend, 

' nach  dem  GSnufse  von  Speisen ; dagegen  des  Morgens, 
und  überbaopt  im  nüchteroen  Zustande,  oft  ein  sietnlich 
^ . ' tia« 
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natürlicher  Urla  abgeht.  Zuweilen  enthielt  der  Urin»  an* 
stett  des  Zuckers,  eine  grofse  Menge  Schleim,  was  uns 
nicht  wundern  darf,  die  bekanntlich  auch  dar  vegetabili- 
sche Schleim  mit  dem'  Zucker  sehr  nahe  verwandt  ist, 
and  nur  ein  unvollkommen  aasgebildeter  Zucker  zu  seyn 
scheint. 

Mit  der  Harnruhr  i>t  zuweilen  Unvermögen,  den  Urin 
zu  halten,  zuweilen  aber  au^h  sehr  erschwertes  Uiinlassen 
verbunden  ; sehr  häuHg  geht  er  aber  auch  ohne  Be  chwcr- 
den  ab.  MehrentheiU  muls  er  oft.  gelassen  werven.  Oft 
geht  ec  besonders  in  der  Nacht  stark  ab,  und  hierdurch, 
so  wie  durch  den  hefcigeu  Durst,  wird  der  Schlaff  sehr 
gestört.  Die  Kranken  haben  dabei  oft  ein  Gefühl,  ala 
fielen  kalte  , Tropfen  durch  die  Nieren  herab;  zuweilen 
auch  Schmerzen  und  Krimpfe  in  der  Nierengegend.  Bet 
verschiedenen  Kranken  zeigte  sich  zugleich  eine  Art  Phy- 
no  is,  mit  Gechwulat.  Exkoria'tionen  oder  Geschwüren 
der  Vorhaut.  Der  Gescblechtstrieb  wird  in  der  Krankheit 
frühzeitig  geschwächt,  und  bald' wird  die  Begattung  dem 
Kranken  unmöglich. 

Hierzu  kommen  nuU  noch  einige  nicht  weniger  we- 
sentliche, mir  weniger  auffallende  und  eigenthuinlicba 
Zufälle.  Gleich  vom  Anfänge  der  Krankheit  het  der 
Kranke  eine  auflfalleiid  starke  Begierde  zu  essenv  er  nimmt 
eine  grofse  Menge  Nahrungsmittel  zu  sich,  und  verdaut 
sie  ohne  BeschwetdeD , aber  ohne  davon  gesättigt  zu  wer- 
den. Dieses  dauert  gewöhnlich  die  ganze  Krankheit  hin- 
durch fort,  und  ein  Aufhörsn  dieser  Erscheinung  pflegt 
ein  Zeichen  vom  heraiinahenden  Tode  zu  seyn.  ^Uweilen 
wechselt  diese  starke  Efsbegierde  mit  Anorexie  und  Dys- 
pepsie  ab.  Gewöhnlich  sind  dabei  fortwährend  Erschei- 
nungen von  Säure  zugegen.  Der  Stuhlgang  ist  in  den 
meUten  Fällen  natürlich  ; selten  hat  der  Kranke  Durchfall, 
oder  Ausleerung  roher , unverdauter  Stoffe.  Zugleich  mit 
dem  Hunger  stellt  sich  im  Anfänge  der  Krankheit  ein  un- 
ersättlicher Durst  ein,  der  mit  ihrer  Heftigkeit  in  gleichem 
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Verhältnis  steht,  iwar  IntermUsiönen  macht,  im  Garnen 
’ aber  doch  bis  zum  Ende  derselben  fortdauert,  und  beson- 
ders, wenn  sie  sich  zn  einem  tödlichen  Ausgange  nei^t, 
am  lästigsten  Wird.  Er  witd  nicht  durch  Gettänke  ge- 
löscht, sondern  nur  'durch  das  allgemeine  paasende  diäte- 
tische und  medicinisebe,  Verhalten  auf  eine  Zeitläng  ge- 
dämpft. Dabei  ist  die  Mundhöhle  ntehrentheils  feucht,  -Sel- 
i ten  trocken,  und  dieser  Unterschied  Scheint  auf  die  Stärke 
des  Durstes  keinen  EinfluCs  zu  haben.  Die  Kranken  rech- 
nen diesen  Dursr  unter  ihre  g^öfsten  Qualen.  Nut  in  sei-' 
- tenen  Fällen  will  man  beobachtet  haben,  dafs  der  Durst 
erträglich  war,  ja  ganz  fehlte.  ,Die  Haut  ist  in  den  mei- 
'sten  Fällen  trocken,  hart,  rauh,  und  sehr  heifs,  zuweilen 
'wird  sie  ganz  unempfindlich.  Ueber  das  Verhältnifs  ihrer 
Ausdunstung'  und  Einsaugung  fehlen  genauere  Beobach- 
tun gän ; nur  Home  hat  Versuche  darüber  angestellt,  welche 
zeigten,  dafs  Vormittags  die  Einaausung,  Nachmittags 
aber  die  Ausdünatung  stärker  uar.  Durchgängig  haben 
die  Kranken  ein  Ilrennen  und  eine  beifsende  Hitze  in  den 
Eingeweiden,  I ald  in  der  Brust,  bald  in  der  Bauchhöhle. 
Manche  klagen  auch  über  Ziehen,  Spannen  und  Schmerz 
in  den  Schenkeln  und  Waden.  Mehrentheiis  ist  das  Zahn- 
fleisch roth  und  angeschwellen,  der  Alveolarrand  schwindet, 
die  Zähne  werden  leicht  stumpf  und  locker,  di?  Zunge 
ist  weifs  und  hat  rothe  Ränder,  die  Knochen  werden  nach 
und  nach  erweicht,  und  mehrere  schleimabsondernde  Or- 
gane leiden  an  Blenorrhöe,  die  manchmal' die  Gestalt  einer 
tinichten  Entzündung,  z.  B.  der  Lungen  pder  des  Halses 
• ännimmt,  zuweilen  selbst  in  Pkthi'it  pitJ/itosa  übergeht. 
Die  Ausdünstung  und  der  Atbein  haben  einen  eigenthüth- 
lichen,  widrigsüfsen  Geruch.  Die  Stimme'ist'  mehrentheiis 
' verä’ndert,  raub,  oft  schwach-und  kaum  hö'rhar.  Bei  die- 
sen Zufällen  magert  der  Kranke  immer  mehr  ab,  und  seine 
Kräfte  schwinden.  Am  frühesten  verlieren  die  Bewegungs- 
organe ihre  Kraft,  das  Gehen  und  Stehen  wird  ihm  sauer, 
die  Kniee  zittern  , man  will  sogar  bei  der  Bewegung  dfei 
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Ktfrpen  ein  hörbares  OVrä'usch  in  den'Gelrnken  desselbeii 
beobachtet  haben.  Endlich  kann  der  Kranke  ^ar  nicht 
' mehr  iitzen,  sinkt  zuaainmen,  und  inufs  beständig  zu  Bette 
liegen.  Die  Seelenkräfte'’ halten  sich  weit  langer,  aber 
endlich  schwinden  sie  auch , und  zugleich  versagen  die 
Emplindungs  - und  Stimmwerkzeuge  ihren  Dienst.  Die 
Schnelligkeit  der  Entkräftung  steht  mit  dem  G'rade  der 
Krankheit  in  gleichem  V’erbältriifs.  Der  Puls  ist  in  dnr 
frühem  Zeit  gewöhnlich  langsam,  wenn  aber  die  Krank« 

( heit  vorschreitet,  stellt  sich  ein  hektisches  Fieber  ein. 
Znletzti  hommen  fast  immer  wassersüchtige  Zufjtle,  Diar« 
rhöen,  Zuckungen,  Ohnmächten,  Lähmungen  einzelner 
Tbeile,  iibertpannte  oder  abgestumpfte  EmpHndlichkeit, 
Irrereden  und  Schlaf  ucht,  oder  gänzliche  Schlahosigkcic 
hinzu.  Mit  der  Zunahme  des  hektischen  Fiebers  wird 
zwar  die  Menge  und  die  widernatürliche  Beschaffenheit 
des  Urins  vermindert,  aber  dann  erfolgt  nur  um  so  ge- 
wisser der  Tod.  ' 

Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  chronisch,  in  so  fern 
man  darunter  überhaupt  einen  unbestimmten  Verlauf  ver- 
steht*, doch  ist  sie  in  den  meisten  Fällen  auch  von  sehr 
langer  Dauer,  Und  kann  Jahre  lang  anhalten.  Man  hat 
aber  auch  Fälle,  wo  sie  ichneller  verlief,  und  ln  wenigen 
Wochen  einen  tödlichen  Ausgang  nahm*,  ja  Oosterdyk 
behandelte  sogar  eine  Harnruhr,  die  schon  nach  einigen 
Tagen  sich  mit  dem^  Tode  endigte.  (S.  Sammlung  aoserl. 
Abhändl.  für  prakt.  Aeiztc  i.  B.  a*.  St.  S.  I79O  Diese 
Fälle  scheinen  beonders  da  einzutreten,  wo  bedeutend 
iphwächende  Ursachen  auf  den  Kranken  wirken.  Ihr  Ty- 
pus tat  hl  der  Kegel  anhaltend,  doch  macht  sie  manchmal 
Remissionen,  worauf  aber  die  Krankheit  allemal  mit  er- 
aeuter  Heftigkeit  zurnckkehrt.  Daher  macht  sis  auch 
bei  acheinbarer  Heilung  so  leicht  Rückfälle,  weil  die  ver- 
meinte Heilung  nur  eine  Intermission  war.  Man  will  auch 
Beispiele  gesehen  haben,  wo 'die  Krankheit  vom  Anfänge 
an  einen  regelmäljigcn  periodischea Charakter  hatte;  doch 
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gehören  von  denen,  welche  Medicas  ( Geschichte  pe^^ 
diüclier  Krankheiten,  i.  B.  S.  i6i.)  aufzähit,  gewifs  meh- 
rere nicht  hierher.  In  einem  Falle  beobachtete  anch 
Frank  vom  Anlange  an  einen  regelmäTsigen  dreitägigen. 
Flehertypu».  Was  Andere  von  unächten,  symptomatischen 
-und  kritischen  Harnruhreh  anfuhren,  gehört  theils  zu  gai>z  ' 
anderen  Krankheiten , theils  wohl  gar  zu  den  pathologi- 
schen Träumereien.  ^ 

Durch  Leichenöffnungen  ist  die  Natur  dieser 
Krankheit  bis  jetzt  nur  wenig  aufgeklärt  worden.  Meh, 
rentheils  fand  man, die  Nieren  weich,  schlaff  und  schwam» 
mig , bald  welk  und  zusammen  gefallen,  bald  aber  auch 
widernatürlich  vergröfsert ; zuweilen  ihre  Substanz  entzUn- 
^det,  und  die  Gefäfse  stärker  von  Blut  aufgetrieben,  als  im 
gesunden  Zustande.  .Aufserdem  fand  man  sie  in  einzelnen 
Sillen  mit  dicken,  fast  knorpligen  Häuten  yiibei;zogen,  oder 
fast  ganz  aufgezehrt,  so  dals  aufser  einer  Haut  beinahe 
gar  nichts  davon"  übrig  -w'ar,  was  jedoch  nicht  von  Eite- 
rung, sondern  vielmehr  von  Resorption  der  Lymphgefäfse 
abzuliängen  schien  ; die  Nierenbecken  aufserordentlich  er- 
weitert, und  mit  einer  welfsen  Flüssigkeit  gefüllt;  zuwei- 
len die  Nieren  nur  wenig  vom  gesunden  Zustande  ab- 
weichend, und  überhaupt  sind  diese  Veränderungen  nicht 
als  Ursache,  sondern  erst  als  Wirkuni^  der  Krankheii  an- 
' Zusehen,  Die  Harngänge  fand  man  aus  ihrer  Lage  ver- 
drängt und  bis  zur  Dicke  eines^  Darms  erweitert,  auch 
wohl  Steine  in  denselben ; die  Häute  der  Urinhiase  ver- 
dickt und  verhärtet.  Auch  die  Leber  und  die  GekrÖsdrü- 
sen  sah  man  gemeiniglich  verhärtet,  oder  sonst  degenerirt, 
Aufserdem  beobachtete  man  einen  eignen  mnschüsartigen 
Geruch,  der  Leiche,  Schlaffheit  des  Zellgewebes,  der  Mus- 
keln und  GefäTee viele  Gallerte  im  Zellgewebe  ergd^sen, 
dai  Blut  in  eine  dünne  cbokoladenfarhige  Flüssigkeit  von 
anf liebsaurem  Geruch  verwandelt;  die  Muskeln,  (und  an- 
dere Theile,  die  sonst  rotb  aussehen,  von  derselben  Farbe; 
in  der  Vena  subclavia  den  Chylus  vom  Blute  getrennt. 
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jftisetbst  im  Herzen  noch  nicht  voUkomroen  .gemischt« 
Pdtt"(in  Philoioph.  transaet.  1753.  iV.  459  ) fand  in 
einer  Leiche  alle  Knochen  erweicht,  da  et  während  det 
Lebens  nur  die  Knochen  der  Gliedniaafsen  zu  seyn  tchia* 
nen  Oie  Zähne  fand  man  alle  locker,  und  die  Zahnhöh- 
lea  abgenutzt  und  obliterirt.  Horn  X Archiv  für  prakti- 
sche Medicin  und  Klinik,  B.  a.  H.  S.  341-)  fand  in 
tinem 'Falle  zwar  wenig  Abnormitäten  der  eben  erwähn- 
ten Organe,  dagegen  aber  wichtige  Veränderungen  in  d^r 
Brusthöhle;  denn  ein  grofser  Tbeil  der  Substanz  der  lin- 
ken Lunge  war  durch  Eiterung  ganz  zerstört,  und  der 
Ueberrest  mit  der  Pleura  verwachten,  da  doch  der  Kranke 
nicht  länger  alr  vier  Wochen  gehustet  und  1 verdächtigo 
Spnia  ausgeworfen  hatte ; die  rechte  Lunge  mit  ihrer 
Pleura,  so  wie  das  Herz  und'der  Herzbeutel , .waren  übri- 
gens von  ganz  normaler  Besebatfenbeit.  Immer  sollen  die 
Leichen  bald  in  . Verwesung  überge^hen.  ' 

Die  Diagnose  der  Krankheit  ist  an  sich  nicht 
schwer,  da -wir  ein  ao  entscheidendes  i^ithognomonischet 
Merkmal  derselben  an'  der  fehlerhaften  BeachalFenheit  des 
Urins  haben ; da  aber  dieses  Zeichen  auch  leicht  zu  über- 
sehen ist,  $Oiwird;dte  Krankheit  demphngcachtet,  beson- 
ders im  Anfänge,  oft  verkannt,  und  man  rnufs  daher  nie 
vergessen,  wenn  ein  Kranker  bei  starkem  Appetit,  guter 
Vc^auung  und  ohne  Fieber  ahmagert  und  seine  Kräfte 
verliert,  an  Diabetes  zu  depken,  und  den  Urin  zu  unter-' 
tuchen. 

Die  Prognose  ist  immer  sehr  schlimm,  denn  fast 
alle  Kranken,  von  denen  mon  Beobachtungen  dieser  Krank- 
keit  aufgezeiehnet  findet,  sind  daran  gestorben.  Cu  1 len. 
Gurrte,  uud  viele  andere  berühmte  Aerzte,  sahen  nie 
/ ein^tf  Harnruhrkranken  geheilt  werden.  Frank  erzählt 
von  einem  angesehenen  Arzte,  der  unter  zwanzig  Kranken 
nicht  einen  retten  konnte ; ihm  selbst  gelang  es  zwar, 
unter  zehn  Kranken  zwei  wieder  herzustellen , aber  auch 
von  diesen  bekam  der  eine  nach  einigen  Monaten  einen 
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Rückfall,  an  deni  er  starb.  Je  früher  man  die  Krankheit 
''  erkennt,  und  je  weniger  Fortschritte  sie  schon  gemacht 
hat,  je  weniger  dabei  organische  Fehler  statt  finden,  um 
so  mehr  darf  inan  hoffen,  eie  noch  heilen  zu  können, 
' Andere  Beschränkungen  oder  Bestimmungen  dir  Prognose 
sind  nicht  in  der  Erfahrung  gegründet.  Man  schiiefst 
'übrigens. auf  Besserung,/  wenn  die  Haut  feucht  wird,  der 
unerträgliche  Hunger  und  Durst  sich  verliert,  die  Quanti- 
tät des  Urins  sich  vermindert,  seine  widernatürliche  Be- 
schaffenheit sich  immer  mehr  der  gesunden  nähert,  qhne 
dafs  dabei  hektisches  Fieber,  Diarrhöe,  oder  andere  nach- 
theilige  Erscheinungen  statt  finden ; und  der  Körper  an 
I Schwere  und  Kräften  allmählig  zunimmt.  Die  Gefahr  steigt 
dagegen,  und  die  Krankheit  ist  beinahe  als  absolut  tödlich 
zu  betrachten,  wenn  ein  hektisches  Fieber  hinzukömmt- 
Was  nun  die  Heilung  der  Krankheit  betrifft,  so 
fehlt  es  zwar  desfells  nicht  an.  Vorschlägen  ; aber  eben  die 
Menge  derselben  macht  ihre  Zuverlä-sigkeit  sehr  verdäch- 
tig, und  dieses  am  so  mehr,  äls  die  wenigsten  Aerzte  die 
Mittel,'  welche  sie  vorschlagen,  durch  Erfahrung  gefunden 
-oder  geprüft  haben,  sondern  jeder  nur  das  in  Anwendung 
bringen  wollte,  was  der  Vorstellung,  die  er' sieh  von  der 
‘^Natur  der  Krankheit  gemacht  hatte,  angemessen  zu  seyn 
schien-  Daher  "sind  eine  Menge  Mittel  gegen  die  Krank- 
•keit  in  Vorschlag  gebnoht  worden,  von  denen  man  auch 
gröfstentheils  nicht  läiignen  kann,  dafs  sie  unter  gewissen 
Umständen  von  Nutzen  seyn  mögen,  w'b  man  aber  doch 
von  den  meisten  wohl  schwerlich  eine  gründliche  Heilung 
der  Krankheit  erwarten  kann.  Gerade  hier  sieht  man  am 
deutlichsten,  dafs  wir  es  mit  einer  allgemeinen  Prodnk- 
tionskrankheit  ?.u  thun  haben;  denn  wenn,  wie  Einige 
glauben,  blos  ein  örtlicher  Reiz  zum  Grunde  Ing,  so 
müfste  sich  dieser  doch  weit  leicliter  umändern,  oder  ent- 
fernen , und  dadurch  die  Krankheit  heben  lassen , als  die 
Erfahrung  von  ihr  nachweiat.  Man  kann  ^ daher  auch 
auf  die  empfohlneu  Heilmittel  den  Grundsatz  als  Ricbt- 
^ , schnür 
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Khnur  bei  ihrer  Beurtheilun|:  anwenden,  dafs  sie  gewifa 
um  so  weniger  leiiten,  je  mehr  ihre  Wirksamkeit  nur  aut 
die  Nieren  berechnet  ist',  hingegen  um  10  mehr,  je  tiefer 
sie  allgemein  in  die  Produktion  eingreifen,  und  Abnor- 
mititen  der  Sekretion  allgemein  umändern,  ohne  auf  ein- 
tclne  Erscheinungen  berechnet  zu  teyn.  Was  uns  über- 
diefs  gegen  viele  Beobachrungen  mifstrauiacb  machen  muls, 
ist  die  Verwechselung  der  Krankheit  mit  andern,  beson- 
ders mit  dem  sogenannten  Diabetes  insipidus,  dessen 
Heilung  allerdings  weit  weniger  Schwierigkeiten  hat. 
Uebrigens  sind  die  wichtigsten  Heilmittel,  welche  dagegen 
in> Vorschlag  gekommen  sind  (denn  viele,  deren  Empfeh- 
lung offenbar  ganz  grundlos  und' selbst  widersprechend 
ist,  können  wir  füglich  übergeben),  folgende:  i)  Schlei- 
mige und  andere  einbüllende  und  reitmildernde  , 
Mittel,  wie  Milch,  Pflanzenemulaioncn , arabi  cbes  Gum- 
mi, Salep,  isländisches  Moos,  schleimige  und  mehlige  ' 
Sanien,  u.  s.  w.  sind  von  den  Aertten  empfohlen  worden^ 
welche  die  Krankheit  in  einer^Schärfe,  oder  überhaupt  in 
eintm  Reite  suchten.  Aber  auch  angenommen,  dafs  diese 
Erklärung  richtig  wär,  was  sie  jedoch  unmöglich  scyn 
kann,  so  wtirden  doch  auch  in  dieser  Betithung  jene  Mit- 
tel nur  palliativi -und  durchaus  nicht  rsdikal  heilen,  üa 
w»  überhaupt  ein  lallgenjeines  Hervortreten  des  vegetabi- 
lischen Charakters  in  der  Produktion  wahrnehmen,  ao  dür- 
fen wir  um  so  weniger  von  vegetabilischen  Heilmitteln 
radikale  Hilfe  erwarten}  und  jene  Mittel  könnten  nur  in 
to  fern  dienlich  seyn,  als  sie,  besodders  bei  h<  ktischem 
Zustande,  die  Kräfte  des  Körpers  durch  die  Eigenschaften 
guter  Nahrungsmittel  möglichst  unterhalten.  Die  Ge- 
troidearteni  so  wie  der  Salep,  verdienen  darin  vor  andern' 
Vegetabilieii  den  Vorzug,  dafs  sie  in  ihrer  Mischung,  so  wie 
in  ihren  Wirkungen,  sich  mehr  den  animalischen  Mitteln 
»ähem.  fi)  Opiujn,  mag  wohl  zuerst  aus  einem  ähnli- 
chen Crnode,  wie  die  votkin  gedachten  Mittel,  empfohlen 
worden  scyn,  am  Rein  an  mildern,  Krlnapfe  au  stillen, 
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und  dgl. ; doch  wollen  sich  auch  Andere,  die_gerade  nicht 
von  jener  Ansicht  ausgehen,  zur  Unterstützung  der  Hei- 
lung einigen  Nutzen,  davon  versprechen,  doch  ohne  selbst 
deutlich  angeben  zu  können , warum.  Die  Erfahrung  hat 
für  die  Wirksamkeit  des  Opiums  eben  nicht  viel  Günsti- 
ges aussagen  können.  5)  Pulvis  Dover i,  die  bekannte 
Zusammensetzung  aus  Opium  und  Ipecacuanha,  ist 
theils  aus  ähnlichem  Grunde,  wie  das  Opium  f(ir  sich, 
theils  aber  auch  als  schweifstreibendcs  Mittel  empfohlen 
worden ; denn  auch  auf  die  scbweifstreibenden  Mittel 
«etzten  manche  Aerzte  ein  grofses  Vertrauen,  in  der  Mei- 
nung, durch  Beförderung  der  Diaphoresis,  als  einer  anta- 
gonistischen Thätigkcit,  der  übermäfslgen  Urinabsonde- 
rung  Einhalt  thun  zu  können;  eine  ganz  falsche  Ansicht, 
da  diese  tiefer  begründet  ist,  und  die  unterdrückte  Haut- 
ausdiinstung,  die  man  in  der  Krankheit  beobachtet,  eben 
SD  gut  Wirkung  der  allgemein  veränderten  Richtung  des 
Produktionsgeschäftes  ist,  wie  die  vermehrte  Utinabfinde- 
rung,  also  mit  dieser  zwar  in  Kansalverblndung  steht,  aber 
nicht  von  ihr  allein  abhätigt.  Man  kann  deswegen  zwar 
nicht  läugnen,  dafs  das  Do  versehe  Pul  ver,^  wie  das  Opium 
'selbst,  in  einzelnen , Fällen  zur  Beseitigung  gewisser  ..we- 
sentlicher oder  zufälliger  Symptome  etwas  leisten  kann  ; 
aber  gegen  die  Krankheit,  als  Kachexie,  ist  es  gewifs  un-  . 
wirksam.  4)  Kamfer,  theils  auch  als  schweifstreibendes, 
theils  zugleich  als  . allgemein  .reizendes  Mittel.  Shee 
(in  DnncatCs  aimals  of  me^icine,  1706.  ^ol.  I.  N.  7.)  , 
fand  ihn,  aus  welchem  Grunde  es  nun  auch  seyh  mag, 
vorzüglich  wirksam;  er  heilte  einen  Kranken,  der  sich 
schon  in  gefährlichen  Umständen  'befand,  und  zugleich' 
an  Lähmung  und  Konvulsionen  des  rechten  Schenkels  litt, 
durch  eine  Mischung  aus  Kamfer,  Gummi  Kino  und  Zink- 
blumen, mit  einem  aromatischen  Zusatze,  wobei  er  neben 
her  auch  ein  Infusum  Valerianae  und  Tinctura  Catechu 
gebrauchen  liefa.  Bei  einer  solchen  Verbindung  verschie- 
denartiger Mittel  Ufst  sich  aber  freilich  nicht  mi/  hinläng- 
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lieber  fiettimmheit  angeben,  welches  davon  eigentlich  daa 
wirksame  war.  g)  Asa  f oetida,  ein  Mittel,  das  auf  ' 
keine  Weise  blos  sympfomatisch  wirkt,  "ondern  tiefer  in 
die  Produktion  eingreift,  verspricht  allerdings  nicht  we- 
nig, P.  Frank  brauchte  es  mit  Nutzen,  in  Verbindung 
mit  Extraclum  Myrrhae  aquosum  und  f^nteriana ; nach- 
dem vorher  mehrere,  tonst  alt  wirksam  empfohlene  Mittel 
vergebens  waren  gebraucht  worden.  6)  Valeriana,  als 
allgemeines  Reizmittel  zwar  von  grofsen  VVerthe , ist  doch 
in  dieser  Krankheit  für  sich  allein  noch  nicht  hinlänglich 
bewihrt,  und  ob  sie  gleich  in  Verbindung  mit  anderen  Mit- 
teln von  Nutzen  seyn  mag,  um  die  Kräfte  des  Körpers, 
besonders  die  Thätigkeit  des  Nervensystems  zu  unter- 
uützen,  so  darf  man  doch  andere,  bewährtere  Mittel  nicht 
darüber  bei  Seite  setzen.  Eben  das  gilt  auch  von  andern 
Kerviuis.  7)  Kanthariden,  als  ein  Mittel,  das  die 
Thätigkeit  der  Urin  Werkzeuge  vermehrt,  hat  man  haupt-  . 
Sächlich  aus  dem  Gründe  empfohlen,  weil  man  glaubte, 
eine  örtliche  Schwäche  derselben  machte  das  Wisen  der 
Krankheit  aus.  Ob  nun  gleich  die  er  Grund  unstartbaft 
ist,  so  hat  doch  das  Mittel  in  anderer  Rücksicht  allerdings 
manches*  für  sich.  Als  animalisches  Mittel,  das  den  Cha- 
rakter der  Animalität  so  ausgezeichnet  an  sich  trägt,  und 
nchüberdiefs  der  alkalischen  Natur  nähert,  inufs  es  in  einer 
Krankheit,  "vko  dem  Organismus  der  Cliarakter  der  Animalität 
inseinen  produktiven  Verrichtungen  fehlt,  und  wo  so  grofse 
Neigung  zur  Sänrebildung  vorherrschend  ist,  allerdings 
von  Nutzen  seyn  i und  ah  ein  tief  eindringendes,  perma- 
nentes Reizmittel,  desshn  Wirkung  hauptsächlich  dieLyniph- 
gefä'fse,  also  das  produktive  System  ergreift,  hat  es  gleich- 
falls viel  Annehmliches.  Die  Erfahrung  hat  allerdings  auch 
gute  Wirkungen  von  denselben  gezeigt.  Auf  jeden  Fall 
mufs  man  aber  bei  dem  innerlichen  Gebrauche  der  Kan- 
thariden Vorsicht  anwenden,  damit  durch  sie  keine  schmerz- 
haften Zufälle  in  den  Nieren  und  beim  Urinla-sen  erregt 
werden,  Mari  tnufs  daher  mit  geringen  Gaben  anfangen, 
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. Vnd  nur  alltnählig  tu  grofseren  steigen,  diese  aber  sogleich 
wieder,  vermindern,  wenn  man  unangenehme  Folgen  be- 
obachtet. Uebrigens  kann  man  entweder  die  Kanthariden 
selbst  in  einer  Emulsion,  oder  die  Tinktur  geben.  Bris- 
bane gab  die  letztere  anfangs  täglich  zweimal  zu  zehn. 
Tropfen  in  einem  Glase  Wasser,  und  stieg  ailmäblig  bis 
zu  dreifsig  Tropfen , gab  aber  dabei  eine  Emulsion  von 
arabischen  Gummi.  Der  Abgang  des  Urins  wurde  darnach 
sehr  vermindert,  und  der  Kranke  nahm  an  Krüften  zu. 
Van  der  H%ar  liefs,  neben  einem  Chinadekokte,  anfangs 
dreimal  täglich  fünf  Tropfen  Kantharidentinktur  nehmen« 
und  stieg  nach  vierzehn  Tagen  auf  zehn  Tropfen;  der 
Kranke  wurde  meri'lich  besser,  und  war  nach  sechs  Wochen 

, fast  ganz  wieder  hergestellt,  nur  war  noch  ein  geringer 
Schmerz  beim  Uriulassen  zurückgeblieben,  gegen  welchen 
daa  arabische  Guii^imi  mit  Nutzen  gebraucht  wurde.  Wo 
man  von  den  Kanthariden  schmerzhafte  Zufälle  befürchtet, 
kann  man  auch  sehr  füglich  ihr  bewährtes  Gegengift,  den 
Kainfer,  damit  verbinden.  Von  der  äufserlichen  Anwen- 
dung der  Kanthariden,  als  Blasenpflaster,  sprechen  wir 
unten  besonders.  g)  Terpentin.  Wenn  man  dieses 
Mittel  nur  wegen  seiner  speciflschen  Wirkung  auf  die 
Urinwerkzeuge  empfleblt,  und  keine  andere  Indikation  da- 
fUr  aufsteilen  kann,  so  läfst  sich  von  dieser  einseitigen 
^Empfehlung  nur  wenig  erwarten.  Ueb^gens  sind  , auch 
noch  keine  Erfahrupgen  darüber  bekannt.  9)  Digita- 
lis pur  p ur  e a.  Diese  Ist  gleichfalls  als  ein  speciflsch 
auf  die  Harnabsonderung  wirkeodea  Mittel,  besonders  in 
England,  empfohlen  worden.  \ Ea  ist  zwar  überhaupt  noch 
zweifelhaft,,  ob  wir  die  Digitalis  wirklich  zu  den  urin- 
treibenden  Mitteln  rechnen  können  ; dafs  sie  aber  auf  die 
lymphatischen  Gefäfse  eine  bedeutende  Wirkung  zeigt,  wie 
wir  unter  andern  in  der  Wassersucht  sehen,  ist  gewifs, 
und  aus  diesem,  nicht  aber  aus  jenem  ersteren  G-runde, 
könnte  man  sie  vielleicht  auch  im  Diabetes  mit  Erfolg  an- 
wenden.  lo)  Quecksilber.  Dafs  man  dieses,  in  allen 
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Prndaktionskrankhelten  (o  wichtige  Mittel  euch  hier  em- 
pirisch versuchte,  ist  nicht, zubewundern.  Zwar  scheint 
et  gerade  in  dieser  Krankheit  seinen  Witkangskreis  eben 
nicht  zu  haben,  da-  man  vielmehr  die  adstringirenden  Me- 
talle, alsd  in  ihrer  Wirkungsart  ganz  entgegengesetzte 
Mittel,  hier  nützlich  befunden  hat;  indes<^en  hat  doch 
Scott- zwei  Harnruhrkranke,  bei  denen  schon  viel^  Mit- 
tel vergebens  gebraucht  worden  wareh,  damit  geheilt,  und 
Jos.  Frank  wandte  es,  neben  dem  innerlichen  Gebrauch 
sdstringlrender  Mittel,  als  Einreibung  ebenfalls  mit  Nutzet» 
an.  Es  ist  um  so  weniger  uüwahr',cheinlich , dafs  da« 
Qoecksilber  seine  Wirkung  auf  das  lymphatische  System 
in  dieser  Krankheit  mit  Vorthetl  äuisern  wird,  da  es  in 
einer  Krankheit  von  ganz  entgegengesetztem  Charakter,  dem 
Skorbut,  schadet.  Nur  darf  min  sich  nicht  zu  der  ganz 
falschen  Ansicht  verleiten  lassen,  den  Diabetes  durch  Sa- 
livatlon,  als  dur'ch  eine  antagonistische  Tbatigkeif,  heilen 
zu  wollen ; denn  hierdurch  müfsten  offenbar  die  Krüfte 
des  Kranken  vollends  zerstört,  und  dieser  ohne  Rettung 
aufgeopfert  werden.  ii)  Cuprum  ammoniacalct 
der  sogenannte  Kupfersalmiak,  ht  gewifs  unter  allen  gegen 
die  Harnruhr  empfohlnen  Mitteln  bei  weitem  das  schjftz- 
barate.  Die  Kranken,  denen  P.  Frank  half,  hatten  die- 
let Mittel  bekommen,  und  es  scheint  ganz  so  auf  die  Pro- 
duktion umstimmend  zu  wirken,  wie  es  die  Kachexie 
erfordert,  obgleich  andere  Aerzte  es  auch  ohne  Nutzen 
brauchten.  -Frank  gab  onfanga  einen  halben,  dann  einen 
ganzen  Gran,  tüglich  zweimal.  12)  Floret  Ziuet, 
Dafs  Shee  dieses  Mittel  "in  Verbindung  mit  Kamfer 
und  Kinogummi  brauchte,  ist  schon  oben  erwähnt  wor- 
den. Auf.ordem  ist  cs  wohl  unter  allen  Mitteln  gegen 
Diabetes  für  sich  am  wenigsten  gebraucht  worden,  und  mufs 
allerdings  dem  vorigen  an  Wirksamkeit  weit  nachstehen. 
Zu  versuchen  wär  jedoch,  ob  nicht  vielleicht  Vitriolum 
Zitici  mit  gröfserem  Nutzen  gebraucht  werden  könnte, 
Worüber,  so  viel  mir  bekannt,  noch  keine  Beobachtungen 
Hsckez'tWürtetbucb.If.B.a.Abtb.  Xx  . «n. 
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angestellt  worden  sind,  i^)  Eisen.  Ob  dieses  Metall, 
auf  andere  Art  wirkt,  als  die  übrigen  adstringirenden  und 
loborii enden  Mittel,  ist  wohl  noch  unbestimmt,  doch 
wahrrcfaeinlich,  weil  wir  überhaupt  von  metallischen  Mit- 
teln uns  in  dieser  Krankheit  die  meisten  Vortheile  ver- 
sprechen dürfen.  Unter  andern  ist  es  von  Myers,  Fah- 
nen und  Fraser,  (^och  von  letzterem  in  Verbindung  mit 
anderen  roborirenden  Mitteln , gebraucht  worden.  Oie 
Tinctura  Ferri  acetici , oder  der  Uquor  Ferri  muriatici^ 
möchten  wohl  den  andern  Eisenpräparaten  .vorzuziehen 
seyn  ; doch  hat  mdn  auch  ^ den  Stahlwein,  die  Limatura 
Mortis,  Vitriolum  Mortis,  und  eisenhaltige  Mineralwäs- 
ser gebraucht.  14)  Alaun.  Auf  dieses  Mittel  scheint 
'man  besonders  grosse  Hoffnungen  gesetzt  zu  haben.  Es 
kann  wohl  nur  in  so  fern  nützlich  seyn,  als  man  sich 
von  adstringirenden  Mitteln  fibe'rlraupt  etwas  versprechen 
darf.  In  einigen  Fällen  will  man  wirklich  Nutzen  davon 
' gesehen  haben  ; dagegen  brauchten  es  Andere  fruchtlos. 
Man  soll  den  Alaun  gleich  in  grofsen  Dosen  geben.  Bu- 
chen liefs  täglich  viermal,  oder  wenn  es  der  MSgen  ver- 
trägt, noch  öfter,  eine  halbe  Drachme  eines  Pulvers,  das 
aus  gleichen  Theilen  Alaun  und  Katechu  bestand,  nehmen. 
Herz  brauchte  dreimal  täglich  eine  halbe  Drachme  Alaun 
'mit  arabischen  Gummi,  in  einem  Falle,  wo  schon  die 
Kanthariden  fruchtlos  angewandt  waren,  mit  Erfolg.  Brock- 
lesby  gab  viermal  täglich  einen  Skrupel  Alaun  mit  einer 
halben  Drachme  Cbamillcnblumenpulver,  liefs  aber  dabei 
den  Tag  über  eine  Pinte  Alaunmolken  trinken.  Ueber- 
hanpt  soll  man  die  Alaunmolken  überall  geben,  wo  der  ' 
Kranke  den  Alaun  in  Substanz  nicht  verträgt,  aber  täglich 
wenigstens  zwölf  Unzen  auf  drei  - oder  viermal  trinken 
lassen.  Wintringhatn  liefs  den  Alaun  sogar  äufserlich 
mit  Essig  als  Umschlag  auf  die  Nierengegend  anwenden, 
doch  möchte  sich  gegen  den  Nutzen  dieser, Anwendunga- 
art  manches  einwenden  lassen.  15)  Mineralsäut-en.. 
Es  dürfte  zwar  etwas  sonderbar  scheinen,  durch  Säuren 
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eine  Kranlthelt,' heilen  *a  wollen,  wo  man  über  benror- 
•teebende  Säure,  als  ein  weientliches  Symptom,  blagf ; 
aber  man  mu£e  nur  gedenken,  dafs  die  Mineralsburen  sich 
gani  anders,  als  die  vegetabilischen,  .verholten,  nnd  in 
ihrer  Wirkung  mehr  mit  den  tonischen  Mitteln  Überein- 
kommen. Am  meisten  ist  'aber  die  Salpetersiiure  empfoh- 
len worden , die  sich  noch  überdiefs  dadurch  auszeichnet, 
dsis  ihre  Grundliige  der  Stickstoff  ist,  ein  Reatandtheil,  an 
dem  es  im  Diabetes  dem  Organismus  fehlt,  'so  dafs  also 
die  Heilung  dieser  Krankheit  durch  Salpeter-9ure  keines- 
wegs  geradezu  eine  Blöfse  der  chemischen  Theorie  zeigt, 

Gilby  wandte  dieselbe  in  vier  Falleu  mit  so  gutem* Er- 
folg an , daXa  drei  Kranke  wieder  liergestellt  wurden.  Und 
der  vierte  wenigstens  Linderung  dadurch  erhielt..  Er  liefs 
eine  Drachme  mft  zwei  Pfund  Gerstetidedokt  verminben, 
und  davon  eJrei  <’hi4  dermal  täglich  fünf  bis  aechs  Efil- 
löfiel  voll  nehmen.  Scott  stellte  einen  seiner  Kranken, 
der  einen  Rückfall  der  Krankheit  bekam,  durch  Salpeter-  ' 
säure  wieder  her.  Auch  Brera  heilte  einen  Diabetes 
durch  Salpetersäure  und  Quecksilbersalbe.  Noch  mehr 
scheint,  aus  tbeoretiscbsn  Gründen,  di«  Empfehlung  der, 
dem  animalischen  Organismus  so  nahe  verwandten  Phos- 
phorsäure, von  Nicolas  und  Guedeville,  (s.  Hufe- 
Und  und  Harle«  neues  Journ-  d.  ausländ;  med.  chirurg. 
Literatur,  t,  B.  I.  St.  S.  gz.)  für  sich  zu  haben,  worüber 
s\er  bU,  jetzt  noch  wenig  Erfahrungen  gemacht  worden 
lind,  16)  Chinarinde.  Bei  diesen  und  fe'hiilichen  Mit- 
teln gieng  man  von  dein 'Grundsätze  aus,  den  Organismus 
tu  stiirken , weil  man  eme  allgemeine  Schwäche  deutlich 
, wabinabm.  So  nöthig  nun  dieses  auch  in  der  That  ist, 
so  kann  man  dochi  die  hinauf  abzweckenden  Mittel  nicht 
für  radikal,  sondern  nur  für.  symptomatisch  gelten  lassen, 
weil  auch  die  Schwäche  nicht  der  Grund,  sondern  nuj 
Symptom  der  Krankheit  i.-t.  Einige  Aerzte  schreiben  he-  ' 
sonders  der  Tinktur  vorzügliche  Wirksamkeit  zu,  doch 
hat  man  die  Rinde  ziuch  in  Substanz  mit  Nutzen  gegeben, 
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nur  mufs  'man  gleich  vom  Anfänge  groFse  Gaben  vorschreU 
ben.  (Ferriar  läfst  täglich  viermal  eine  halbe  Drachme 
China  mit  eben  so  viel  Herba  Uvae'ursi  und  einem  hal- 
ben Gran  Opium  nehmen«  dabei  aber  Kalkwasser  ge- 
brauchen. Aufserdem  ^ind  auch  andere  roborirende  Mit- 
tel, wie  in  älteren  Zelten,  Radix  Tormentillae  und  Ristor- 
tae,  in  neueren  aber  besonders  Cortex  puercut  empfoh- 
len worden.  Den  letzteren  will  Macbride'  mit  Kalk- 
wasser digeriren  lassen;  da  aber  hierdurch . offenbar  eine 
Zerlegung  erfolgt,  so  ist  es  besser,  ein  starkes  wäfsriges  - 
DekoUt  davon  bereiten  zu  hissen,  wobei  man  doch  immer, 
das  Kalkwasser  noch  nebenher  brauchen  kenn.  Die  Gail-  . 
äpfel,  die  Jarrold  besonders  empfohlen  hat.  werden 
durch  die'Eichenrinde  entbehrlich,  doch  scheint  auch  diese 
der  Chinarinde  nachsusteben.  ^ 17)  Herba  Uvae  ursi» 
ein  kräftiges  bitter  - adstringirendes  Mittel,  das  sich  einen 
.besonderen  Ruf  in  Krankheiten  der  Drinwege  erworben 
hat , und  wohl  znnäbhst  aus  dieser  Ursache  auch  hier  em- 
pfohlen worden  ist.  Es  kann  aber  bei  seiner  Anwendung, 
ebenfalls  an  keine  radikale  Heilung,  sondern,,  nur  an  Srär- 
kung  des  Organismus  und  besonders  der  leidenden  Or- 
garke  gedacht  werden.  18)  Kat  ec  hu,  als  adstringiren- 
des Mittel  zu  gletchein  Zwecke  wie  die  vorigen,  theils 
für  sich,,  theils  in  Verbindung  mit  anderen  Mitteln  em- 
pfohlen. 19)  Gummi  Kino,  ein  ähnliches  Mittel  wie 
.Katechu,  aber  noch  stärker  und  reiner  adstringirend,  ist 
gleichfalls  mit  Nutzen  gebraucht  worden.  -Abrahamson 
heilte  eine  Harnruhr,  wo  er  Alaun  und  Kantharlden  schon 
ohne  Nutzen  angewandt  hatte,  durch  den  Gebrauch  der 
Tinctura  Gummi  Kino,  die  er  täglich  dreimal  zu  fünfzig 
Tropfen  nehmen  liefs.  In  Verbindung  mit  Kamfer  ist  des- 
selben schon  oben  Erwähnung  geschehen,  ao)  Myrrhe. 

Da  diese  als  ein  permanent- reizendes  Mittel  bekannt,  und 
auch  in  ähnlichen  Krankheit  von  Nutzen  i^,  so  kann 
man  an  ihrer  Wirksamkeit  zwar  nicht  zweifeln,  doch  ist 
sie  bis  jetzt  nur  in  Verbindung  mit  andern,  eben  so  wirk- 
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nmen  Mitteln  gebrsaclit  worden,  so  dafs  man  also' nicht 
liestimmt  angeben  kann,  wie  viel  eigentlich  auf  ihre  R^h- 
nung  kömmt.  . Frank  gab  das  üxtractum  Myrrha» 
aquosum  mit  Valeriana  und  Asa  fdtida,  und  sah  davor»- 
guten  Erfolg,  obdgeachtet  vorher  Alaun,  Kantharidentink- 
tur,  Doveraches  Pulver,  China,  Kamfer,  und  sogar  die 
M^nrrbe  selbst  mit  Eisenvitriol,  keine  Hilfe  geleistet  hat- 
ten. Griffith  rätb  hingegen  alt  speeihseb,  eine  Mi- 
schung aus  Myrrhe  mit  Sal  Tartari  und  Eisenvitriol , ia- 
einem  aromarieeben  Wasser  aufgelöst;  womit  er  jedoch 
den  Gebrauch  de*>  Stahlwcins  und  das  Elixir  robatis 
ff'hjttii  verband,  ai)  Alkalien.  Wenn  gleich  die 
Indikation»  weg’cn  hervorstechender  Säure  Alkalien  tu  ge- 
brauchen,  nur  symptomatisch  seyn  wUrde,  eo  haben  wir 
doch  von  den  alkalischen  Mittern  überhaupt  noch  den 
«leisten  Nutzen  gesehen;  es  ist  also  wahrscheinlich,  dafe 
durch  die  Alkalien  gerade  eirre  solche  eigenthümliche^in- 
Wirkung  auf  die  Produktion  hervo.rgebracht  wird,  wie  sie 
der  im  Organismus  vorherrschenden  Kachexie  entgegen  ge. 
setst,  und  daher  in  der  Krankheit  von  Nutzen  ist.  Matt 
hat  übrig-ena  verschiedene  alkalische  Mittel  gebraucht, 
a)  Kalkwassec  brauchten  fast  alle,  die  eine  Heilung 
der  Krankheit  beobachteten,  neben  iliren-artderen  Mitteln, 
wie  im  vorigen  schon  einigemal  erwähnt  < worden  ist* 
Aufierdem  brauchten  es  aber  auch  einige  als  Hauptmittel 
mit  Nutzen,  wie  Zorn  und  Schütz,  r Es  vermtlirt» 
zwar  anfangs  den  Durst,  verminderte«  aber  alsbald  die 
Menge  des  Ürins  und  allmählig  auch  den  Durst.  Beide 
genannte  Aerzte  heilten  Kranke  , damit,  die  schon  lange  am 
Diabetes  gelitten  hatten.  Man  mufs  es  nur  iu  grofseren 
Dosen  geben,  als  gewöhnlich.  b)  Schwefelkali 
{ Hepar  Suljuriof  kalhium,  Kali  sulfitratum'),  wurde  von 
Readfearn  und  Andern  empfohlen;  doch  hat  man  davon 
bei  we\tem  nicht  so  viel  Gebrauch  gemacht,  als  vom 
c)  Hepar  Sulftiris  volat  ile  Beguini,  der  soge- 
nannten flüchtigen  Schwefelleber,  oder  dem  Hydrothion-, 
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Sc^iwefel  • Ammoninm,  Man  kennt  ZiWei  hierher  gehörige 
Präparate,  das  Ammonium  suljuratum,  oder  vielmehr  Ay- 
drogenato  sulfuratwm , und  das  Ammonium  hydrothio- 
nicum.  die  sich  zwar  durch  die  ßer.eitungsart.  auch  eini, 
germaafsen  durch  das  quantitative  Verhältnifs  der  Bestand*; 
theile  und  den  tGeruch  unrencheiden ; in  der  Wirkungsart 
aber  ziemlich  ühereinstimmen , nur  dafs  das  letztere  etwas 
stärker,  wirken  soll.  Das  eritere  ist  aber  das  gebräuchlich- 
ste. Dieses  Mittel  ist  gegen  Diabetes  in  neuern  Zeiten 
hauptsächlich  von  Rollo  empfohlen  worden,  und  nächst 
dem  Cuprum  ammoniatum,  unter  allen  Mitteln,  die  man 
in  dieser  Krankheit  gebraucht  hat,  gewifs  das  wirksamste 
'Seine  Wirkung  läfst  sich  theils  aus  der  Entziehung  des 
Sauerstoffs  und  Vermehr  "Bg  dea  Stickstoffs  ,iin  Körper, 
theils  aber  auch  aus  allgemeiner  Umänderung  der  krank- 
haften Thätigkeit  des  produktiven  Systems  erklären.  Mit 
Unrecht  schreibt  ihm  Michaelis  (in  Hufelands  Jour- 
nal d.  prakt  Heilk.  14.  B'  3 St.  S.  6z.  u.  f. ) nachthet- 
lige  Wirkungen  zu ; denq  die  Desorganisationen , die  er 
bei  der  LeichenöHnung  fand,  waren  zuverläfsig  nicht  Wir- 
kungen des  Mittels,  sondern  folgen  der  Krankheit,  und  ■ 
fanden  'sich  auch  bei  Sektionen,  wo  die  Kranken  (kein 
Schwefel  - Ammonium  bekommen  hatten.  Man-' darf  im 
Anfänge  nibht  mehr  als  höchstens  fünf  Tropfen  \pro 
dofi,  täglich,  zwei  • bis  viermal  geben,  nur  allmählig 
höchstens  bU  zu  fünfzehn  Tropfen  damit  steigen,  und  es, 
sehr  mit  Wasser j verdünnen  lassen';  sonst  vernrsacbt  .es, 
Erbrechen,  Beängstigung,  Schwindel,  Betäubung,  langsa- 
men Puls,  Schläfrigkeit  und  grofse  Schwäche.  Mit  andern 
Mitteln  darf. man  es  nie  verbinden,  auch  diese  nicht  uu- 
mittelbar  darauf  nehmen  lassen,  w’eil  es,  durch  diese  theils 
sehr  leicht  zersetzt  wifd,  theils  mit  ihnen  Uebligkejt  her- 
Ycrbrlngt.  Wenn  man  also  den  Gebrauch  anderer  Mittel 
nöthig  findet,  so  müssen  diese 'allemal  erst  eine  geraume 
Zeit,  wenigstens  eine  Stund?  darnach,  gegeben  wer- 
den. Rollo  untersagt  dabei  zwar  die  Anwendung  bitte- 
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rer  und  aditringirender  Mittel,  doch  ohne  Grund,  vielmehr 
künnen  diese  darneben  mit  Vortheil  gegeben  werden, 

\ wenn  der  Magen  bei  grofser  Empfindlichkeit  durch  das 
Schwefel  - Ammonium  sehr  stark  angegriffen  werden  sollte. 
Dt  bei  seinem  Gebrauche  leicht  Verstopfung  eintritt,  to 
hebt  man  diese  am  belsten,  entweder  durch  Oleum  Ri- 
tini,  oder  durch  Flores  oder  L.ac  .Sulfuris , die  man  da- 
zwischen giebt.  B3)  Brechmittel.  Aufter  dafs  man 
diese  zuweilen  im  Anfänge  der  Krankheit,  oder  auch  wohl 
in  ihrem  ferneren  Verlaufe . symptomatisch  nöthig  hat, 
um  offenbar  gallichte  oder  andere  Unreinigkeiten  aut  den 
ersten  Wegen  zu  entfernen,  will  man  sie  auch  wegen  ih- 
rer antagonistischen  Wirkung  als  radikal  heilende  Mittel 
gegen  die  Krankheit  selbst  angewandt  haben,  weil  man^ 
entweder  ihre  Ursache  in  jenen  Unreinigkeiten  suchte^' 
oder  auf  ihre  allgemein  reizenden,  dieThätigkeiten  desOr- 
ginismus  umstimmenden  Wirkungen  rechnete , oder  auch 
wohl  ganz  empirisch^  darnach  griff.  'So  will  sie  auch 
Walker,  einen  Morgen  um  den  andern  wiederhohl t, 
nützlich  gefunden  haben.  Doch  möchte  hei  dem  allge- 
meinen Schwächezustdnde  des  Organismus  ein  Mittel,  das 
taf  eine  so  unangenehme  und  heftige  Art  reizt,  und  eben 
hierdurch,  aus  Ueberreizung,  die  Schwäche  noch  vermehrt, 
nach  einer  vorurthellsfreien  Theorie  wohl  schwerlich  zu 
billigen  seyn,  aufser  wenn  wirkliche  gastrische  Zufälle,  die 
beim  Diabetes  auch  oft  eintreten,  eine  ausdrückliche  In-' 
dikation  dafür  begründen.  2?)  Aderlässe.  Es  ist  aller- 
dings wunderbar,  dafs  man  in  einer  Krankheit,  wo  allge- 
meine Schwäche  so  offenbar  vorherrscht,  neben  den  kräf- 
tigsten permanent  stärkenden  und  anderen  Reizmitteln, 
such  dss  gröfste  Schwächungsmittel,  den  Aderlafs,  nicht 
hur  empfohlen,  sondern  auch  wirklich  angewandt,  und' 
angeblich  Nutzen  davon  gesehen  haj.  So  half  Ayne 
einem  Manne,  wo  die  berühmtesten  Mittel  ohne  Erfolg 
gewesen  waren,  durch  starkes  Aderlässen,  neben  animali- 
scher Di'it  und  Kalkwasser;  aber  leider  bekam  der  Kranke 
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das  Jahr  darauf  einen  tödlichen  Rückfall.  Es  ist  also 
nicht  zu  läugnen . dafs  auf  diese  Art  eine  Palliativkur  be-  ' 
wirkt  werden  kann ; mehr  darf  man  sich  aber  auch  nicht 
versprechen,  vielmehr  wird  durch  eine  schwächende  Be* 
handlang  das  Giundübel  nothwendig  verschlimmert.  I 
»4)  BlaSenpflaater.  Als  äufser«  Reizmittel,  welche 
besonders  das  Hautorgan  in  gröfsere  Thätigkejt  setzen,  und 
auf  diesem ' IVegc  ableitend  wirken  sollten,  sind  sie  zur 
Unter-tützung  der  Kur  mit  Vortheil  angewandt  worden. 
Frank  und  Marryat  legten  sie  auf  das  Os.sacrtim; 
Rollo  auf  die 'Nierengegend.  Es  kann  seyi^  dafs^  auch 
aufser  dem  örtlichen  Reiz,  die  Wirkung  der  Kanthariden, 
die  sich  bekanntlich  bei  ihrer  örtlichen  Anwendung  eben- 
falls oft  allgemein  äulsert,  hier  zugleich  mit  in  Anschlag 
kömmt.  85)  Bäder.'  Dafs  man  ein  so  wichtiges  Heil- 
tnittei  in  dieser  Krankheit  nicht  unversucht  gelassen  hat, 
ist  eben  ao  wenig  zu  bewundern,  als  dafs  man,  nach  den 
verschiedenen  Ansichten  , auch  gerade  die  entgegengesetz- 
ten Arten,  Sowohl  warme  als  kalte  Bäder,  empfohlen  hat; 
*die  ersteren  nämlich,  um  die  Ausdünstung  zu  befördern, 
und  die  Krankheit  antagonistisch  zu  heilen ; die  letzteren 
hingegen,  um  durch  sie  den  Organismus  zu  stärken.  Dem 
Anschein  nach  hätten  also  beide  etwas  für  sicli,^  allein  in 
der  Tbat  die  erstem  am  wenigsten  ; denn  man  kann  sich 
nicht  nur  von  der  vermeintlich  antagonistisch^  Wirkung, 
durch  Beförderung  des  Schweifses,  wsnig  Gutes  verspre- 
chet, da  die  Urinabsonderung  nur  die  Erscheinung,  aber 
nicht  den  Grund  der  Krankheit  enthält;  sondern,  nach 
Frank,  beobachtet  man  nicht  einmal  sch  weifstreibende 
Wirkungen  davon  ; doch  verspricht  sich  dieser  etwas  mehr 
von  dem  Dampfbade  aber  ohne  zu  sagen , ob  er  ea  selbst 
versucht  hatte.  Die  kalten  Bäder  haben  daher,  als  Stär- 
kungsmittei,  allerdings  mehr  für  sich  ; doch  ist  zu  be- 
zweifeln, ob  sie  die  Kranken  alle  vertragen.  Wo  dieses 
nicht  der  Fall  ist,  würde  vielleicht  durch  warme,  anomati- 
8che  Bä der^der  Endzweck  am  befsten  erreicht.  Von  Mlne- 
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nlbädern  gehören  vorzüglich  die  Eiten*  and  Schwefelbl« 
der  hierher.  Auch  würde  man  sich  wahrscheinlich  von 
dem  sogenannten  animaliichen  Bade  Vortheil  ver'prechen 
dürfen.  26)  Einreibungen  fettiger  oder  üligrr  Sub* 
stanzen  in  die  Haut.  Man  soll  dadurch  glcichtain  die 
Hautporen  verschliefsen;  und  die  zu  starke  Resorption 
hindern;  aber  ohne  zu  rechnen,  dafs  dieser,  angebliche 
Katzen  nur  auf  der  Hypothese  beruht,  dafs  die  Krankheit 
durch  zu  starke  Einsaugung  unterhalten  würde,  hat  man 
such  nicht  bedacht  dafs  durch  dasselbe  Mittel  die  Aus* 
^dünstung  ebenfalls'  zuriickgebalten  wird,  die  man  doch 
durch  andere  Mittel  zu.  erzwingen  sucht.  Frank  sah 
nie,  dafs  ölige  Einreibungen  die  Menge  des  abgehenden 
Utins  vermindert  hatten.  Rollo  behielt  die  Einreibun* 
gen  bei,  und  liefs  dazu  gewöhnlich  ranziges  Fett  nehmen, 
urt^  die  Einwirkung  des  Sauerstpffs  der  Luit  auf  die  Haut, 
und  durch  diese  auf  den  Körper  überhaupt  zu  vermindern*  , 
Andere  wählten  lieber  reizende,  spirituöse  und  ähnliche  ^ 
Einreibungen,  um  die  Thätigheit  der  Haut  au  vermehren. 

Diese  könnte  man  zwar  »ehr  leicht  mit  jenen  verbinden, 
tber  es  sclieint  nicht,  als  ob  man  besonderen  Erfolg  da- 
ton gesehen  hätte.  ' < 

So  mannichfaltig  demnach  die  Mittel  sind,  die  man 
gegen  die  Krankheit  vorgescblagen  hat,  so  verschieden  ist 
auch  der  Heil  plan,  den  man  damit  ausfuhren  wollte, 
wenn  man  anders  das  ganz  empirische  Verfahren  der  mei-  • 
tten  Aerzte,  in  dieser  Krankheit  noch  einen  Heilplan  nen* 

Den  darf ; denn  fast  alle  versuchten  bald  dieses,  bald  jenes 
Mittel,  ohne  besondere  Indikation,  nur  weil  es  eben  ihrer 
Ansicht  der  Krankheit  cntspracji.  Diejenigen,  die  noch 
am  zusammenhängendsten  dabei  zu  Werke  gegangen  sind, 
geben  zwar  an,  man  soll  zuerst  die  en  tte  rn  te  n Ur- 
sachen der  Krankheit  heben,  und  nennen  als  solche: 

Steine  in  den  Nieren , Wurmreiz,  Verstopfungen  oder  an- 
dere krankhafte  Zustände  in  den  Eingeweiden,  unterdrückte 
Ausschläge,  theumatüche,  skorbutiich«  Disposition  (die 
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letztere  abet  gewifs  ganz  irrig)  u,  8.  w.  Aber  erstens  fin» 
den  solche  Gelegenheitsursachen,  wenn  man  einmal  diesen 
Namen  will  gelten  las  en,  bei  weitem  nicht  in  allen  Fäl* 
len  statt;  'Und  dann  ist  es  noch  die  Frage,  oh  sie  wirk- 
'<•  lieh  Ursachen,  oder,  was  weit  wahrscheinlicher  ist,  ent« 
'weder  Wirkungen  der  Krankheit,  oder  gleichzeitige,  aher 
~ von  ihr  ganz  unabhängige  Zufälle  sind,  deren  Heilung  also 
zwar  berücksichtigt  werden  mufs,  aber  nicht  Heilung  der 
Krankheit  selbst  bewirken  kann,  Daher  folgt  auch  auf 
jene  Angaben  immer  der  Rath,  wenn  keine  sichtbaren 
Gelegenheitsursachsn.  vorhanden  sind,  oder  nach  ihrer  Ent- 
fernung die  Krankheit  nicht  weicht,  empirisch  zu  verfah- 
ren, und  diejenigen  Mittel  zu  gebrauchen,  welche,  ddn 
Beobachtungen  zu  Folge,  in  den  nreisten  Fällen  nützlich  > 
waren.  - ^ 

•t 

Rollo  ist  der  erste',  und  beinahe  der  einzige,  der  in 
der  Behandlung  der  Krankheit  planmäfsig  zu  Werke  ge- 
gangen ist ; und  da  er  dabei  nicht  nur  von  den  richtig- 
sten Grundsätzen  ausgeht,  sondern  auch  verhältnifsmärsig 
den  befsten,  beinahe  auffallend  glücklichen' Erfolg  gesehen 
hat,  so'  verdient  er  allerdings,  dafs  wir  ihm  im  Ganzen 
folgen,  wenn  sich  gleich  gegen  einzelne  seiner  Angaben 
noch  manches^  mit  Grund  einwenden-  läfst,  und  die  Er- 
fahrungen und  Vorschläge  anderer  Aerzte  darneben  nicht 
ganz  zu  verwerfen  sind.  Seine  oberste  Heilanzeige,  wovon 
' die  ganze  Behandlung  ausgeht,  ist  nämlich,  den  Zutritt 
des  Sauerstoffs  zu  dem  Körper  möglichst  zu  vermeiden,  die 
Erzeugung  des  Zuckerstoffs,  und  überhaupt  der  Stoffe  von 
vegetabilischer  Natur,  in  den  .ersteij  Wegen  zu  verhüten, 
und  die  krankhafte  Thätigkeit  derselben  umzuändern.  Da-  ' 
bei  hat  er  jedoch  nianche  Nebenumstände  gewifs  noch  zu 
wenig  geachtet,  die  eine,  nähere  Bestimmung  ’ erfordern.- 
In  jedem  Falle  mufs  aber  der.  Heilplan  mit  Beharrlichkeit 
und  Gedult  verfolgt,  und  auch  bei  scheinbarer  Heilung 
nicht  ganz  bei  Seite  gesetzt  werden, -bis  man  sicher  Ist, 
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auch  die  Disposition  lur  Krankheit  gehoben,  und  dadurch 
den  Ruckfä'Ilen  vorgebeugt  zu  haben.  ' 

Die  Hauptsache,  worauf  es  ankömmt,  ist  immer  dfa 
Diät.  Der  Kranke  mufs  eine  völlig  animalische  Nahrung 
bekommen , mit  völKger  Enthaltung  von  allen  Pflanzer»» 
speisen,  besonders  von  Bier,  und  selbst  von  Brod.  Ist 
die  Krankheit  neu.  so  soll  ipan  diese  Diät  augenblicklich, 
ht  sie  hingegen  veraltet,  erst  ^llmk'hlig  anordnen,  weil  im 
letzteren  Falle  manche  Vorbereitungen  nötbig  seyn  kön« 
nen,  die  einige  Zeit  erfordern.  Der  Kranke,. mufs  oft 
essen,  um  seinen  Hunger  zu  stillen,  aber  nie  zu  viel  aul 
einmal,  nie  bis  zur  völligen  Sättigung.  Eier,  Fische, 
Käse,  Wurst,  Schweinefleisch,  Wildpret,  überhaupt  fettes 
und  nicht  ganz  fri-cbes  Flei-ch,  wenn  es  nur  der  Magen 
verträgt,  sind  sehr  zu  empfehlen."  Zum  Getränk  giebt 
man  entweder  Fleischbrühe,  oder  Milch  mit  Eidotter,  oder 
mit  Kalkwasser  'vermischt,  mit  einem  aromatischen  Zu» 
Satze,  z.  B.  Pfeflermünawasser.  Nach  Frank  war  der 
Wein  dasjenige  Getränk,  was  dbm  Kranken  am  befsten 
bekam,  und  am  sichersten  den  Durst  lö’schta  s noch  besser 
wär  aber  ein  starker  Branntewein,  z,  B.  Rum  oder  Arrak, 
mit  Wasser  oder  Milcht  Abwebhtelnd  läfst  man  auch  Calsr 
Antimonii  sulfurata  in  Wasselr  gekocht  trinken.  Der 
Kranke  trägt  dabei  wollene  Hemden  auf  der  blofsen  Haut, 
und  wird  alle  Morgen  Uber  den  ganzen  Leib  mit  Oel  oder 
Speck  gerieben,  Rollo  geht  nun , um  den  Zutritt  des 
5auerstoifs  abzuhalten,  noch  weiter,  und  will  die  Kranken 
in  enge  Zimmer  mit  schlechter,  ja  wohl  gar  absichtlich 
, mit  Schwefslwasserstoffgas  gefüllter  Luft  einiperren  lassen; 
dieser  Rath  ist  aber  verwerflich.  Vielmehr  mufs  der 
Kranke  sich  so  viel  Bewegung  machen,  als  möglich,  weil 
dtdurch  die  Verrichtungen  der  Irritabilität,  und  überhaupt 
der  eigentlich  animalischen  Natur  aufgeregt,  und  gegen 
die  Produktion' ins Uehergewicht  gesetzt  werden.  Aja  Arz- 
neimittel will  R 0 1 1 Q . beinahe  nichts  anderes  gebraucht 
wissen,  als  das  Ammonium  hydrotuljuratum.  Ohngeach* 
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tet  nun  ^dieses  Mittel  sllerdings  der  KranKheit  vollkommen 
angemessen  ist,  so  darf  man  doch  nicht  sein  ganzes  Zu- 
trauen darauf  allein  beruhen,  lassen  ; vielmehf  sind  die  me- 
tallischen Mittel  diejenigen,  von  denen  wir  das  meiste  er- 
warten müssen.  Am  Anfänge  der  Krankheit  mufs  daher 
Ctiprum  ammoniacaU  gegeben  werdfen , wofür  sowohl 
Theorie  als  Erfahrung  spricht,  und  wodurch  die  meiatea 
anderen  metallischen  Mittel  ^entbehrlich  gemacht  werden- 
Sollte  dieses  nicht  wirksam  genug  seyn,  so  fragt  es  sich, 
ob.  man  dann  wohl  noch  länger  Bedenket^  tragen  dürfte, 
den  Arsenik  hier  anzuwenden  ? Nach  theoretischen  Grün-  ' 
den  wenigstens,  ist  er  nirgends  mit  mehr  Zuversicht  zu 
geben.  Vielleicht  könnte  damit  auch  der  Gebrauch  det 
Quecksilbers , wenigstens  äufserlich , verbunden  werden. 
Zugliieh  ist  es  auch  nicht  zu  widerrathen,  Kantbariden- 
tlnktur,  Asa  foeAita,  Valeriana,  und  ähnliche  Mittel  dar- 
neben anzuwenden,  welche  in  dieser  Krankheit  ohne  Zwei- 
fel von  Nutzen  sind;  nur  .daf,-  man  darüber  jene  Haupt- 
mittel nicht  vernachläfsigt.  Dabei  mufs  man  immer  auf 
den  Zustand  des  Magens  Rücksicht  nehmen,  und  wenn 
es  erforderlich' i t,  zuweilen  eswas  Bitteres  oder  Aromati- 
aches  geben,  bei  vorhandener  Leibesverstopfung  aber  ent. 
^weder  durch  Öleum  Hicini,  oder  noch  besser  durcl)  Rha- 
barber abführen.  Danrt  und  wann  hat  Kollo  auch  einen 
Aderlafs  veranstaltet.  Die  Wirksamkeit  dieses  Mittels  ist 
vielleicht  daher  zu  erklären , dafs  es  die  Erneuerung  der 
Blutmasse- begünstigt;  nur  muüs  es  nicht  bis  au  einer  be- 
deutenden Schwächung  des  Körpers  getrieben  werden.  Die- 
ses ganze  Verfahren  setzt  man  so  lange  fort,  bis  der  Hun- 
ger, und  Durst  geringer  wird,  das  Zahnfleisch  und  die 
Zunge  ihre  entzündliche  Rothe  verlieren,  der  Urin  in  ge- 
Hngerer  Menge  abgebt , ünd  sich  seiner  natürlichen  Be- 
schaffenheit wieder  nähert.  Wenn  dieser  Zustand  elntritt, 

80  glebt  man  mehr^  permanent  stärkende'  Mittel,  z.  B, 
China , Quassia , u.  dgl. , läfst  auch  den/  Kranken  nach 
und  nach  wieder  Brod  und  ändere  vegetabilische  Nahrungs- 
" - • • - mitte^ 
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mittel  geniefsen.  nur  nicht  solche,  die  leicht  in  Säure 
übergehen,  oder  viel  Zucker ' erhalten,  Uebersieht  mqn 
diese  Periode,  und  setzt  die  animalische  Diät  ganz  unver* 
ändert  und  ununterbrochen  fort,  so  entstehen  Zufalle  einca 
herannahenden  Skorbutes.  Indefs  inufs  man  den  Urin  ofr  uii-  ' 
tersuchen,  und  sobald  sich  neue  Spuren  der  Krankheit  lei« 
gen,  gleich  wieder  zur  animalischen  Diät  übergehen.  Zeigt 
sich  aber  keine  Rückkehr,  so  schreitet  man  in  der  stär> 
kenden  Behandlung  immer  mehr  fort,  und  macht  endlich 
mit  Eisenmitteln,  besonders  mit  eisenhaltigen  Bädern,  den 
BeschluEs. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  auch  in  England  der  Heil- 
raeibode  Roilo’s  eine  ganz  falsche  Ansicht  abgewonnen, 
indem  man  glaubte,  die  Krankheit  würde  dabei  nur  durch 
Entziehung  des  NahrungsstofFes  gehellt.  Man  versuchte 
es  also  nur  mit  Aderlässen  nnd  lipärlicher  Diät.  Mierdurcit 
können  wir  aber  doch  weiter  nichts,  als'  höchstens  eine 
Palliativkur  bewirken,  wie  ohngefehr  mit  dem . Purgircti 
bei  den  Skrofeln.  Dann  wenn  es  auch  möglich  ist,  die 
Erscheinung  des  Diabetes  mellitus  als  Symptom  dadurch 
zu  entfernen,  so  geschieht  dieses  doch  nur,  indem  eir^ 
noch  höherer  Grad  von  Schwäche  herbeigeführt,  also  die 
Grundkrankhek  vermeht  wird.  Diese  Heilmethode  ist  also 
durchaus  nicht  nachzuahmen. 

IV,  Trnka  de  Krzo  w itz,  de  Diahete  cemmentariut,  Vin^ 
dob,  1778.  8. 

J,  F.  Q,  Goldhagen,  Diu,  de  Diabetit  indole  me  natura,  llal. 
1786. 

C,  F.  Creuzwieter  (seu  potius  C,  Sprengel),  Dissertatio  de 
eognosetndo  et  turando  Diahete,  Hat,  179s.  8. 

J,  Rollo,  an  account  of  two  cases  of  the  diahetes  mellitus,  t» 
wkich  are  adJed  a general  vieiv  of  the  dissaie.  Land.  1797.  8. 

% Vol,  — deutsch,  von  J,  H.  Jugler.  Stendal  isor,  8-  a B, 
(Eine  audere  Ueberseuung.  Wien  x8oi.  8*  »ehr  fehlet  iisft.) 
— franz.  v.  Alyon,  Paris  an  7.  8. 

P.  F.  Nicolas  et  V.  G uedev ille , Recherthes  medicales  et 
cliimitjues  Sur  le  Diahete  sueri,  ou  la  phthisurU  sucree,  Paris 
s8o5,  8-  ' 
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J,  G.  Knebels  Msterialien  zur  theoretischen  und  praktischen 
Heilkunde,  I.  B.  Breslau,  igoo. 

p,  Jl^arabelli,  JHemoria  sul  -principi  e sulle  differente  deW 
orina  in  due  specie  di  diabete,  confrontata  colla  naturale,  Pa- 
ris 1791.  8> 

S,  C.  Titius,  Experimensorum  Licirensium , in  quiius  tliahcti- 
corum  urina  sub  examtn  vocatar  enarratio  cum  epicrsiü  Progtry 
/,  — FI.  Viteberg,  179S.  4- 

Diabrosls*  S.  Anabrosis%  , 

Diabrptioa»  * ’ ‘ . 

Mittel,  welche  die  Wirkung  hervorbringen,  welche 
wir  Diabrosis  oder  Jnabrosis  nennen.  Man  rechnete  ^ 
hierher  die  gelinderen  Aetzinittcl,  doch  ohne  genau  die 
Gränze  derselben  anxugeh'en.  . 

Diachalasis*  ^ 

Die  Trennung  der  Käthe  des  Hirnschädels. 
Diacboresis* 

r* 

.1  Ein  Woi^t,  das  die  Alten  für  verschiedene,  thells  na-^ 
tÜrliche,  theils  krankhafte,  theils  durch  Arzneimittel  her- 
vorgebrachte Ausleerungen  brauchen.  Zuweilen  wird  dar- 
unter auch  die  Gesammtheit  aller  Ausleerungen  ver- 

} t 

Standen.  < ' . 

Diachorctica. 

Mittel,  welche  aüf  die  Beförderung  aller  Ausleerun- 
gen, der  Haut,  der  Schleimmembranen,  der  Urinwege 
und  des  Darmkanals  zugleich  wirken.  Aufser  dem  Tarta- 
TUS  emeticut  und  einigen  anderen  metallischen  Salzen 
möchten  wenige  Mittel  hierher  zu  rechnen  seyn, 

Dia- 
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Dlachylosis.  S.  v*  a.  Abblätterung. 

Diacinoma* 

Das  Auseinondcrweicben  aweiec  durch  Bruch  gsnenn« 
ter  KnochenBtücke. 

Dlaclysma.  ■ ^ 


jEin  Mittel,  das  zum  Ausspülen  des  Mundet  bestimmt  •, 
iit.  S.  Coilutorium.  , ' 

Diacope. 

Im  weitläuftigeren  und  fitesten  Sinne  bezeichnet  die« 
tes  Wort  einen  jeden  Longitudinalbruch  eines  Knochens; 
im  engeren  Sinne  wird  jedoch,  nach  Galens  Vorgänge, 
eine  schiel  eindringende  Hiebwunde  des  Hirnschldels  dar«  ' 
unter  verstanden. 

» 

piacrydium;  Diagrydilim;  Dacrydium; 'Scaynmo* 
nium  praeparatum. 

Eine'.altniodiscbe  Zubereitung  des  Scammonium  • Har« 
zes,  inuem  man  dasselbe  mit  Quittensaft  kochte,  oder  di« 
geriete . und  dadurch  seine  Wirksamkeit  zu  verbessern 
glaubte. 


Diadoebe. 

' ^ ■ 

Der  Uebergang'  einer  Krankheit  in  eine  andere;  e.  tr,  •« 
Metaschematismus.  < 


Diaeresis*  ' 

I 

Die  Trennung  des  natürlichen  oder  widernatürlichen 
Zusammenhanges  der  Theile,  durch  eine  chirurgische  Ope« 

■ ra- 
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ratlun.  Zaweilen  bedeutet  es'  auch  so  viel , wie  Dicf 

«■ 

hroiis.  , 

>».  * * * 

Diaeretica.  ' 

Mittel,  welche  dazu  dienen,  den  Zusammenhang  der 
Theile  zu  trennen.  Hierher  gehören  also  vorzüglich  die 
schneidenden  und  stechenden  Instrumente,  und  die  mit  ih- 
nen Zu  verrichtenden  Operationen;  von  solchen  Mitteln  aber,“ 
die  innhr  chemisch  wirken',  hauptsScblich  die‘  Aetz. 
inittel. 

Diät;  Lebensordnung;  lat.  Diaeta. 

K ‘ N 

Unter  der  Diät  versteht  man  im  Weitern  Sinne  alles,, 
was  die  Anordnung  der  /gewöhnlichen  Lebensbedürfnisse, 
sowohl  im]gesunden,  als' im  kranken  Zustande  betrifft. 
Die  Lehre  von  derselben,  vtielche  den ' Hcuptgegenstand 
der  Diätetik  ausmocht,  zerfällt  also  in  zwei  Haupttheile,  / 
nämlich  in  die  Diätetik  für  Gesunde  und  für  Kanke.  Beide* 
gründen  sich  theils  auf  die  Kenntnifs  des  menschlichen 
Körpers  tm  gesunden,  und  seiner  Veränderungen  im  kran- 
ken Zustande,  theils  auf  die  Kenntnifs  der' Aufsendinge, 
deren  Einwirkung  der  menschliche  Körper  am  häufigsten  ' 
ausgesetzt  ist,  und  ihrer  verschiedenen  Wirkongsart  auf 
denselben.  Ihr  Zweck  ist,  im  gesunden  Zustande,  die 
Gesundheit,  durch  Abwendung  schädlicher  Einflüsse,  zu 
erhalten,  im  kranken  Zustande,  durch  Abhaltung  schäd- 
licher, und  Herbeischaffung  heilsamer  Einwirkungen,  zur 
Wiederherstellung  der  Gesundheit  beizutragen,  die  ohne 
zweckmäfsig  eingerichtete  Lebensordnung,  auch  bei  dem 
Gebrauche  der  befsten  Arzneimittel,  doch  entweder  nie, 
oder  nur  äufserst  langsam  und  unvollkommen  gelingt. 
Im  gesunden  Zustande  ist  si^  eigentlich  kein  Gegenstand 
des  unmittelbaren  ärztlichen  Wirkens;  doch  geht  eie  den 
Arzt  in  so  fern  allerdings  aii,  als  ihre  Grundsätze  aus  dem 
' ^ Um- 
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Umfange  der  eSgentliclien  medicinisdien  Wissensctraften 
hergenommen  sind,  und  al*  es  daher  Geschäft  und  Pflicht 
des  Arttes  ist»  Nichtärtte  darüber  tu  belehren.  Im  kran* 
ken  Zustande  hingegen  ist  sie  ein , Zweig  der  Therapie,  v 
Von  der  Natur  des  menschlichen  Körpeifs  > und  den  Ein* 
Wirkungen  der  Aufsendinge  auf  denselben,  in  wie  fern 
die  Gesundheit  dadurch  bedingt  wird,  als  der  eigentlichen 
Grundlage  der  Diätetik,  s.  bei  G es  u n d h e i t ] von  den 
letzteren,  in  wie  fern  sie  Krankheitsursachen  werden,  im 
allgemeinen  bei  Krankheit}  aufsetdem  bei  den  elntel« 
nen  Gcgenatänden  insbesondere. 

Die  Gegenstände,  welche  bei  der  LebensordnUng 
überhaupt,  und  für  Gesunde  insbesondere,  in  üetrachtung 
kommen,  sind-i)  Luft  und  Wohnung;  a)  Wärme  und 
Kälte;  3)  Speisen  und  Getränke;  4)  natürliche  Auskerun* 
gen;  5)  Kleidung;  6)  Schlaf  und  Wachen;  7)  Bewegung 
und  Ruhe;  g)  Leibesübungen;  9)  Bäder;  19)  öeistesarbei* 
ten;  n)  Geinüthsbewegungen  und  Leidenschaften  ; 11)  Be- 
friedigung des  Geschlechtstriebes.  Da  von  allen  diesen  Ge-  ' 
geoständen  einzeln,  unter  besonderen  Absthnltten,  die 
, Rede  ist,  so  wird  Cs  hinreichend  seyn,  hier  nur  mit  we- 
nigem , im  allgemeinen  davon  zu  sprerhen. 

Da  die  Luft  das  allgemein  te  Nahrungsmittel,  und 
inr  Fortdaufer  des  Lebens  gai;z  unentbehrlich  ist,  so  sieht 
man  leicht,  dafs  ihre  Beschaffenheit  auch  von  wichtigem  ' 
-Eintlufs  auf  die  Gesundheit  des  Körpers  seyn  mufs.  Das 
meiste  kömmt  auf  ihren  reichen  Gehalt  an  Sauerstoff,  und  . 
ihre  Reinheit  von  fremdartigen,  irreapirableu  Bestandthei- 
len  an.  Am  meisten , und  daher  am  gesundesten  ist  die 
Luft,  van  freien  Orten,  , besonders  avo  Bäume  und  andere 
grüne  Pflanzen  in  der  Nähe  sind,  wo  sich  kein  stehende« 
Wasser  befindet,  sie  nicht  ihit  Ausdünstungen  faulender. 
Stoffe,  Rauch,  mineralischen  Dämpfen,  oder  auch  nur  zu 
häufigen^Wasserdämpfen,  noch  viel  weniger  aber  mit  Kon- 
tagten  iinprägnirt  wird,  hingegen  leicht  durch  Winde  be- 
wegt und  erneuert  werden  kann.  Am  reinsten  ist  die 
Heckei’tWöiterbucb.Il  B.a.Abtk.  ^ 7 ' Luft 
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Luft  auf  Bergen  ; am  ungesundesten  ln  morastigen  > Gegen- 
den und  eingeschlofsnein  Thälern.  Feuchte  Luft  kann  Per- 
' «onen  Von  sehr  trocknem  Körper  wohl  bekommen  ; über- 
mäfsige  Feuchtigkeit  wird  aber  immer  schädlich,  indem 
, sie  das  Athmen  hindert,  und  die  Thätigkeit  des  Körper« 
unterdrückt,  so  wie  sie  auch  manche  speci(iscl;e  Krank- 
heitsanlsgen  begründet.  Trockne  Luft  kann  nur  sciiädlich 
werden , wenn  sie  zugleich  sehr  heifs , oder  sehr  kalt*  ist, 
oder  durch  andere  besondere  Umstände  reizende  Eigen- 
schaften erhalten  hat ; auch  bekömmt  sehr  trocknen  Kon- 
stitutionen eine  etwas  feuchte  Luft  in  der  Regel  besser, 
als  eine  ganz  trockne.  Die  Seeluft  unterscheidet  sjch  von 
der  feuchten  Landluft  besonders  durch  freiere  Bevvegung, 
und  daher  häufigere  Erneuerung,  weswegen  sie  weniger 
Verderbnissen  ausgesetzt,  doch  nie  so  schnellem  Wechsel 
der  Temperatur  unterworfen,  und  immer' etwas  reizender 
ist.  Von  der  Beschaffenheit  der  Luft  hängt  die  Beschaffen- 
heit der  Wohnung'en  gröfstentheils  ab,  so  wie  auch 
jene  wieder  durch  diese  mit  bestimmt  wird.  Am  gesunde- 
sten sind  trockne,  geräumige  Wohnungen,  von  denen  der 
freie  Zutritt  der  Luft  nicht 'abgeschnitten  ist,  sondern  in 
denen  vielmehr  die  Luft  gehörig  erneuert  werden  kann, 
in  deren  Nähe  sich  keine  Ausdünstungen  von  Morästen, 
stehenden  Wässern,  oder  andern  faulenden  Substanzen,  ' 
metallischen  Dämpfen,  u.  dgl.  befinden,  und  in  welche 
das  Licht  frei  eindringen  kann.  Aber  auch  die  reinste 
Zimmerluft  hält  den  Vergleich  mit  der  freien -Luft  nicht 
aus,  daher  ist  Aufenthalt  im  Freien  von  Zeit  zu  Zeit  zur 
Erhaltung  der  Gesundheit  nothwendig.  Am  heilsamsten 
ist  der  Aufenthalt  in  der  freien  Luft  Vormittags ; nur  im 
Winter  machen  die  Nachmittagsstunden  eine  Ausnahme. 
Am  wohlthätigsten  wirkt  reine  Luft  auf  die  Kinder,  daher 
macht  die  Sorge  für  die  Erhaltung  derselben  ein  sehr  wich- 
tiges Stück  der  physischen  Erziehung’  aus.  Ist  die  Luft 
durch  Kontagien  verunreinigt,  so  mufs  die  Wirkung  der- 
selben durch  die  angeraefsnen  Mittel  zerstört  werden.  Gegen 
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die  Nachtheile  des  Aufenthaltes  in  feuchten  Gegenden 
kann  man  sich  einigermaften  durch  künstliche  Wärme  in  ' 
Zimtpern  und  Kleidern,  und  durch  mäfsigen  Genufs  etwas 
reitender,  die  Thätigkeit  des  Körpers  aufregender  Speisen 
and  Getränke  schützen.  Gegen  die  schädlichen  Einwir* 
kungen  der  Luft,  die  von  der  Jahreszeit  und  Witterung 
abhängen,  schützt  man  sich  ebenfallt  durch  zweckmärsige 
Vorkehrungen  der  Wohnung,  Kleidung  und  Nahrungs* 
mittel,  wie  sie  dem  Klima  und  den  übrigen  Örtlichen  Ver* 
bültnisscn  angemessen  sind.  Zugluft  schadet  besonders 
durch  zu  schnellen  und  aulfallenden  Wechsel  der  Teinpe* 
latur,  und  ist  'deshalb  zu  vermeiden.  ' 

Wärme  und  Kälte  zeigen  sich  beide  in  ihren  ver- 
schiedenen Verhältnissen  für  den  Körper  heil-am  und  schäd- 
lich. Im  allgemeinen  wirkt  die  Wärme  mehr  erschlalfcnd, 
die  Kälte  mehr  stärkend,  dfjcli  gehört  schon  eine  gewiss« 
Kraft  des  Körpers  dazu,  um  die  letztere  anhsltend  zu  ver- 
tragen, und  ihre  höheren  Grade  unterdrücken  wieder  di« 
organischen^  Verrichtungen,  da  hingegen  gtringtr«  si« 
lebhafter  und  freier  machen.  Bei  der  Wärtpe  niufs  hian 
be<ondera  vermeiden,  sich  nicht  an  einen  zu  hohen  Grad 
derselben  £u  gewöhnen,  weil  dauti  jeder,  an  sich  auch 
geringe  Kältegrad  dem  Körper  doppelt  einptindlich  wird, 
und  leicht  Verkältung  veranlafst.  Aufenthalt  in  einem 
heifsen  Klima  erfordert  besonder-  viel«  Vorsicht  in  An* 
•ehung  der  Lebensordnilng.  MSfsigkeit,  Nüchternheit, 
und  sorgfältige  Vermeidung  sowohl  alles  des  en,  waa  stär- 
kere Erhitzung  verursacht,  als  aller  schwächenden  Ursa- 
chen, und  jeder  Erkältung,  sind  die  Hauptinittel,  wo- 
durch die  Bewohner  heifser  Himmels  triche  ihre  Gesund- 
heit erhalten  können,  und  vidle  Europäer,  die  es  In  heifsen 
Ländern  an  jener  Aufmerksamkeit  fehlen  lioTsen , haben 
durch  frühzeitigen  Tod  dafür  gebüfst.  Die  kalten  Him- 
melsstriche kann  inan  in  der  Kegel  für  gc  Uniler  anneh- 
men. Der  Aufenthalt  in  denselben  eifordert  aber  gerade 
das  entgegen  gesetzte  Verhalten,  nämlicli  reicblicbe  und 
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etwas  reizende  Nahrung,  starke  Bewegung  tind  beständige 
Thätigkeit.  Um  sich  vor  Erkältung  und  ihren  schädlichen 
Folgen  zu  hüten,  ist  es  besonders  nöthig,  den  Körper  ab- 
znhär'ten , und  an  einen  be>tändigeh  Einflufs  der  Luft  zu 
gewöhnen,  um  ihm  die  übertriebene  Empfindlichkeit  gegen 
jede  Veränderung  derselben  zu  benehmen.  Bei  dem  be- 
ständigen Aufenthalt  ii^  warmen  Stuben  wird  die  Schäd- 
lichkeit der  erschlaffenden  Wärme  noch  durch  die  einge- 
schloi'sne  Luft  vermehrt,  , Hei  Kindern  darf  man  jedoch 
die*  Gewöhnung  an  die  Kälte  nicht  zu<  früh  erzwingen 
' wojlen,  weil  zur  Entwickelung  dfcs  Körpers  in  den  graten 
Jahren  allerdings  ein  ^gewisser  Grad  von  Wärme  nothwen* 
dig  ist»  ‘ ' 

Die  Speisen  und  Getränke  machen  ein  sehr  wich- 
tiges, und  gewifs  das  wehläuftigste  Stück  der  Lebensord- 
nung aus,  über  welchem  man  die  anderen  lange  Zeu  fast 
ganz  vernachläffigt  hat.  Dafs  sie  zur  Unterhaltung  des 
-Lebens  unumgänglich  noth’wendig  sind,  und  eine  gänz- 
liche Entziehung  derselben  friihet  oder  später  den  Tod 
herbeiführt,  ist  bekannt,  und  es  kömml  al^o  nur  darauf 
an , die  nöthige__  Auswahl  und  Menge  derselben  zu  be- 
stimmen. Es  ist  ein  Vorzug  der  menschlichen  Natur,  dafs 
der  Mensch  nicht,  wie  fast  alle  Thiere,  an  eine  bestiUimte 
Klasse  von  Nahrungsmitteln  ausschliefslich  angewiesen 
ist,  sondern  dafs  ihm  die  Wahl  unter  vielerlei  Nahrungs- 
mitteln frei  steht;  doch  ^ind  diese  in  ihren  Eigenschaften 
unter  'einander  sehr  verschieden,  und  eben  diese  theils  all- 
gemeinen, thells  relativen  Verschiedenheiten  müssen  uns 
bei  der  Auswahl  derselben  bestimmen.  Wir  können  alle 
unsere  Nahrungsmittel  in  zwei  grofse  Klassen  theilen, 
nachdem  sie  uns  entweder  das  Thierreich  oder  das  Pflan- 
zenreich liefert;  denn  eigentliche  Nahrungsmittel  aus  dem 
Mineralreiche  haben  wir  nicht.  Die  Nahrungsmittel  aus 
dem  Thierreiche  sind  im  allgemeinen ' nahrhafter  als  die 
aus  dem  Pflanzenreiche,  doch  machen  die  schleimigen  und 
mehligen  Pflanzen  hiervon  eine  Ausnahme,  und  an  diese 
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tcTiliefsen  sich  die  lackerhaltigen  an , nur  dnft  diese  «in« 
starke  Neigung  besitzen,  in  Sture  übergehen.  Am  zweck* 
maftigsten  für  die  Erhaltung  der  körperlichen  Integrität 
ist  eine  aus  animalischen  und  vegetabilischen  Speisen  ge* 
mischte  Nahrung;  denn  wir  finden^  dafs  eine  blos  onitr.t* 
lieche,  eben  so  wie  eine  bloa  vegetabilische,  bei  längerer 
Dauer  der  Gesundheit  schadet,  indem  die  erstere  eine  skoc* 
botische  Kachexie,  utT3  andere  Arten  von  Verderbnifa  der 
Säfte , die  letatere  aber  Er  chlalTung  der  Verdauungswerk- 
zeuge, SSute,  Blähungsbeschwerden,  Verschleimung,  und 
andere  davon  obhängende  Uebel  herbeifiihrt,  dagegen  eine 
zweckmäfsige  Abwecbselong  und  .yerniischung  von  bei* 
den,  dem  einen  wie  .dem  andern  Nachtheile  v'orbeugU 
Auch  iu  An  ehung..  der  eineelnen  Nahrungsmittel  muGi 
diese  Abwechselung  statt  finden,  weil  eins,  immerfort  ge» 
nos'<en,  bald  Ekel  verursacht.  Am  längsten  werden  doch 
immer  die  nahrhaften  Substanzen  des  Pflanzenreichs,  als 
Brod,  Kartoffeln,  u.  dgl.  vertragen.  Einzelne  Beispiele, 
wo  Menschen  sich  lange  Zeit  mit  einerlei  Nahrung  hin* 
brachten , und  dabei  wohl  befanden , können , als  Aus- 
nahmen, nicht 'in  Betrachtung  kommen.  Nördliche  Ge- 
genden erfordern  mehr  animalische,  südliche  hingegefl 
Mehr  vegetabilische  Nahrung  : daher  sehen  wir,  dais  die 
Lappländer,  Grönländer,  und  andere  Nationen  dieses  Hirn* 
melstriches,  nur  von  dem  Fleische  der  Bennthiexe,  See- 
hunde, MÖven,  u.  dgl.,  die  Bewohner  der  Länder  zwi- 
schen den  Wendekreisen  hingegen  fast  blos  von  der  Brod- 
frucht,  Reis,  Sago,  Datteln,  und  anderen  Früchfen  leben. 
Bei  starken  körperlichen  Arbeiten  und  häufiger  Bewegung, 
sind  feste  und  derbe  Speisen  nothwendig ; bei  einer  sitzen- 
den Lebensart  mufa  hingegen  'mehr  auf  leicht  verdau- 
liche, die  weniger  starke  Thatigkeit  erfordern,  gesehen 
werden. 

Unter  den  animalischen  Speisen  ist  das  Fleisch  der 
Siugethiere  bei  weitem  die  häufigste.  Im  allgemeinen 
kann  man  annehmen,  dafs  das  Fleisch  vollkommen  aus- 
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gewachsener' Thlere  i^esünder  ist,  als  das  Fleisch  sehf 
junger  Thiere,  und  solcher  die  im  Freien  aufgewachsen 
^ind,  besser,  als  derer,  die  man  im  Stalle  gefüttert  hat. 
Wichtig  ist  es  bei  der  Zubereitun;g  des  Fleisches,  dafs  inah 
dasselbe  nicht  sogleich  nach  dem  Schlachten  geniefst;  doch 
darf  man  es  auch  nicht  übertreiben , und  das  Fleisch  in 
wirkliche  FSulnifs  übergeben  lassen,  woraus  noch  weit 
snehr  Nachtheil. entstehen  würde.  Das  Fleisch  von  abge- 
-triebenem  oder  krankem  Vieh  ist  schädlich.  Auch  -ehr 
fettes  Fleisch  ist  keineswegs  fiir  das  gesundeste  zu  halten. 
Wenn  man  von  dem  Fleische  erst  starke  Suppen  macht* 
<0  Uvird' das 'übrige  weniger  nahrhaft  und  verdaulich,  weil 
der -kräftigste  und  am  leichtsten  zu  assimilirende  Bestand- 
fbeit,  die  Gallerte,  darauf  verloren  gegangen  ist.  Unter 
-den^^Haustbieren  ist  pbne  Zweifel. das  Rindfleisch  das'  nahr- 
hafteste und  leicht  verdaulichste , das  Schweinefleisch  hin- 
gegen das  unverdaulichste , dessen  sich  Menschen  mit 
schwachen  Verdauungswerkzeugen , oder  solche  die  zu 
Skorbut,  Aufschlägen,  und  andern  Verderbnissen  der  Säfte 
geneigt  sind,  ganz  enthalten  sollten.  Das  VVildpret  ist  da- 
gegen auch  dem  schwächsten  Magen  zuträglich.  Das 
Fleisch  des  Geflügels  ist  leichter  zu  verdauen,  als  das 
Fleisch  der  Sängethiere,  und  eignet  sich  daher  am  befsten 
XU  Krankenspeisen.  Unter  dem  Hau-geflügel  sind  die  Tau- 
ben und  Hühner  die  bef  ten.  Die  Gänse  kann  mai\,  jso 
wie  jedes  sehr  fette  Fleisch,  aus  dem  Gesichtspunkte  der 
Diätetik'  eigentlich  am  wenigsten  empfehlen.  Die  meisten 
wilden  Wasservögel  geben  ein  schlechtes  Fleisch,  dagegen 
die  wilden.  Land  - und  Waldvögel  zu  den  vorzüglichsten 
gehören.  Ueber  den  Worth  der  Fi  sc  he  herrschen  unter 
den  Aerzten  sehr  viele  Widersprüche.  Im  allgemeinen 
kann  man  aie  jedoch  nicht  für  ungesund  erklären , da  ihr 
Fleisch wenigstens  was  die  Flufsfische  betrifft,  sehr  zart 
und  leicht  verdaulich  ist;  doch  haben  sehr  viele  Menschen 
ia  Ansehung  der  Fische  ganz  .besondere  ■■  Idiosynkrasieen, 
nach  welchen  ihnen  entweder  alle  Fische,  oder  pur  ge- 
wiiee  Arten  derselben  widerwärtig  und  schädlich  werden, 
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Die  Seefische  sind  im  aUg^meinen  weit  weniger  Tert^aa* 
lieh)  wenn  gleich  zum  Theil  wohlschmeckender,  als  die 
Flulsfische  ; und  müssen  daher  von  Irdera  schwachen  Ma- 
gen vermieden  werden.  Alle  Fische  mwsen  so  frisch  ge- 
gessen werden,  als  möglich,  sonst  gehel^'^ie  in  eine  höchst 
nachtheilige  Verderbnifs  über,  Os  sie  für  sich,  nichts  rei- 
sendes haben , so  muls  man  ihnen  dieses  durch  ZusUtie 
von  Essig,  Seür,  Gewürzen,  u.  dgl.  geben,  um  sie  ver-> 
dsulicher  zu  machen.  Durch  Fett  wird  hingegen  der 
Fisch  noch  unverdaulicher.  Unter  dsn  Fischen  des  süfsca 
Wassers  sind  die  am  mei.sten  zu  empfehlen,  die  in  klarem 
Wasser  auf  reinem,  fandigen  Grunde  lebsn,  dagegea  di» 
aus  trüben,  sumpfigem  Wasser,  mit  schlammigem  Grunde, 
verwerflich  sind.  Unter  den  Reptilien  ist  die  Schild- 
kröte am  beliebtesten.  Ihr  Fleisch  ist  fchr  nahrhaft  una 
leicht  verdaulich,  und  selbst  ihr  Fett  kann  ipan  verhält-.  1 
ni&inäfsig  in  grofser  Menge  ohne  Schaden  genief^co.  Aus 
den  übrigen  Thierklassen  genielst  man  die  Krebse,  und  ver-, 
tchiedene  Muschelthiece.  Sie  gelten  zwar  für  Meckereien,, 

, beschweren  aber  den  Magen  sehr,  besonders  wenn  sie  In 
gröberer  Menge  genossen  werden,  Aufier  dem  Fleisch» 
liefert  das  Tbierreich  noch  einige  andere  Speisen,. nämlich, 
i)  die  Milch,  eine  Art  ven  thierischer  Emulsion,  weil 
in  ihr  ein  fettiger  Stoff  auf  das  innigste  mit  den  thieri-. 

•eben  Flüssigkeiten  gemischt  ist.  Man  geniefst  sie  theils. 
roh,  theils  gekocht.  Letzteres  ist  zwar  notbwendig,|  um. 

«e  bei  längerem  Aufbewahren  vor  dem  Sauerwerden  za 
ichützen;  sie  wird  aber  ejadurch  auch  schwer  verdaulicher.. 

Die  üeschaffenheit  der  Milch  hängt  übrigens  nicht  allein 
von  der  Art  des  Thieres,  sondern  auch  von  der  Ge-’Und*. 
heit  und  Nahrung  desselben  ab.  Mit  andern  nahrhaften, 
Speisen  sollte  man  die  Milch  eigentlich  nicht  vsrbinden*- 
weil  sie  dadurch  unverdaulicher  werden,  und  den  Magen  > ' 
beschweren,  fi)  Die  Butter.  Sie  Ist  da*  reinste  und 
gesundest»  thierische  Fett ; alt  und  verdorben,  ist  sic  aber 
höchst  schädlich,  uad  auch  frische  Butter,  in  *u  grofser 
Menge  genossen,  wird  ungesund.  3)  Käse.  Wenn  er 
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frisch^  fett  und  weich  ist,  kaniv  w als  Nahrungsmittel  ge- 
stattet werden,  und  ist  darth  auch  leicht  verdaulich  ; alter. 
Scharfer  und  harter  Käse  ihufs  aber  vermieden  werden« 
4)  Eier.  Sie  werden  in  der  Regel  nur  von  einem'  guten 
Magen  vertragen;  in  eme(n  schwachen  Magen  verursach-" 
ten  sie  hingegen  Aufstofsen « und  andere  Verdauungsbe- 
schwerden, Je  härter  sie  gekocht  werden,  desto  mehr 
Verdauungskräfte  erfordern  sie  ; ganz  roh  sind  sie  aber  den 
meisten  Men^chcn,  wegen  der  Zähigkeit  des  Eiweifses, 
ebenfalls  schwer  verdaulich. 

Unter  den  Pflonzenspeiten  bemerken  • wir  i)  die 
Früchte,  oder  das  Obst.  Die  meisten  Arten  derselben 
dienen,  wenigstens  in  unsem  Gegenden,  mehr  zur  Erquickung, 
als  zur  eigentlichen  Nahrung,  doch  darf  man  auch  unsern 
einheimischen  Ohstarren  nicht  ao  wenig  nahrhafte  Eigen- 
schaften zuschteiben , wie  manche  neuere  Aerzte*  thun. 
Gesunden  Menschen,  besondere  in  warmen  Jahreszeiten, 
sind  die  .säuerlichen  Früchte  sehr  zuträglich.  Menschen 
mit  schwachen  Verdauungskräften  geniefsen  sie  aber  bes-' 
ser  gekocht,  wo  sie  weniger  blähen,  und  leichter  verdau- 
lich sind.  Die  Aepfel  und  Birnen  stehen  unter  unserm 
einheimischen  Obst  billig  oben  an.  Die  Feigen  sind, 
wegen 'ihres  stärkeren  Zuckergehaltes,  nahrhafter.  Die 
Steinobstarten,  und 'die  meisten^ Bee\enfrüchte,  von  erste- 
rin  jedoch  die  Pflaumen  und  Aprikosen^ausgenorrimen,  sind 
wäfsiger , daher  blähender,  und  weniger  nahrhaftj  doch 
geben  die  mefsten  vortreflliche  Kühlungs-  und  Erfrischungs- 
mittel. Die  Weinbeere  zeichnen  sich  unter  den  letzteren 
am^  vortheilhaftesten  aua,  und  können  selbst  in  vielen 
Rjankheiten  , wo  man  kein  anderes  Obst  gestatten  dar& 
ohne  Nachtheil,  ja  selbst  mit  Nutzen  genossen  werden. 
Die  ausländischen  Früchte,  ab  Ananas,  Pisangj  Apfelsi- 
llen, Citronen,  Pampelmusen,  u.  e.  w , kommen  zwar  bei* 
tin-«  nur  als  Ge.wfttze  oder' Leckereien  vor,  dienen  aber  da, 
wo  sie  einheimisch  sind  , ebenfalls  als  wahre  Nahrangs- 
mittel,  3)  Die  Fruchtkernen  oder  Nüsse,  Die  m ei« 
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sten  enthglten  viele  fettige  oder  ölige  Substanz,  und  wer- 
' den  dadurch  zwar  nahrhaft,  aber  auch  schwer  verdaulich, 
und  erregen,  bei  schon  angefulltem  Magen  genossen, 
leicht  Ueblichkeit  und  Aufstofsen,  Hierher  gehören  WalU 
nüsse,  Haselnüsse,  Kastanien.  Mandeln,  u.  dgl.  Von  dett 
I öligen  .Saamen , so  weit  aie  geniefsbar  sind,  z B.  Mohn,  ^ 
gilt  dasselbe.  3)  Mehlige  haamen,  oder  die  sogenann- 
ten Getraidearten  ( Ctreaiia) , sind  unter  allen  Pflan- 
xenmitteln  die  nahrhaftesten  und  zugleich  leicht  verdau-  ^ 
liebsten.  Waisen  und  Roggen  sind  darunter  die  Vorzug- 
lich'ten  ; der  erstere  zeiebnet  sich  durch  einen  gröTseren 
Gehalt  an  Störkniebl,  der  letztere  an  ZuckexstolF  aus  ; die 
Gerste  enthilt  < zwar  mehr  Zuckerstoff  wie  der  Roggen, 
aber  desto  weniger'‘Stätkmehl';  Hafer  hat  in  allen  Bestand- 
theilcn  ein  schwächeres  Verhültnifs ; Reifs  kömmt  am  mei- 
sien  mit  den  Waizen  überein,  enthält  aber  noch  viel  P.flen- 
zcDschleim...  Unter  den  übrigen  Getraidearten  wird  Mais, 
Hirsen  und  Buchweizen  am  meisten  als  Nabningsraittel 
gebraucht.  Waizen  und  Roggen  werden  bekanntlich  zur 
Bereitung  des  Bieres  vorzüglich  benutzt.  4)  Hülsen, 
irüchte.  Sie  enthalten  im  reifem  Zustande  ehenralia  viel 
Mehl,  im  unreifen  hingegen  mehr  Zuckersto^-^  Im  letz- 
teren Zustande  bekommen  aw.  'gekocht,  auch  schwachen 
Magen  sehr  gut-,  vollkommen  reif  und  getrocknet,  sind 
aie  zwar  naltrharter,  aber  auch  blähender,  und  erfordern 
starke  Verdauungskräfte,  >venn  sie  vollkommen  verarbeitet 
werden  sollen.  5)  Wurzeln.  Die  meisten  Wurzeln,  die 
als  Nahrungatnittei  gebraucht  werden , sind  mehlig  und 
zuckerhaltig.  .Hierher  gehören  die  Kartoffeln,  Möhren, 
Rüben,  Pastinak  • Zuckerwurzelo,  u.  a.  ni.;  besonders  abec 
sind  die  erstem,  sowohl  wegen  ibrtl  reichen  Gehaltes  an' 
nahrhaften  Theilen,  als  Jfvegen  der  Leichtigkeit,  sie  anzu- 
bauen,  um  ihrer  daher  rührenden  allgemeinen  Verbrei-  * 
tnng  und‘ Wohlfeilheit,  ein  unschätzbares  Nahrungsmittel« 
Andere  Wurzeln  dienen,  wegen  ihrer  mehr  sehsffen  alt 
nahrhaften  Bcstandthelle , nur  als  Zusatz  zu  andern  Spei- 
sen, 
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sen,  "Wie  die  -Rettige,  Radieschen' and  Zwiebtln ; diese  ' 
xetgen  sich  jedoch  nur  bei  guten  Verdauangskräften  als 
wohlthätige  Gewürze  ; aufserdem  verursachen  sie  B^hua.» 
gen  und  Verdauungsbeschwerden.  6)  Salat,-  Die  grü- 
nen Kräuter,  die  man  eigentlich  unter  diesem  Namen  ver- 
steht, können  nicht  als  eigentliche  Nahrungsmittel  ange- 
sehen werden , sondern  sind  nur  kilhlei^d  und  erfrischendt 
dabei  aber  auch  , wegen  ihrer  rohen  Pflanzensäfte,  schwer 
verdaulich.  . 'Wenn  sie  zugleich  scharfe  ßestandtheile  haben» 
wie  die  Krefsarten,  befördern  sie  hierdurch  die  Verdauung. 
Am  meisten  zeichnen  sich  unter  den  Salaten  die  Gurken 
aus,  (Vergl.  jedoch,  was  darüber  bei  ßucumis  gesagt  ist.) 
^7)  Die  Gemüfsarten  geben,  nächst  den  Wurzeln,  die 
häufig  te  und^eilsamste  PRanzennahrung;  letzteres  wenig- 
stens, in  so  fern  die  Nachtbeile  der  Fleischnahrung  durch 
eie  am  befsten  vormieden  und  verbessert  werden.  Doch  ^ 
kömmt  dabei  auch  vieles  auf  ihre  Zubereitung  an.  Die  - 
Koblarten  sind  darunter,  wenn  man  zugleich  auf  eigent- 
> lieh  nahrhafte  ßestandtheile  sieht,  die  vorzüglichsten;  qn- 
ter  ihnen  erfordert  jedoch  dus  Sauerkraut  eine  gute  Ver- 
dauung, und  starke  Bewegung.  Spinat  ist  aim  wenigsten 
nahrhaft,  aber  “leicht  verdaulich,  Die  Artischocken  gehö- 
ren zu  den  nahrhaftesten  PRanzCnspeisen.  Spargel  ist  we- 
niger nährend,  und  treibt  stark,  auf' den  Drin,  g)  Pilze. 
Die  meisten  sind  sehr  nahrhaft,  und  nähern  sich  unter 
den,  Prianzenspeisen  vorzüglich  der  thierischen  Natur ; wc; 
gen  ihres  zähen,  loderartigen  Baues  sind  sie  aber  auch 
schwer  verdaulich.  Wohlschmeckend  werden  sie  nur  durch 
die  Zubereitung,  die  aber  auch  nicht  selten  ihre  Unver- 
dauHchfceit  vermehrt.  Auch  mufs  _man  beim  Ein-ammeln 
der  eisbaren  Pilze,  ihre  Verwechselung  mit  giftigen  za 
vermelden  wissen.  9)  Die  Seegewächse,  namentlich 
die  Tangarten , von  denen  mehrere  Arten  zu  den  nahrhaf- 
,ten  und  wohlschmeckenden  Speisen  gehören,  ln , Europa 
hat  man  ihnen  hoch  wenig  Aufmerksamkeit  gischenkt, 
doch  werden  auf  den  schottländischen  Inseln,  Island,  den 
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grieehMchcn  Inseln«  km  häufigsten  aber  in  China  und  Ja- 
peo,  mehrere  Arten  derselben,  besonders  der  Zuckertang 
gegessen.  Ihre  gallertartige  Beschaffenheit  scheint  ihnen 
vorzüglich  ihre  Nahrhaftigkeit  au  geben.  10)  Von  den 
blos  schleimigen  Pflanzen  sind  alt  Nahrungsmittel 
besonders  das  isländische  Moos,  und  die  Salepwurzel  ge- 
braucht worden.  Jenes  enthält  neben  dem  Schleime  noch 
einen  bittern  Bestandtheil,  den  man  ihm  aber  durch  Ab- 
brtihen  gröfstentheils  sntziehen  kann.  Sie  dienen  mehr 
für  Kranke,  als  für  Gesunde,  und  erfordern,  wegen  ihrer 
Keislosigkeit,  bei  schwächer  Verdauung,  einen  gewürzhaf-  ^ 
ten  Zusatz-  — Unter  den  Zubereitungen  aut  dem  Pflan- 
zenreiche ist  vorzüglich  das  Brod,  als  das  allgemeinste 
und  häufigste  Nahrungsmittel,  zu  bemerken.  In  Europa 
bereitet  man  es  gewöhnlich  aus  Walzen  oder  Roggen. 
Das  Waizenhrod  ist  zwar  leichter  |und  nahrhafter,  aber 
weniger  reizend  und  stärkend,  als  daa  Roggenhrod.  Das 
Brod  aus  Dinkel  ist  zwar  das  schönste  und  weifstste,  wird 
ibcr  auch  viel  «her  trocken,  Und  läfst  sich  daher  nicht 
lange  aufbewahren.  Gerste  und  Hafer  dienen  nur  im 
Notbfall,  und  mit  andern  Getraidearten  vermischt,  zum 
firodbacken.  Aufserdem  wird  im  südlichen  Frankreich 
aus  Hirsen,  in  Bretagne  ans  Buchwaizen,  in  Afrika  aus 
dem  Küfferkorn  {Holcus  Sorghum)  und  in  Abyasinien  aus 
Tcff  ( Poa  abyssinietf),  in  Amerika  aus  Mais,  und  in  • 
Italien  von  armen  Leuten  sogar  aus  Kastanien  Brod  ge- 
btckett-'  In  Irland/ so  wie  in  Dentschland,  hat  man  auch 
die  Kartoffeln  dazu  benutzt,  so  wie  in  Westindien  die  ' 
Cassave  - Wurzel,  und  auf  den  Südsee  > Inseln  die  Brod- 
frucht.  Die  Bewohner  des  europäischen  Norden-  haben 
aus  Mangel  an  Korn  sogar  Baumrinden  unter  das  Brod 
gemischt,  dieses  gieht  aber  sowohl  an  Geschmack  als  an 
Nahrhaftigkeit  unter  allen  das  schlechteste.  Etwas  besser 
sind 'die  Irländer  mit  dem  isländischen  Moos  und  der 
Rennthierflechte  verfahren.  In  Zeiten  eines  grofsen  Kom- 
ißängels  hat  man  auch  Queckenwurzel  u.  dgl.  verbacken. 

i Uebri- 
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Uebrigene  hängt  die,  Zuträglichkeit  des  Brodes  em  meisten' 
von  seiner  Zubereitung  ab ; be.^ondec4  inufs  es  gut  ausge- 
gohren  und  gleichmäfcig  ausgebacken  seyn,  wenn  es  den 
Magen  nicht  belästigen  soll.  Der  zähe  und  schlppfrige 
Theil  unter  der  Rinde  (die  sogenannte  Kleber-  oder  Was- 
«errinde)  ist  das  unverdaulichste,  was  man  geniefsen  kann* 
jpw  ches  Brod  belästigt  den  Magen  mehr,  und  nährt  we- 
niger, als  wenn  es  »<cfaon  etwas  alt  ist.  Zu  Fieitchspet- 
een,  besonders  wenn  die  letzteren  an  sich  schon  mehlig 
sind,  wie  z.  B.  die  Kartoffeln.  Ganz  zarten  Kindern  be-  ^ 

, kömmt,  leichte,  ungesäuerte  Nahrung,  z.  B.  Zwieback, 
besser  als  Brod.  ln  den  Ländern  zwischen  den  Wende- 
kreisen wird  auch  anstatt  des  ßrodes  der  Sago  benutzt, 
der  übrigens  am  meisten  mit  dem  Reifs  überein  kömmt, 
und  in  unseren  Gegenden  nur  zu  nahrhaften  Suppen  an» 

‘ gewendet  wird. 

I 

^Auf.er  den  eigentlichen  Speisen  sind  noch  die  Ge- 
würzOiZU  merken^  als  Zuthaten,  wodurcli  jene  the^s 
wohlschmeckender , i tbeils  verdaulicher  gemacht  werden. 
Das  gemeinste  unter  denselben  ist  das  Salz,  ohne  welches 
> ' ' überhaupt  nur  wenig  Speisen  ^t  genossen  werden  kön- 
nen. Bei  Fleisch  und  allen  fettigen  Speisen'  erleichtert  cs 
\die  Verdauung,  und  macht  reizender;  bei  Pdanzenspeisen 
widersteht  es  dem  Uebergange  in  Säure.  Auch  derZucker  _ 
kann  als  eine  nützliche  Zutfaat  zu-  manchen  Speisen  be- 
trachtet werden,  indem  er  eine  innigere  Verbindung  der 
' fettigen  und  wäfsrigen  Tbeile  befördert,  bei  vielen,  beson- 
ders sauren,  bittern  und  scharfen  Dingen,  auch  den  Ge- 
schmack verbessert.  Auch  an  sich  ist  er  sehr  nährend, 
mir' geht  er  in  Menge  genossen,  und  besonders  mit  sehr 
fetten  Speisen  vermischt,  leicht  in  S<<ure  über.  Daher  ist 
auch  nichts  für  den  Magen  schädlicher,  als  sehr  fettes, 
schweres,  und  zuckerreiches  Backwerk.  Der  Rasig  wi- 
dersteht nicht  nur  der  Verderbnifs,  besonders  bei  Fischen 
und  ähnlichen  Nahrungsmitteln,  sondern  giebt  aoeh  vie- 
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len  Speisen  einen  angenehmeren  Geschmack^  and  wirkt 
bei  -vvarnier  J^reszeit  oder  Erhitzung  sehr  kühlend.  Be* 
sonders  dient  er  zur  Bereitung  der  Salate.  Es  ist  ahet 
nothwendig,  dafs  der  Essig  rein,  und  nicht  mit  Schwe* 
felsänre  oder  scharfen  Dingen  verfälscht  ist.  wenn  er  gute 
Wirkungen  hervorbringen  soll.  Die  scharfen  und  äthe* 
risch  - öligen  Pflanzen,  dietmatr  aoeh,  Im  engeren 
Sinne  unter  dem  Namen  der  Gewürze  auischliefslich  ver* 
steht,  sind  tn  Ansehung  ihrer  gr^ativen  Wirkung  noch 
sehr  verschieden.  Die  stärksten  und  hitzigsten  hat  die 
Natur  der  heifsen  Zone  angewiesen,  deren  Bewohnern  sie 
auch  nothWendig  sind , um  der  erschlaffenden  Wirkung 
der  äufseren  Hitze  zu  widerstehen.  Hierher  gehört  beson- 
ders Ingwer,  Pfeffer,  Rubebe^  Kardamomen,  Zimmt,  Ge- 
würznelken, Nelkenpfeffer , MuskatennOsse,  u.  dgl.  Fast 
alle  diese  Gewürze  hat  man  auch  in  unseren  Kllmaten  ein- 
geführt,  wo  aber  ihr  Gebrauch  weit  mehr  Einschränkung 
erfordert.  Unsere  einheimischen  Gewürze  sind  alle  weiir- 
milder,  und  weniger  erhitzend.  Hierzu  gehört  der  Küm- 
msl,  Anis,  Fenchel,  Majoran,  Thymian,  Seturei,  u.  dgl.  ■ . 
10  wie  von  denen,  die  mehr  durch  scharfe,  als  durch-aro« 
inatische  fiestandtheile,  also  w.eniger  angenehm  wirken, 

Stnf,  Rettig,  Meerrettig,  Zwiebeln,  Lauch,  u.  dgl.  m.  Sie 
kommen  alle  darin  überein , dafa  sie  die  den  Appetit  rei- 
zen, die  Verdauung,  besonders  bei  Fleisch,  fetten  und 
mehligen  Speisen,  befördern,  Blähungen  theils •abtreiben, 
thells  unterdrücken  , und  die  Verschleimung  der  er- 
sten Wege  verhindern.  Die  hitzigeren  ausländischen 
Ge\^ürze  bringen  aber  zugleich  das  Blut  in  stärkere  Wal- 
lung, nnd  müssen  daher  mäfsiger  geno»*en,  und  von  Per- 
sonen, die  zu  Kongestionen  und  andere  Unregelmäl-igkel- 
ten  des  Blutumlaufs  geneigt  sind,  ganz  vermieden  weiden. 

Der  Zimmt  und  die  Mu.katennüsse  sind  unter  diesen  aus- 
ländischen GewUrzen  di^  mildesten. 

Da  man  nicht  alle  Nahrungsmittel  frisch  geniefsen, 
und  eben  so  wenig  in  allen  jahteszeifen  frisch  bekommen 

kann, 
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kann , to  iKWahrt  man  sie  auf  rer*chiedene  Weise  zum 
künftigen  Gebrauch  auf.  Das  Trocknen  (Dörren; 
Welken)  ist  darunter  die  älteste  und  einfachste  Art. 
Man  bedient  sich  dazu  entweder  der  Sonne , oder  der 
Ofenwilrme.  ‘ le  den  Eigenacbaften  der  getrockneten  Nah- 
rungsmittel wird  dadurch  am  wenigsten  geändert,  nur  dafs 
ihre  Bestandtheile,  und  daher  auch  ihee  KrSfte,  ihehr  con- 
reotrirt  werden.  Durch  das  Räuchern  werden  viele 
Fleischspeisen  auf  eine,  lange  Zeit  erhalten,  dadurch  aber 
auch  zugleich  härter,  reizender  und  schwerauflfislicher. 

Das  Einsalren  wendet  man  besonder«^ bei  fettem  Fleische 
an.  Wenn  es  aber  wirklich  von  Nutzen  seyn  soll,  eo 
mufs  das  Fleisch  äo  frisch  als  möglich  eingesalzen  wer- 
den ; denn  wenn  es  ^chon  eine  Neigung  zur  Fäulnifs  hat, 
so  wiad  diese  durch  das  Salz  noch  mehr  begünstigt,  und 
das  Fleisch  dadurch  ungesund.  Aufserdem  erhöht  das 
Salz  die  reizende  Kraft  des  Fleisches,  daher  vertragen 
schwache  Magen  das  eingesaizene  Fleisch  oft  besser,  wie 
das  frische,  Menschen,  die  viele  schwere  Arbeit  zu  ver- 
richten haben,  befinden  sich  am  faelsten  bei  gesalzener 
Fleischnahrung.  Aufser  dem  Fleische  werden  auch  ver- 
schiedene Pflanzen,  z.  B.  das  Sauerkraut,  und  in  Rufsland 
die  Pilze,  durch  Einsalzen  aufbewahrt.  Bei  Pflanzen  wen- 
det man  Sonst  mehr  das  Ein  machen  mit  Zucker,  oder 
Essig  und  Gewürzen  an,  Wodurch  sie  von  Verderbnifs  ge- 
sichert werden , und  zugleich  einen  angenehmeren  Ge- 
schmack erhalten.  Für  die  Gesundheit  ist  immer  dieje- 
nige Aufbewahrungsart  in  der  Regel  als  die  zuträglichste 
'unzusehen , Welche  [die  einfachste  ist,  den  aufliewahrten 
Nahrungsmitteln  am  wenigsten  fremdartige  Beimischungen 
mitthellt,  und  am  wenigstens  von  ihren  nahrhaften  Be- 
etandtheilen  entzieht.  Eben  dasselbe  gilt  auch  von  den 
Terschiedenen  Arten  der  Zubereitung  det  Speisen. 

Die  Zeit  des  Essens  ist  unter  den  Menschen  am  mei- 
sten von  der  Gewohnheit  abhängig  gemacht  worden.  Die 

mei- 
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meinen  Menschen  haben  sich  jedoch  an  regeJmBfsig  fest> 
gesellte  Zeiten  gewöhnt,  und  mit'Unrecht  wird  diese  Ein* 
richtung  von  manchen  Schriftstellern  getadelt,  die  durch- 
aus keinen  regelmüfsigen  Plan  empfehlen  Es  stimmt  da- 
gegen nichd  nur  ganz  mit  der  menschlichen  Natur  über- 
ein, sich  an  gewisse  Perioden  zu  binden,  wo  Ndhrungs- 
mittel  genossen  werden,  sondern  in  zahlreichen  Familien, 
und  ohne  Nachtheil  aller  bestehenden  gesellschaftllchea  ' 
und  bargerlicben  Ordnung,  ist  cs  auch  gar  nicht  ändert 
möglich.  Kinder  bedürfen  indefs  der  Speisen  öfter,  da 
sie  nur  wenig  auf  einmal  zu  sich  nehmen  können,  und 
dürfen  daher  nicht  so,  wie  Erwachsene,  auf  bestimmte 
Mahlzeiten  beschränkt  werden.  Wenn  \yir  also  die  Noth- 
wendigkeit  bestimmter  Perioden  des  Essens  anerkennen, 
so  fragt  es  sich  nur,  wie  oft  dasselbe  den  Tag  geschehen 
soll.  Klima,  Lebensart,  Beschäftigung,  Alter  gnd  Leibes- 
honstitution  haben' auf  diese  Bestimmung  zwar  den  gröfsten 
Einflufs,  und  so  giebt  es  Menschen,  die  den  ganzen  Tag 
nur  eine  Hauptmahlzeit  halten,  aber  gewifs  nicht  zum 
Vortheil  ihrer  Gesundheit.  Die  Natur  erfordert  regelmä- 
fiig  gegen  die  Mitte  des  Tages,  und  gegen  das  Ende  des- 
selben wieder  eine  Mahlzeit.  Aufser  diesen  beiden  Zeit- 
punkten noch  zu  essen,  kann,  aufser  bei  Kindern,  nur  bei 
Leuteii  gebilligt  werden,  die'  gewohnt  sind  sehr  wenig 
tuf  einmal  zu  geniefsen,  oder  die  anstrengende  Arbeiten 
verrichten,  und  daher  öfter  hungrig  werden.  Fallt  die 
erste  Mahlzeit  schon  etwas  spät  in  den  Tag,  so  mufs  zwar 
ein  Frühstück  gestattet  werden,  das  aber  nicht  zu  nabe 
an  die  Mahlzeit  gränzen , und  nie  bis  zu  völliger  Sättl- 
gung  gehen  darf.  £s  mufs  daher  zum  Frühstück  allerdings 
zwar  etwas  festes  und  nahrhaftes  genossen  worden , da 
blofse  Flüssigkeiten,  besonders  die  in  neuern  Zeiten  einge- 
führten warmen  Getränke , den  Magen  mehr  schwächen, 
als  nähren;  aber  diese  Nahrung  darfauch  nur  leicht  seyn, 
und  nicht  zu  viel  Kraftaufwand  der  Verdauung  erfordern, 
tufser  wenn  schwere  Arbeit  oder  andere-  Ursachen  eine 
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^kräftigere  Nahrung  erfordern.  Die  Zeit  dies  Abendessen* 
richtet  sich  nach  der  Mittagsitiahlseit ; doch -erfordert  die 
Rücksicht  auf  die  Gesundheit,  dafs  es.nieht  zu  spät  fallt, 
umi  wenigstens  zwei  Stunden  nach  demsejbep  vergehen, 
ehe  man  sich  zu  Bette  legt>  Daher  kann  die  Diätetik 

auch  die  späten  Abendschmäuse  , die  oft  ein*'n  grofsen 
Theil  der  Nacht  wegnehmen,  keineswegs  billigen,  und  es 
ist,  auch  abgesehen  von  der  Beschaffenheit  der  dabei  ge-  ■ 
nossenen  Speisen  und  Getränke,  kein  Wunder,  wenn  un- 
ruhiger Schlaf,  Kopfweh,  und  andere  Arten  des  Uebelbe- 
findens  darauf  folgen.  Ferner  mufs  das  Abendessen  nur 
leicht  seyn , nicht  aus  harten,  trocknen , schwer  verdauli- 
chen, oder  sehr  nahrhaften  Dingen  bestehen,  auch  der 
Quantität  nach  inäfsiger  seyn,  wie  das  Mittagsessen  Nach 
jeder  Hauptmahlzeit  ist  es  gut,  wo  möglich,  sich'  einC 
mäfsige  körperliche  Bewegung  zu  machen,  so  dafs  der 
Körper , ohne  sehr  angegriffen  zu  werden , doch  in  einer 
gewissen  Thätigkelt  bleibt.  Geistesarbeiten  greifen  unmit- 
telbar  nach  der  Mahlzeit  weit  naehr  an,  als  Zu  anderen 
Tageszeiten.  Den  Schlaf  unmittelbar  nach  dem  EsSell 
rechnet  aber  mit  Recht  schon  die  Sckola  Saleniitana 
unter  die  gefährlichsten  Dinge.  In  der  Ordnung  der  Spei- 
sen bei  den  Mahlzeiten  sind  gleichfalls  die  Sitten  der  ein-  ' 
zelnen  Länder  und  Völker  sehr  verschieden.  In  den  mei- 
sten fängt  man  mit  etwas  flüfsigem,  einer 'Suppe,  an,  und 
läfst  die  festeren  Spei  en  darauf  folgen  ; in  anderen  ist  es 
umgekehrt.  Die  Diätetik  mufs  die  erstere  Sitte  weit  mehr 
billigen,  als  die  letzte,  besonders  darum,  weil  der  Durst, 
der  sich  aufserdem  hei  dem  Genufse  der  festen  Speisen 
einstellt,  wenn  man  nichts  Hüssiges  voraus  geschickt  hat, 
leicht  zu  übermäfsigem  Trinken  verleitet.  Schädlich  für" 
die  Verdauung,  und  die  gante  Ernährung  des  Körpers  ist 
es  aber,  wenn  manche  Menschen  die  .Suppe  zu  ihrem 
Hauptnahrungsmittel  machen,  und  wenig  oder  gar  liicbtt  ' 
festes  geniefsen.  Der  Magen  bleibt  dabei  fast  ganZ  unbe- 
schäftigt, und  seine  Tbätigkeit  erschlafft  nach  und  nach 
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fdlllg,'' -nrodaroh  am  Ende 'der  anf  die  LSnge  to  nachthei* 
lige  Gebrauch  ungewöhnlicher  Reizmittel  nö^hig  wird. 
Ueberdiefs  wirken  die  Speieen  nicht  blos  dnrch  fhre  Nah* 
rangt  sondern  auch  schon  dui'ch  den  reizenden  Eindrucic, 
den  sie  im  Magen  verursachen,  und  der  sich  von  hier  aua 
dem  ganzen  Körper  mittheilt,  wohlthKtig  und  erregend 
aaf  den  letzten;  dieser  inufs  aber  bei  blofsen  Flüssigkei*  , 
ten  nothwendig  fast  ganz,  wegfallen.  ^ Die  zu  grofse  Man* 
nichfaltigkeit  der  Speisen  bei  einer  Mahlzeit,  und  die  gar 
zu  veracM^denartige  und  widersprechende  Verbindung  der* 
selben  kann  die  Diätetik  nie  billigen,  und  nur  gar  zu  oft 
wird  dem  vorübergehehdez  Wofalgeschmkck  die  Ge- und* 
heit  aufgeopfert.  Einige  'Abwechselung  der  Speisen  ist, 
allerdings  nicht  njir  unschädlich , sondern  sogsr  gewifaer* 
maafsen  nbthig ; aber  über  drei,  höchstens  vier  Gerichte 
sollte  man  sich  doch  bei  gewöhnlichen  Mahlzeiten  nicht 
erlauben.  'Am  schädlichsten  wird  eine  zu  grofse  Anzahl 
der  Gerichte  bei  jungen  Leuten,  die  sich  dadurch  leicht 
verleiten  lassen,  von  jedem  Viel  zu  genielsea,  und  dann 
snfser  dem.Nachtheil  des^  lu.mannichfaltigcn  Gemtachet  der 
Speisen,  -noclt'die  Übeln  )i'olgcn  von  Uebcrfüllung  dea 
Magens  erfahren.  Der  bei  uns: eingefUhrte  Gebrauch,  bei 
Tische  zu  sitzen,  ist  dem  zu  Tische  liegen  der  Alten  weit 
vorzuziefaen.  Nach  dem  Essen  noch  lange  aitsen  zu  blei* 
ben,  iat,  nur  dann  verwerflich,  wenn  dadurch  ein  über* 
mifsiges  Trinken  veranlafst  wird ; anfterdem  kann  men 
diese  Sitte  an  sich  nicht  badein,  wenn  bei  dem  Sitzen 
der  Körper  seine  aufrechte  Richtung  behält,  uud  nicht  za* 
sammengebogcn  wird;  denn  das  letztere  stört  die  Ver* 
dauung,  bei  dem  ersteren  kann'aie  aber  ihren  regelmäfsi* 
gen  und  ungehinderten  Fortgang  haben.  In  Geiellscbaft 
zu  essen,  ist  der  Gesundheit  zuträglicher,  als  allein  zu 
asaen,  weil  dnrch  das  Vergnügen  der  Gesellschaft,  bcson* 
ders  aber  durch  erheiternde  Gespräche , der  Appetit  mehr 
gereizt,  >die^Thaiigkeit  des  Körpers  aufgeregt,  und  die  Ver* 
dauung  beiördert  wirdi  Aua  diesem  Grunde  mufs  man 
Hscksr'iV7.örtarbucb,II,B Ji.Abth.  4 ' . tucb^ 
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iuck,  wo  möglich,  alles-,  was  Verärufa  und  Unruhe  ma- 
chen kann,  während  des  Essens  entfernen.  Die  Menge 
der  Nahrting-mittel,  die  ein  gesunder,  erwachsener  Mansch 
in  einem  Tage  geniefsen  kann , hat  man  durch  Versuche 
lu  hestinimen  gesucht;  allein  es  wir  tfergäbens,  von  solchen 
Versuchen  und  Berechnungen  ein  bestimmtes  Resultat  zu  er- 
Waffen,  da  nicht  nur  die  verschiedene  Konstitution  der 
Menschen  hierauf  EinAufs  hat,'  sondern  such  die  Jahres- 
zeit und  Witterung,  die  gröfsere  oder  geringere  Tbätig- 
keit, , die  Art  der  Arbeiten,  die  Gemüthsstimmung,  ja  selbst 
die  verschiedene  Beschaffenheit  der  Speisen,  und  viele  an- 
dere, oft  eufailige  Umstände,  groise  Verschiedenheiten  ver- 
ursachen, Daher  ist  es  auieh  nicht  nur  übertrieben,  sondern 
gane  vernunftwidrig,  wenn  man  mit  d^  Beispiele  des  be- 
rühmten Venetianers  Ludwig  Cornafo  die  Npthwen- 
digkeit  beweisen  will,  alle  Nahrungsmittel  auf  eine  be- 
stimmte Quantität  an.  Maals  und  Gewicht  zp  beschränken, 
und  dieses  nie  zu  überschreiten.  Gewifs  würden,  wenn 
diese  Lebensart  allgemein  eingeführt  werden  sollte,  für 
die  meisten  Menschen,  weit  gröfsere  Beschwerden  ent- 
stehen. Gegen  einen  Cornaro,  der  hei  jener  strengen 
Lebensart  lon  Jahr'  alt  wurde,  können  wir  viele  andere 
anfstellen,  die  zwar  bei  einem  mäfsigen  und  einfachen 
Leben,  aber  doch  ohne  ihren  Leib  so  zu  kasteien,  ein  noch 
höheres  Alter  erreichten;  und  der  gelehrte  Jesuit  Las« 
sius,  der  von  der  Wahrheit  der  Grundsätze  Cornaro’« 
so  vollkommen  überzeugt  war, ‘ dafs  er  sich  sehr  strenge 
daran  band,  erreichte  unter  mancherlei  Beschwerden  doch 
nur  ein  Alter  von  ytf  Jahren , das  bekanntlich  gar  nicht 
, zu  den  aufserordentlicben  gehört.  Ueberdiefs  kann  eine 
übertriebene  Aengstlicbkeit  in  solchen  Bestimmungen  auf 
doppelte  Art  mehr  schaden  als  nutzen,  indem  sie  nämlich 
tbeils  in  eine  Art  von  Hypochondrie  ausartet,  theils  aber 
auch  bei  der  Gewöhnung  an  ein  so  bestimmtes  Gesetz, 
desto  gröfseren  Schaden  befurchten  läfst,  wenn  .dasselbe 
doch  einmal, -durch  Umstände  oder  au|  ZufaU,i  überschrit- 

* ten 


'Digitized  by  Google 


711 


, - Dia 

ten  wird,  wovor  doch  keiner  psnt  ticher  seyn  kann.  Die 
wahre  Mttfsigkeit  beateht  auch  gar  nicht  in  der' piink^lU 
eben  Beobachtung  gewisser  selbst  vorgeschriebener,  oder 
von  andern  angenommener  Gesetze,  sondern  in  dem  Ge- 
nufs  einfacher  Nahrungsmittel,  und  In  der  Beschränkung 
auf  eine  solche  Menge  derselben,  welche  dem  jedesmaligen 
körperlichen  Zustande  und  den  Bediirfnifen  de  selben  an« 
gemessen  ist.  Das  Mittel,  wornach  wir  die  Beobachtung 
der  letzteren  Ifegel  beurtheilen  können,  ist,  einem  gesun« 
den  Appetit  zu  folgen,  abe^  nie  so  lange  zu  essen,  alt 
noch  einiger  Appetit  vorhanden  ist,  sondern  .^ogteich  auf- 
zuhören,  sobald  man  bemerkt,  daf-  man  nur  noch,  nach 
einem  gewöhnlichen  Ausdrucke,  den  Speisen  zu  gefallen 
ist ; lieh  nie  so  zu  sättigen , dafs  man  Druck  und  Ermil« 
dang  davon  fühlt,  und  noch  weniger,  künstlicher  Er- 
regungamittel  des  Appetits  zu  bedienen:  Uebrigetrs  wird 

Nachdenken  und  Erfahrung  gewifs  jeden  Menschen  siche- 
rer leiten,  all  die  Wagschaale  *,  nur  mufs  man  sich  hüten^ 
die  Stimme  jener  Lehrer  nicht  von  der  Mode  und  Ueppig^ 
keit  Uberschreien  zu  lassen,  und  von  diesen  eben  so  sehr, 
als  von  jenen  strengen  Gesetzen  frei  erhalten.  Ein  perio* 
disches  Fasten  kann  dem  Körper  nie  zuträglich  aeynf 
^ doch  wird  ein  gesunder  Körper  die  üble  Einwirkung  des^ 
selben,  wenn  sie  nicht  zu  oft  wiederkehrt,  auch  leicht 
überwliiden.  Wenn  man  es  aber  als  ein  Mittel  betrach« 
tet,  um  die  Übeln  Folgen  des  zu  reiehlichen  Genufses  von 
Speisen  dadurch  wieder  gut  zu  machen,  so  wird  ti  diesen 
Dienst  zwar  ohne  Zweifel  eine  Zeltlang  leisten,  bald  aber 
unwirksam  werden,  und  überhaupt  durch  die  -Unregel- 
ihäfsigkeit,  die  dadurch  befördert  wird,  schaden  Auch 
muft  man  bedenken,  dafs  gänzliche  Leerheit  des  Magens 
leicht  zu  Verderbnifs  des  Magensaftes  AnlaD  giebt,  wo- 
durch «ehr  leicht  Entkräftung  desselben , und  Verderbnifs 
der  übrigen  Säftc,'entstehen  kenn.  Am  verderblichsten  ist  aber 
die  eben  so  unanständige  eil  schädliche  Gewohnheit,  aufser 
den  MthUtiten  uni^hörlich  Leckereien  zu  geni«r#en,  die 
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oline  |Selbst  za  nähren,  nur  den  Magen  und  Appetit  ver- 
derben , und  die.  Erzeugung  schlechter  Säfte  begünstigen. 
Ueberall  ist  endlich  langsames,  ruhiges  Essen,  und  sorg- 
fältiges Kauen  der  Speisen  zu  empfehlen , weil  hierdurch 
der  Speichel,  das  befste  Vorbereitungs  - und  Beförderungs- 
mittel der  Verdauung,  den  Speisen  beigemischt  wird.  Aus 
diesem  Grunde  ist  es  auch  nicht  rathsam, ' unmittelbar  nach 
Erhitzung,  oder  einer  andern  Anstrengung,  hastig  an  das 
Essen  zu  gehen. 


Die  Diät  ist  auch'  nach  den  Jahreszeiten  verschieden. 
Eine  alltägliche  Beobachtung  lehrt,  dafs  man  im  Winter 
mehr  feste  und  animalische,  im  Sotnmer  hingegen, mehr 
leichte  llUssige  und  vegetabilische,  im  Winter  mehr  warme^ 

, im  Sommer  hingegen  mehr  kühlende  Nahrungsmittel  n»* 
thig  hat.'  Auch  das  Alter  hat  auf  die  Verschiedenheit  der 
Nahrungsmittel  Einflufs.  Im  kindlichen  Alter  mufs  man 
besonders  vor  dem  zu  reichlichen  Gennfse  der  Fleischnah- 
rung und  der  starken,  erhitzenden  Getränke  warnen;  nicht, 

, ala  ob  man  deswegen  den  Kindern  alle , Fleiscbnabrung 
entziehen  sollte,  was  ihre  Verdauung  entkräften,  und  sie 
zu  Schwächlingen  mächen  würde : aber  man  mufs  sie  zu 
der  Fleischnahrung,  so  wie  zu  allen  gröberen  Speisen  nur 
allmählig  gewöhnen,  um  nicht  durch  zu  schnellen  Ueber- 
gang  zu  denselben,  «ine  nachtheilige  Revolution  im  Orga- 
nismus zu  bewirken.  Aller  geistigen,  und  das  ^lut  in 
Wallung  bringenden  Getränke,  aller  scharfen  Gewürze,  aller 
sehr  fetten  Speisen,,  und  aller  Leckereien, \ besonders  wenn 
sie  aus  schwer  verdaulichen,  oder  leicht  in,  saure  Gährung  ^ 
übergehenden  Dingen  .zusammengesetzt  sind,  müssen  sie  , 
sich  in  den  ersten  Jahren  gänzlich  enthalten.  Uebrigens 
ist  es  auch  Kegel,  die  Kinder  öfter  als  die  Erwachsenen, 
aber  nur  wenig  auf  einmal  essen  za  lassen.  Eben  diese 
gilt  auch  im  hohen  Alter,  weil  bei  alten  Leuten' 
starke  Anfüllung  des  Magens  ebenfalls  häufige  Beschwer- 
den nach  sich  zieht.  Schwer  verdaU^he  und  fette  Spei- 
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sen,  besonders  Schweinefleisch  und  blähende  Hüls’enfrfich- 
te,  bekommen-ibnen  selten  gut.  ‘ Besonders  mufs  das 
Abendessen  so  leicht  als  möglich  teyn.  Was  den  Unter- 
~ schied  der  Diät  in  Ansehung  der  Beschäftigung  und  Le-' 
bensart  betrifft,  so  lat  schon  ini  Vorhergehenden  erwähnt 
worden , dafs  Personen,  deren  Beschäftigung  viele  anstren- 
gende körperliche  Bewegung  mit  sich'  fahrt,  nicht  nuS 
eine  reichliche,  sondern  auch  gröbere  und  festere  Nahrung 
bedürfen,  als  solche,  die  eine  sitiende  Lebensart  tUhren. 
Falsch'ist  abe^  die  Behauptung,  wenn  man  Personen,  die 
viele  Öeistesbeschäftigimgen  haben,  im  Allgemeinen  eins 
schwächere  Diät  anräth.  Die  Anstrengung  des  Geistes  er- 
schöpft den  Körper  eben  so  sehr,  und  macht /ine  reich* 
liehe  Nahrung  nothwendig,  nur  darf  diese  nicht  in  schwer 
verdaulichen,  blibenden,  oder  leicht  in  Säure  übergeben- 
den Dingen  bestehen.  ' 

' Die  Getränke  sind  eigentlich  nur  als  flüssige  Nah- 
rungsmittel zu  betrachten , unterscheiden  sich  aber  von 
den  eigentlichen  Nahrungsmitteln  oder  Speisen  im  allge- 
meinen dadurch,  dafs  sie  weniger  nähren,  dagegen  d^sto 
mehr  anfeuchten-  Da  schon  in  den  ‘ Besundtheilen  des 
Körpers  die  Menge  der  Flüssigkeiten  die  festen  Theile  bei 
weitem  übeswiegt,  so  gehören  die  Flüssigkeiten  auch  zu 
den  gröfsten  Bedürfnissen  des  Körpers,  und  sind  demsel- 
ben noch  weit  unentbehrlicher,  als  die  eigentlichen  Spei-* 
sen.  Daher  erregt  auch  der  Durst  ein  weit  quälenderes 
Gefühl,/ als  der  Hunger.  Dazu  kömmt  noch,  dafs  die 
Flüssigkeiten  auch  die  Absenderun^en  des  Körpers  weit 
mehr  befördern,  als  es  feste 'Speisen  in  der  Regel  thun. 
Aufser  diesen  allgemeinen  Eigenschaften  zeigen  aber  die^ 
verschiedenen  Arten  von  Getränken  noch  besondere.  Man 
kann  daher'  die  einfachen,  die  künstlichen,  aber  ohne 
Gährnng  bereiteten,  die  gegohrnen  aber  nicht  destiUirten, 
und  endlich  die  geistigen  oder  durch  Destillation  bereiteten 
Getränke  unterscheiden.  Unter  den  einfachen  Getränken 
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ist  das  Wasser  nicht  nur  das  allereinfachate,  sondero  auch 
das  haufigftet  'Gutes,  trinkbares  Wassern, wurde  allerilings 
allen  anderen  Getränken  vorz-uziehen  seyn,  wenn  wit  nicht 
bei  unserer  je.tzigen  Lebensart  ein  reizenderes  GetrSnk  nö> 
thig  hätten,  da  das  Wasser  ganz  reizlos  ist,  upd  daher 
nicht  nur  zur  Befärderung  der  Verdauung  und  der  übri- 
gen Funktionen  an  sich  nichts  beitragen  kann,  sondern  diese 
oft  noch  schwächt.  Es  ist  daher  nur  Menschen  von  sehr 
trocknem  Bau,  dicken  Säften,  mit  Neigung  su  Vollblütig- 
keit, Stockungen  der  Cirkulation  und  Verstopfungen,  vor- 
zug'weise  zu  empfehlen-,  doch  haben  wir  auch  nicht  we- 
nig, Bet  piele  von  anderen  Menschen,  die  Zeit  Lebens  das  > 
Wasser  als  gewöhnliches  Getränk  gebrauchten,  und  dabei 
gesund  blieben  und  ein  hohes  Alter  erreichten,  so  dafs 
also  auch  noch  in  unsern  Zeiten  die  Gewohnheit  hier  ihre 
Rechte  nicht  verlaiignet.  Nur  mufs  man  nicht,  mit  einl- 
gen  Aerzten , das  Wa-sertrinken  für  ein  absolutes  'Mittel 
zur  Verlängerung  des  Lebens  und  Erreichung  eines  hohen 
Alters  ansehen,  was  ungegi;ündet  ist.  Die  Mineralwäs- 
ser sind  wegen  der  ihnen  beigemischten  arzneikräftigea 
Bestandtheile  zum  gewöhnlichen  Getränk  für  Gesunde 
nicht  geeignet.  Nächst  dem  Wasser  kann  noch  cüe  Milch 
als  ein  einfaches  Getränk  betrachtet  werden,  zwar  nicht 
in  Ansehung  ihrer  Bestandtheile,  die  sehr  gemischt  sind; 
aber  docii  deswegen,  weil  Sie  so  genossen  werden  kann, 
wie  sie  uns  von  der  Natur  geliefert  wird,  ohne  einer 
künstlichen  Zubereitung  zu  bedürfen.  Als  gewöhnliches 
Getränk  würde  sie  indessen  weniger  brauchbar  seyn,  da 
sie  wegen  ihrer  fettigen  Bestandtheile  anhaltend  genossen, 
(len  Magen  zu  sehr  beschwert.  Hierin  findet  sich  jedoch 
auch  zwischen  den  einzelnen  Arten  der  Milch  ein  beträcht- 
licher Unterschied.  Wären  die  Menschen  bei  der  natürli- 
chen , einfachen  Lebensweise  ihrer  ersten  Stammeltern  ge- 
blieben , so  würden'  sie  bei  diesan  natürlichen  Getränken 
alle  künstlichen  leicht  entbehren  können.  Da  aber  immer 
ein  Bedürfnifs  du  andere  nach  sich  zieht,  so  sind  auch 
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beizendere*  stärkere  und,  nSbrende  Getrünke  nothwendi; 
geworden.  Besonders  bedürfen  ältere  Personen  derselben* 
da  hingegen  junge  nicht  nur  bei  dem  Wassertrinken  leich- 
ter bestehen  können , als  jene,  sondern  dasselbe  auch,  we- 
nigstens abwechselnd*  als  ein  Berörd^rungsmittel  ihrer  Ge- 
sundheit sich  sollten  empfohlen  eeyn  lassen.  Unter  den 
künstlichen  Getränken  aiod  die  entbehrlichsten  obhe  Zwei- 
fei  die  warmen  Aufgüsse,  welche  wir  unter  dem  Namen 
des  Kaffees*  Thees  und  ihrer  Surrogate  kennen.  Nur 
die  Gewohnheit  macht  diese  Getränke  den  meisten  Men- 
schen lum  Bedürfnifs.  Unter  der  Menge  von  KafFcesurro- 
gaten,  wovon  jedoch  keins  die  eigenthümlichen  Bestand- 
theile  des  RafTeea  enthält,  sirid  die  Erdmandeln  das  zweck- 
mäfsigste.  Qie  Cichorien,  sind,  obngeachte't  Ihrer  allge- 
meinen Einführung,  höchst  verwerflich,  weil  sie,  anhal- 
tend gänossen.  das  Gesicht  schwachen,  und  aufserdem  alle 
Nacbtheile  des.  Kaffees  besitzen,  oirne  seine  vvohlthätigen 
Wirkungen  hervonubringen.  Wenn  einmal  ein  warmes 
Getränk  genossen  werden  soll,  so  ist  der  Kaffee  dem  Tbee 
vofzuzieben*  weil  er  durch  seine  aromatischen  Bestand- 
theile  wohltbätig  reizend  wirkt*  dagegen  der  Thee,  beson- 
ders anhaltend  und  in  Menge  genossen,  die  Verdauungt- 
Werkzeuge ' und  daS  Nervensystem  schwächt.  Unter  den 
einheimischen  Tbeeturrogaten  kommen  die  Blä'tter  von 
Clinopodiüm  vulgare  L.  an  Gesch^iack  dem  chinesischen 
Thee  am  nächsten und  da  sie  wegeii  ihrer  gewUrzhafren 
Bestandtheile  reizender  sind,  so  verdienen  sie  in  die  er 
Hinsicht  vor  jenem  den  Vorzug.  Auch  die  Blätter  von 
jigrimonia  Eupätoria  L. , von  Veronlea  ojfieinalis  L.  ' 
und  von  der  gemeinen  Erdbeere,  geben  ein  gutes  Tbee-  ~ 
Surrogat.  Melisse,  Salbei,  Serpyllum,  und  ähnliche  Pflan- 
zen, sind  zum  gewöhnlichen  Getränk  zu  stark,  und  müs- 
sen entweder  für  Krankheiten  anfbehalten , oder  als  Zusatz 
zu  anderen  Theeaufgüssen  benutzt  werden.  Wird  der 
chinesische  Thee  stark  gekocht,  so  entwickelt  sich  sein 
narkotischer  Bestandtheil , und  er  wird  dann  noch  .schäd- 
licher* 
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lichee.  Bei  dem  Kaffee'ist  es  nmgekehrt,  denn  schwacher 
und  dünner  Kaffee«  Ist  nicht  viel  besser«  als  warmes  Was- 
ser ; die  eigenthümlichen  Wirkungen  des  Kaffees  gehen 
fast  gana,  verloren,  ^d  er  wirkt  nur  noch  erschlaffend 
und  schwächend.  0"der  Kaffee  früh  oder^nachinittag  ge- 
trunken wird,  ist  für  die  Gesundheit  wohl  gleicbgiltig ; nur, 
.Abends  ist  er  schädlich,  weil  er  dann  weif  mehr  als  zu 
jeder  andern  Tageszeit  das  Blut  in  Wallung  bzingt,  eine 
unnatürliche  Spannung  im  Körper  verursacht,  und  dadurch 
den  Schlaf  stört.  Daher  ist  auch  die  Gewohnheit  mancher 
^ Gelehrten,  sich  durch  Kaffee  in  einer  künstlichen  Munter-, 
keit  zu  erhalten,  durchaus  nicht  zu  billigan,  und  thut 
der  Gesundheit  den  gröfsten  Schaden.  Kinder  sollte  man 
nie  an  den  Kaffee  gewöhnen.  Das  dritt^  bei  hns  bekannte 
warme  Getränk,  die  Chokolade,  enthält  zu  viel  nahr- 
hafte Bestandfheile,  als  dafs  man  sie  mit  den  andern  Ge- 
tränken in  eine  Klasse  setzen  könnte-  Sie  werden  noch 
bedeutend  vermehrt. ^wenn  man  sie  mit  Milch  und  Eiern 
kocht.  Menschen  welche  durch  Alter,  Krankheiten,  starke^ 
anstrengende  Arbeiten,  oder  andere  angreifende  Bewegun-' 
gen,  entkräftet  sind,  und  doch  gut  verdauen,  ist  sie  vor- 
züglich zu  empfehlen  i aufserdem  erfordert  sie,  besonders  , 
hei  Menschen  mit  schwacher  Verdauung,  und  bei  solchen,  ' 
die  eine  sitzende  Lebensart  führen,  grofse  Einschränkung. 
Am  zweckmäfsigsten  ist  sie  zum  Frübetück.  Andere  Ab- 
kochungen und  Aufgüsse,  z.  B.  von  Graupen  oder  Gerste, 
Malz,  Hafer,  ilrod,  u.  dgl.  dienen  seltner,  und  nur  unter 
^ besondern  Umständen  zum  gewöhnlichen  Getränk.  Der 
Aufgufs  des  kalten  Wassers  auf  Brod  giebt  indefsen  ein 
eben  so  angenehmes  als  heilsames  Getränk,  dessen  Ge- 
schmack noch  durch  einige  Tropfen  Essig,  oder  Cih^onen- 
aäft  verbessert  wird.  Kräftiger  und  nahrhafter  wird-  es, 
wenn  man  auf  leicht  geröstetes  Brod  warmes  Wasser  giefst, 
-Und  in  einem  bedeckten  Gefäfse  so  lange  stehen  läfst,  bis 
es  völlig  erkaltet  ist..  Dieses  Getränk  bekömmt  dem  Ma- 
gtu  sehr  gut,  und  soll  besonders  dazu  dienen,  die  Übeln 
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Folgen  des  starken  Weintrinkens  in  beben.  In  England 
bedient  man  sich  aocb  des  sogenannten  Be*f-tea  (Rind-  * 
fleisch  - Thee)  als  eines  gewöhnlichen  Getränks,  welches 
bereitet  wird,  indem  man  magere^Rind fleisch  in  dünne 
Scheiben' schneidet,  heifses  Wasser' *rauf  giefst,  und  etwas 
Gewürs  hinzu  aerzt.  Wenn  es  in  einem  bedeckten  Ge- 
fäfse  eine  Zeitlang  gezogen  hat , giefat  »an  die  Flüssig- 
keit ab,  nndjafst  sie  kalt  werden,  um  das  Fet't  abzuschö- 
pfen.  £a  wird  als  ein  angenehmes,  nahrhafte^'  und  ge-, 
sundes  Getränk  gerühmt.  , 

1 

Unter  den  gegohrnen  Getränken  sind  Bier  und  Wein 
die  bekanntesten  und  gebräuchlielisten.  Das-  Bier  verdient 
darunter,  als  gewöhnliches  Getränk,  im  ällgemeinen  den 
Vorzug,  da  es  weniger  erhitzend  ist,  den  Magen  weniger 
angreift,  dagegen  nahrhafter  ist,  und  die  Verdauung  be- 
fördert. Doch  )cömmt  freilich  sehr  viel  anf  die  verschie- 
dene Stärke  und  Zu^reitung  des  Bieres  an.  Ein  gesun- 
des  Bier  mufa  gut  ausgegohren,  nicht  sauer  seyn,  nicly  zu 
' viel  unzersetzten  Zucker  und  Schleim  enthalten,  einen  mä- 
fsigen  Zusatz  von  Hopfen,  aufserdem  aber  keine  fremdar- 
tigen Beimischungen  haben.  Vormittags  Bier  eu  trinken, 
verdirbt  jedem,  der  nicht  daran  gewöhnt  ist,  den  Appe-  ^ 
tit.  Das  sbgeiAnnte  Hauabier  ist  ein ' kühlenderes, 
durstlöschenderes  Getränk,  doch  leichter  zur  Säure  ge- 
neigt, und  wenn  es  nach  starker  Erhitzung  des  Körpers 
genossen  wird,  verursacht  es  leicht  Diarrhöe  und  Stranga- 
rie. Personen  die  durch  starkes  Weintrinken  ihre  Gesund-  ' 
heit,  besonders  ihre  Verdauung  verdorben  haben,  beflnden 
sich  weit  besser,  wenn  sie  sich  an  Bier  gewöhnen,  und 
man  bat  Beispiele,  wo  solche  Menschen  dann  nicht  leicht 
wieder  zum  Weintrinken  zu  bewegen  waren.  Der  Wein 
wird  am  meisten  dadurch  schädlich,  dafs  er  leichter,  wie 
-das  Bier,  zum  übermlTsigen  Trinken  verleitet.  Eine  ge- 
naue Quantität,  wie  viel  man' täglich  Wein  trinken  soll, 
Ufst  sich  indessen  nicht  gngebcn,  denn  jeder  Menich  muft 
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' hier 'seine  individuelle  Natur  und  sein  Bedürfnis  prüfen. 

Als  Regel  k^nn  man  den  Grundsatx  aufstellen , dafs  man 

aufbört  zu  trinken,  so  bald  man  bemerkt,  dafs  der  Kopf' 

eingenommen  wird.  Zum  gewöhnlichen  Getränk  sind  die 

leichten,  etwas  Säuerlichen  Weine  am  meisten  zu  empfeh*  , 

len.  .Die  säuern  Weine  schwächen  den  Magen,  und  legen  • 

oft  den  Grund  zu  i Gicht  - und  Steinbe-chwerden-  Die  / 

■*  I 

süfsen  Weine  erhitzen , zu  sehr,  und  dürfen  daher  nur  in 
geringer  Menge  genossen  werden  ; auch  wird  ihr  Gebrauch 
oft  deswegen  bedenklich,  'weil  sie  so  häufig  verfälscht,  und 
dadurch  zuweilen  wirklich  giftig  werden,  EJie  starken, 

/ herben,  zusammenziehenden  und  feurigen  Weine  eignen  t 
(ich  noch  weniger  zum  gewöhnlichen  Getränk.  Kindern 
ist  das  Weintrinken  schädlich ; junjge  Leute  bedürfen  des-  ^ 
selben  wenigstens  nicht,  und  gewöhnen  sich  dadurch  leicht 
eine  schädliche  Neigung  zum  Trinken  an;  alte  Leute  be- 
finden sich  bei'  dem  Gebrauche  des  Weines  am  befsten. 

, Unter  den  Mischungen  des  Weins  ist  die  mit  Wasser  die 
Vlteste  und  natürlichste.  Sie  ist  um  so  nothwendiger , je 
stärker  der  Wein  ist.  ' Herbe  Weine  sucht  man  auch  durch 
Zusatz  von  Zucker  angenehmer,,  und  für  Menschen,  die  ' 
an  Brustbeschwerden  leiden,  unschädlicher  zu  machen.  In 
Ländern,  deren  Klima  den  Anbau  des  Weinstoeks  weniger  , 
gestattet,  hat  man  auch  eine  Art  von  Surrogaten  des 
Weins  aus  Birnen,  Johannisbeeren,  und  andern  Früch. 
ten  bereitet.  Sie  sind  weniger  geistig,  als  der  Wein,  kön- 
nen daher  in  gröfserer  Menge  genussep  werden , sind,  zu-  ; 
gleich  etwas  kühlend,  und  können  im  allgemeinen  nicht 
für  ungesund  gelten.  Der  Birkensaft  steigt,  wegen 
seines  starken  Gehaltes  an  Koblenstoffsäure,  sehr  stark 
• noch  dem  Kopfe,  und  macht  heftige  Wallungen  des  Blu* 
'tes.  Der  Cider  (Aepfelwein)  enthält  weit  weniger 
geistige  Bestandtheiie , als  der  Wein,  hingegen  v’el  unzer- 
setzte  Aepfelsäure.  Wenn  der  Cider  aus  reifen  Aepfeln, 
und  übrigens  gut  bereitet  ist,  kann  man  ihn  nicht  für 
, ungesund  erklären ; er  wird  dieses  aber  of^  durch  schlechte 
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Zubtrtitong.  Der  Oder  beniucht  nicht  <0  leicht,  wie  dec  ■ 

Wein,  wenn  es  aber  durch  Ubefmäfsiges  Trinken  ge* 
schieht,  so  dauert  der  Rausch  länger,  und  ist  der  Gesund- 
heit nachtheiiiger , als  der  Weinrausch.  • 

Die  geistigen  Getränke  sind  eine' der  wichtig- 
sten und  schädlichsten  Erfindungen  der  MenschenT  Ihr 
Ursprung  i$t  alt ; denn  schon'  im  neunten  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung  bereiteten  die  Araber  aus  Reils  den 
sogenannten  AraK  Im  allgemeinen  begreift  man  alle  die 
hierher  gehörigen  Getränke  unter  dem  Namen  des  Brann« 
teweins,  die  feineren  Sorten  unter  dem  Namen  der  Li- 
queurs,  wovon  einige  wieder  durch  be-ondere  Namen  un- 
terschieden werden.  So  wichtig  und  natzlich  der  Wein- 
geist und  fein^  Zubereitungen  in  der  Medicin  .sind,  so  ge-  / 
fabrlich  sind  sie  als  diätetische  Getränke.  Die  nachtheilt- 
gen  Folgen  dieses  Mifsbrauchs  haben  selbst  in  England, 
wo  derselbe  vvorzüglich  eingerissen  ist,  ^nehrroals  den  Vor- 
schlag ipi  Parlamente  veranlafst,  die  Bereitung  des  ßrami- 
teweins  ganz  zu  verbieten , und  nur  dem  Apotheker  nach 
den  Verordnungen  der  Acrzte  zu  überlassen  ; die  Ausfüh- 
rung diesea  Vorschlags  nlöpbte  aber  zu  viel  Hindernisse  ' 
linden,  weil  der  gemeine  Mann  zu  sehr  an  den  Brante- 
wein  get^öhnt  ist,  und  man  also  etwas 'besseres  und  wohl- 
feiles an  dessen  Stelle  setzen  mlifste.  Der  wohlthätigc 
Gebrauch  der  geistigen  Getränke  beschränkt  sich  haupt- 
sächlich auf  folgende  Falle,  nämlich  alt  flüchtiges  und  ‘ 
durchdringendes  Stärkungsmittel^  hei  grofs^r  Erschöpfung 
des  Körpers  und  Anwandlung  von  Ohnmacht ; als  Er- 
quickungsinittei,  in  nafskaltem  Wetter,  besonders  auf  Rei- 
ten und  bei  angreifenden  körperlichen  Arbeiten  ; und  nach 
Krankheiten,  die  eine  sehr  starke  Abnahme  der  Kräfte  hin- 
terlassen haben.  Im  letzteren  Falle  erfordern  sie  aber  die 
äufserste  Behutsamkeit,  weil  gar  zu  leipht  sine  Ueberrei. 
zung,  und  durch  diese  ein  Rückfall  der  kaum  iiberstande-  • 
neu  Krankheit  eintritt.  Ueberhaupt  mufi  -in  allen  diesen 
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Fällen  nur  ein  'rnäftiger  Genufs  statt  finden*)  "Personen 
viele  Kopfarbeiten  Haben , oder  sonst  zu  Kongestionen 
nach  dem  Kopfe  geneigt  sind,  oder  an  hypocHondlschen 
Bc^schwerden  leiden,  müssen  sich  der  geistigen  Getränke 
ganz  enthilten.  Menschen,  die  sich  schon  sehr  an  die-  > 
selben  gewöhnt’'häben,  dürfen  sich  ihrer  nicht  pl6tzlich 
enthalten ,, sondern  können  sie  nur  durch  allmählig  ver- 
minderte Quantität  sich  näch  und  nach^abgewöhnen.  Zu 
den  zusammengesetzten  geistigen  Getränken  gehört  vor- 
zUglicl^  der  Punsch,  ein  Getränk,  das  von  einigen  Schrift- 
> Stellern  eben  So  sehr  erhobenr.als  von  andern  herabgesetzt 
worden  ist.  Es  besteht  bekanntlich  • aus  einer  geistigen 
'Flüssigkeit,  gewöhnlich  Rt^ , die  mit  heifsem  Wasser, 
oder  einem  Theeaufgttfs  vefdnnnt,  und  wozu  Citronensaft 
dod  Zucker,  zuweilen  auch  Wein^  gethan  ‘wird.  Diese 
Mischung  verschiedenartiger  Ingredienzien  könnte  man 
mit  Recht) dem  Punsch  zum  Vorvyurf  machen,  wenn  sie 
nicht  eben  so-  beschaffen  ,wär  , dafs  durch  das  eine  die 
>Jachtheile  des  andern  aufgehoben  werden.  Durch  den 
Zusatz  des  warmen  Wassers  oder  Tbees  wird  nämlich  die 
Wirkung  des  Rums  vom' Kopte  ab  - und  mehr  nach  den 
Absonderungswerkzeugen  und  der  Oberfläche  des  Körpers 
hingsleitet  wird.  Der  Zusatz  von  Säure  tnufs  nur^spar- 
sam  seyn,  weil  sonst  der  Magen  dadurch  verdorben^  tind 
der  Kopf  angegriffen  wird.  Rum  schickt  sich,  als  die 
reinste  geistige  FlUs'^igkeit . am  befsten  zur  Bereitung  des 
Punsches ; jedes  unreine  und  mit  empyreumatischsn'  Thei- 
len  imprägnirte  geistige  Getränk  macht  Ihn  schädlich. 
Uebrigens  läfst  sich  der  Streit  über  die, Heilsamkeit  oder 
den  Nschthell  des  Punsches  nie  mit  Bestimmtheit  cnuchei* 
den,  da  ebenfalls  auf  individuelle  Konstitution,  Lebensart, 
Gewohnheit  und  Idiosynkrasie  sehr  vieles  dabei  ankömmt. 

) 

^ Die  übrigen  Regeln  bei  dem  Gebrauche  der  Getränke 
beziehen  sich  thells  auf  die  Menge  des  Getränks,  thells 
auf  die  Zeit,  wo  man  dasselbe  zu  sich  nehmen  soll.  Was 
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das  erstere  betrifft,  so  rathen*  einige  Striftsceller,  besonders 
solchen . Menseban , die  einen  schwachen  Magen  und 
schwache  Verdauung-  haben,  bei  Tische  so  wenig  als  iiiög-  ' 
lieh  zu  trinken.  Dieses  kapn  Indessen  nur  so  viel  heilseii» 
dafs  man  nicht  während  des  Es/ens  den  Magen  mit  Ge> 
tränkt  überschwemmt,  was  allerdings  hen  Magen  erschlaßk 
und  die  Verdauung  schwächt.  Sich  aber  des  Trjnkens 
ganz  zu  enthalten,  ist  eben  so  schädlich,  und  man  bat 
anhaltende  Verstopfung,  skorbutische  Zufiille,  und  yerschie» 
dene  ande  Kranhkeiten  d^von  gesehen  j denn  das  Getränk 
■trägt  sehr  viel  dazu  bei,  die  Auflösung  > der  Speisen,  und 
die  Verdauung  zu  befördern,  aulserdem  aber  auch  die  Er« 
neuerung  der  Blutmasse  zu  begünstigen,  und  die  naturgo-  x 
mäfse  Mischung  und  leichtere  Bewegung  desselben  zu  er« 
halten.  | In  der  Regel  kann  man  als  das  mittlere  Verhält« 
nifs  für  die  Menge  des  täglich  zu  geniefsenden  Getränks 
aiuiehmen , da£s  dasselbe  an  Gewicht  noch  einmal,  so  viel 
.betragen  tnufs,  als  die  genossenen  festen  Nahrungsmittel 
Heifse  und  trockne  Witterung,  oder  Beschäftigungei^« 
welche  die  Kräfte  des  Körpers  erschöpfen,  besonders  viat 
len  Schweifs  austreiben,  oder  durch  örtliche  AfTektion  vor« 
züglich  Durst  erregen , . z.  B,  Arbeiten,  bai>  welchen  maa 
s vielem  Staube  ausges'etzt  istY  anhaltendes  starke!  Reden  u. 
dgl. , können  jedoch  jenes  Verbältnifs  etwas  vergröfsern. 

Am ' wenigsten  gleichgiltig  ist  jedes  Uebermafs  im  Ge« 
tränk,  je  stärker  die  Getränke ■ selbst  auf  den  Kötzer  ein^ 
wirken , und  jei  schwerer  aie  assimilirt  werden.  Da  das 
Trinken  übrigens  nicht  blot  zur  Nahrung,  sondern  auch 
zum, Löschen  des  Durstes  nötbig  ist,  so  läfst  es  sich  weit 
weniger,  wie  das  Essen,  auf  bestimmte  Zeiten  besebräa« 
ken  ; doch  ipufi  man  lieber  oft,  und  wenig,  als  viel  auf 
X.  eieinal  trinken.  Wo  möglich,  mnfs'man  man  sich  aber 
doejz  auch  im  Trinken  an  eine  gewisse  Regalmälsigkeit  ge« 
wöbnen^'was  zugleich  eins  der  sichersten  N^ittel  ist . jede 
Ausschweifung  im  Trunk  zu  vermeiden.  .Bei  Tische  ist  ea 
besonders  nachtheilig,  vielerlei  Ge, tränke  durch  einander 
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sa  trinken.  Die  warmen  Getränke  sind  melir  zwischen, 
als  bei  den  Mahlzeiten  zu  gebrauchen,  besonders  aber 
beim  Frühstück.  Dafs  man  im  Winter  mehr  warme,  und 
im  Sommer  mehr  kalte  Getränke  geniefsen  mü  se.  ist  eia 
ungegründeter  Satz  einiger  Diätetiker;  denn  ein  wärmet 
Getränk  kann  zwar  bei  kalter  Witterung  augenblicklich, 
den  Körper  erwärmen ; wenn  aber  nicht  längerer  Aufent- 
halt in  äulserer  Wärme,  .oder  raschere  Be>vegung  des  Körpert 
darauf  folgt,  So  wird  diese  Wärme  bald  wieder  verschwinden, 
den  Körper  nur  erschlaffen,  und  noch  emphndlicber  für  die 
Kälte  machen.'^,  Dafs  starke,  gegohrne  oder  geistige  Ge- 
tränke den  Körper  weit  besser*  und  anhaltender  erwärmen, 
als  die  warnen,  wäfsrigen  Getränke,  ist  ebenfalls  bekannt, 
und  widerlegt  jene  Meinung,  Je  jünger  der  Mensch  ist, 
desto  weniger,  je  älter,  desto  mehr  bedarf  er  starker  Ge- 
' tränke.  Im  Sommer  werden  die  letzteren  nicht  so  leicht 
schädlich,  wie  im  Winter,  weil  die  Bestandstheile,  die  sie 
vorzüglich  auszeichnen  , gröfstentheils  flüchtiger  Natur 
sind,  daher  leichter  durch  die  Ausdünstung, wieder  ver- 
loren geben.  Aus  diesem  Grunde  finden  wir  auch , dafs 
in  wärmern  Ländern  verhältnifsmäf  ig  mehr  als  in  kälte- 
ren,'die  starken  Getränke  »n  gröfaerer  Menge  und  mit  we- 
niger Nachtfieir  gebraucht  werden. 

Mit  d«m  Gennfs  der  Nahrungsmittel  und  Getränke 
afeben  ei e natürlichen  Autlerungen  in  einem  sehr 
nahen,  gleichsam  umgekehrten  Verhältnifse,  Sie  geschehen 
theils  ununterbrochen,  wie  die  sogenannte  unmerklicbk 
Ausdünstung,  theila  nur  zu  gewissen  Zelten,  wie  die  Aus- 
leerung durch  den  Stuhlgang  und  Urin.  Für 'die  Gesund-  / 
heit  ist  es  hö'cb  t Wichtig,  dafs  diese  Ausleerungen  linge- 
ttört  vor  sich  gehen.  Die  unmerkliche  Ausdünstung  darf 
gar  nicht  unterdrückt  werden,'  wenn  nicht  die  innern 
Verrichtungen  des  Körpers 'in  Unordnung  gerathen  sollen. 
Diese  Ausdünstung  brauet  nicht  als  Schweifs  zu  erschei- 
nen, denn  der  letztere  ist  immer  ein  mehr  oder  weniger 
krankhafter  Zustand,  der  bei  gesunden  Menschen  zwar 
>•  . * bei  . 
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bei  starken  Bewegungen  und  bei  Erbitzdng  alntritt,  und  , 
dann  an  sich  unscbSdlich  tat;  ihn  aber  erzwingen  zu  wol« 
len,  iat  immer  mit  den  richtigen  Grundsätzen  der  Diäte* 
tik  unverträglich , und  entkräftet  aJlmählig  den  Körper. 

Um  die  unmerkliche  Ausdünitnng  beständig  za  untcrhal* 
ten,  sind  mäf^ige  Bewegung,  nicht  zu  leichte  Kleidung 
öfterer  Gebrauch  der  Bäder  > und  beständige  Sorge  ftür  die 
Reinlichkeit  der  Haut  die  Hauptmittel.  Ihre  plötzliche 
Unterdrückung  verhütet  man  besonders' durch  Vermeidung 
der  Zagluft,  feuchter  Wohnungen,  feuchter  Wäsche  und 
Betten,  besonders  aber  dadurch,  dafs  man  die  Fü(se  immer 
warm  und  trocken  zu  halten  sucht,  sich  nach  Erhitzung 
nie  einer  plötzlichen  E'bältung  in  kalter  Luft,  oder  durch 
kaltes  Trinken  u.  dgl.  aussetzt,  und,  so  viel  als  möglich, 
nafskalte  Witterutig,  besonders  Nord  - und  Ostwind  raei- 
dtt,  oder  sich  durch  warm«  Kleidung  dagegen  verwahrt. 
Noch  wichtiger  ist  es  aber,  den  Körper  gegen  die  Verän* 
derungen  der  Witterung  abzuhärten ; denn  nur  Verweich-  ' 
lichung  zieht  ihm  eine  solche  Emphiidltchkeit.  zu,  dafs  die 
Haut  bei  jeder  Veränderung  der  äufseren  Luft  schon  nachi* 
theilige  vyirkungen  empfindet.  Die  Ausleerung  des  Stuhl-' 
ganges  erfolgt  bei  manchen  Menschen  häuHger,  bei  sq- 
dem  seltner,  doch  kann  man  als  Regel  annehmen,  das  eine 
tägliche  Ausleerung  zur  Erhaltung  der  Gesundheit  noth- 
Wendig  ist.  -Verstopfung  hat  ihre  Ursache  entweder  in  . 
dem  Genufae  solcher  Nahrungsmittel , vlelche  die  Abson- 
derungen des  Darmkanais  unterdrücken , oder  in  einer 
Schwäche  und  Untbätigkeit  des  Darmkanals.  Letztere« 
iat  der  Fall  bei  alten  Leuten , und  bei  andern , welche 
durch  zu  reichlichen  und  anhaltenden  Gebrauch  VrschlafFendex 
Nahtungämittei  und  Getränke  ihren  Unterleib  geschwächt 
haben.  Im  letztöten  Falle  befördert  man  den  Stuhlgang  be-  ' 
londera  durch  kö^erlicbe  Bewegung,  etwas  reizende  Nah- 
rungsmittel, vorzüglich  aber  saftige  Früchte,  und  zu  ge- 
wusen Zeiten  ein  Purgiermittel,  worauf  aber  der  Gebrauch  ' 
•inet  itärkcpdcn  Mittels  folgen  mols,  damit  cs  nicht  grö- 
/ fsera 
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Xsere  SchwSclie  hinteVläfat.  Bei  «tark  vermebrter  Aasdün- 
«tung  wird  in  der  Regel  die  Absonderung  des  DannkanaU, 
-itnd  daher  auch  der  Stuhlgang  vermindert ; dieses  ge- 
schieht daher  auch  gewöhnlich  im  Sommer,  und  auf  Rei- 
een ohne  dafs  die  Gesundheit  des  Körpers  darunter  let^ 
4et,  wenn  nicht  die  Verstopfung  tu  lange, anhält  Im 
letzteren  Falle  wird  sie  4atch  wäCsrige,  erweichende,  warme  . 
Getränke  am  befsten  gehoben.  Personen  die  zur  Hartlei-  ’ 
bigkeit  geneigt  sind,  ist  vorzüglich  ein  reichlicher  Genufs 
4lcs  reifen  Obstes,  und  anderer  wäfsriger,  sülser  und  säuer- 
licher, nur  nicht  adstringirendnr  Y^gctabilien,  zu  empfeh- 
len- Das  Roggenbrod  bekömmt  auch  besser  als  das  Wai- 
^.uenbrod;  und  als  Getränk  ist  das  Bier  am  befsten.  An 
Klystiere,  oder  an  Abfübrungsmittel  sich  zu  gewöhnen, 
ist  allemal  schädlich.  Die  Ausleernng  des  Urins  wir4  be- 
sonders durch  den  Gebrauch  dünner  und  milder  Getränke, 
unterhalten.  Den  Urin  lange  an  sich  zu  halten,  ist  äufserst 
gefährlich  , weil  dadurch  zu  widernatürlichen  Ausüehnbn- 
gen,  Lähmung,  Entzündung,  oder  wohl  gar  Zerreifsung 
-der  Harnblase  Anlafs  gegeben  werden  kann.  Doch  mufs 
man  sich  auch  nicht  gewöhnen,  zu  oft  den  Urin  zu  las- 
ten, wodurch  leicht  ein  Unvermögen,  den  Urin  zu  halten, 
begründet  wird.  Unterdrückte  Ausdünstung  entscheidet 
eich  gemeiniglich  durch  reichlicheren,  oder  trüben  Urin. 

Sl. 

Die  Kleidung  ist  für  den  Menschen  eben  so  noth- 
wendig,  als  die  vcrachiedene  Beschafferlheit  derselben  einen 
wichtigen  Einflufs  auf  seine  Gesundheit  hat.  Ea  hängt 
aber  in  dieser  Beschaffenheit  aller^dings  zu  vieles  von  d^ 
Bedürfnissen  des  Klima's,  der  Jahreszeit,  Witterung,  bebehs- 
art  und  Gewohnheit,  vorzüglich  aber  von  den  Forderungen 
der  Mode  ah,  als  dafs  man  darüber  allgemeine  diätetische 
Regeln  geben  > könnte«  Die  Diätetik  kann  auch  bei  den 
Befehlen  der  letzteten  ziemlich  gleichgültig  bleiben,  wenn 
sie  nur  nicht  ausdrücklich  Dinge  enthalten,  die  mittelbar 
oder  unmittelbar  der  Gesundheit  schädlich  sind.  DieEigen- 
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•chaften,  die  jede  Kleidung  haben  muFi,  wenn  sie  den 
Grundgeset^-Cn  der  Diätetik uiicht  widertprecben  «oll,  sind 
folgende.  Sie  mufs  den  ganzen  Körper  gleichmSfaig  um- 
gehen, keinen  Tbeil  blofs  lassen,  der  nicht  ohne  Nach- 
theil  von  der  fiufsern  Luft  berührt  werden  darf,  aber  auch 
keinen  Theil  einem  beschwerlichen  Druck  unterwerfen, 
noch  weniger  einer  widernatürlichen  Lage  und  Richtung 
aussetten ; Uberdiefa  der  Jahreszeit  und  Witterung  ange- 
messen, das  heifst,  bei  warmer  und  trpckner  Witterung 
nicht  zu  schwer,  bei  kalter  und  feuchter  Witterung  aber 
nicht  zu  leicht  aeyn.  Uebeihaupt  ist  eids  gar  zu  leichte 
Kleidung  in  keiner  Jahreszeit  ganz  zu  billigen,  weil  sie  den 
Körper  jedem  unvorhergesehenen  Wechsel  der  Witterung 
bloa  stellt.  Was  die ‘Bekleidung  einzelner  Thelle  des  Kör- 
pers betrifft,  so  ist  darunter  die  Bedeckung  des  Kopfes  am 
wichtigsten.  Zwar  ^kann  man  sich  bei  diesem  Tbeile 
auch  am  leichtesten  gewöhnen,  ihn  ganz  unbedeckt  zu  tra- 
gen , und  es  ist  sogar  der  Gesundheit  am  zuträglichsten, 
dieses  in  der  Regel  zu  thun ; besonders  ist  es  eine  de^ 
löblichsten  Verbesserungen  der  körperlichen  Erziehung, 
dals  man  die  Kinder  gewöhnt,  im  blofsen  Kopfe  zu  gehen. 
Allein  empfindliche  Personen,  alte  Leute,  und  andere  die 
nur  schwach  behaart  sind,  oder  solche,  die  sich  aus  an- 
dern Gründern  , anch  wohl  nur  aus  Herkommen  an  eine 
Kopfbedeckung  gewöhnt  haben , können  diese  doch  nicht 
leicht  entbehren  ; überdlefs  wird  ohne  sie  der  Kopf,  da  er 
der  i-tarksten  Ausdünstung  unterworfen  ist,  auch  leicht  den 
Gefahren  der  Zugluft,  oder  den  schädlichen  Einwirkungen 
heifser  Sonnenstrahlen  ausgesetzt.  Wenn  daher  aus  die- 
sen Gründen  allerdings^  eine  Kopfbedeckung  gestattet  wer- 
den mufs,  so  darf  sie  doch  nie  zu  schwer  und  warm 
seyn,  weil  sie  sonst  nicht  allein  die  Ausdünstung  des 
Kopfs  übermfiLig  vermehrt , -und  dadurch  denselben  zu 
Krankheiten  geneigt  macht,  sondern  auch  aufaerdem , so 
wie  jedes  zu  warme  Verhalten,  die  Verkältung  erleich- 
tert. Noch  schädlicher  ist  die  Mode,  das  Haar  mit  Puder 
Heck«t'sWört«rbucb.ll.£,a.Abtl>.  Aaa  und 
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und  Pomade  au  verunreinigen,  da  man  doch  im  Gegentheil 
für  die  vorzüglichste  Reinlichkeit  der  Haare  orgen  mufs, 
wenn  nicht  die  so  nothwendlge  freie  Ausdünstung  des 
Kopfes  gebindert,,  und  dadurch  viele  Krankheiten  verur- 
sacht werden  sollen.  Auf  den  Hals  finden  in  Ansehut'g 
seiner  Bedeckung  dieselben  Regeln  statt,  wie  bei  dem 
Kopfe  j und  wo  es  Jahreszeit  oder  Sitte  nicht  gestatten, 
ihn  ganz  bloia  zu  tragen,  da  mufs  wenigstens  die  Um- 
hüliung  de  seihen  nicht  zu  tark,  und  nicht  so  fest  oder 
schwer  aeyn,  dafs  ein  nachtheiliger  Druck  dadurch  hervor- 
gebracht wird.  Die  Klagen»  gegen  die  SchnürbrUste  des 
weiblichen  (und  männlichen?)  Geschlechts,  so  nöthig  sie 
auch  in  unsern  Tagen  wieder  werden  möchten,  zu  wie- 
derhohlen, ist  hier  nicht  der  Ort.  Die  Klagen  über  die 
Beinkleider,  welche  frühere  Schriftsteller  oft  nöthig  fanden, 
sind  durch  die  Moden  unserer  Zeit  gröf  tentheila  beseitigt. 
Diese  Kleidungsstücke  müssen  weit  genug  seyn,  unt  kei- 
nen der  Theile,  die  in  ihnen  ihre  Lage  erhalten,  einem 
nachtheiiigen  Druck  auszusetzen,  auch  nicht  so  dick  und 
warm,  dafs  sie  jene  Theile  zu  setir  erhitzen  (weshalb 
auch  der  Gebrauch  der  Unterhosen  in  Sommer  zu  wider- 
rathen  Ist);  doch  mufs  ihr  oberer  Theil  so  beschaffen 
seyn,  dafs  durch  ihn  der,  he!  vielen  Kleidung  arten  ganz 
vernachläf  igte  Unterleib,  gegen  die  Einwirkung  der  äufse- 
len  Luft  und  Kälte  verwahrt  wird.  Die  Füfse  müssen 
mehr  al»  jeder  andere  Theil  vor  Erkältung  gehütet  wer-  ' 
den,  weil  Erkältung  der  Füfse  auf  den  Unterleib,  den 
Kopf,  und  viele  andere  Theile  chadllch  zurückwirkt,  und 
selbst  gefährliche  allgemeine  Krankheiten  verursacht.  Da- 
her ist  es  gar  nicht  zu  billigen,  wenn  man  ganz  junge 
Kinder  immer  in  blofsen  Füfsen  liegen,  sitzen  oder  um- 
hertragen l^fst.  Um  Verkaltung  der  Fiiffe  zu  vermeiden, 
ist  daher  der  Gebrauch  wollener  Strümpfe,  wenigstens 
einen  grolsen  Theil  des  Jahres  hindurch,  besonders  bei 
schw'ächlichen  Personen  in  unserem  Klima  zu  empfehlen. 
In  der  wärmeren  Jahreszeit  mufs  man  sie  aber  ablegen, 
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um  nicht'  einen  eben  to  nacbtheiligen.  zu  heftigen  Reis 
bervorzubringen.  Flanell  auf  dem  blofsen  Leibe  zu  tra- 
gen, wird  von  einigen  Aerzten  sehr  gelobt,  und  die  Be- 
förderung der  Hausausdünstung,  die  dadurch  bezweckt 
wird , kann  allerdings  manches  Gute  haben ; dbch  mufs 
man  auch  nicht  vergessen , daft  man  sich  leicht  dadurch 
verwöhnt',  und  dafs  beeonders  im  Sommer  der  Flanell  oft 
unerträglich  wird,  und  doch,  wenn  man  ihn  ablegt,  leicht 
Erkaltungen  entstehen, 

t 

Die  Betten  sind  gleichsam  unsere  nächtlichen  Kleider} 
und  ihre  Beschaffenheit  ist  daher  von  derselben  Wichtig- 
keit. Ihre  Haupteigenschaften  sind  daher,  dafs  sie  dem 
Körper  die  nötbige  Wärme  erhalten,  ohne  durch  zu  grofse 
Schwere  und  Druck  ihn  zu  belästigen , und  seine  Aus- 
dünstung zu  vermehren , während  sie  doch  ihre  Verdun- 
stung hindern,  also  zu  heftigen  Schweifsen  Anlaf'<  geben.  , 
In  nördlichen  Gegenden  sind  die  Federbetten  allerdinga 
unentbehrlich ; doch  mufs  bei  diesen  mehr  als  bei  allen 
andern  auf  die  nöthige  Reinlichkeit  und  Erneuerung  ge- 
sehen werden.'  Bettvorhänge  sind  zwar  des  Anstandes  we- 
' gen  zu  empfehlen,  müssen  aber  bei  der  Nacht  entweder 
gar  nicht,  oder  doch  nur  leicht  zugezogen  werden,  um 
nicht  den  Zutritt  der  freien  Luft  zu  hindern. 

Schlaf  und  Wachen,  die  Haupttheile  des  physi- 
schen Leben«,  haben  in  der  Bestimmung  ihrer  gegenseiti- 
gen Verhältnifse  einen  sehr  wichtigen  Elnflufs  auf  die 
Erhaltung  der  Gesundheit.  Das  Wachen  ist  der  ThStig- 
keitazustand  des  Körper-t , während  dessen  der  Mensch 
seine  gewöhnliche  Geschäfte  ausübt.  Hierdurch  werden 
aber  seine  Kräfte  erschöpft,  und  bedürfen  des  Schlafes  zu  , 
ihrer  Wiederherstellung.  Entziehung  das  Schlafes  zu  der 
Zeit,  welche  die  Natur  dafür  angewiesen  hat,  kann  also 
für  den  Körper  nicht  anders  als  zerstörend  seyii ; denn 
durch  sie  wird  der  Körper,  an  tatt  der  ihm  notbwendigen 
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Erbohlang,  länger  und  doppelt  erschöpft.  Die  Lange  des 
Schlafes  richtet  sich  nach  Alter,  Gewohnheit,  .Lebensart 
und  Konstitution.  AU  das, mittlere  Maafs  kann  man  6 bis 
7' Stunden  annehmen.  Es  Ijat  iwar  allerdings  Men  chen 
gegeben,  die  weit  weniger  Schlaf  zu  ihrer  Erhohlung 
brauchten,  und  doc^  dabei  nicht  nur  ein  $ehr  thätiges 
Leben  führten,  sondern  auch  ein  hohes  Alter  erreichten; 
solche  kann  man  aber  nur  aU  Ausnahmen  von  der  Regel 
ansehen.  Kinder  und  junge  Leute,  die  noch  im  Wachs* 
thoin  begriffen  sindj,  bedürfen  mehr  Schlaf,  als  Erwach- 
sene, weil  der  Sch|af  auch  zugleich  das  Waehsthum  be- 
fördert; so  erfordertauch  eine  sehr  thä'tige  Lebensart  mehr 
Schlaf,  als  eine  ruhige  und  mäfsige,  und  zwar  Arbeiten 
des  Geistes  mehr,  als  körperliche  Arbeiten.  Der  Tag  i t 
zur  Arbeit,  also  zum  Wachen,'  die  Nacht  zum  Schlaf  be- 
stimmt. Der  Anordnung  der  Natur  nach,  deren  Befolgung 
auch  für  die  Gesundheit  am  vortheilhaftesten  it,  mufs 
man  also  bei  Zeiten  zu  Bette  gehen,  und  früh  wieder  auf- 
stehen. Oer  unordentliche  Schlaf  stört  die  Verdauung, 
schwächt  die  Sinneswerkzeuge , und  hat  auf  alle  Thätig- 
keiten  des  Körpers  efnen  nachtheiligen  Einflufs.  (Vergl. 
Ab  e n d f i e b e r.  ) Die  Folgendes  zu  vielen  Schlafens 
sind  noch  schädlicher,  als  des  zu  wenigen  Schlats.  Lan- 
ges Schlafen  gewöhnt  den  Körper  an  Unthätigkeit,  macht 
den  Blutumlauf  und  alle  übrigen  Verrichtungen  träg, 
stumpft  den  Geist  und  die  Sinnen  ab , und  begünstigt 
Fett  - und  Wasseranhäufung  unter  der  Haut  und  in  den. 
Höhlen  des  Körpers;  ja  man  hat  sogar  Beispiele,  wo  es  zu 
Schlagilüssen , Lähmungen,  und  völliger  Dummheit  den 
Grund  legte  Besonders  mufs  der  Schlaf  am  Tage  ver- 
mieden, und*nur  kränklichen,  oder. sonst  sehr  schwachen 
Personen  gestattet  werden  ; doch  ist  er  auch  für  die  letz- 
teren nur  ein  Palliativmittel,  das  für  den  Augenblick  ihre 
Kräfte  etwas  hebt;  wenn  sie  sich  aber  demselben  zu  sehr, 
und  immerfort  überlassen,  eo  werden  dadurch  ihre  Kräfte 
noch  mehr  geschwächt,  die  sie  durch  mäfsige  körperliche 
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Bewegung,  besonders  nach  Tische,  wenn  gleich  anfanjgt 
mit  einiger  Anstrengung  verbunden  1 dauernd  wieder  her- 
steilen  könnten.  Im  Mittagsschlaf  findet  die  Schola  Sa~ 
lernitaua  den  .Grund  vieler  Krankheiten  : 

A 

Sit  brevis  aut  nullus  tibi  somnus  meridianus  ! 

Febres,  pigrities , capitis  dolor,  atque  eatarrhus,  , 
Haec  tibi  proveniunt  e somno  mtridiano.  ^ap.  JII.) 

Und  dafs  es  mit  den  hier  angegebenen  Beschwerden  aller- 
dings_  seinen  Grund  hat,  läfst  sich  noch  heut  zu  Tage 
nicht  lä\]gnen,  wie  sehr  wir  auch  im  übrigen  von  den 
Lehren  der  alten  Aerzte  zu  Salerno  abWeichen  mögen. 

Daher  müssen  wir  auch  alles  Ernstes  den  Rath  empfehlen 
und  befolgen,  den  die  Schule  gleich  im  Anfänge  des  Ge- 
dichts unter  andern  dem  König  von  England  giebt: 

— Non  sit  tibi  vanum 

Surgere  post  epulas;  somnum  fuge  meridianum!  (Cap.!,) 

♦ 

Im  Schlafzimmer  müssen  endlich  alle  die  Vorschriften, 
die  für  die  Wohnung  überhaupt  angegeben  >vorden  sind, 
auf  das  genaueste  befolgt  werden;  es  mufs  luftig,  trocken 
und  reinlich  seyn  ; den  Tag  über  müssen  die  Fenster  ge- 
öfhiet  werden,  doch  nicht  so,  dafs  während  des  Schlafes 
Zugluft  entsteht.  Die  Temperatur  in  demselben  darf  nicht 
tu  warm' seyn  j bequem  ist  es,  wo  sich  diese  Einrichtung 
snbringen  läfst,  wenn  das  Schlafzimmet  an  ein  geheiztes 
Zimmer  stöfst,  um  zur  Winterszeit  durch  OefFnen  der 
Thur  etwas  Wärme  hineinbringen  zu  können. 

Selbst  während  des  Wachens  theilt  sich  unser  Zustand 
in  Bewegung  oder  Thätigkeit,  und  Ruhe.  Auch  diese  | ^ 
müssen  in  einem  zwäckmälsigen  Verhfc'ltnifse  zü  einander 
stehen,  wnnn  die  Gesundheit  nicht  darunter  leiden  soll. 

Unter  gew'issen  Umständen  kann  aber  auch  die  Bewegung 
>ur.  Ruhe  werden  denn  wenn  untere  Beschäftigungen  von 
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einer  £olcben  Art  sind,  dafs  sie  sitzend  verrichtet' werden, 
und  zunächst  mehr  die  Kräfte  des  Geistes;  als  des  Körpers 
in  Anspruch'  nehmen , so  ist  eine  damit  abwechselnde 
körperliche  Bewegung  zur  Erhohlung  nothwendig.  Auch 
die  Bedürfnisse  der  verschiedenen  Naturen  sind  in  die* 
ser  Hinsicht  verschieden  , doch  ist  es  immer  ein  erzwun- 
genes Verhältnifs,  wenn  jemand  giaubt,  ganz  oder  beinahe 
ohne  ^lle  körperliche  Bewegung  längere  Zeit,  wohl  gar 
Zeitlebens,  bestehen  zu  können.  So  wie  Bewegung  den 
Kprper  theils  durch  die  mechanische  Erschütterung,  theiU 
aber  auch  durch  konsensuelle  und  antagonistische  Aufre- 
gung seiner  Kräfte,  belebt  und  stärkt,  die  Thätigkeit  sei- 
ner verschiedenen  Systeme  im  Gleichgewicht  erhält,  den 
Kreislauf  des  Blutes,  die  Verdauung,  die  Ab  - und  Aus- 
sonderungen befördert,  die  gleichmäfsige  Mischung  des 
Blutes  erhält,  die  Empfindungen  lebhafter  macht,  und 
sogar  die  Thätigkeit  des  Geistes  erhöht;  so^mufs  natür- 
lich im  Gegentheil  Mangel  an  Bewegung,  Erschlaffung 
und  Schwäche,  besonders  des  Muskelsystems  und  der  will- 
kiihrlichen  Bewegungswerkzeuge,  Ansammlung  von  Fett 
oder  Wasser  im  Zellgewebe,  Steifigkeit  der  Bänder  und 
Gelenke,  Trägheit.  Stumpfsinn,  oder  übermäfsige  Empfind- 
lichkeit gegen  äufsere  Eindrücke,  Stockungen  des  Blut- 
umlaufi,  besonders  im  Unterleibe  und  den  unteren  Extre-  / 
mitäten,  Anhäufung  von  Unreinigkeiten  In  den  ersten  We- 
gen, und  andere  Verdauungsbeschwerden,  Wassersucht, 
und  andere  Krankheiten  erzeugen.  Es  ist  daher  eine  der 
ersten  Regeln  zur  Erhaltung  der  Gesundheit , sich  täglich, 
entweder  vor  oder  bald  nach  dem  Bssen , eine  Bewegung 
an  der  freien  Luft  zu  machen.  Selbst  ein  Geschäft,  das 
an  sich  mit  Bewegung  des  Körpers  verbunden  ist,  schliefst 
diese  Regel  nicht  aus ; denn  wenn  diese  Bewegung  in  der 
Stube  geschieht,  wenn  der  Körper  dshei  lange  einerlei 
Stellung  behält,  sich  immer  nach  einerlei  Richtung  he-, 
wegt,  oder  der  Geist  noch  mehr  als  der  Kö'rper  dabei  an- 
gestrengt wird,  so  kann  man  die  VortheUe  für  die  Gesund- 
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heit,  welche  die  Bewegung  sonst  gewährt,  davon  nicht 
erwarten j 80  wie  überhaupt  die  Bewegung  im  Freien  durch 
Bewegung  in  einem  eingeschlofsnen  Raume  nie  gant  err 
setzt  werden  kann.  Das  Maaft  und  der  Grad  der  Körper* 

, Bewegung  erfordert  aber  auclv  eine  genaue  Bestimmung 
in  Ansehung  der  Kräfte  und  Bedürfnis  e des  Menschen,  , 
weil  sie  sonst  leicht  übertrieben  wird,  und  dann  den  Kör- 
per weit  mehr  entkräftet,  als  >tärkt.  Unter  den  Stellun- 
gen des  Körpers  im  ruhenden  Zustande  sind  Liegen  und 
Sitzen  die  natürlichsten  und  bequemsten , c’oeh  mufs  man 
bei  dem  Sitzen  besonders  darauf  sehen,  dais  dabei  die  Ein* 
geweide  Ae»  Unterleibes  nicht  zusammen  gedrückt  wer- 
den, was  besonders  beim  gekrümmten  Sitzen,  und  star- 
kem Vorwärtsbeugen  des  Körpers  geschieht.  Beim  Liegen  - 
auf  dem  Rucken  wird  der  Ulutumlauf  gestöVt ; bei  dem 
Liegen  auf  der  rechten  Seite  gehen  alle  Verrichtungen 
am  ungestörtesten  von  statten.  Das  Stehen  ermüdet  am 
meisten , weil  dabei  die  ganze  Last  des  Kärpers  anhaltend 
auf  den  Füfsen  ruht,  und  weil  in  diesen  dt-r  Kreislauf  am 
trägsten  von  statten  geht.  Daher  giebtaueb  anhaltendes  Stehen 
bäufig  Anlafs  zu  ßlutaderknoten,  ödematüsen  Geschvyiilsten, 
und  andern  Übeln  Zufällen  der  unteren  Gliedmaafsen. 

An  die  Bewegung  des  Körpers  schliefsen  sich  zunächst 
die  Leibesübungen  an.  Es  sind  eigentilch  nur  stär- 
kere und  ungewöhnlichere  Bewegungen,  die  zugleich  die 
Absicht  haben , d^m  Körper  eine  bestimmte  Fertigkeit  zu 
geben-  Ihre  Vortheile  kommen  also,  wenn  man  nicht 
den  letzteren  vorzugweise  berücksichtigt,  im  allgemeinen 
mit  den  Vortheilen  der  Bewegung  überhaupt  überein. 
Allgemeine  Regeln  bei  denselben  sind : dafs  man  so  viel 
als  möglich  darauf  sieht,  den  ganzen  Körper,  und  nicht 
nur  ein  einzefnes  Glied  zu  beschäftigen;  dafi  man  sie  in  • 
freier  Luft,  oder  doch  wenigstens  in  einem  weiten  Raume 
vornimmt,  und  nicht  bei  vollem  Magen.  Viele  Menschen  fehlen 
auch  darin,  dafs  sie  schnell  von  einem  Extrem  zum  andern 
übergeben,  nämlich  von  einer  ganz  unthätigen,  sitzenden  Le- 
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'bensart,  *u  einer  heftigen,  anstrengenden  Bewegung,  wo* 
durch  der  ganze  Körper  in  Unordnung  gerathen  würde, 
Leute,  die  ein  sitzendes  Leben  führen,  müssen  ihre  Lei- 
besQbungen  daher  mit  Behutsamkeit  wählen;  auch  ist'es 
für  regelmäfsige  körperliche  Bewegungen  kein  Erstatt,  sich 
solche  selten,  aber  desto  langer  und  stärker  zu  machen, 
denn  wegen  ihrer  Ungewohnheit  greifen  sie  dann  den  Kör- 
per verhältnifsmäfsig  desto  mehr  an,  und  ziehen  gemeinig- 
lich unangenehme  Folgen  nach  sich.  Aneh  die  Abwech- 
selung in  den  verschiedeneniLeibe^übungen  ist  sehr  vor- 
theilhaft.  Die  gewöhnlichsten  und  einfachsten  Leibes- 
übungen sind:  i)  das  Spazierengehen.  Fast  jeder 
Mensch  hat  dieses  in  seiner  Gewalt,  und  es  bekömmt  dem 
Körper  in  jedem  Alter  und  unter  allen  Umständen  beinahe 
am  befsten.  Es  ist  dabei  nothwendig,  sich  nicht  an  eine 
bestimmte  Zeit  und  Dauer  des  Spazierganges,  oder  an  eine 
- gewisse  Gegend  zu  binden , in  welcher  man  unaufhörlich 
dieselben  Gänge,  wiederhohlt ; denn  der  Wechsel  der  Ge- 
genstände, und  die.  völlige  Ungebundenheit,  vermehrt  die 
wohlthätigen  Wirkungen  des  Gebens.  Man  wählt  eine 
anmutbige  Gegend , und  eine  ermunternde  Gesellschaft. 
Die  Luft  niufs  rein  und  trocken  seyn.  Ein  mittlerer, 
gUichmäfsiger  Schritt  ist  besser,  als  ein  zu  starker,  oder 
als  ein  abwechselndes  Laufen.  Eigentlich  sollte  man  nie 
in  wirklichen  Schweifs  kommen;  da  die  es  aber,  besonders 
im  Souimer,  nicht  gut  vermieden  werden  kann,  so  mufs 
man  wenigstens  sich  dabei  vor  plötzlicher  Unterdrückung 
des  Sebweifses  hüten,  a)  Fufs reisen.  Ihj-e  Wirkun- 
gen  sind  zwar  noch  allgemeiner  und  anhaltender,  als  bei  ^ 
den^blofsen  Spaziergängen,  weil  sie  zugleich  mit  mehr 
oder  weniger  nothwendigen  Veränderungen  der  ganzen 
Lebensart  verbunden  sind.  Sie  erfordern  aber  auch  schon 
einen  gewissen  Grad  von  Kräften,  den  man  sich  Indessen 
leicht  erwirbt,  wenn  man  anfangs  nur  kleine  Tagereisen  , 
macht,  und  sich  gewöhnt,  allmählig  gröfsere  anzustellen. 
Menschen,  die  eine  sitzende  Lebensart  fUhren,  und  sich 
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dabei  vorzüglich  mit  Geistesarbeiten  beschSftigen . solltetl 
sich  ' vorzüjglicb  kleine,  von  Zeit  zu  Zeit  anzustelleride 
Reisen  empfohlen  se^n  laseen.  3)  Reiten.  Ks  hat  vor 
dem  GeherT  vorzüglich  das  voraus,  dafs  der  Unterleib  da- 
bei weit  stärker  erschüttert  w^ird,  und  dafs  man  sich  iibei*- 
haupt  eine  stärkere  Bewegung  in  kürzerer  Zeit  machen 
kann.  Indessen  können  es  eben  so  wenig  alle  Menschen 
vertragen,  als  es  manchen  aus  andern  Ursachen  unzugäng- 
lich-i't  Personen  die  an  Schwindel,  Hämorrboidalbe- 
schwerden,  Bluthusten  und  anderen  Brustkrankheiten,  oder  , 
an  örtlichen  Krankheiten  der  Urinwerkzeuge  leiden,  oder 
sehr  zu  Kongestionen  nach  dem  Kopfe  geneigt  sind,  müs- 
sen das  Reiten  unterlassen,  4)  Fahren.  Es  i.'t  zwar 
unter  allen  Bewegungen  diejenige,  bei  welcher  der  Kör- 
per die  wenigste  Thätigkalt  ausübt,*  aber  doch  für  alle 
Leute  und  sehr  schwache  Personen  fa^t  die  einzige,  di^ 
sie  sich  Tnachen  können.  Wenn  es  die  Witterung  erlaubt, 
so  mufs  es  in  einem  offnen  Wagen  geschehen,  um  wenig- 
stens den  Genufs  der  freien  Luft  nicht  anszuschliefsen. 

5)  Wasserfahrten.  Wegen  der  schwankenden  Bele- 
gung der  Schiffe,  und  der  eigenthüm liehen  freien  und 
.stark  bewegten  Seeluft  verdienen  sie  auch  als  diätetische 
Mittel  grofse  Aufmerksamkeit.  Die  ersteren  erregen  zwar 
bei  Menschen,  die  noch  nicht  daran  gcwö'hnt  sind,  Schwin-*  / 
del,  Uehligkeit  und’  Erbrechen,  aber  der  Körper  wird  da- 
durch nicht  bedeutend  angegriffen  ; die  am  meisten  von 
der  Seekrankheit  litten,  erholen  sich  gewöhnlich  in  wenig 
Stunden,  und  sind  alsdann  weit  munterer  und  kraftvoller, 
wie  vorher.  6)  Das  Schaukeln,  ebenfalls  eine  blos 
passive  Bewegung, 'hat  alle  Nachtheile  d.er  Seefahrt  in  noch 
höherem  Grade,  ohne  ihre  Vortheile  damit  zu  verbinden. 

7)  Das  Tanzen  gewährt  allerdings  die  in»  Isteii  Vortheile 
der  Leibesübungen , hat  aber  dabei  noch  den  Nachtheil, 
dafs  es  den  Körper  und  vorzüglich  die  Phantasie  zu  sehr 
erhitzt,  das  Blut  in  eine  unnatürliche  Wallung  bringt,  und 
am  meisten,  dafs  ea  zu  leicht  übertrieben,  oder  viel- 

. ■ mehr, 
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mehr,  dafs . «eine  richtige  Gränze  fast  nie  gefunden  wird, 

1^)  Das’^Bal  Ispiel  gehört  zu  den  gesundesten  Spielen, 
jveil  es  im  Freien  gehalten',  und  ,der  gante  Körper  dahel, 
Huf  eine, . ^leichniälsige , nicht  üb ertriebene^Ai^t  bewegt 
wird.  Fast  dieselben  Vortheile  gewährt  auch  das  Kegel- 
■ piel.  Jagd  ist  eine  der  vorziiglifhsten ^körper- 

lichen ’Uebuiigen  , indem  sie , aufser  der_  StärjcC;  und*  Ge- 
sundheit, die, sie  dem  Körper  mittheilt,  auch  alle  Kräfte 
des  Geistes  inyteger  Thptigkeit  erhält,  und  eine  Abhär- 
,tung  hervorbringt,  die  man  nicht  leicht  von  einem  andern 
Vergnügen  in  dem  Grade  erwarten  kann.  lo)  Das  S c h w i m- 
men'ist  wegen  der  mannichfaltigen  Bewegungen  , des  Kör- 
pers, die  es,  erfordert,  und  wegen  Jes  ^reizenden^Eindruckes 
des  Wassers,  eine  der  vortrefflichsten  Leibesübungen,  wenn 
es  nur  mit  Vorsicht  veranstaltet  wird,  und  keine  Erkältung 
dabei  vorfällt.  il)  Die  Handarbeiten.  Wenn  sie 
xum  Vortheil  der  Gesundheit  unternommen  werden^  so 
müssen  , sie  dem  ganzen  Körper  eine  zweckmärslge,  heil- 
same, uud  nicht  zu  sehr  erschöpfende  Bewegung  gewäh- 
ren , und  zugleich  den  Geist  auf  eine  leichte  und  ange- 
nehme Art  beschäftigen.  Den  Vorzug  vor  allen  andern 
verdienen  in  dieser  Hinsicht  die  Beschäftigungen  des  Gar- 
ten - und  Ackerbaues;  da  diese  aber  nur  im  Freien,  also 
nicht  bei  jeder  Witterung  verrichtet  werden  können,  so' 
kann  man  sie  hei  ungünslger  Witterung  im  Zimmer  am 
hefsten  durch  Schreiner  - und  Drechsler  Arbeiten  ersetzen, 
die  selbst  D Luther  zu  seiner  Erholung  lernte  und^  aus- 
übte. Andere  suchen  e-  durch  das  einfache  Holzsägen  zu 
ersetzen,  das  aber  den  Körqer  zu  sehr  angreif:,  und  den 
Geist  ganz  leer  ausgehen  läfst.  ii)  Die  eigentlichen  gym- 
nastischen  Uebungen,  denen  die  alten  Griechen  den 
gröfsten  Theil  Ihrer  Gesundheit  und  Stärke  verdankten, 
wurden  zwar  in  neuern  Zeiten  durch  Salz  mann  und 
Guts  Muths  schon  wieder  in  den  Plan  der  Erziehung 
aufgenommeni  doch  hat  man  erst  in  den  neusten  Zeiten  ihre 
Bedeutung  recht  deutlich  erkannt,  und  sic.  unter  dem  . 
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deutschen  Namen  der  Turnkunst  allgemein  «inzufüH- 
ren  angefangen.  Der  hohe  Werth  dieser  Turnilbungen  zur 
Beförderung  der  Geaundheiti  und  Körperkräfte  sowohl  als 
zum  Dienste  und  zur  Verthcidigung  des  Vaterlandes,  muls 
sie  aus  mediciaischen  und  pädagogischen  eben  so  sehr  als 
aus  pöliti  eben  Gründen  empf-hlen,  und  die  Wiedergeburt' 
eines  stärkeren,  kräftigem , ausdauernderen  und  unterneh- 
menderen Menschengeschlechtes  wird  grofsentheils  voa 
ihnen  mit  Recht  erwartet.  Dieser  unschätzbare  Vortheil 
wird  aber  muth willig  zerstört,  wenn  man  Uebertreibun- 
gen  gestattet,  das,  was  Mittel  seyn  sollte,  zum  Zweck 
macht,  halsbrechende  WagstUcke  und  Seiltänzerkünste, 
statt  ernster  Uebungen  unternimmt.  Daher  sagt  mit  Recht  ^ 
der  würdige  Guts  Muths:  Ich  erschrecke  bei  dem  Ge- 

danken, dafs  sich  in  der  edeln  Turnkunst  ein  Geist  der 
Faselei  regen  und  bewegen  könnte,  dafs  er  gidanken- und 
erfahrungslos  um  sich  gaffte,  und  von  den  Künsten  solcher 
Menschen,  die  sich  zur  Schau  verkaufen,  leichtsinnig  ein* 
tauschte,  ohne  sich  darum  zu  bekümmern,  ob  es,  die 
Würde  des  Menschen  beeinträchtige,  oder  körperlich  ab-  ' 
stumpfe.  Die  Menschengestalt  ist  der  vollkommenste  Le- 
bensbau, der  tiefe,  sorgfältige  Betrachtung  erheischt,  wenn 
man  die  wahre  Erhöhung  seiner  Gliederkraft  und  Ge- 
wandheit,  und  die  Steigerung  seiner  Gesammtkraft  durch 
die  Steigerung  jeder  einzelnen  Kraft  nicht  stören  oder  gar  ‘ 
hemmen,  aondern  wahrhaft  erheben  will.  Wie  bedenklich 
ist  es,  hier  nicht  zu  viel  und  nicht  zu  wenig  zu  thun ; 
aber  leicht  zu  begreifen,  wenn  eins  unvermeidlich 
war,  sich  lieber  zu  de  in  Letzten  zu  neigen. 
(Turnbuch  für  die  Söhne  des  Vaterlandes,  FrankE  igty. 

8.  S.  300.)  \ 

, ' 

Die  Bäder,  die  in  gewisser  Beziehung  auch  als  Lei- 
besObungen  zu  betrachten  sind,  gehören  ebenfalls  unter 
die  wichtigsten  diätetischen  Mittel-  Das  Wasser  überhaupt 
hat  die  Wirkung,  besonders  wenn  es,  jwie  bei  dem  allge- 
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meinen  Bade,  auf  eine  groCse  Oberfläche  wirkt,  den  Kör-/ 
per  aniufeuchten,  seine  Oberfläche  zu  reinigen,  und  seine 
Säfte  zu  verdünnen.  Alle  übrigen  Wirkungen  des  Bades 
sind  nach  der  Temperalur  des  dazu  angewandten  Wassers, 
bei  den  kalten,  warmen  und  heifsen  Bädern  sehr  verschie- 
deti.  Unter  diesen  drei  Hanptarten  der  Bäder  verdienen 
aber  ftr  gesunde  Menschen  die  kaltan,  und  zwar 
freiem,  fliefsenden  Wasser,  bei  weitem  den  Vorzug.  Un- 
ter den  kalten  Bädern  verstehen  wir  indessen  keineswegs 
die  aus  efskalten  Wasser,  die  wir  ihrer  heftigen  Wirkun- 
'gen  wegen  nur  gevvis-en  Krankheiten  als  Heilmittel  auf- 
bewahren dürtenj  sondern  nur  diejenigen,  wo  das  Wasser 
ejne  etwas  geringere  Temperatur  hat.  als  die  natürliche  , 
Wärme  des  menschlichen  Körpers.  Schon  in  dieser  Bedeu- 
tung ist  das  kalte  Bad  eins  der  gröfsten  Stärkungsmittel,  und 
^giebt,  neben  den  erfrischenden,  verdünnenden  und  reinigen- 
den Eigenschaften  des  Wassers,  die  seinen  Gebrauch  zunächst 
em'pfehlen,  vorzüglich  den  Muskeln,  der  Haut  und  den 
Respirationswerkzeugen  Stärke  und  Dauerhaftigkeit.  Nur 
mufs  zum  Baden  eine  • schickliche, Stelle  ausgewählt  wer-  - 
den,  man  mufs  e»^  nicht  bei  ungünstiger  Witterung  unter- 
nehmen, weder  mit  leerem,  noch  mit  kürzlich  er?t  ange- 
fülltem  Magen,  am  wenigsten  mit  erhitzten,  oder  gar 
schwitzendem  Körper  ina  Bad  gehen , im  Wasser  selbst 
sich  einige  Bewegung  machen , und  nicht  zu  lange  darin  , 
verweilen.  Sehr  empfindliche  Personen,  daher  zarte  Kin- 
der,'und  eben  ao  Personen,  deren  Fasern  schon  einen 
hoben  Grad  von  -Starrheit  haben , also  alte  Leute  ; ferner 
solche,  die  zu  heftigen  Kongestionen  nach  dem  Kopte  und 
den  Lungen  geneigt  sind,  oder  an  organischen  Fehlern 
des  Gehirns,  des  Heizens,  der  Lunge,  Leber  oder  Milz 
leiden,  müs  en  sich  des  kalten  Bades  enthalten.  Die  lau- 
warmen Bäder  verdienen  die  Lobsprüche  im  allgemei- 
nen nicht,  die  verschiedene  neuere  Schriftsteller  ihnen  er- 
tbeilt  haben.  Seine  Wirkung  ist  erschlaffend daher  sind 
seine  vortheUhaften  Eigenschaften  sehr  eingeschränkt,  und 
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-es  sollte  in  der  Regel  nar  von  solchen  Menschen  gebraucht 
werden,  die  aus  den  eben  augetuhrtcu  Gründen  das  kalte 
Bad  nicht  vertragen  können.  Aufserdem  gewährt  es  nach 
grofsem  Verlust  wäfsriger  Flüssigkeiten  , B.  durch 
Schweifs,  und  überhaupt  nach  heftiger  körperlicher  An- 
strengung. viele  Rrquickung  und  Beruhigung;  man  darf 
es  aber  deswegen  keineswegs  als  ein  stärkendes  Mittel  an- 
sehen  j denn  im  ersteren  Falle  wirkt  es  blos  durch  ver- 
mehrte Resorption,  iin  letzteren  aber  durch  Abspannung 
und  Erschlaffung  der  überrnäfsig  erregten  Muskelfaser, 
Die  heifsen  Bäder  eignen  sich,  wenigstens  in  unseren 
Lündem,  zum  diätetischen  Mittel  gar  nicht.  Weitläuftiget 
ist  übrigens  von  den  Bädern  in  einem  eignen  Artikel  die-> 
ses  Werks  geredet  worden , welcher  gleichsam  a'li  der 
Crundrifs  einer  künftigen  gröfseren  Abhandlung  über  die- 
sen Gegenstand  anzusehen  ist,  auf  welche  der  Verfasser 
dieses  Auf-atses  hier  yorläuhg  aufmerksam  machen  will.  . 

Die  Arbeiten  des  Geistes  machen  für  viele  Men-,< 
sehen  eben  so  sehr  ihren  ordentlichen  Beruf  aus,  wie  für 
andere  die  körpeslichen  Arbeiten.  Da  sie  aber  die  ange- 
sTrengteste  Thätigkeit  des  Organismus  erfordern,  so  kann 
bei  ihnen  auch  am  leichtesten  das  Maafs  der  Kräfte  dessel- 
ben überschritten,  und  dadurch  die  Gesundheit  zerrüttet 
werden.  Besonder- können  ^ie  auf  zweierlei  Art  schädlich 
wirkeh,  nämlich  einmal  dadurch,  dafs  die  ganze  Thätig. 
keit  nur  eine  einseitige  Richtung  erhält,  und  dann,  indem 
sie  leicht  zu  einer  übertrieben  sitzenden  Lebensart  und  Man- 
gel an  Bewegung  verleiten.  Dem  ersteren  beugt  man  am 
befsten  dadurch  vor,  dafs  man,  wo  möglich,  bei  gelehrten 
Beschäftigungen  nicht  eine  lange  Zeit  nach  einander  einem 
und  demselben  Gegenstände  widmet,  sondern  eine  zweck- 
rnäftige  Abwechselung  seiner  Arbeiten  beobachtet.  Den 
zweiten  >fachtheil  vermeidet  man  am  sichersten,  wenn 
man  es  sich  zum  Gesetz  macht,  jeden  Tag  eine  bestimmte 
Zeit  der  Bewegung  des  Körpers  zu  gönnen.  Üebrigens 
ist  es  nothwendig,  wenn  die  Geistesbesebäftigungen  nicht 


xerstö'rend  für  den  Körper  werden  sollen,  dafs  man  weder 
unmittelbar  nach  dem  Fssen,  besonders  wenn  man  ein 
etwas  reichliche  Mahlzeit,  oder  schwer  verdauliche,  stark 
nährende  und  blähende  Speisen  genossen  hat,  noch  tief  in 
die  Nacht  hinein  studiert.  Das  erntete  ist  für  Geist  und 
Körper  gleich  schädlich , denn  die  Verdauung  wird  da- 
durch gestört,  die  G lstesarbeit  aber  ist  anstrengender  als 
sonst,  und  doch  gemeiniglich  ■ von  weniger  belohnendem 
Erfolg;  durch  daä  letztere  aber  wird  die  Ordnung  der' 
Natur  umgelfehrt,  welche  den  Tag  zur  Arbeit,  und  die 
Nacht  zur  Ruhe  bestimmte,  und  dieses  Verbrechen  gegen 
die' Natur  bleibt  so  wenig,  wie  ein  anderes,  unbestraft: 
die  Augen  werden  angegriffen  und  geschwächt,  es  ent- 
8tehei\  Kongestionen  nach  dem  Kopfe,  Unordnungen  de» 
Blutiimlaufs, ' Schwäche  und  krankhafte  Empfindlichkeit 
des  Nervensystems.  Ernste  Geistesbeschäftigungen  erschö- 
pfen die  Kräfte  des  Körpers  und  Geistes  weit  weniger,  als 
‘blofse  Spiele  der  Phantasie.  Sich  aller  Geistesbeschäftigun- 
gen gänzlich  zu  enthalten,  würde  eben  so  nachtheilig 
seyn,  als  gänzlicher  Mangel  aller  körperlichen  Bewegung, 
Dummheit,  Empfindungslosigkeit,  gänzliche  Rohheit  und 
Unbrauchbarkeit  für  das  gesellschaftliche  und  bürgerliche 
Leben,  würden  die  unausbleiblichen  Folgen  davon  seyn. 

Mit  den  eigentlichen  Geistesbeschäftigungen  stehen 
auch  die  Gern  üthsbewegun gen  und  Leidenschaf- 
ten in  einem  sehr  nahen  Verhaltnifs.  Viele  liaben  die 
•tolze  Idee  gehegt,  alle  Leidenschaften  ^anz  aus  dem 
menschlichen  Leben  und  Charakter  verbannen  zu  können, 
ja  sie  haben  selbst  den  Charakter  eines  Weisen  in  einer 
eänclichen  Leidenschaftlosigl^eit  gesucht.  Dieses  Unter- 
nehmen Ist  aber  eben  so  widernatürlich  und  unmöglich, 
wie  seine  Ausfühtiuig  mehr  schädlich  als  nützlich  seyn 
würde,  da  bei  allen  den  Unannehmlichkeiten,  welche  die 
verschiedenen  Gemüthsbewegungen  und  Lcideijschaften 
nicht  selten  für  uns  berbeitUhren,  diese  doch  nicht' allein 
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in  'den  Normalznstand  tdea  {mcnscli liehen  Or^anitnms  ge- 
hören, und  aU'  demselben  bervorgehen,  sondern  sogar 
unter  gewissen  Umständen  fiir  Körper  und  Geist  wohltliä- 
tig  wirken.  Sie  regen  dieselben  zu  neuen  Thätigkelteit 
auf,  und  selbst  die  unangenehmeren  sind  im  Ganzen  flir 
das  menschliche  Gemüih  eben  das,  was  Stürme’  und  Ge- 
witter für  die  Luft  sind.  Nur  ihr  Uebermaafs'  und  ihre 
nachtheilige  Richtung  wird  ichädlicb,  und  daher  erfordert 
die  Sorge  für  körperliche  und  geistige  Gesundheit  keineai 
wegs  die  Ausrottung  der  Affekten,  sondern  nur  ihre  zweck- 
mäfsige  Beschränkung,  sowohl  in  Ansehung  ihrer  Heftig* 
keit,  als  ihrer  Dauer.  Diese  erhalt  man  nut  dadurch,  doTi 
man  alle  Leidenschaften  und  Gemiithsbewegungen  so  viel 
als  möglich  unter  die  Herrschaft  der  Vernunft  zu  bringen  , 
sucht,  um  durch  keine  zu  heftig  nnd  anhaltend  erschür-  ' 
tert  zu  werden  ; eine  Herrschaft  die  sich  aber  nur  durch 
lange  und  standhafte  Uebung  erringen  läfst.  Besonder» 
mufs  inan  darauf  sehen,  dafs  Affekten,  zu  welchen  sich 
^heüondere  Anlage  blicken  läfst,  nicht  zum  Ausbruch  kom- 
men ; dahin  mufs  aber  zorzUgtich  die  Erziehung  von  der 
frühesten  Jugend  an  wirken.  Wer  es  indefsen  nicht  bis 
zu  dieser  Herrschaft  über  sich  selbst  gebracht  hat,  dem 
hieibt  kein  anderes  Mittel  übrig,  als  die  Gelegenheiten 
zum  Ausbruch  solcher  Gemüthsbewegungen,  von  denen  et 
am  meiÄten  Nachtbeil  für  seine  Gesundheit  zu  fürchten 
hat,  z.  B.  Zorn,  Aerger,  Zanli,  Furcht,  ,u.  dgl.  >o  sorgfäK 
tig  als  möglich  zu  vermeiden,  und  besonders  nach  erschö- 
pfenden und  niederschlagenden  Leidenschaften,  worunter 
auch  Kummer,  Betrübnifs,  Angst  u.  dgl.  gehören,  durch 
zweckmäf  ige  Aufmunterungen  und  Zer  treuungen  sich  wie* 
der  zu  erheitern. 

Die  Befriedigung  des  Geschlechtstriebeä 

ist  noch  ein  Hauptgegenstand  für  die  Diätetik,  dessen  Be- 
trachtung uns  jetzt  noch  übrig  ist.  Die  regdmäfslge  Be- 
friedigung dieses  Triebes  ist  im  gcsun'icn  Zustande  nicht 

nur  unschädlich,  sondern  segar  nützlich,  um  besondere 
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/ ‘die  nschtiieiligen  Tolgeq  seiner  beständigen  und  völligen 
Unterdrückung  bewei  en.'  Denn  ohngeachtet , man  nicht 
läugnen  kann,  daD  es  einzelne  Fälle  vqo  Personen  beider- 
lei Geschlechts  gegeben  hat,  die  ihr  ganzes  Leben  hin- 
durch entweder  gar  kein  natürliches  Bedürfnifs  dieser  Art 
fühlten,  oder  doch  von  seiner  Unterdrückung  kfine  nach- 
theiligen Folgen  spürten,  so  bleibt  doch  die  völlige  Unter- 
drückung de.'selben  bei  einem  gesunden  Menschen  zwischen 
dem  Zysten  und  45sten  Jahre  selten  ohne  schädliche  Rück- 
wirkungen auf  die  Gesundheit,  und  die  Erfahrung  lehrt, 
dafs, Männer,  die  nach  ihrem  40sten  Jahre^noch  unverhei- 
rathet  bleiben , ‘eiten  an  Körper  und  Geist  vollhommen 
gesund  sind  Weit  öfter  werden  Hagestolzen,  als  verhei- 
rathete  Männer,  Hypochondristen.  ,^Noch  verderblicher 
zeigen  sich  die  Folgen  des  ebelosen  Standes  bei  dem 
weiblichen  Geschlechte,  und  zwar  um  so  mehr,  je  zarter, 
blutreicher  und  erregbarer  das  Frauenzimmer  ist.  Unord- 
nungen der  Menstrnation,  Bleichsucht,  Wassersucht  der 
Keimbehälter,  Scirrhus,  Krebs  und  andere  Afterorganisa- 
ttonen  der  Ge-chlechtstheile,  Verhärtungen  der  Brüste, 
und  ähnliche  Krankheiten  mehr, ^ sind  weit  Öfter  das  schreck- 
liche Loos  alter  lediger,  als  verheiratheter  Personen.  Soll 
aber  die^  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  der  Gesund- 
heit wirklich  zuträglich  seyn,  so  mufs  sie  auch  den  Ge- 
setzen der  Natur  gemäfs  geschehen.  Man  darf  nicht  vor 
völlig  vollendetem  Waebthum  des  Körpers  daran  denken, 
aber  auch  eben  so  wenig  im  , späten  Alter  sie  noch  er- 
zwingen wollen;  man  darf  sie  nicht  in  einer  Venus  vitl- 
givaga,  spndern  nur  in  einer  natur-  und  gasetzmäfsigen 
Ehe  suchen,  und  auch  hier  nicht  zu  oft,  sondern  mit  Ein- 
schränkung und  Mäßigkeit.  Durch  die  willkübrlicb«, 
herumschweifende  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  sinkt 
dersellpe  unter  die  Klasse  der  thierischen  Begierden  und 
Gelüste  herab ; erst  durch  die  Liebe  und  Ehe  erhält  er 
den  edleren,  men'^ch lieblichen  Charakter;  überdiefs  sind 
bei  neuen  Gegenständen  die  Anstrengungen  des  Körpers 
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viel  gröTner  nnd  der  Reiz  viel  erschöpfender,  als  bei 
wohnten  i und  (endlich  mufs  auch  die  regelmärsigere,  häus* 
liehe  Lebensart,  welche  durch  den.  Ehestand  befördert 
wird,  mit  in  Anschlag  gebracht  werden.  Vorzüglich 
nachtheilig  ist  die  Unterdrückung  des  Ge  chlechtstriebes, 
wenn  man  die  Befriedigung  desselben  sonst  gewohnt  war. 
Unbedingt ’mufs  man  sich  hingegen  desselben  enthalten, 
nach  heftigen  Gemüchsbewegungen , Erkältung,  starkem 
Blutverlust,  oder  anderen  »ehr  schwächenden  Ursachen, 
nach  reichlichen  Mahlzeiten,  und  bei  katarrhalischen  Zu- 
fällen. Selbstbefleckung  wirkt  noch  weit  zerstörender  auf 
den  Körper,  als  die  naturgemäfse  Befriedigung  des  Ge- 
schlechtstriebes, und  nur  wenige  Naturen  sind  stark  gei 
nug,  ihre  verderblichen  Folgen  ganz  zu  Uberwinden;  nur 
bei  wenigen  ist  auch  der  festeste  Wille  stark  genug,  de# 
einmahl  angewöhnten  Lasters  sich  wieder  zu  enthalten  ; 
darum  werde  der  erste  Schritt'zu  demselben  sorgfältig  und 
ängstlich  vermieden!  Wie  stimme  ich  mit  voller  Ueber- 
zeugung  in  die  Worte  jenes  menschenfreundlichen  Arztea 
ein : Wem  in  seiner  Jugend  dieses  Uebel  unbekannt  ge- 

blieben, den  hat  sein  Genius  vor  dem  schrecklichsten  be- 
wahrt! — (Wen dt,  Ansichten  über  physische  Erziehung^ 
Breslau  i8<i*  S.  6;.^ 

Dieses  sind  die  Haoptregeln  der  Diätetik,  welche  be- 
sonders im  gesunden  Zu  tande  Anwendung  finden.  Da 
aber  auch  im  kranken  Zu'stande  auf  die  Lebensordnung 
so  viel  ankömmt,  so  müs  en  wir  auch  von  dieser  noch 
im  allgemeinen  sprechen  ; denn  diejenige  Bestimmung  der 
Lebensordnung,  welche  durch  die  Natur  einzelner  Krank- 
heiten bedingt  wird,  gehört  nicht  hierher,  sondern  in  die 
specielle  Therapie,  nnd  wird  hei  jeder  Krankheit  beson- 
ders, wo  ea  nöthig  ist,  angegeben.  Die  Lebensordnung 
der  Kranken  beruht  überhaupt  auf  folgenden  Eigenschaf- 
ten : i)  Sie  darf  nichts  zulassen,  was  die  Ursachen  des 

Uebels  vermehren,  oder  irgend  einen  Umstand  dabei  wahr- 
Hecher’aWörteTbuch,II,B3.Abil«.  B b b haft 
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,haft  vetjcliliinmern  kann,  s)  Sie  nnjfs  auf  niöglichetis  Er- 
haltung der  dem  Kranken  nöthigen  Kräfte  abiwecken, 
um  hierdurch  die  Natur  in  ihren  Bemübunj^en  zur  Heilung 
möglichst  zu  unterstützen  3 ) Sie  mufs  zur  Heilung  der 
Krankheit  möglichst  beitragen,  und,  wo  es  angeht,  e^’gent- 
liche  Arzneien  durch  diaietlscln.  Mittel  entbehrlich  machen; 
apfserdem  aber  die  Wirkungen  der  er  teren  bcgün  tigen 
urid  unterstützen.  4)  Ihre  Vorschriften  müssen  sich  end- 
lich, so  weit  es  thunlich  ist,  nach  der  elnrnähl  gewohn- 
ten Lebensordnung  des  Kranket,  richten,  und  derselben 
nicht  ohne  Noth  widersprechen  ; ja,  sollte  sich  der 
Kranke  auch  an  Dinge,  die  sonst  mit  dem  Heilplan  der 
eben  bestehenden  Krankheit  nicht  übereinstimmen,  zu  sehr 
gewöhnt  haben,  so  dürfen  wir  ihm  dieselben  doch  nicht 
auf  einmal  ganz  entziehen,  sondern  nur  nach  und  nach  , 
abgewöhnen , wenn  wir  das  Uebel  nicht  verschlimmern 
■IsoTlen.  Doch  erfordert  es  auch  nicht  selten  die  Noth- 
wendigkeit,  schädliche  Gewohnheiten  aaszurotten,  beson- 
ders wenn  sie  die  Ursache  der  Krankheiten  enthalten,  oder 
diese- offenbar  dadurch  verschliminert  wird.  In  der  Regel 
müssen  wir  nns  hier  jenes  Mittels  bedienen,  nSmIich  den» 
Kranken  seine  - schädliche  Gewohnheit  nur  allmählig  ab- ' 
zugewöhnen;' nur  b?!  dringender  Gefahr  ist  ein  plötzlielies^ 
ja  im  änfsersten  Nothfalle  selbst  ein  gewaltsames  Unter- 
brechen rathsam , aber  dann  mufs  man  doch,  wenigstens 
suchen,  dem  Körper  entweder  für  das  Entzogene  einstwei- 
len ein  unschädliches  Surrogat  zu -geben,  oder  wo  auch 
dieses  nicht  angeht,  die  Aufmerksamkeit  des  Kranken  auf 
andere,  fremde  Gegenstände  zu  richten,  sie  auf  eine  ange- 
nehme Art  zu  beschäftigen,  und  dadurch  jene  schädlichen 
Dinge,  an  die  er  sich  gewöhnt  hat,  in  Vergessenheit  za 
bringen. 

Die  Luft  in  den  Krankenzimmern  mufs  möglichst 
rein  seyn  ; aufserdem  können  die  gelindesten  Krankheiten 
bösartig  werden,  and  die  wirksamsten  Mittel  ohne  Erfolg 
' • , ....  bl^i- 
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bleiben.  Die  Reinigheit  der  Luft  hingt  überhaupt  von 
der  Abwesenheit  ansteckender  Krankheitsstoffe,  schädlicher 
Ausdunstungen  und  irrc.spirabler  Gasarten  ab.  Wir  beför- 
dern diese  Reinigkeit  : i ) durch  Entfernung  aller  Ursa- 

chen , welche  die  Luft  verderben  können  j übelriechender 
Dinge,  weiche  die  Luft  mit  Ausdünstungen  überladen  ; gib- 
render  Stoffe,  glühender  Kohlen,  brennender  Lichter,  rie- 
chender Blumen  und  Gewächse,  und  überhaupt  aller  un-^ 
nötbigen  Dinge,  besonders  wenn  sie  den  Zutritt  der  fri- 
schen Luft  abschneiden,  aber  auch  sonst  schon  deswegen, 
weil  sie  den  Raum  für  dieselbe  beengen  ; s)  durch  öftere 
Erneuerung  der  Luft,  entweder  durch  schicklich  ange- 
brachte Luftzüge,  wobei  aber  nur'  die  Kranken  nicht  der 
unmittelbaren  Einwirkung  des  Luftstroins  ausgesetzt  seyn 
mUssen,  oder  durch  Oeffnen  der  Fenster,  unter  gleicher 
Vorsicht;  3)  durch  Dämpfe  von  Essig  oder  Mineralsluren. 
worunter  besonders  die  Räucherungen  mit  oxydirter  Salt- 
siure  in  neuern  Zeiten  berühmt  geworden  sind.  Diese 
Rlucherungen  verbessern  die  Güte  der  Luft  unmittelbsr, 
indem  sie  ihr  schädliche  Bestandtheile  entziehen  ; die  ge- 
wöhnlichen Räucherpulver,  Wachholdern,  u.  dgl.  verbes- 
sern dagegen  die  Luft  nicht,  sondern  verstecken  nur  die 
unangenehmen  Gerüche,  indem  sie  die  eigentlichen  irre- 
spirabeln  Bestandtheile  noch  vermehren , also  direkt  scha- 
den , und  noch  überdiefs  dem  Kranken  oft  .>^ehr  zuwider 
sind.  Die  Räucherungen  mit  Mineralsäuren  oder  Essig 
sind  übrigens  nicht  blos,  wie  man  oft  glaubt,  für  Hospi- 
täler und.gröfsere  Krankenanstalten  anwendbar,  sondern 
‘ können  eben  so  gut  auch  im  Kleinen  gemacht  werden. 
(S.  Säure,  u.  bes,  Sales  Sure.)  In  den  .meisten  Krank- 
heitsfällen ist  der  Genufs  einer  reinen  atmosphärischen 
Luft  für  die  Kranken  völlig  hinlänglich.  In  seltneren  Fäl- 
len hot  man  es  jedoch  nützlich  gefunden,  reines  Sauer- 
stoffgss,  oder  auch  wohl  andere,  an  sich  nicht  respirable 
Gasarten,  einathmen  zu  lassen.  Wenn  man  die  Gasarten 
mit  Leichtigkeit  in  der  erforderlichen  Menge  bereiten  kann, 
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80  w^r  es  Ijeiser,  den  Kranken  Sn  ein  eignes  Zimmer  za 
bringen,  und  dieses,  mit  der  erfordei liehen  Gasart  zu  fäl- 
len ; denn  k'änstliche  Maschinen,  durch  die  man  solche 
Gasarten' einathmen  läfst,  erschweren  das  Athmen , und 
machen  dadurch  oft  dem  Kranken  Beklemmung^  In  den 
meisten  Krankheiten  mufs  die  Luft  trocken  seyii ; nur  in 
wenigen  ist  eine  feuchte  Luft  heil  am.  Plötzlichen  Ab- 
wechselungen der  Luft  dürfen  Kranke  nicht  ausge  etzt  « 
werden,  am  wenigsten,'  wo  eine  gleichmäfsige  iFhatigkeit 
des  Haptorgana  erhalten  werden  mufs,  und  wo  die^  Kran- 
ken überhaupt  gegen  den  Wechsel  der  Temperatur  sehr 
empfindlich  sind.  Allmühlig  erfolg.^nde,  oder  allgemeine 
‘ Verinderungen  können  im  Gegentheil^  auch  oft  ven  gro- 
laem  Nutzen  seyn  ; besonders  in  chronischen  Krankheiten 
Veränderung  des  Wohnortes,  wenn  derselbe  einen  Theil 
der  Schädlichkeit  enthält,  welche  den  Grund  der  Krank- 
heit enthielt,  oder  Aufenthalt  in  hohen,  trocknen  Gegen- 
den^ in  einer  reinen,  freien  Luft,  bei  Brustkrnnkheiten ; 
Seeluft  bei  Krankheiten  mit  trägem  Fortgaitge  der  Funk- 
tionen, u.  s.  w.  ' 

Die  Wärme,  mufs  in  Krankenstuben  im  allgemeinen 
nur  zwischen  6o  und  65  Gr.  Fahrenh.  seyn.  Zu  warme 
Ltift  Terursacht  dom  Kronken  Angst,  Beklemmung,  schäd- 
liche Schweiße  und  Ausschläge^  Diese  allgemeine  Regel 
erleidet  aber  ihre  Ausnahmen  ; denn  in  allen  Krankheisen, 
wo  Kk'lte  , Erstarrung  :und  verhinderte  Ausdünstung 
statt  findet,  oder  wo  uus  .andern  Ursachen  der  Schweifs 
befördert  werden  soll,  mufs  natürlich  auch  das  Kranken-  ' 
ximmer  wärmer  seyn,  da  hingegen  in  solchen  Fällen,  wo 
man  zu  starke  Ausdünstung  und  Schweifs  furchtet,  oder 
wo  man  Auflösung  und  Entmischung  der  Säfte,  schädliche 
Ausschläge  und  dergl,  zu  vermeiden  sucht,  auch  eine 
kältere  Temperatur  nöthig  i t.  Es  versteht  sich , dafs 
auch  hier  Gewohnheit  und. andere  Nebenumstände  in  ein- 
zelnen Fällen  noch  besondere  Regeln  vorschreiben.  Uebri- 
/ ■ ( gens  ; 


/ i 


Digltizedfjy  Google 


D i ä 


745 


geni  wirken  Wirme  und  Kälte  auch  noch  auf  den  Körper 
nach  den  Umständen  als  Reiziings,-  oder  Schwichuugsmit* 
tel,  und  hiernach  mufa  ihre  Anwendung  nicht  selten  be- 
stimmt werden. 

Die  Speisen  und  GetrSnke  gehören,  wie  im  ge- 
sunden, so  auch  im  kranken  Zustande  tu  den  wichtig-ten 
Einflüssen  auf  den  Körper;  und  was  in  den  Zeiten  der 
Entstehung  unserer  Heilwissenichaft , Hippokrates  Uber 
diesen  Gegenstand  sagte  das  hat,  wenn  wir  nur  das  Eigen- 
thumiiche  unserer  Lebensart  davon  Unterscheiden,  fast 
alles  noch  jutit  seine  vollkommene  Richtigkeit.  Oie  Alten 
rechneten,  bei  der  Heilung  der  Krankheiten,  das  meiste 
auf  die  Oiär,  und  bestimmten  sie  daher  mit  vieler  Genauig- 
keit. Wenn  man  hierinn  oft  etwas  übertrieb,  und  dabei 
manche  seltsame,  ungegrUndete  Behauptungen  aufstellte, 
so  war  dieses  die  Ursache,  dafs  man  sie  in  neuern  Zeiten 
sehr  verachtete,  fast  ganz  vergafs,  oder  nur  als  Neben- 
sache behandelte,  und  durch  den  grufseren  Vorrath  von 
Arzneimitteln,  den  wir  vor  den  Alten  voraus  hoben,  sich 
verleiten  lieft,  die  Heilung  durch  diätetische  Mittel  fast 
ganz  aufzageben.  Dieses  war  aber  ein  wahrer  und  grof  er 
Mangel  der  neuem  Heilkunde,  von  dem  man  jedoch  in 
den  neuesten  Zeiten,  wenigstens  in  der  Theorie,  wieder 
surUckgekommen  ist.  -In  der  Praxis  findet  man  von  der 
diäteti'chen  Medicin  noch  immer  weit  weniger,  als  man 
mit  Recht  finden  sollte ; das  ist  aber  weniger  die  Schuld 
der  Aerzte,  als  vieler  Kranken,  die  durch  ihre  V orurtheile 
dem  Plane  des  Arztes  oft  im  Wege  stehen,  die  picht  gründ- 
lich kurirt  werden  zu  können  glauben,  wenn  die  Heilmit- 
tel nicht  aus  der  Apotheke  kommen , wohl  gar  oft  dem 
Arzte  ihr  Mifatrauen  gegen  die  kräftigsten  diätetischen 
Mittel  deutlich  zu  erkennen  geben,  und  ihm  dadurch  die 
diätetisches  Heilmethode  verleiden.  Indessen  mu£i  der 
Arzt,  wie  alle|  Vorurtheile,  die  sich  ihm  auf  seiner  prak- 
tischen Laufbahn  entgegen  stellen,  so  auch  dieses  möglichst 
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suszarotten,  und  dab«i  zugleich  dem  andern,  leicht  zu  be-^ 
fürchtenden  Abwege  vorzubauen  suchen,  dafs  man  nSm- 
lich  bei  der  Wiederaufnahme  der  diätetischen  Medicin,  viel- 
leicht die  eigentlichen  Arzneimittel  über  die  Gebühr  ver- 
achtet, und  hernaph  eben  so  sehr  vernachläfsigt,  als  jetzt 
die  diätetischen  ; denn  auch  bei  der  befsten  diätetischen 
Medicin , werden  wir  diese  doch'  nie  ganz  entbehren  kön- 
nen. Um  die  Wirkungen  der  Nahrungsmittel  auf  den 
menschlichen  Körper  im  kranken  Zustande  richtig  zu  bc- 
urtheilen,  müssen  wir  vorzüglich  aut  zwei  Hauptpunkten 
Rücksicht  nehmen;  nämlich  auf  die  Stoffe,  die  nach  den 
Bestandtheilen  und  der  Mischung  der  Nahrungsmittel  durch 
sie  in  den  Körper  kommen,  und  sich  also  mit  den  Be- 
standlbeilen  des  Körpers  äuf  eine  vorthejlhafte  oder  nach- 
theilige Art  verbinden  ; und  dann  aut  den  reizenden  oder 
schwächenden  Eindruck,  den  die  Nahrungsmittel  auf  den 
Organismus  machen  , der  aber  nach  der  krankhaft  verän- 
derten Empfindlichkeit  des  Körpers  von  dem  Eindruck  im 
gesunden  Zustande  oft  sehr  verschieden  ausfällt.  Um  in 
Rücksicht  dieser  beiden  Punkte  das  Nöthlge  bestimmen  zu 
kö'nnen,  müssen  wir  uns  zwar  hauptsächlich  an  die  Er- 
fahrung halten,  und  keiner  theoretiechen  Hypothese  zu 
viel  Eingang  gestatten ; doch  giebt  uns  in  Ansehung  des 
ersteren  die  Chemie  allerdings  viele  höchst  schätzbare  Auf- 
schlüsse. ' 

In  allen  Krankheiten  müssen  wir  überhaupt  solche 
Speisen  und  Getränke  wählen,  die  im  Stande  sind,  dem 
Kranken  wirklich  die  nöthlge  Nahrung  zu  geben,  wie  sie 
die  Um'tände  erfordern;  die  entweder  von  Natur  so  be- 
schaffen, oder  so  zubereitet  sind,  dafs  sie  dis  Verdauung 
nicht  sehr  anstrengen,  da  ohnehin  in  Krankheiten  die  Ver- 
dauungskräfte oft  fehlen , oder  ihre  Organe  an  der  Krank- 
heit Theil  nehmen ; die  aber  auch  nöthigenfalls  def  .Ver- 
dauung neue  Reize  geben  ; die  vorzüglich  den  Stoff  in 
den  Körper  bringen,  an  welchem  es  in  der  Krankheit 
fehlt;  dk)  aber  aufserdem  nicht  leicht  und  geschwind  ver- 
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derben , oder  in  Ffc'ulnif'  übergeben , weil  (ie  tonst  auch 
leicht  die  Säfte  de^  Körpert  zu  einer  fauligen  Entmischung 
geneigt  machen  ; die  nicht  die  Ursache  der  Krankheit  enti 
halten  oder  vermehren,  nicht  die  Wirkung  der  gleichzeitig 
verordneten  Arineimittel  hindern,  sondern  vielmehr  mit 
den  Eigenschaften  des  allgemeinen  entworfenen  Heilplana 
übereinstimmen,  ein  Grund,  aus  >velchem  manches  Nahrungs- 
mittel, das  die  vorhin  angegebenen  Eigenschaften  besitzt, 
doch  in  mancher  Krankheit  verboten  werden  mufa,  z.  B. 
Säuren  bei  dem  Gebrauche  des'  Quecksilbers,  nahrhafte, 
aber  bläiiende  Speisen,  bei  Neigung  zu  Blähungen,  und 
dgl-  m ;*die  ferner  dem  Geschmack  des  Kranken  nicht 
zuwider  sind , und  mit  denen  man  oft  ahwechseln  kann. 
Endlich  müssen  die  Nahrungsmittel  für  Kranke  durchaus  ' 
unverdorben  und  von  der  befsten  Güte  leyn , auch  bei 
ihrer  Zuhe  eitung  durchaus  keine  schädlichen  Beimischun- 
gen erhalten  ; denn  wenn  diese  Fehler  schon  bei  der  Zu» 
bereifiing  der  Nahrungsmittel  für  Gesunde  gefthrlich  wer- 
den können,  so  sind  sie  es  für  Kranke  doppelt,  da  der  - 
kranke  Organismns  Weit  empfindlicher  ist,  als  der  gesunde, 
und  ein  Fehler,  den  wir  bei  Gesunden  für  unbedeutend  _ 
halten  würden,  bei  einem  Kranken  schon  die  unangenebtn- 
sten,  schwer  wieder  zu  verbessernden  Folgen  haben  kann. 

In  den  meisten  akuten  Krankheiten  haben  die  Kran- 
ken nicht  nur  kein  Verlangen  nach  Speisen,  sondern  oft 
sogar  einen  unüberwindlichen  Widerwillen  gegen  diesel- 
ben. In  diesem  Falle  würde  es  also  ganz  zwecklos,  und 
höchst  schädlich  seyn,  wenn  man  sie  zum  Genuft  dersel- 
ben bereden,  und  so  nur  die  Krankheit  durch  den  iReiz 
der  Nahrungsmittel  verstärken  wollte.  Nur  dann,  wenn 
die  Kranken  eine  wirkliche  Efslust  bezeigen,  mufs  man 
ihnen  Speisen  zugestehen,  und  zwar  anfangs  nur  die  leich- 
testen aus  dem  Pflanzen  - oder  Thierreiche.  Die  bestimm- 
ten  Fülle,  wo  man  die  Nahrungsmittel  vermindern,  auch 
wohl  den  Krankeii  auf  einige  Zeit  ganz  entziehen  mufs, 
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sind  daher:  'l)  alle  Krankheiten  mit  synochiscbem  Cha« 
rakter,  wo  wir  eine  ach  wachende  Heilmethode  anweiident 
vnn  welcher  die  Entziehung  der  Nahrungsmittel  einen 
wesentlichen  Theil  ausmacbt ; wo  hingegen  die  Speisen 
' nur  die  Summe  der  auf  den  Körper  einwirkenden  ^leire 
vermehren , hierdurch  also  die  Krankheit  verschlimmern 
würden  ; 2)  alle  fieberhaften  Krankheiten,  auch  wenn  sie 
einen  typhösen  oder  paralytischep  Charakter  haben,  nur 
ihit  Ausnahme  der  hektischen  Fieber;  denn  $0  lange  das 
Fieber  wirklich  dauert,  fehlt  die  Efslust  ganz,  die  Kran* 
ken  beieigen  entweder  völlige  Gleichgiltigkeit,  oder  den 
gröfsten  Ekel  wider  jeden  Genufs  von  Speisen,  und  das 
Verdauungs  - und  Ernährungsgescbäft  ist  fast  ganz  aufge- 
hoben. Wer  unter  solchen  Umständen  einen  Kranken  durch 
kräftige  Nahrung  stärken  zu  müssen  glaubte,  der  würde 
vergessen , dafs  nur  das  den  Körper  stärken  kann , was 
einen  nicht  lu  regelwidrigen  Eindruck  auf  den  Organis- 
mus macht,  und  was  wirklich  verdaut  wird ; wo  das  letz- 
tere, wie  im  fieberhaften  Zustande,  nicht  geschehen  kann, 
da  mufs  auch  das  befste  Nahrungsmittel,  als  fremdartiger 
Reiz,  zur  Schädlichkeit  weiden.  3)  Alle  Krankheiten,  die 
aus  grofsen  Oiätfehlern  entstanden  sind,  wo  der  Magen  an 
Unreinigkeiten  und  unverdauten  Stoffen  leidet,  und  alle 
Fälle  von  Verdauuhgsbesfchwerden , die  man  gewöhnlich 
mit  der  Benennung  eines  verdorbenen  Magens  bezeichnet, 
ln  allen  diesen  F.-iiien  wird  Enthaltsamkeit  von  Speisen,  und 
selb  t Hunger, am  zuträglichsten  seyn,  die  Integrität  der 
Verdauungswerkicuge  und  ihrer  Verrichti^ngen  wiederher- 
zustellen, und  ohne  sie  werden  auch  die  gewöhnlichen 
reizenden  Oigestivmittel , welche  die  Verdauungskrä'fte 
gleichsam  zwingen  sollen,  das  Ueberflüssige  und  SebMd-. 
liebe  zu  verdauen,  ihren  Endzweck  nur  unvollkommen, 
oder  gar  nicht  erreichen.  4}  Auch  bei  der  Heilung 
psychischer  Krankheiten  macht  die  eigentliche  Hunger- 
kur ein  sehr  wichtiges  Stück  aus,  und  ist  theils  in  Be- 
ziehung auf  das  allgetneioe  Uebel,  th^Us  auf  Krank- 
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heiten  des  Unterleibes,  in  niehr  als  meiner  Hinsicht 
nützlich. 

Im  Gegentheil  ist  et  aber  doch  nothwendig,  dafs  auch 
in  akuten,  lieberhaften  Krankheiten,  die  lange  anhalten, 
der  Körp  r einigermafsen  genährt  wird , weil  bei  gänzli* 
cbem  Mangel  der  Nahrung,  da<  Fieber  mag  nnn  einen 
syaochischen  oder  typhösen  Charakter  haben,  vornehmlich 
aber  bei  dem  letzteren , immer  tieferes  Sinken  der  Krfifte, 
und  Neigung  zur  Verderhiiifs  der  Säfte  mit  ihren  nachtheili- 
gen Folgen  allmählig  einreifsen  mufs.  Wenn  daher  auch  der 
Kranke  keine  eigentlichen  festeren  Nahrungsmittel  verträgt, 

10  mufs  man  doch  wenigstens  durch  angemessene  Getränke 
und  flüssige  Nahrung  mittel,  oder  wo  e*  zu  schwer  hält, 
dem  Kranken  durch  den  Mund  etwas  beizubringen,  durch 
nahrhafte  Bäder  oder  Klystiere, «dem  Kranken  einige  Nahrung 
zu  reichen,  und  jene  Nachtheile  abzuwenden  suchen. 

Nicht  leicht  wird  et  in  akuten  Krankheiten  nothwen* 
dig  seyn,  die  fehlende  Efslust  durch  Arzneimittel  zu  rei- 
zen. Nur  nach  iiberstandener  Krankheit  t;t  dieses,  wegen 
Schwäche  und  Untbätigkeit  der  Verdaüungswerkzeuge, 
nicht  selten  erforderlich  ; man  darf  dann  aber  nicht  den 
Gebrauch  der  gewöhnlichen  bittem  und  geistigen , angeb- 
lich den  Magen  stärkenden  Arzneimittel  übertreiben , son- 
dern man  mufs  lieber  durch  angenehme,  mäfsig  reizende  ^ 
Nahrungstniitel  dieselbe  Absicht  zu  erreichen  suchen.  Bei 
chronischen  Krankheiten  kömmt  zwar  auf  eine  gute  Nah- 
rung weit  mehr  an,  als  in  akuten ''Krankheiten , aber  es 
la-sen  sich  auch  für  ihre  Wahl  und  Bestimmung  in  den- 
selben weit  weniger  allgemeine  Regeln  geben,  auf  er  den- 
jenigen, welche  in  der  Bestimmung  der  Diät  in  Krankhei- 
ten überhaupt  enthalten  sind.  Die  Efslust  wird  man  in 
chronischen  Krankheiten  zwar  öfter  durch  medicinische 
oder  diätetische  Mittel  zu  erregen,  doch  zuweilen  auch 
wohl  zu  beschränken  riötbig  heben. 
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- Wäs  die  Menge  der  Nahrungsmittel  betrifft,  so  Ist 
leicht  einzusehen,  dafs  sie  In  Krankheiten,  selten  so  grofs . 
aeytv  darf,  als  im  ge  unden  Zustande.  Genau  läT'^t  sie 
sich  im  Allgemeinen  indessen  nicht  bestimmen,  sondern 
man  mufs  sich  damit  nach  den  Bedürfnissen,  der  Eislust 
und  den  Verdauungskräften  des  Kranken  richten.  In  kei- 
nem, Falle  aber  Ueberladung  irgend  einer  Art  gestatten, 

I ♦ 

DIe^,Zeit,  zu  welcher  die  Kranken  Nahrungsmittel 
zu  sich  nehmen  ollen,  richtet  sich  zwar  im  Allgemeinen, 
nach  der  Gewohnheit,  welche  vorher  im  gesunden  Zu- 
stande angenommen  und  befolgt  wurde-,  doch  kann  man 
von  dieser  Gewohnheit  auch  ohne  Nachthell  abgehen, 
wenn  der  Kranke  vielleicht  um  diese  Zeit  gerade  In  einem 
wohltbätigen  und  ruhigen  Schlafe  liegt,  oder  wenn  er  zu 
dieser  Zeit  gerade  keine,  zu  einer  andern  hingegen^ desto 
mehr  Efslust  s^ürt ; auch  dürfen  die  Kranken  in  remltti- 
renden  oder  periodischen  Krankheiten  nie  kurz  vor  den! 
Eintritt  der  Exacerbationen , noch  weniger  während  des 
Anfalles  selbst,  den  Magen  beschweren.  Als  ein  allgemei- 
mes  Gesetz  sehen  es  die  meisten  Aerzte  an,  in  Krankhei- 
ten wenig  auf  einmal,  aber  oft  zu  essen;  dieses  Gesetz 
ist  allerdings  statthaft,  wenn  man  es  so  auslegt,  dafs  den 
Kranken  zwar  zu  essen  erlaubt  wird , so  oft  feie  (-junger 
spüren,  dafs  sie  dann  aber  jederzeit  nur  wenig  zu, sich 
nehmen.  Die  meisten  Kranken  legen  Ihm  aber  einen  fremd- 
artigen Sinn  unter,  und  glauben,  sie  müfsten  nur  öfter 
als  sonst  essen,  wenn  sie  auch  eben  nicht  wirklicher  Hun- 
ger allemal  dazu  trieb.  In  diesem  Sinne  gehört  die  Regel 
dann  freilich  zu  den  schädlichen  IrrhUtnern,  denn  bei 
ihrer  Befolgung  werden  die  Kranken,  im  Ganzen  genom- 
men, leicht  eben  so  viel  oder  wohl  noch  mehr,  als  im 
gesunden  Zustande  essen , und  zugleich  wird  den , gemei- 
niglich ohnehin  schon  durch  die  Krankheit  ge-chwächten 
Verdauungswerkzeugen,  die  selbst  un  gesunden  Zustande 
so  nöthlge  Ruhe  gänzlich  entzogen,  und.  der  Magen  Ist\ 
r immer 
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immer  be«chSftigt,  anstKtt  dafs  eine  ta  gewissen  Zeiten 
eintretende  Leere,  und  der  davon  abbängende  Hunger  ge- 
wifa  aoch  von  Nutxen  se/n  würden.  Auch  las  e men  den 
Kranken  nicht  zu  vielerlei  Gerichte  durch  einander  essen, 
wenn  sie  gleich  einzeln  für  »ich  alle  unschädlich  sind. 
Dann  ist  es,  wie  bei  Gesunden,  so  noch  weit  mehr  bei 
Kranken  rathsam,  die  Speisen  nicht  geschwind  zu  ver- 
schlucken, sondern  vorher  wohl  zu  knuen  *,  bei  dem  Esten 
für  Aufheiterung  des  Gemüths  zu  sorgen,  und  sich  wäh- 
rend desselben  alles  hlacbdenkena  und  aller  Geistesanstren- 
gongen  zu  enthalten,  auch  für  die  Entfernung  aller  befti-. 
gen  Gemuthsbewegungen  die  müglicbate  Sorge  zu  tragen. 

Gekochte,  gebratene,  oder  sonst  am  Feuer  zubereitete 
Speisen,  ain({  zum  Gebrauch  für  Kranke  den  rohen  über- 
haupt vorzuziehen,  weil  sie  dadurch  leicht  verdaulicher  > 
werden,  indem  das  Kochen  der  Verdauung  gleichsam  schon 
vorarbeitet.  Auch  sind  wir  durch  diese  Bereitungsarten 
vorzüglich  im  Stande,  die  nahrhaftesten  Stoffe  aut  den 
Speisen  auszuziehen , oder  auf  der  andern  Seite  die  etwa- 
nigen  nachtbeiligen  Bestandtheile  von  denselben  abzuson-, 
dem.  Doch  müssen  wir  auch  darauf  sehen , dafs  durch 
kochen  und  ähnliche  Zubereitungsarten  die  Speisen  nicht 
verdorben  werden,  oder  dabei  zugleich  eine  zu  mannich- 
faltige  Zusammensetzung  erhalten,  wodurch  der  beabsich- 
tigte gute  Zweck  ganz  verfehlt  wird.  Die  Künsteleien 
der  erfinderischen  Kochkunst  sind  daher  grofstenthcils  für 
Kranke  ganz  verwerflich. 

D«r  Uptersebied  zwischen  animalischen  und  vegeta- 
bilischen Nahrungamistcln  ist  auch  bei  den  Krankenspei- 
sen wahrzunehmen.  Vegetabilische  Nahrungsmittel  näh- 
ten zwar  nicht  so  stark,  wie  die  animalischen,  werden  ober 
in  der  Regel  leichter  verdaut,  und  was  davon  nicht  assi- 
milirt  werden  kann,  wird  nicht  so  lange,  wie  bei  den  ani- 
malischen Nahrungsmitteln,  im  Körper  zurückgehalten  *,  sie 
kühlen  mehr,  und  widerstehen  besser  der  fauligen  eder 

alka- 
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alkalescirenden  Verderbnifs  der  Säfte.  Hieraus  siebt  man 
scl^on,  dalV  die  vegetabilischen  Nahrungsmittel'  weit  öfter» 
als  die  animalischen,  zweckn^äTsige  Krankenspeisen  liefern 
müssen.  Die  animalischen  verdienen  nur  in  folgenden 
Fällen  in  der  Regel  den  Vorzug  : i ) Wo  Säure  in  den 

ersten  Wegen  und  in  den  Absonderungen  des  Körperi 
überhaupt  vprherrscht,  welche, gewöhnlich  durch  vegetabi' 
Itsche  Nahrungsmittel  vermehrt  wird ; wo  grofse.  Neigung 
zu  Blähungen  voihanden  ist,  und  wo  die  veg  Tabili  eben 
Nahrungsmittel , besonders  bei  Krankheiten  aus  örtlicher 
Schwäche,  Trägheit  und  Reizlosigkeit  der  Verdauungswerk- 
zeuge, Zu  wenig  reizend  sind.  2)  Wo  es  nothwendig  iaf, 
den  Körper  sehr  geschwind  und  stark  zu  nähren ; ein  Fall, 
der  vornehiplich  nach  überstandenen  Krankheiten,  wodurch 
die  Kräfte  sehr  zerrüttet  wurden,  nach  starken  .Blutungen 
und  anderen  erschöpfenden  Auslerungen.  bei  eiternden  Wun- 
den Und  Geschwüren  von  grofsem  Umfange,  und  in  meh- 
reren ähnlichen  Uebeln  eintritt.  9)  Wenn  der  Kranke 
animalische  Nahrung  durchaus  gewohnt  ist,  oder  ein  star- 
kes Verlai^gen  darnach  trägt,  und  gegen  vegetabilische  Nah- 
rung einen  Widerwillen  empfindet.  Au»  die  en  Gründen, 
wozu  noch  zuweilen  andere  kommen,  welche  durch  die 
eigenthümlichen  Verhältnisse  einzelnerKrankheiten  bestimmt 
werden,  ist  die  animalische  Nahrung  oft  der  vegetabilt-  , 
sehen  vorzuziehen,  und  wenigstens  eine  schickliche  Ver- 
bindung beider  gemeiniglich  am  vortheilhaftesten.  Es' war 
also  ein  Vorurtheii  der  vorigen  Zeiten,  das  vi;len  Schaden' 
angerichtet  hat,  wenn  man  um  einer  einseitigen  Hypo- 
these willen,  den  Kranken  die  Fleischnahrung  geradezu 
untersagte,  uud  hierdurch  oft  die  Kräfte  des  Körpers  man- 
gelhaft unterstützte,  wäfsrige  Säfte,  und  eine  schlaffe  Fa- 
ser erzeugte.  ' 

Alles  Fleisch  der  Säugethiere  und  Vögel,  dessen  wir 
uns  im  gesunden  Zustande  als  Nahrung-mittel  bedienen, 
ist  auch,  wenn  iibtigene  die  Umstände  dafür  sind,  den 
..  Kran- 
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Kranken  zuträglich.  E«  giebt  unter  allen  Speiien  die 
•tärkite  und  kräftigste  Nehrung,  reizt  aber  auch  am  met- 
tten.  Am  leichtesten  verdaulich,  Und  überhaupt  den  Kran- 
ken am  angemessensten,  ist  das  Wildpret,  an  welches  sich 
das  magere  Fleisch  der  Hohsthiere  zunächst  anachliefst.  '■ 
Am  wenigsten  schickt  sich  zu  Krankenspeisen  das  Schwei- 
nefleisch, das  nicht  nur  schwer  verdaulich  ist.  sondern 
auch  offenbar  die  Beschaffenheit  der  Säfte  verdirbt,  beson- 
ders in  heifsen  Himmelsstrichen  und  Jahreszeiten,  und  in 
Krankheiten  mit  erhöhter  Reizbarkeit,  fehlerhafter  Mischung 
der  Säfte,  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen,  n.  dgL  i 
Alles  andere  Fleisch  nähert  sich  in  diesen  schädlichen 
Eigen -chaften  dem  Schweim fleisch  um  so  mehr,  je  feUer 
es  ist.  Dos  Fleisch  des  Geflügels,  besonders  der  Landr 
und  Waldvögel,  die  sich  von  Vegetabilien  und  Gewiirmcn 
nähren,  'chickt  sich  scl^r  gut  fur  Kranke,  denen  nicht  die 
Fleischdiät  überhaupt  untersagt  ist.  Weniger  zuträglich 
ist  das  Fleisch  der  Gänse  und  Enten , das  besonders  bei 
Unreinigkeiten  in  den  Verdauungswerkzeugen  und  Nei- 
gung zur  Verderbnifs  der  Säfte  vermieden  werden  miifs. 

Die  Fische  mögen  zwar  in  manchen  Krankheiten  unschädt 
lieh  seyn,r8ind'  aber  doch  nicht  allgemein  als  Speise  füe 
Kianke  zu  empfehlen.  Am  wenigsten  schicken  sich  zu 
diesem  Endzweck  diejenigen  Arten,  die  einen  thranigea 
Geschmack,  oder  ein  hartes,  grobes  Fletsch  haben;  am 
ersten  sind  die  Fi  cbe,  die  im  süfsem,  klarem  Wa  ser  le- 
ben, und  ein  zartes  Fleisch  haben,  zu  erlauben.  Oie  ge- 
salzenen Fische  sind  in  mehreren  chronifchen  Krankhei- 
ten, bei  Verschleimung  und  ünthKtigkeit  der  Vetdauungs-  ' 
Werkzeuge,  wahre  [Reizmittel  zur  Beförderung  der  Ver- 
dauung. Wechselfleber  jachen  leicht  Ruck’älle,  wenn 
die  Genesenden  zu  bald  wiedtr  Fische  essen.  Unter  den 
Nahrungsmitteln , die  un^  die  Klasse  der  Reptilien  liefert, 

Mt  besonders  das  Fleisch  der  Schildkröten  sehr  nährend, 
und  daher  in  solchen  Fällen,  wo  man  einer  kräftigen  Nah- 
rung bedarf,  eine  fahr  - schickliche  Krankeiupeiae,  Noch 
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mehr  nährende,  die  Kräfte  des  Körpers  wiederherstellende 
Eigenschaften , legte  man  sonst  den  Vipern  bei  j jetzt  ha- 
ben sie  aber  selbst  in  Italien  ihr  ehemaliges  Ansehen  ver- 
loren. Ans  den  unteren  Thierklassen  werden  besonders 
die  Schnecken  und  Austern  als  nahrhafte,  leicht  verdau- 
liche Speisen  benutzt;  besonders  bedient  man  Mch  der  er- 
steren  mit  Nutzen  in  chronischen  Krankheiten,  wo  ,der 
Körper  sehr  abgezehrt  ist;  nur  dürfen  sie  nicht  mit  vieieni 
Fett  und  Gewürz  zubereitet  seyn.  Auch'  die  Krebse,  ohn- 
geachtet  sie  für  t^ich  schwer  verdaulich  sind,  hönnen  doch 
zu  nahrhaften  Brühen  benutzt  werden. 

Was  die  Gestalt  betrifft,  unter  welcher  wir  den  Kran- 
ken die  Fleischspeisen  verordnen  können,  so  läfst  sich  dar- 
über im  Allgemeinen  folgendes  bestimmen.  Die  kräftigen, 
nicht  mit  Fett  überladenen  Fleischbrühen  sind  leicht  zu 
verdauen,  bleiben  nicht  lange  in  den  ersten  Wegen  liegen, 
reize^  am  wenigsten,  begünstigen  keine  Verderbnifs  der 
Säfte,  und  geben  doch  dem  ;Körper  der  meisten  Kranken 
hinlängliche  Nahrung ; daher  schicken  sie  sich  in  der 
Regel  am  befsten  zum  Gebrauch  für  Kranke,  lUnd  können 
selbst  in  solchen  Krankheiten  gestattet  werden,  die  sonst 
keine  Fleischspeisen  erlauben.  In  .chronischen  Krankhei- 
ten, wo  fortdauernd  stärkere  Nahrung  erfordert  wird,  darf 
man  indessen  doch  die  Kranken;  nicht  ganz  allein  auf  den 
Gebrauch  der  Fleischbrühen  beschränken  ; sie  werden  der- 
selben bald  üherdrufsig;  der  Magen  wird,  bei  ihrem  zu 
lange  fortgesetztem  Gebrauche  bald  erschlafft,  und' der 
festeren  Nahrungsmittel  ungewohnt, -so  dafs  er  diese  her- 
nach nicht  mehr  verträgt,  und  nur^sebr  schwer  verdaut. 
Es  ist  daher  doch  nöthig,  bei  einer  Krankheit ' von  länge- 
rer Dauer,  den  Kranken  zuweilen  etwas  festes  Fleisch  zu 
erlauben.  In  der  Mitte  zwi>chen  diesem  und  den  blofsed 
einfachen  Brühen,  stehen  die  mit  Reifs,  Sago,  Graupen, 
leicht  verdaulichen  Kräutern  oder  Wurzeln,  Brod,  Semmel, 
u.  dgl.  zubereiteten  Fleischbrühsuppen.  Noch  nahrhafter, 
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tmd  fast  eben  so  leicht  cu  verdauen,  wie  die  Pleischbrilhe, 
ist  die  tbierische  Gallerte,  die  sich  aber  weniger  in  fieber- 
haften Krankheiten , als  bei  großer  Abxehrung  dorch 
schwere,  langwierige  Krankheiten,  Blutungen,  nberrnäfsige 
Eiterung,  und  andere  Arten  von  entkräftendem  Säftever- 
Inst,  mit  schwachen  Verdauungskräften,  schickt.  Durch 
gewürzhafte,  und  andere  ZuaatM,  kann  man  ihr  auch,  wo 
es  nöthig  aeyn  sollte , reizende  Eigenschaften  ertheilen. 
Das  Fleisch,  was  Kranke  genief^en  sollen,  darf  weder  von 
lU  jungen,  noch  von  au  alten  Thieren  seyn,  denn  im  er- 
sten Falle  ist  es  zu  wenig  nahrhaft,  im  letzteren  aber  zu 
schwer  verdaulich.  Am  wenigsten  darf  das  Fleisch  schon 
einen  gewissen  Grad  von  FKuliiifs  haben ; aufsei  wo  man  / 
die  Absicht  bat,  den  Säften  eine  reitendere,  alkalescirende 
BeschafFcnheit  dadurch  zu  ertheilen,  wie  z.  B.  im, Diabe- 
tes mellitus.  In  allen  anderen  Fällen  befördert  es  ’die 
Neigung  der  Säfte  zur  Verderhnifa  und  Entmischung.  Ge-  ' 
koebtes  Fleisch  schickt  sich  weniger  fiir  Kranke , alt  ge- 
bratenes, denn  es  ist  schwerer  zu  verdauen,  und  hat  doch 
auch  bei  dem  vorsichtigsten  Kochen  immer  viel  von  sei- 
lten nahrhaften  JBestandtüeilen  verloren. 

Die  übrigen  Nahrungsmittel  des  Thierreichs  verdie- 
nen zum  Theil  ebenfalls  in  Krankheiten  eine  besondere. 

'Beachtung.  Die  Milch  wird,  ohngeaebtet  ihrer  oft  heil- 
samen Eigenschaften,  doch  nicht  von  allen  Kranken  ver-, 
tragen,  und  niuf-  überhaupt  ■'<ehr  mäfsig  genossen  werden. 
Fieber,  Unreinigkeiten  der  ersten  Wege,  und  ein  hoher 
Grad  von  Schwäche  ^e^  Verdauungswerkzeuge,  verbieten 
besonders  ihren  Gebrauch  ganz.  Wo  inan  aber,  bei  we- 
nig geschwächten  Verdauungskräften,  einer  guten  Nahrung 
bedarf,  ist  sie  ganz  an  ihrem  Platze,  und  wird  aelbst  durch 
eine  Neigung  der.  Säfte  zu  skorhutischer  und  ähnlicher 
Verderbnifs  nicht  untersagt,  weil  sie  vielmehr  durch  ihre 
Annäfarung  an  den  vegetabilischen  Charakter,  und  durch 
ihre  Neigung  zur  Säure,  derselben  widersteht.  Pi^  Mol- 
ken 
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ken  haben  zwar  die  etwanigen 'schädlichen , aber  ancll 
die  meisten  nützlichen  ßestandtbeile  der  Milch  veiipren, 
und  wirken,  anhaltend  getrunken,  erschlaffend  und  schwä- 
chend. Sind  sie  durch  Zusatz  anderer,  wirksamer  Sub- 
stanzen bereitet,  so  haben  sie  die  Arzneikrifte,  welche  von 
diesen  abhängcn,  und  können  nicht  mehr  als  einfache 
diätetische  Mittel  betrachtet  werden.  Die  übrigen  Milch- 
speisen, besonders  wenn  sie  mit  Fett,  Mehl  h.  dgl.  berei- 
, tet  sind,  müssen  Kranke,  wegen  ihrer  Schwerverdaulich'< 
keit,  ganz  vermeiden  ; wenigstens  finden  sie  nur  in  einzel- 
nen Fällen,  bei  noch  unversehrten  Verdauungskräften,  ihre 
Anwendung.  Der  Unterschied  zwischen  der  Milch  ver- 
schiedener Thiere,  ist  besonders  auch  bei  ihrem  Gebrauche 
für  Kranke  ' von  nicht  geringer  Wichtigkeit.  Die  Eseh- 
milch  hat  sich  seit  den  ältesten  Zeiten  in  vorzügliches 
Ansehen  gesetzt,,  und  man  kann  ihren  besonderen  Ge«- 
brauch  in  auszehrenden  Krankheiten  Wohl  nicht  ganz  un- 
ter die  Vörurtheile  rechnen.  Aufserdem  ist  auch  die  Zie- 
genmilch, und  die  nicht  zu  fette  Kuhmich  zürn  Gebrauche 
für  Kranke  geschickt,  sehr  fette  Kuhmilch,  und  besondert " 
' Schaafmilch  aber  verwerflich.  Das  Fett  geh'itt  zwar,  wenn 
es  nicht  brandig  oder  ranzig  ist,  zu  den  mildesten  Substan- 
zen, darf  aber  doch  Kranken,  besonder^  wenn  sie  an  Fie- 
ber, schwacher  Verdauung,  Unreinigkeiten  der  ersten  Wege, 
Brustbeschwerden  und  Ausschlägen  leiden,  gar  nicht,  oder 
wenigstens  nur  in  geringer  Menge  gestattet  werden.  Das 
reinste  und  mildeste  thieriscbe  Fett  ist  die  Butter,  fleren^ 
Gebrauch,  wenn  sie  unverdorben  und  ohne  fremdartige 
Beimischungen  ist,  allerdings  auch  'weniger  Bedenklich-' 
keit  hat.  Am  ungesundesten  ist  dagegen  das  Gänse  - und 
Schweinefett.  Der  Käse  ist  sehr  schwer  verdoulich,  über- 
diefs  ofl  schnrfj  und  aus  beiden  Gründen  in  Krankbeiteh 
selten  zu  gestatten.  Eier  geben  die  reichlichste  Nah-' 
rüng,  sind  auch,  weich  gesotten,  ziemlich  leicht  zü  ver- 
dauen, und  wirken  zugleich  als  einwickelnde,  erweichende 
und  reizmilderAde  Mittel,  bei  verschiedenen  Brustkrank- 
I hei- 
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beiten  und  bei  einer  Neigung  der  SSfte  sa  scharfer  Ver* 
dcrbnifs.  Man  kann  sie  > daher  den  meisten  Kranken  ge- 
stattennur  denen, ^die> Fieber  haben,,  versagt  man  sie; 
Am  befsten  bekommen  sie  in  chronischen  Krankheiten, 
bei  greiser  Schwäche,  Abzehrung,  grofser  Reizbarkeit,  nach 
starkem  Säfteverlust,  bei  trocknehi  Reizhusten  und  In  an« 
deren  Brustkrankhelten.  Solche  Speisen  aber,  wo  die  Eier 
mit  öligen,  fettigen  und  mehligen  Substanzen,  oder  ihit 
Spuren  vermischt,  und  ihre  gelatinösen  Tbeile  zur  Gerln« 
nuiig  gebracht  sind , taugen  für  Kranke  nicht.  Nach 
WechselEebern  will  man  von  dem  zu  frühzeitigen  Genufs 
der  Eier  auch  Räckfälle  beobachtet  haben.  ^ 

» ■ 

Unter  den  vegetabilischen  Speisen  sind  i)  Ober  «das 
Obst  die  Meinungen  der  Aerzte  am  meisten  getbellt  ge« 
'Wesen.  Viele  haben  es  nach  einseitigen , hjpnthetischeq 
Theorien,  unbedingt  für  schädlich  erklärt,  und  ihm  Nach« 

' theile  von  mancherlei  Art  zug<;scbrieben , die  aber  theils^ 
üb,ertrieben , tbeils  nur  eingebildet  sind.  £a  giebt  aller« 
diogsieiaen  Grad  von  allgemeiner  Schwäche,  wo<der  Ma« 
gen  kein  Obst  verträgt;  auch  inufs  man  bei  ^rofeer  Nei« 
gong  zu  Blähungen,  Diarrhöe,  und  Säure  in  den  ersten 
Wegen,  die  meisten  Arten  desselben  meiden  ; sonst  uireraU 
ist  es  aber,  nicht  im  Ue^bermaafse  genossen,  nnschädlich; 
ja  in  vielen  Fällen  giebt  ea  kein  be  seres  Nabruoga  • und 
Erquickungsmittel  fUr  Kranke , als  Obst.  Die  säuerlichen  ' 
Früchte  sind  besonders,  sowohl  roh,  als  gekocht,  oder  auf 
andere  Art  zubereitet,  in  Fiebern,  bei  Unreinigkeiten  des 
Unterleibes,  besonders  galliger  Art,  bei  Stockungen' im 
Unterleibe,  selbst  im  Leber«  und  Pfortadersystem,  bei  ver- 
mehrtes^ Hitze,  Durst  und  Trockenheit  des  Mundes  und 
Halses,  so  wie  bei  Neigung  der  Säfte  zu  fauliger  Verderb- 
' nifs,  schätzbar,  und  überhaupt  giebt  es,  aufser  den  oben 
gedachten  Fällen,- fast  keine  Krankheit,  wo  eie  nicht  dem 
Kranken,  bei  einer  leichten  Nahrung,  die  hefste  Labung 
and  Erquickung  gewährten.  In  Krankheiten  aus  Schwäche 
Hacke<’s\VönerbucbJLB.8.AbiL.  C c c und 


Und  n;it  t7phb'sem  Ch^aiUer  darf  man  sich  keineswegf 
durch  ihre  vermeintlich  schwUchenden  Eigenschaften  von 
ihrem  Gebrauch  abhalten  lassen,  wenn  man  ihn  sonst  rath- 
sam  findet ; denn  diese  schwächenden  Eigenschaftea  sind 
nicht  bedeutond,  und  iiufsernsich  nur  bei  sehr  reichlichem 
Genufs  können  aber  auch , wo  man  Ursache  hat,  sie  zu 
befürchten,  durch  gewürzbafte  und  ähnliche  Zusätze  ver« 
mieden  werden.  Weniger  angenehm  für  die  Kranken  sind 
gemeiniglich  die'süfsen  Früchte;  doch  geben  sie  in  der 
Kegel  mehr  eigentliche  Nahrung  als  die  vorigen.  Bei  mä» 
fsigem  Genlufs  hat  man  keine  Nachtbeile  von  ihnen  zU  ~ 
befürchten,  oder  kann  ihnen  wenigstens,  eben  so  wie  bet 
den  vorigen,  leicht  vorbauen.  Nur  werden  Gemische  aus 
süfsen  und  säuern  Früchten  selten  gut  vertragen.  Die  her- 
ben, adstringirend  m Früchte  können  Kranken  siur  dann  als 
eine  schickliche  Speise  gestattet  werden,  wenn  Erschlaf- 
fung' des  Muskelsystems,  besonders  der  Verdauungswerk- 
zeuge,  Diarrhöe  u.  dgl,  statt  findet.  Wo  dia  letztere 
nicht  vorhanden  ist,  mufs  man  besonders  darauf  sehen, 

' dafs  sie  keine  nachtheilige  Verstopfung-  hervorbringen^ 
Von  den  Quitten',  die  hierher  gehören,  benuttt  man • be- 
sonders verschiedene  Zubereitungen,  a)  Die'Nlisse  oder 
Fruchtkernen,  und  die  mit  ihnen  am  meisten  überein- 
stimmenden Öligen  Saamen,  sind  ihres  schwer  v^aa- 
licben,  öligen  Bestandtheils  wegen,  nicht  allgemein  zu 
Speisen  für  Kranke  zu  empfehlen,  aufser  in  solchen  Fair 
len,  wo  man  ötig£  Mittel  bestimmt  bedarf.  'Am  unschäd. 
"liebsten  sind  die  aus  einigen  derselben  bereiteten  Emul-‘ 
•Ionen,  die  nicht  nur  in  vielen  Fällen  als  kühlende  Ge- 
tränke, sondern  auch  als  eigentliche 'Arzneimittel  benutzt 
werden.  An  nahrhaften  und  reizenden  Bestandtheileh 
zeichnen  sich  besonders  die  Kakaobohnen,  und  die,  daraus 
bereitete  Chokolade  aus,  doch  passen  eben  deshalb  beide 
nicht  in  Fiebern  und  überhaupt  bei  sehr  gereitztem  Zu« 
Stande  des  Körpers,  sondern  nur  in  chronischen  Krank- 
ketten,  oder  In  der,  nach  heftigeif  Fiebern  zuruckgeblif 
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benen  allgemeinen  Sihwüche,  wo  der  Körper  reichliche 
und  gute  Nahrung  bedarf.  3)  Die  mehligen  Sa  amen 
und  ihre  Zubereiturgen , wenn  sie  nicht  durch  die  Koch* 
kunaf  verdorben  sind,  liefern  unter  allen  Nahrungsmitteln 
des  Pflanzenreichs  die  zweckmäfsigsten  Speisen  für  Kranke. 
'Hierher  gehört  Waizen,  Geräte,  Reifs,  Buchwaizen,  u. a.m. 
Auch  der  Sago  und  die  Salepwur^el  schlief^en  sich  in  An* 
sehung  ihrer- Bestandtheile  und  Eigenschaften  an  diese  au. 
Die  letzteren  kommen  besonders  der  animalischen  Nah* 
rung  am  nächsten,  und  vereinigen  die  Vorzüge  derselben, 
ohne'  ihre  Nachtbeile  zu  besitzen,  mit  den  Vorzügen  der 
vegetabilischen.  Wir  bereiten  daraus  Abkochungen,  die 
entweder  als  Getränke  benutzt',  oder  als  Suppen  gegessen  ^ 
werden,  letztere  mit  Wasser,  Fleischbrühe,  Milch,  Bier 
oder  Wein,  nachdem  der  Kranke  das  eine  oder  dsLs’andere* 
mehr  bedarf  oder  bester  verträgt}  dann  mehr  dder'weni-' 
ger  dicke,  breiartige  Spfcisen,’die  zwar  noch  nahrhafter^ 
sind,  als  die  vorigen,  aber  auch  mehr  Anstrengung  der 
Verdauung  erfordern,  und  besonders  wenn  sie  sehr  klebrig, 
oder  mit  vielem  Fett  bereitet  sind , oft  unverdaut  im  Ma* 
gen  liegen  bleiben } und  endlich  verschiede'nef  Backwerk, 
Worunter  ein  gut  ausgebaCknes  Brod  aus  Roggen  oder. 
Waizen  immer  das  gesundeste  ist } das  letzte  ist  jedoch  für 
Kranke  gemeiniglich  dem^erstercn  vorzuziehen,  weil  et 
weniger  Säure  hatj  wo  aber  grofse  Neigung  zur  Verschlei- 
mung und  Verstopfung  Vorhsnden  ist,  oder  wo  der  Ma-  • 
gen  eines  kräftigen  Reizes  bedarf,  da  verdient  das  Roggen* 
brod  den  Vorzug.  Unter  den  übrigen  Arten  des  Dack- 
werks  sind 'nur  die  einfacheren  ‘ Undi  leichteren,  Semmeln, 
Zwieback,  einige  einfachere  Arten  von  Torten  u.  dgl.  für 
Kranke  zu  empfehlen;  alle  sehr zusammengesetztan,  beson- 
ders aber  sehr  fetWn  und  mit  Zucker  üb?rladenen  Back- 
werke mU«sen  von  Krankeri  gemieden  werden.  4)  Die“ 
trocknen  H til  s e n früc  h t e sind  schwer  zu  verdauen, 
bläbert  stark,  und  sind  daher  für  Kranke  in  der  Regel  gar 
(licht*  Von  de#i  grünen  gilt  dasselbe,  wie  von  den  g'rü* 
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nen  Gemöfsen,  5)  Die  Wurzeln  ^eben,  besonder«  wenu- 
sie  jungt  und  weich  sind,  mit  Wasser  oder  Fiel- ch- 
brübs  gekocht,  eine  sehr'  passende  und  leicht  verdau* 
liehe  Nahrung  für  Kranke;  besonders  gilt  dieses  von  den 
Mö'bren,  Petersilien  Scorzoneren  -,  Zucker-  und  Haber* 
wurzeln,  u.  dgl.  KartußHu  sind  für  Kranke  zu  grob  und 
schwer  verdaulich  ; besser  die  sogenannten  Erdbirnen 
{Helianthus  tuberosus  L.).  Selleri,  Rettig,  Meerrettig» 
Rüben,  Radieschen  und  Zwiebeln,  müssen,  ihrer  reizenden 
Eigenschaften'  wegen,  in  akuten  Krankheiten,  und  überall 
bei  vermehrter,  Empfindlichkeit,  vermieden  werden  ; in  den 
meisten  chronischen  Krankheiten  sind  sie  hingegen  wegen 
ihrer  reizenden,  die  Verdauung  befördernden,  schleimatiflö* 
senden , blähnng  - und  urintreibenden  Eigenschaften , von 
Nutzeiy  , 6)  Die  Salate  sind  keine  empfeblungswürdigen_ 
Speisen  fjir  Kranke,,  weil  sie  als  rohe , Pflanzen  nicht  nur 
dent  Mageii  schwer  zu  verarbeiten  sind,  sondern  auch  zu 
viel  unverdauliche  Stoffe  enthalten,  also  den  Magen  zu 
sehr  belästigen,  und  überdiefs  ist  die  Verbindung  von  OeL 
und^  Säure,  womit  sie  zubereitet  sind,  den  Verdauungs- 
krä'ften  der.  meisten  Kranken  zuwider.  Der  Gurkensalat  ist 
darunter  noch  am  gesundesten,  und  selbst  als  Heilmittel 
in  verscbiedcjnen  Krankheiten  empfohlen,  nur  mufs  er  nicht 
zu  stark  aüsgepref^t,  und  nicht  mit  zu  vielem  Oel  zube- 
reitet seyn.  7)  Die  grünen  Gemüfse,  besonders  Spi- 
nat, Portulak,  Petersilie,  Körbel,  Hopfenkeime,  Kohlrabi, 

. Blumenkohl  und  andere  feinere  Kuhlarten,  grüne  Erbsen 
und  Bohnen,  wenn  sie  noch  jung  und  zart  sind,  u.  dgl.m. 
schicken  sich  vorzüglich  für, Kranke,  sowohl  in  ;akuten  als 
chronischen  Krankheiten,  wo  wir  eine  nur  schwache,  aber 
leicht  verdauliche  Nahrung. geben  dürfen.  Die  gröbeneni 
Kohlarten  sind  zu  $ch>ver  verdaulich  und  blähend  Spar- 
gel können,  wir  den  Kranken  erlauben,  doch  nicht  wo 
Neigung  zu  Unreinigkeiten  im  Unterleibe  vorhanden  ist; 
auch  nicht,  wo  urintreibende  Mittel  naebtheilig  seyn  wür- 
den. Die  Kressenarten  sind  als  scharfe  und  urintreibende  . 
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Mittel  in  vielen  clironi  dien  Krankheiten  heilsam,  be- 
sonders aber  auch,  wo  Stockungen  und  Schleim  aufzulö- 
sen  sind,  und  die  Verdauung  eines  etärkeren  Reizes  be- 
darf. Eben  das  gilt  von  den  verschiedenen  Lauch  - und 
Zwiebelarten,  die  nur  leichter  als  die  vorigen  dem  Magen 
zuwider  werden,  dagegen  aber  auch  betrüchtliche  wurm- 
treibende Eigenschaften  besitzen.  8)  Die  Schwämme 
sind  gar  nicht  für  Kranke.  9)  Die  schleimigen  Ve- 
getabilien,  wozu  auch  das  arabische  Gummi  gehört, 
kommen  den  mehligen  am  nächsten.  Sie  sind  zwar  leich- 
ter verdaulich,  als  diese,  aber  auch  weniger  nährend  udd 
reizend,  und  erschlaffen  leichter  die  Verdauungswerkzeuge, 
daher  darf  man  sie  nicht  lange  anhaltend  geniefsen  lassen. 
Das  isländische  Moos  macht  hiervon  wegen  seiner  bittern, 
und  die  Salepwurzel  wegen  ihrer  mehligen,  fast  gelatinö- 
sen Bestandtheile  eine  Ausnahme. 

Unter  den  Gewnrsen  und  anderen  Zusätzen,  deren 
wir  uns  bei  der  Zubereitung  der  Speisen  bedienen,  mnfs 
auch  hier  das  Salz  zuerst  genannt  werden.  Nut  wenige 
Speien  können  ohne  dasselbe  genossen  werden;  daher 
ist  er  auch  Kranken,  im  gehörigen  Maafse,  sehr  zuträg- 
lich, und  nur  in  den  Fällen  werden  wir  den  Gebrauch 
desselben  etwas  einschränken  müssen,  wo  Neigung  znr 
Entmischung'  der  Säfte  vorhanden  ist,  welche  durch  sal- 
zige Dinge  befördert  wird,  oder  wo  eine  übermäfsig  er- 
höhte Reizbarkeit  der  Re.spirationswerkzeuge,  oder  Diar- 
rhöe zugegen  ist.  Bei  Trägheit  und  Unthätigkeit  der  er- 
sten Wege  können  wir  dagegen  das  Salz,  und  alle  |tark 
gesalzenen  Nahrungsmittel,  z.  B.  Heringe , Schinken,  Pö- 
kelifeiacb,  u.  dgl.  als  wahre  Arzneimittel  gebrauchen.  Der 
Zucker  besitzt,  aufserdem  dafs  er  mehreren  ^Speisen  einen 
angenehmeren  Geschmack  ertbeilt,  auch  für  sich  nahr- 
hafte und  auflösehde  Eigen-chaften , die  ihn  in  mehreren 
' Krankheiten,  besonders  wo  gute  und  leichte  Nahrung^  nö- 
thig  iit,  nächstdem  in  Brustbeschwerden  und  hei  Ver- 
atopfun- 
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atopfangen  iin  Unter  leibe  empfehlen.  Dieses  gilt  jeoocu 
nur  von  dem  reinen  Zucker,  und  denjenigen  Zubereitun- 
''  gen,  in  welchen  er  nur  wenig  verändert  und  gemischt 
svirdj  denn  alles  Zuckerback  werk , Konfekt  u.  dgl.  ist 
Kranken  schädlich.  Auch  der  reine  Zucker  darf  nicht  in 
Menge  genossen  werden,  wo  sehr  schwache  Verdauungs- 
kräfte , Neigung  zur  Säurebildung  und  zu  Diarrhöen  vor- 
handen ist.  Der  Honig  stimmt  mit  dem  Zucker  sehr  über- 
ein, und  ist  nur  etwas  reizender.  Eben  das  gilt  von  dem 
Möhrensafr,  wegen  des  ihm  beigemichten  Empyreuma’s; 
demobngeachtet  verdient  der  letztere,  als  ein  gutes  Zucker- 
' Surrogat  mehr  gebraucht  zu  werden,  als  gewöhnlich  ge- 
schieht. Nur  mit  Säuren  darf  man  ihn  nicht,  leicht  ver- 
mischen. weil  ei^  dann  mehr  als  der  Zucker  geneigt  ist, 
in Gährung  überzugehen'.  Die  vegetabilischen  Säuren 
sind  besonders  in  synochischen  Krankheiten,  und  überall 
bei  grofsem  Durst,  sehr  dienlich.  Die  hitzigen  aus- 
ländischen Gewürze  sind  in  den  meisten  Krankhei- 
ten zum  allgemeinen  diätetischen  Gebrauche  sehr  nach- 
theiligl'  Nur  in  den  Fällen  können  wir  sie  zugestelieii, 
,wo  sie  durch  Schwäche  des  Körpers  überhaupt,  und  der 
'Verdauungswerkzeuge  insbesondere,  als  kräftige  Reij^nittel 
angezeigt  sind.  Dieser  Fall  tri)t  indessen  fast  nur  in  chro- 
nischen Krankheiten  ein;  in  Fiebern,  selbst  wenn  sie  einen 
V typhösen  Charakter  haben,  äind  sie  in  der  Regel  zu  er- 
hitzend. Dagegen  können  in  diesen,  so  wie  auch  in 
chronischen  Krankheiten  bei  geringerem  Schwächezu- 
Stande,  die  milderen  einheimischen  Gewürze  mj,^ Nutzen 
gebraucht  werden.  Unter  den  ausländischen  werden  Zimmt  . 
und  Muskatennufs  noch  am  leichtesten  vertragen , beson- 
ders ist  der  erstere  hei  Diarrhöen  oft  sehr  schätzbar.  , Die 
Zubereitungen  der  Speisen  mit  öligen  und  fettigen  Din- 
gen, besonders  wenn  sie  am  Feuer  braun  gemacht  wer- 
den. sind  durchaus  schädlich.  Ueberbaupt  müs-en  die 
Speisen  für  Franke  so  einfach  als  möglich  zuberei- 
tet , und.,  die  oft  so  nachtheiligen  Künsteleien , der 
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Kochkanjt  ihnen  hör  teiten  • oder  hie  sugestanden 
vrorden.  ... 

Die  übrigen  Regeln , die  für  den  Genuft  der  Speiien 
überhaupt  oben  (S.  706.  u.  f.)  gegeben  worden  sind,  fin- 
den auch  auf  Kranke  ihre  Anwendung ; nur  mit  der  Ein- 
ecbränkungt  daf*  man  Kranke  nicht  $0  sehr  an  die  regel- 
müfsige  und  seltnere  Folge  der  MahUeitcn  binden 'darf, 
ln  chronischen , besonders  in  Nervenkrankheiten , ist  vor- 
züglich der  Wechsel  der  Nahrungsmittel  wichtig. 

Die  GetrSnke  sind  für  Kranke  noch  Wichtiger,  als 
die  festeren  Speisen,  theils  weil  sie  in  den  meisten  Krank- 
heiten häufiger  erfordert  und  bester  vertragen  werden,  als 
diese;  theils  aber  auch  well  in  vielen,  besonders  den  fie- 
berhaften Krankheiten , der  Durst  eine  weit  häufigere  und 
quälendere  Erscheinung  ist,  als  der  Hunger.  Eine  allge- 
meine Regel  ist  es  zuvärderst,  wenigstens  in  allen  akuten 
Krankheiten,  den  Durst  zu  lösöben,  so  oft  er_sich  ein- 
stellt. In  chronischen  Krankheiten  leidet  diese  Regel  zu-  ' 
weilen  einige  Einschränkung,  Wir  löschen  aber  den  Durst 
bei  weitem  in  den  meisten  Fällen  durch  wirkliche  Ge- 
tränke, die  dem  Verhältnifse  des  kranken  Zustandes  an- 
gemessen sind.  Seltner,  und  <hnn  nur  mittelbar,  kann  es 
auch  durch  Bäder  und  Klystiere  geschehen;  und  diese  Ar- 
ten gehören  nicht  eigentlich  hierher.  ^ 

Es  gehört  unter  die  medicinischen  Vorurtbeile  der  vo- 
rigen Zeiten,  wenn  man  in  aknten  Krankliaiten  allgemein 
nur  warme  Getränke  erlauben  will,  und  die  kalten  all 
höchst  nachtheilig  untersagt.  Jene  können  zwar  in  ein- 
zelnen Fällen,  z.  B.  hei  Brustbeschwerden,  oder  wo  die 
Ausdünstung  befördert  werden  ^oll,  Vorzüge  haben; »im 
allgemeinen  löschen  sie  aber  den  Durst  weniger,  und  ver- 
mehren die  Hitze,  Angst  und  Unruhe,  an.  welcher  die 
Kranken  obnediefs  leiden.  Die  kalten  Getränke  sind  da- 
gegen, mit  gehöriger  VorAidht  gebraucht,  erfriachend,  mä- 
fsigen  die.  Hitze  ».  mindern  überhaupt  den  gereizten  Zu- 
stand 
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itand  des  Organt'inusv  und  widerstehen  der:  Neigung  zur 
Auflösung  und  Verderbnifs  der  Säfte.  Die  vermeihtlicfi 
schwächende  Wirkung  der  Kälte,  durch  welche  men  die 
kalten  Getränke  Terdächlig  zu  machen  suchte,  ist  ein  Vor* 
urtheil  der  Erregungstheorie ; denn  als  adstringirenrdes  Mitt 
tal  besitzt  die  Kälte  eher  stärkende  Eigenschaften , doch 
können  diese  bei  grofser  Hitze  des  KörperK  auch  nicht 
sehr  in  Anschlag  kommen,  weil  die  Temperatur  den  Kör- 
pern sich  ihnen  bald  mittheilt,  ^ und  dann  nut  'ihr  cr> 
Ster  Eindruck,  alsdcühlend,  erfrischend  und  Durst  löschend, 
übrigbleibt.  Auch  in  chronischen  Krankheiten  sind  die 
warmen  Getränke  in  der  Regel  mehr  nachtheilig  als  nütz- 
lich, besonders  weil  hier^noch  ihre^  erschlalFenden  Eigen- 
schaften bei  längerem  Gebrauche  hinzukommen-  Bei  dem 
Gebrauche  der  kalten  Getränke  sind  indessen  doch  ge- 
wisse Vorsichtsmaafsregeln  zu  empfehlen,  von  deren  Beob- 
achtung ihr  guter  Erfolg  zum  7'heil  abhängt,  und  von 
deren , Nichtachtung  er  sehr  gestört  werden  kann.  Der 
Grad  der  Kälte  darf  überhaupt  nie  übermäfsig  seyn , und 
einen  gar  zu  plötzlichen,  empfindlichen  Eindruck  auf  den 
Körper  machen  ; besonders  darf  bei  starker  Erhitzung  des 
Körpers  durch  Bewegung  oder  angreifende  Leidenschaften, 
nicht  kalt'  getrunken  werden.  Auch  bei  örtlichen  Stok- 
kungen  des  Kreislaufs , besonders  ln  den  Lungen,  so  wie 
bei  anderen  Arten  Von  Brustbeschwerden , bei  Krämpfen 
und  heftigen  Schmerzen , besonders  der  inneren  Theile, 
bei  Anhäufung  zäher,  schwer  beweglicher  Unreinigkeiten 
int  Unterleibe,  und  in  allen  solchen  Fällen,  wo  man  von 
Beförderung  und  Unterhaltung  der  Ausdünstung  'die  Hei- 
lung erwarten  nufs,  sind  die  kalten  Getränke  zu  vermei- 
den. Endlich  darf  man  auch  von  den  kalten  Getränken 
nicht  zu  viel  auf  einmal  geniefsen,  theils  um  nicht  einen 
zu  auffallenden  Unterschied  gegen  die  Temperatur  des 
Körpers  hervorT-ubringen,  tbeils  aber  auch,-  um  nibht  nach 
und  nach  eine  zu  grofse  Menge  Flüssigkeit  im  Körper  an- 
zuhäufen, Nur  in  einzelnen  Fällen  leidet  die  letztere  Re, 
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f et' eine  Auinehme.  Wo  man  mit  den  Getränken  nicht 

zngleicfa'  arzneikri'ftige  Eigenschaften  verbihden  will,  da 
ist' in  der  Regel  reines,  gntes  und  frischet  Brunnenwasser 
ihr  Kranke  das  schicklichste  Getränk.  Viele  Kranke  vet> 
tragen. aber  dasselbe  nicht  anhaltend,  und  man  setzt  dann,  ' 
theils  der  Abwechsejung  wegen,  theils  aber  auch,  um  ihm  . 
verschledere  andere  auf  die  Umstände  des  Kranken  pas* 
sende  Eigenschaften  mitzutheilen  , entweder  gewisse  Sub- 
stanzen hinzu,  oder  läfst  es  mit  denselben  abkochen.  Za 
den  Substanzan,  die  man  unmittelbar  in  dem  Wasser  ^uf- 
lÖst,  gehören  vorzüglich  : Zucker,  versciiiedene  Syrupe,  be- 
sonders Mandel  - und'  Himbeersytup,  Honig,  arabisches 
Gummi,  die  S&ft^  saurer  Früchte besonders  der  Citronen, 

* .•  » ^ j 

oder  andere  vegetabilische  Säuren,  besonders  Essig  und 
Weinsteinsäure,  auch  wobt  Schwefelsäure ; Brod,  Eidotter, 
Wein,  u.  dgl  m.  Abkochungen  Irereitet  man  vorzüglich 
aus  den  mehligen  und  schleimigen  Saamen,  als  Gerste, 
Hafer  und  Male,  aus  Brod,  aus  schleimigen  und  zucker- 
haltigen'Wureeln ,,  als  Salep,  Althäworzel,  Süfsliolz  und 
Quecken,  aus' Hirschhorn  und  andern  gelatinösen  thieri- 
schen  Substanzen,  wohin  gewitsermaafsen  auch  die  ge- 
• wöhnliche  Fleischbrühe  ,tgehört,  ferner  aus  säuerlichen 
Früchten,  besonders  den  getrockneten  Kirschen,  und  aus 
aromati.>cben  Pflanzen.  Bei  den  letztereu  sind  nur  Auf- 
güsse nötbig,  und  wir  nennen  diese  dann  gewöhnlich  auch 
Theeaufgüsse.  Die  verschiedenen  Eigenschaften  dieser  6e- 
;tränke  und  ihre  davon  sbhängende  Anwendung,  ergeben 
sich  aus  den  Bestandtheilen  und  der  Übrigen  Beschaffen- 
heit der  daiu  gewählten  Substanzen.  Im  allgemeinen  ist 
\ aber  zu  merken,  Jafs  Auflösungen,  Abkochungen  und  Auf- 
güsse, dieifeiim  gewöhnlichen  Getrünk  dienen  sollen,  nicht 
za  stark  gemacht  werden  müssen,  wenn  sie  ihre  Absicht, 
als  durstlöschende  Mittel  erreichen,  und  nicht  bald  dem 
Kranken  zuwider  werden  sollen.  Die  Menge  des  Getränks 
wird  theils  nach  der  Stärke  des  Durstes,  theils  nach  den 
abrigen  Erfordernissen  der  Krankheit  bestimmt.  Es  giebt 

be- 
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bekanntlich  Krankheiten,  lu  deren  Heilung  der'Gerraia 
vieler,  besonders  wSfsriger  Flüselgkeiten • nothwendig  ist, 

-a.  B.  Hypochondrie  verschiedene  Fehler  der  Verdauung, 
u.  dgl.  m.  Dagegen  mufs  man  in  anderen,  z.  B.  Diarrhäent 
u.  a.  die  Menge  des  Getränks  wieder  einschränkeo.ii 

Die  mineralischen  Wässer,  die  in  Krankheiten 
oft  zum  Getränk  dienen , werden  durch  die  eigentbümlt- 
cben  Substanzen,  die  sie  aufgelöst  enthalten,  wahre  Arz* 
neimittel,  und  ihr  Gebrauch  muts  deswegen  um  so  ge* 
nauer  nach  der  Natur  und  den  Erfordernissen  der  einzel* 

""  Tk^  Krankheiten  bestimmt  werden. 

¥ ' 

' Das  Bier  ist  in  akuten  Krankheiten,  während  des 
Fiebers,  [schwerlich  als  Getränk  zu,  erlauben,' da  es  für 
• diesen  Zeitraum  zu  nährend  und  erhitzend  i't;  das  soge- 
nannte Halbbier  oder  Hausbier  ist  zwar  mehr  kühlend, 
verursacht  aber  oft  Diarrhöe  und  Blähungen , und  mufs 
daher  in  solchen  Fällen,  wo  diese  Wirkungen  'schaden 
'könnten,  oder  wo  überhaupt  Metastasen  auf  den  Darmka- 
nal  zu  befürchten  sind,  gleichfälls  vermieden  werden.  •'Iii  ' 
chronischen  Krankheiten  wird  hingegen  ein  gutes  Biey 
'selten  schaden;  schwächlichen,  reizbaren  Personen 'he-  * 
kömmt  es  in  der  Regel  weit  besser,  als  Wein.  In  der^ 
Rekonvslescenz  von  heftigen  akuten  und  chronischen  Krank, 
beiten  ist  es  ein  sehr  schätzbares  Getränk,  besonders  wo 
für  den  ^ Wein  der  Organismus  öberhaupt,  und  besonders 
■ die  Verdauungswerkzeuge  noch  zu  reizbar  sind,  oder  bei 
Personen,  die  in  gesunden  Tagen  mehr  an  Bier,  als  ah 
Wein  gewöhnt  waren. 

X ^ ri 

Dtr  Wein  und  die  geistigen  Ge^räBka  sollten 
in  Krankheiten  nur  als  Arsneimittel  betrachtet,  und  daher 
nur  bei  bestimmten  Indikationen  gebraucht  werden.  Doch  * 
müssen  wir  von  dieser  Regel  oft  Ausnahmen  machen, 
wenn  die  Gewohnheit  eines  Kranken  ein  solches  Getränk 
durchaus  verlangt,  und  daher  von  seiner  gänzlichen  - Ent- 
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xiehnng  ein  grölierer  Nachtlieil  entstehen  wnrcUt  ils  man 
von  seinem  Gemifse  zu  befürchten  )iat.  In  akuten  Kr^nk*  > 
beiten  sind  jene  Getränke  in  der  Regel  ganz' unterlassen« 
und  nur  bei  typhösem  Charakter  des  Fiebers  können  sie 
xnweilen  als  Reizmittel,  Anwendung-  finden.  Wo  man  aus 
medicinischen  Gründen  Wein  oder  geistige  Getränke  nö> 
thii$  findet,  da  mufs  man^doch  sehr  streng  darauf  sehen, 
dafs  nicht  unter  diesem  Vorwände  die  j zweckmäfsige 
Quantität  überschritten,  und  eine  Neigung  zum  Trinken 
herbeigefUhrC  wird',  die  weit  mehr  Verderben  anrichtet,  als 
vielleiclit  die  Krankheit,  die  man  abzuwenden  siNhte. 

. s 

Thee  und  Kaffee  können,  wo  die  Kranken  daran 
gewöhnt  sind,  in  den  meisten  Krankheiten  ohne  Beden- 
ken erlaubt  werden  ; nur  mufs  man  von  beiden  das  lieber- 
tnaals  vermeiden,  um  nicht  durch  den  erstem  das  Nerven- 
system und  die  Verdauungswerkzeuge  zu  erschläfFen,  durch 
dAi  letzteren  das  Blut  in  Wallung  zu  bringen.  In  eini- 
gen Krankheiten  des  Nervensy  tems,  be-^onders  Hypochon- 
drie, Hysterie,  Krämpfen,  Bleichsucht,  u.  dgl.  ist  es  jedoch 
besser,  den  Thee  ganz  zu  vermeiden. 

Ehemals  war  es  bei'  vielen  Aerzten  Gebrauch,  ui\d  ist 
auch  in  neuern  Zeiten  wieder  vorgeschlagen  worden , den 
Speisen  und  Getränken  der  Kranken  gewisse  Arzneimittel 
beizumiseben , um  entweder  jene  dadurch  kräftiger  und 
heilsamer  zu  machen,  oder  die  letzteren  leichter  und  un- 
bemerkter in  den  Körper  zu  bringen.  Ea  ist  aber  bei 
diesem  Gebrauche  sehr  zu  befürchten,  dafs  das  Einnehmen 
der  Arzneimittel  dem  Kranken  dadurch  um  gar  nichts  er- 
leichtert wird,  hingegen  die  Nahrungsmittel  und  Ge- 
tränke, an  denen  er  sich  erholen  sollte , tUbelschmeckend 
gemacht,  und  so  dem  Kranken  verleidet  werden,  wodurch 
also  offenbar  mehr  gesohadet  wird,  als  man  zu  nützen 
gedächte.  Deswegen  ist  diese  Art  von  mediciniseber  Diät  x' 
mit  Recht  in  Abnahme  gekommen,  und  verdient  nicht  wie- 
der hergestellt  zu  werden.  Es  ist  vielmehr  Ptlicht,  dem  ' 

Kran 
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Kranken  die  Arzneien,  in'der  kräftigsten  und  zweck mäTsig- 
' sten,  zugleich  auch,  wo  es  möglich  ist,  angenehmsten  Ge- 
stalt zu  reichen,  die  Nahrungsmittel  und  Getränke  hin- 
gegen zwar  so  cinzurichten  , dafs  sie  dem  Zustande  der 
Krankheit  angemessen  sind,  und  zur  Heilung  mitwirken, 
aber  nicht  durch  arzneiliche  Beimischungen  unangenehm 
und  widrig  werden,  ändern  ihm  vielmehr  eine  Erhohlung 
und  Erquickung  bereiten. 


Uber  die  Ausleerungen  läfst  sich  im  allgemeinen 
nichts  sagen,  da  ihre  Beförderung  oder  Beschränkung  von 
der  Natur  der  Krankheit  abhängt,  und  zu  dem  eigentlich 
medicinlschen  Theile  der  Kurmethode  gehört.  Die  Lebens- 
ordnung mufs  so  eingerichtet  werden,  dafs  sie  die  Wir- 
kungen der  Arzneimittel  auch  von  dieser  Seite  unterstüut, 
und  alles  was  derselben  entgegen  wirkt,  oder  auch  sis 
bis  auf  einen  übermäfsigen  Grad  ausdehnen  könnte,  ver- 
mieden wird. 


• ) Auch  in  Absicht  der  Kleidung  der  Kranken  lassen 
sich  wenig  allgemeine  Regeln  geben.  Sie  mufs  überhaupt 
so  be-chaffen  seyn,  dafs  sie  vor  Erkaltung  hinlänglich 
schützt,  besonders  wenn  sie  das  Bette  oder  das  Zimmer 
verlassen  müssen.  Dabei  mufs  sie  bei  keinem  Geschäfte, 
das  der  Arzt  oder  Wundarzt  an  dem  Körper  des  Kranken 
zu  verrichten  bat,  im  Wege  seyn.  Wollene  Kleidungs- 
stücke, unmittelbar  auf  dem  Körper  getragen,  befördern 
wegen  ihrer  Reibung  und  wegen  ihrer  Dichtigkeit,  die 
Ausdünstung,  halten  aber  dabei  ziemlich  rein,  weil  sie 
wegen  ihrer  Porosität  den  Schweifs  bald  einsaugen,  und 
ducchdripgen  lasserr.  Daher  können  sie  auch  zur  Heilung 
von  mancherlei  KrankheitsZufällen  benutzt  werden.  Baum- 
wollene Kleider  wirken  auf  ähnliche  Art,  nur  schwacher ; 
aie  verlieren  aber  bald  ihre  Durchdringlichkeit,  und  geben 
dann  Anlafs  zu  Anhäufungen  von  Unreinigkeiten  auf  der 
Haut,  und  zu  erschwerter  Ausdün<tung.  Leinene,  seidene 
und  lederne  Kleidungsstücke  sind  mehr  kühlend,  so  lange 
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sie  reinlich  sind;  geben  aber  sehr  leicht  zur  Unreinlich- 
keitAnlafs.  Pelz  und  Federn  erhitzen  sehr.  Der  gemeine 
WachstafFent,  und  noch  mehr  der  sogenannte  Gesandhcita- 
taffent,  wirken  sehr  reizend  auf  die  Haut,  befördern  da-  ' 
durch  ihre  Thatigkeit,  besonders  die  AysdUnstung»  und 
können  daher  bei  chronischen,  arthritischen  und  ähnlichen 
Beschwerden  sehr  nützlieh  werden.  Die  Betten  müssen 
im  'Ganzen  der  Jahreszeit , den  Erfordernissen  der  Krank- 
heit, und  auch  der  Bequemlichkeit  angemessen  seyn.  Nie 
müssen  die  Kranken  mit  Betten  beschwert  werden , son- 
dern nur  mafsig  warm  liegen.  Auch,  die  schwächsten 
Kranken  mufs  man  suchen,  wenigstens  einmal  des  Tages, 
und  so  lange  es  ihre  Kräfte  erlauben . im  Bette  aufrecht 
sitzen  zu  lassen.  Wenn  es  sich  mit  den  Kräften  der  Kran- 
ken, und  der  Beschaffenheit  der  Krankheit  verträgt,  kann 
man  sie  auch  einige  Zeit  aufser  dem  Bette  zubringen  las-, 

' sen,  was  schon  als  Abwechselung  betrachtet,  sehr  heilsam  , 
wirkt ; nur,  mufs  dabei  alle  Erkältung  vermieden  werden. 

Das  immerwährende  Liegen  der  Kranken  ist  gewifs  eine 
der  häufigsten-Ursachen  ihrer  Schlaflosigkeit.  Vorzüglich 
mufs  man  in  Kleidung  und,  Betten  auf  die  gröTst^  Kein'« 
lichkejt  sehen,  denn  diese  macht  überhaupt  jede  Krankheit 
erträglicher,  verhütet  ihre  Bösartigkeit,  und  trägt  nicht 
wenig  dazu  bei,  dafs  die  Kur  glücklich  von  statten  geht! 

Es  ist  daher  nqthwendig,  Wäsche  und  Betten  oft  zu  wech- 
seln und  zu  reinigen.  Wird  dieses  unterlassen,  so  sind 
Unruhe,  Schlaflosigkeit,  Durchliegen,  Ausschläge,  und 
andere  nachtheilige  Erscheinungen,  die  gewöhnlichen  Pol'; 
gen.  Nur  ist  hierbei  auc\i  grofse  Vorsicht  nöthig.  Die 
Kranken  müssen  nicht  gerade  schwitzen,  wenn  sie  sich  um- 
kleiden sollen,  oder  ihr  Bette  gemacht  werden  soll;  es  ' 
mufs  dabei  kein  kalter  Luftzug  an  sie  gehen , und  die 
Wäsche  mufs  etwas  erwärmt  werden.  ^Wo  die  Kranken 
stark  schwitzen,  und  nicht  gut  einige  Zeit  aufser  dem  Bette 
znbringen  können,  ist  es  sehr  vortheiihaft,  wenn  man  zwei 
Betten  zugleich  für  sie  in  Bereitschaft  haben  kann. 

Aber 
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Aber  nicht  allein  das  Bette  und  die  Kleidung  der  Kran* 
ken , ‘ sondern  auch  ihr  Zimmer,  ond  ihre  Umgebungen 
überhaupt,  müssen  immer  reinlich  Und  ordentlich  gehal- 
ten werden.  Rauch,  Staub,  übler  Geruch  u.  dgl.  mufa-  in 
Krankeiisimmern  'durchaus  vermieden  werden;  'auch  darf 
üichta  unnöthigei  in  denselben  herumliegen ; beaönders 
muls  bei  Kranken,  welche  phan  tasiren,  alles  unordentlich  und 
verworren  durch  einander  liegende,  so  wie  überhaupt  alles, 
was  durch  Farbe,  Gestalt,  Lage'und  Stellung,  oder  auf  andere 
Art,  Unangenehme  und  vytdrige  Empfindungfen  bei  ihnen 
erwecken  kann,  aus  ihrer  Nähe  sorgfältig  entfernt  werden. 

Obgleich  die  Ruhe  Im' Ganten  den  Krartken  'sehr  tu- 
trSgllch  Ist,  so  mufs  man  doch  auch,  besondera  !n  dhro- 
nlscheh  Krankheiten , für  einige  tweckmäfslge  Bewegung 
sorgen,  die  nicht  nur  den  Körper  in  einiger  Thätigkeit  ■ 
erhält,  und  seine  Kräfte  xür  Ueberwlndung  der  Krank- 
heit stärkt,  sondern  auch  in  manchen  Krankheiten  z.  B,  - 
Stockungen  im  Unterleibe,  Hopochondrle  und  anderen 
Nervenkrankheiten,  u.  a.  W.  als  direktes  Heilmittel  wirkt. 

Die  Bewegung  mufs  atier  den  Kräften  des  Kränken,  ond 
den  Erfordernissen 'der  Krankheit  angemessen  seyn,  in  der 
letzteren  Hinsicht  ist  es  besondera  nöthig,  das  richtige 
Maafs  tu  treffen,  damit  die  Bewegung  zwar  anhaltend 
und  stark  genug  aber  nicht  zu  angreifend  wird.  Wo  der  , 
Kranke 'es  Im  Stande  ist,  verdient  aktive  Bewegung  vor 
der  passiven- den  Vorzug.  Am  wohllhatigsten' wird  ^ sie, 
•wenn  sie  in  freier,  möglichst  reiner  Luft  geschehen  kann. 
Kranken,  die  ihr  Zimmer,  o'der  ihre  Wohnung  nicht  ver* 
lassen  können,  mufs  man,  um  den  Körper  in  Thätigkeit  • 
tu  erhalten,  und  besonders  um  die  nöthigen  Ausleerungen 
BU  befördern,  wenigsten-;  so  viel  Leibesbewegung  zu  ver-  * 

' schaffen  suchen,  als  sie  fm  Zimmer  haben  können.  Man 
hat  dazu  unter  andern  verschiedene  Bewegungs  - und  Er- 
schütlerungsmaschinen  vorgeschlagen,  die  besondera  in 
lolchen  Fällen  von  grofsem  Nutien  sind,  wo  übfigena 
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gcinnde,  ^ond  vdrher  an  Bewej^n^  gewöhnten  Perionen, 
eines  betricbtHcbcn  Uebels  wegea  das  Bett  hüten  mOsten, 
oder  des  Gebrauchs  der  Fafse  beraubt  werden.  Aber  auch  ' 
im  Innern  des  Organismus  kann  man  Bewegungen  hervor-  ' . 
bringen  und  unterhalten,  die  auf  gewisse  Art  sehr  heilsam 
wirken,  wie  besonders  das  Lachen,  das  Hochathmen,  daa' 
Sprechen  und  besonders  das  laute  Lesen.  Die  Bewegung 
und  Erschütterung  der  Lungen,  welche  dabei  statt  findet, 
theilt  sich  dem  ganzen  Gefäfs  • und  Nervensysteme  mit, 
befördert  den  Kreislauf,  trägt  zur  Auflösung  von  Stockun- 
gen bei.  und  heitert  zn^eich  den  Geist  auf.  Auch  die 
bewegung  durch  Dehnen  und  Strecken,  oder  Reiben  des 
Körpers  kann  tmter  gewissen  Umstünden,  wenigstens  wo 
kein«  andere  wohl  möglich  ist,  noch  heilsam  werden. 

Die  Reisen  können,  besonders  in  chronischen  Krank- 
heiten, thelia  durch 'die  wohlthätige  Bewegung,  die  sie  dem 
Körper,  so  wie  die  Unterhaltung,  die  sie  dem  Geiste  ge- 
währen, theils  aber  auch  durch  die  allgemeine  Verände-  ^ 
rang  der  Luft,  Wohnung  und  Lebensart,  wohltbütig  wer« 
deh.  Wenn  man  also  Rci-en>drr  Gesundheit  wegen  un- ' 
ternimmt,  so'mufs  der  Plan  zu  denselben  so  entworfen 
werden,  dafs  die  Luft  and  der  ganze  .\ufenthalt  in  der 
^ Gegend,  wohin  man  reist,  nicht  etwa  die  Krankheitsur- 
aache  vermehrt,  sondern  vermindert  und  aufhebt.  Auch 
die  Art,  wie  die  Reise  unternommen  wird,  besonders  die 
Art,  Scbnelligkcrt  und  Dauer  der  Bewegung  auf  derselben, 
tnufs  nach  der  Bcschaflenhek  de«  Kranken  bestimmt  wer- 
den., Während  der  Reise  und  des  Aufenthaltts  an  einem 
andern  Orte  mufs  der  Ktanke  sich  aller  angreifenden  Ge- 
schäfte enthalten,  alle  Leidenschaften  und  heftigeren  Ge- 
müthseiudräcke  vermeiden , sich  vorzüglich  mit  angeneh- 
men Gegenständen  ibcichaftigen,  und  zu  seinen  GeselUcliaf- 
tern  Leute  wühlen,  die  ihm  nicht  aus  irgend  einem  Grande 
zuwider  sind,  sondern  in  deren  Umgänge  er  sich  wohl 
befindet*  . , 
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Die>  Bäder  find  in  iKranhbeitcn  fast  immer  wirklich 
medicinische  Mittel,  und  geben  an  sich  die.  Jüiyiä'tetik  nicht  ‘ 
eigentlich  an.  Werden  »iedan  Bade  - uhd.Btunnenoitea 
gebraucht,  so  kommen  dabei  die  wohlthättgen>Wirkungen 
der  Reise-,  dei  veiändertea  Aufenthaltet,  und  der  Entfer-i 
nung  von  den  gewöhnlichen  Qeachäften  und  Umgebungen, 
gewöhnlich  mehr,  als  die.  Wirkungen,  des  Wassers  selbst 
in  Anschlag.  ' ■ , , , _ - , r i ' 

, t I ...  rr  ,1. 

Die  Leidenschaften  haben  im  kranken. Zustande; 
noch  mehr  als -im  gesunden,  einen  sehr  merklichen  Ein* 
Rufs  auf  den  menschlichen  Körper,  und  können  durch  die» 
aen  eben  so  wohl  Kiankheiten  heben,  oder  doch  wenig» 
stens  zu  ihrer  Heilung  beitragen,  als  sie  unter  veränderten 
Umständen  dieselben  verschlimmern,  ja  tödlich  machen 
können.  Wenn  nämlich  'eine  Krankheit  von  irgend,  einer 
Leidenschaft  abhängt,  so  kann  sie  gemeiniglich  durch  deti 
entgegengesetzten  Eindruck  gehoben  werden.  So  können 
auch  die  Leidenschaften  dazu  dienen,  gewisse  Eindrücke 
auf  das  Nervensystem,  von  denen  eine  Krankheit  abJiängt, 
wieder  aufruheben,  oder '.die  mangelnde  Thätigkeit  der 
Natur  wieder  aufzuregen',..odcr  den  Heilkräften  der  Natnr 
eine  andere,  zweckmäfsigere  Richtung  ka  geben  In  allen 
diesen  Rücksichten  können  sie  tbeils  für  sich  allein  hin* 
reichen , um  die  erforderlichen  heil-amen  Wirkungen  her- 
vorzubtingen , theils  aber  auch  die  Wirkung  der  -übrigen  j 
Heilmittel , unter6tiitzen.  lOagegen  können  aber  anch 
zweckwidrige  Leidenschaften  einen  sehr  nachtheiligen' Ein- 
. Rufs  in  Krankheiten  äufsern , indem  sie  nämlich  entweder 
die  Ursachen,  von  welchen  die  Krankheit  abbängt,  ^ver- 
mehren , oder  bei  einer  schon  gegenwärtigen  Krarrkheit, 
dadurch , dafs  sie  besondere  neue  Krankheitsexsebeinungen 
bervorbri^gen , iiachtbeilig'e  Verwickelungen. e veranlassen 
können , oder  endlich  den  Krankheiten  der  Natur  und 
den  Wirkungen  der  Arneiinittel  eine  falsche, nachtbcilige 
Richtupg  geben.  Hieraus  ergeben  sich  schon  im  allge- 
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meinen  die  Bedingungen,  unter,  welchen  ei  möglich  und 
□öthig  ist,  Leidenschaften  ah  Heilmittel  zu  benutzen,  und 
wie  die ‘Leitung  derselben  zu^  diesem  Behufe  veranttaitet 
' werden  mufs.  Uebrigem  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  ' 
Grundsätze  weiter  anszuführen,  da  die  Benutzung  der 
Leidenschaften  als  Heilmittel  nicht  Sache  der  Diätetik, 
sondern  der  Heilioittellehre  ist;  man  wird  daher  dieselben 
tbeilt  bei  der  Abhandlung  der  psychischen  Heilmittel, 

* theils  bei  der  Betrachtung  der  einzelnen  Leidenschaften 
angegeben  ^ndeni  ‘ < 

• ' ' ' fi 

Auch  die  Musik  kann  man  einigeriraafsen  als  eia 
paychiscbe«  Heilmittel  betrachten , weil  sie  nicht  anders» 
als  durch  Umstimmung  der  Empfindungen  und  Gefbble, 
durch  Besänftigung  schidlicher,  oder  Erregung  heiLamer 
Gemflthsbewegungen  wirkt.  Sie  ist  aber  in  dieser  Hin> 
sicht  bisher  noch  viel  zu  wenig  benutzt,  worden.  Im  all« 
gemeinen  ist  es  jedoch  weniger  zu  rathen.  dals  der  Kranke 
eich  selbst'  mit^ Musik  beschäftigt,  als  dafs  er  sich  nur 
^idend  dabei  verhält.  Ersreres  kann  jedoch  als  unschld* 
lieh,  auch  sehr  wohl  gestattet  werden , wenn  man  nicht 
befurchten  darf,  dpfs  durch  eigne  Beschäftigung  mit  Mu- 
sik, der  Kopf,  das  Nervensy-tem  und  'die  Sinneswerk- 
zeugei  oder  auch  das  GemUth,  auf  eine  naebtheilige  Art 
angegriffen  werden. 

1 

Eigentliche  Geistesarbeiten  werden  noch  weit 
tnehr  in  .den  meiaten  Krankheiten  schädlich , und  können 
nur  dann  ohne  Einschränkung  gestattet  werden  , wo  ent- 
weder gar  kein  Leiden  des  Kopfs  und  Nervensystems  statt 
findet  und  zu  befurchten  ist,  oder  wo  sie  mehr  zur  Auf- 
heiterung dienen,  als  wirkliche  Anstrengung  verursachen. 

In  allen  anderen  Fällen  müssen  sie,  noch  Erfordernifs  der 
Ihnatände,  in-Uimfang  und  Dauer  beschränkt,  oder  auch 
wohl  völlig  untersagt  v^erden,’  Letzteres  ist  besonders 
ndthwendig  bei  starken  Fiebern,  und  in  allen  cbroniscben 
Äeck«r’iVV6rterbuch,II,B.9.Abtb.,  Ddd  Krank- 
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Krankheiten  > wo  der  Kopf  uiid  dac  Nervensyitem  beryor^ 
«techeod  leidet*  , ' . . , - . . 

Die  Gesellschaft^  in  Whrcher  sich  ein  Kranker  be* 
£ndet,  ist  für  den  Verlauf  und  die  Heilung  der  Krankheit 
sehr  wichtig,  denn  durch  nichts  können  einem  Kranken 
seine  Leiden  erträglicher  gemacht  werden,  als  durch  eine 
angenehme,  so  wie  im  Gegentheil  durch  nichts  mehr 
erschwert,  als  durch  eine  unzweckmüfsige  und  widrig«' 
„Gesellschaft.  Der  Kranke  muA  daher  nur  von  fW«-  * 
nigen  Personen  umgeben  seyn,  doch  von  solchen,  die 
^er  liebt,  die  seine  Ruhe  nicht  stören,  ihm  aut  keine  ' 
Weise  Zwang  anthun , und  ihm  ein«  heitere , seii],en 
dermaligen  Fassungskräften  und  Lieblingsneigungen  ange- 
messene Ünterhaltung  gewähren  können.  ' Viele  Personeii 
Blässen  sich  nie  zugleich  in  einem  Krankenzimmer  auF’ 
j halten.  Am^  wenigsten  müssen  solche  Personen  um  einen 
Kranken  seyn,  die  ihm  verhafst  sind,  ihm  ;.mit  Klagen,  oder 
mit  Gesprächen,  die  ihm  aus  irgend  einem  Grunde  zuwi- 
der sind,  oder  wehigstena  für  seinen  gegenwärtigen  Zu- 
stand nicht  pas>en,  beschwerlich  fallen.  Selbst  Muthwille 
und  Scherz  kann  manchem  Kranken  höchst,  zuwider  „seynt 
^ und  ihn  in  die  gröfstc  Erbitterung  bringen,  anstatt  ihn 
eufeubeitem.  „ Man  m^ls  daher  die  Gemuthsstimmung  des 
Kranken  sehr  gut  kennen,  um  zu  wissen,  was  man  ihm  ' 
bieten  darf.  Wo  möglich,  ist  auch  einige  Abwechselung 
in  den  Umgebungen  dea  Kranken  heilsam,  Fär  manchen 
Kranken  ist  die  Einsamkeit  ein  vortrefHiches  Linderungsmittel 
seiner  Leiden ; den  meisten  aber  bekömipt  ie  nicht  wohl, 
weil  sie  dann  zu  sehr  ihren  Betrachtungen  nachbängent 
fiberhaupt  schadet  sie  io  dea  meisten  Fällen  durch  Ucber- 
treibung.  ■ , , 

Bei  der  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes 
kömmt  sowohl  der  allgemeine  Reiz;  < des  ..Nervensystem^Sf 
all  die  dabei  statt  findende  Ausleerung  in  Anschlag, 
den  meisten  Krankheiten  mufs  sie  daher  unbedingt  unter- 
sagt werden,  besonders  bei  allen  Krankheiten  mit  Schwäche^ 
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Wo  NerveniftMm  and  die  Produktion  leidet«  oder  bei 
dttliehen  Krankheiten  des  Kopfes,  KopfWnnden,  u.  dgl. 
Doch  kann  die  Befriedigung  des  Geachiechtatriebes  auch 
tuweilen  beilsem  wirken,  besonders  .wenn  aus  vorherge* 
gangener  langer  Unterdrückung  des;elben,  bei  sonstiger 
Gewohnheit,  Krankheitserscheinurtgen  entstanden  waren.. 
Oft  trägt  aber  Unordnung  und  Ausschweifung  in  dieser 
Hinsicht  eu  Verscblimmerung  und  Komplikationen  man» 
eher  Krankheiten  vieles  bei,  und  daher  ist  cs  besonders 
für  den  Arat  nothwendig,  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen 
Punkt  bei  seinen  Kranken  nie  aus  den  Augen  zu  verlie» 
ten,  um  sich  Ober  die  wahre  Queire  mancher  Krankbeits* 
erscheinungen  und  mancher  Hindernisse  der  Kur  bin* 
linglich  au  belehren.  ^ 

Endlich  gehört  auch  noch  die  Umändernnng  der 
Diät  in  eine  sehr  verschiedene,  oder  ganz  entgegenge- 
setzte« zu  den  kräftigsten  Mitteln,  wodurch  eingewurzelte« 
unheilbar  scheinende  Krankheiten,  gemäfsigt  and  oft  geheilt 
werden  können,  Diesea  geschieht  thelLi,  wenn  offenbare 
Fehler  der  Diät  die  Krankheit  veranlafsten  nnd  unterbiel* 
ten{  theila  aber  auch  aufserdem,  durch  Umänderung  der 
äufaern  Einfliiase  und  hierdurch  bewirkte  Umstimmung  der 
Thätigkeit  des  Körpers.  Dafs  Kelsen,  Aufenthalt  in  Bä* 
dem  und  an  anderen  fremden  Orten,  u.  a.  w.  oft  nur 
'auf  diese  Art  wirken,  ist  bereits  erwähnt  werden.  , 

Schola  Salern  itana,  tive  de  conservanda  valetudine  pra*» 
cepta  nutrica , ex  rec,  Zachar.  SylvH,  Ratitb,  Iftt.  ja.  — 
^ed.  J.  C.  G,  Atkermaun,  Stendal,  >790.  8>  — u.  mehrere 
Aulgaben. 

Hier.  Carekani  d*  sanitate  tuenda  libri  ly,  Rom,  Sjlo.  JoU 
o.  m.  A, 

L,  i^oritaro,  Rheorti  delta  vita  tohria,  Rom.  t6t6,  4- 
' deutsch ! Erprobte  Mittel  gesUud  und  laiige  tu  leben,  fibers, 
tf.  m.  Anm.  r.  F.  Sohlatcr,  Drtunschw.  1799.  8> 


Jot.  Quereetani  Diaeteticon  polyhätoricum , d.  i.  natfl'rlielia 
Rflchtmäliiigung  des,  ganzen  mentclilichen  Lebens,  übers,  v. 
J.  A.  Ringels  tein.  Stiafsb.  4. 

Cuil.  Fäbricii  Hildani  Tractatus  de  conservanda  valetudinet 
Franco f,  1629I  4. 

Barthol.  de  JVloor  Cogitationum  de  instauratione  medicinae  ad 
sanitatis  tatelam,  morhos  profligandos , nec  non  vitam''proto- 
gandam  libri  III,  Amstel.  t6gS.  8*  > ' ' 

C.  B.  Behr  en  s^  Selecta  - Diaetetie/^i  ssu  dff  recta  ac  convtnients 
ad  sanitatem  vivendi  ratione  tractatus.  Francof.  1710.  4.^  ' 

Fr.  Hoffmann,  gründliche  Anweisung,  wie  ein  Mensdi  vor 
dem  frflhteitigen  Tode  und  allerhand  Kranbbeiten  durch  ocV 
dentlicfae  Lebensart  sich  ret wahren  könne.  Halle,  17  <5  — 
28-  8.  9 Theile. 

G.  Cheynmei  de  inßrmorum  tanitate  tuenda  tractatus,  Land, 
X7i6.  8.  ' , 

Hygiene  dogmatico  - practica,  rationrm  eontervandae  sanitatis 

‘ torporis  humani  cum  variis  artis  medicae  supplementis  rxpo- 
nens.  Francof,  1757.  4.  ( ' • ‘ . 

• Mackenzie' s hlstory  of  health  and  the  art  of  preterving  it^ 
Edinb,  tS6o.  8-  ~ , 

.'.Le  Segne  de  I’reile,  medicinisch  - historische  Abhandlung 
von  Erhaltung  dei  Gesundheit,  und ^VerlSiigerung  des  mensch- 
lichen Lebens,  a.  d.  Fr.  Nüriib.  I"ö6.  8- 

G.  'G.  Richter,  Praecepta  diactetica , et  inateria  allnientaria 
Heidelb.  i7go.  8.  — deutsch,  v.  <F.  A.  Weber,  Heidelb. 

*78^-  8*  ” . 

J,  F.  Zückerts  inediciiiisches  Tisclibnch,  oder  Rur  und  Prä« 
servatiou  der  Krankheiten  durch  diätetische  Mittel.  Berlin, 
1785.  8.  ' 

' ' I . 

Vorlesungen  über  den  menschlichen  Körper  und  die  Mittel  ihn 
gesund  zu  erhalteu  (von  K.  F.  Udert).  Lübeck,  1785.  8. 

■ • 4TheUe.  ' - . 

,t  • 

D.  W.  Trillers  diätetische  Lebensregeln,  mit  Anm.  v.  K.  F, 

^Triller.  Wittenb.  <78d.  8-  ' . , t ..  ' i 

J.  D.  Br  an  dis,  Uebersicht  der  allgemeinen  Gesuudheitslehre. 
Götiing^  178 A.  8..* 

J,  G.  Reyher,  allgemeine  pathologische  Diät,  oder  Lebens- 
ordnung für  Kranke,  Schwerin,  179^.  8*  Anweisung  zur 
Krankenpflege  und  Krankenwartung.  Hamburg,  Z801.  8>  ^ 

' ' ‘ , F e y» 
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,:Fey]Oo't  Diitedk.  besonder* Idr  Studirende.  fiben.  r.  C.  F 
Michaelis.  Zittau  1790«  8« 

J.  M.  Adair,  mediciniscfae  Wahmehmuogen  fflr  aohwicliliehe 

Peraonen.  Zittau.  1791.  (.  ‘ 

W.  Falconer,  Benoerkungen  Ober  dsa  diätetische  Verhalten 
in  krinklichen  Uinsttndeo.  Leipx.  1791.  g.  ' 

F.  May;  medicinische  Fasienpredigten,  oder  Vorlesungen  Ober 

Körper-  und  Seeiendiätrtik.  Mannheim,  1793.  g.  a Thle, 

Gesundheitskatechismna , oder  iTiitenednng  mit  reiferen  Kin- 
dern aber  die  Mittel  gesund , stark  und  schon  sn  werden^ 
MannU.  8. 

C,.  W.  H ufeland,  genieinnütsige  Aufsgue  sur  Beförderung  der 
‘ Gesundheit,  des  VVolilseyiis,  und  einer  vcrnilnftigen  medioi- 
nischen  Aufklärung,  i Tlil  I.eipz.  1794.  8«  — Cie  Kunst  das 
menschliche  Leben  sn  verlängerni  Jena,  1798>  8*  *•  Theile, 
m.  A ' 

Tourtelle,  Element  d'kygicine,  ttu  de  rinfluenee  des  chotet 
phyiiques  et  morales  sur'l'homme,  Paris  1797-  8-  i»,  A. 

Tis sot,,  Regime  ou  dietitique  dant  la  eure  des  maladiet.  Stras- 

1798  8- 

C A.  Struve,  Krankenbuch,  Aber  die  Erhaltung  des  mensch- 
lichen Lebens,  Vciliiilung  und  aweckmirsige  Behandlung  der 
Kränkelten,  Breslau.  1798  8 3 Ilde.  — iJie  Kunst,  das 

schtfaeiie  Leben  au  eihalleii  und  in  unheilbaren  Krankheiten 
■u  fristen.  Hannos  17'  9 8-  3 Bde. 

Nisbet,  pracli  al  treatUe  on  diet  and  on  the  most  salu- 
tary  and  agrecahlv  means  of  suppartlng  life  and  Health  .hy 
t aliment  und  regimen  Land,  igO',  8-  — deutsch,  von  G.  W« 

T ö pel  man  u,  Lcipa  1807.8* 

C.  W.  Cappel,  aber  die  Mittel  anr  Verhatung  der  Kraiikhei-  \ 

' ten , Göit.  1803.  $.  , , 

G.  A.  Bercele,y  i'eisucli  einer  Gesundheiuerbaltungskunde, 

Landab.  ig05  ü-  > 

G,  ,W,  C.,  Con  s b T u eh,  diätetisches  Taschenbuch  fttr  Aerat« 
lind  Liebhaber  der  Gesundheit.  Leina.  1803.  8. 

K. ,P.aultis,  Versuch  einer  Gesundheitsevhaltungslehre  Bainb. 

‘ ^ «04  8. 

'3.  E Wetaler,  Gehundheitskatechismus  fOr  den  Bürger  und 
Landmaun.  Ulm,  ig^d'  8-  ' 

' » ■.  . ‘i'  ;■  ■ , 

tiV  ^ ' K.  F,  Bur- 
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K.  F.  Burdaehi  die  OUtetik  ffir  Gesunde.  Leipz.  igoS.  8> 
a Binde. 

J^i  'Siptlair',  The  eode  of  health  and  lonpevityi  Edinh.  It07.  8«' 
4.  Fol.  — deutsch,  t.  K.  Sprengel.  Amsterd.  igoB.  8-  — fr. 
TOii  Odier,  Parii,  1810.  8>  ' ' \ 

F.  C.  C.  Krflgelstein,  Handbuch  der  allgemeinen  Kranken« 
pflege,  F.rfurt,  X807.  S-- 

K.  F.  Lntberita,  das  physische  Laben  und  die  Mittel  es  su 

erhalten.  Maifsen,  igog.  g.  a 'Thia.  ' 

Ph.  K.  Hartmanii,  Glackseligkeislehre  fflr  das'physische  La« 
ben  des  Menschen.  Dessau,  Igog*  8t  . 

j ' f * 

Jl.  .d.  S.  Förster,  Macrohiosis,  seu  ars  diu  vivendi.  Harderov» 
X810.  4.  , ' . 

' . 3.  B.  G.  Barbier,  Tratte  d'hygieine  appliquse  ä la  therapeu* 
tique  Paris,  Igil.  g.  a Fol. 

F.  Ilild  ebrandt,  Taschenbuch  fOr  die  Gesundheit, -Erlang. 
i8»a.  t7,  ' > ■ 

J.  A.Fi  tschalt,  tnedicinisches  Famiiienbfichlein,  Heidclb.i8>3- 8« 

L.  Vogel,  diitetisches'' Lexicoii.  £rf  igoo.  g-  a Bda, 
/Dictionaire  pprtatif  de  sante,  Paris,  igll.  g.  a Fol, 
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Diagnosis;  Diagnose. 

, Die  Diagnosb  einer  Krankheit  lat  der  rnnbegrilf  aller 
Erscheinungen,  welche  sie  als  eigenthümlich,  und  von  an« 
dem  Krankheiten  wesentlich  verschieden,  zu  erkennen 
geben.  Ihr  Zweck  ist  Erkenhtnifs  und  Beurtheilong  der 
Krankheit  in  prognostischer  und  therapeütSscher  Hinsiobt ; 
denn  zu  dieser  kann  man  nicht  anders  gelangen  ; als  durch 
genaue  Unterscheidung  der  Krankheit,  und  Ausmittelung 
ihrer  EigenthUmlichkeit.  Sie  erfordert  daher  nicht  blos 
dfts  Au^assen  der  Krankheitsersebeinungen , als,  Gegen« 
Stand  sinnlicher  Wahrnehmung,  sondern  auch  das  Ein« 
dringen  in  ihre  ursächlichen  Verhältnisse  und  Ihren  Inneren 
Zusammenhang.  Sie  gebt  daher  jederzeit  von  Tha'tsachen 
AUS,  welche  durch  Beobachtung Krapkenexamen  und  an- 
dere Untersuchungen  ausgemittelt  werden  müssen.  Diese 
•t;.  ;.  . Tbat« 
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Thataaetiea  werden  mit  d^n  bekannten  Gesettcn  des  orga«  '' 
nitchen  Lebens  in  Vesbindung  gebracht«  um  darnach  ihren 
Zasammenhang  aafzufasten,  and  aas  diesem  d-e  Krank« 
heitsform  tu  erkennen,  and  ihren  wiaensiichen  Unter«  * 
schied  von  anderen  darzothun.  Oie  Diagnose'  ist  daher 
eins  der  schwierigsten  Ge  chäfte  des  Arates,  aber  auch 
das  allerwichtigste,  weil  nai^  aus  einer  sichtigen  Diagnose 
eine  riohtigc  Heilmethode  hervorgehen  kann.  Deswegen 
ist  auch  die  sicherste  Prüfung  eines  Arztes  die  Aufmerk- 
samkeit auf  teki  Benehmen  hei  der  Erforechang  un'd  Auf- 
stellung'der  Diagnose/  Doch  ist  es  auch  nicht  za  Isugnen, 
dafs  manchen  Aerxten  ein  sicheres  Gefühl  gleichsain  an« 
gebohren  i't,  oder  dafs  sie  sich  durch  Aafmerktamkeit 
und  Uebung  dasselbe  so  za  eigen  gemacht  haben,  dafs 
sie'  fast  auf  den  ersten  Blick  erkennen,  woza  andere 
grofsen  Aufwand  von  Untersuchung  und  Nackdenken 
brauchen. 

Die  Thatsaehen,  welche  der  Atzt  aasmhtcln  mufs, 
um  zur  Diagnose  der  Krankheit  zu  gelangen,  sind:  die 
Erscheinungen  der  Krankheit,  dit  Schädlichkeiten,,  durch 
welche  sie  innaehst  veranUfot  wurde,  ‘die  vorhergegange- 
nen  Krankheiten  und  andere  statt  gefundene  Eindüise,  eU 
vorbereitende  Ursachen,  oder  als  Bestimmungsgründe  für 
den  eigenthümlichen  Charakter  der  Krankheit^  und  endlich 
die  Konstitution  des  Kranken.'  •'  Diese  Thatsacbert  kann 
der  Arzt  nur^eum  Theil  darqh  eigne  Beobachtung;  den 
gröfsaren-Tfaeh  derselben,  besondere  dasjenige,  waa  der 
Kranifbeh  vorhergigangen'  ist,  kenn  er,  wenn  er  uicht  schon 
einige  Zeit  vorher  besondere  Gelegeilheit  bette,  den  Kranken 
auch 'während  seines  gesunden' Zustandes  genauer  tu  be- 
obachten, 'nur'durch  Unterredung  mit  dem  Kranken  und 
den  Pcrsoncit,  welche  um.  Um  sind,  «oder  durch  daa 
KrankenexaiUea,  crftdircn. 

Für  dib  'Beobachtung  des  Kranken  können  fol- 
gende allgemeine  Regeln  aufgestellt  werden.  Der  Arzt 
TBofs  seilten  Kranken  riebtit;  ins  Auge  fassen , und  mit  ' 
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Umiicht  und  AafmerkMoiKeit,  doch  ohne  Vcrlcttung.d» 
Anstandee,  alles  diirchblicken,  was  an;diein  Kranken  und 
leinen ’ymgebungen  be'merkenswerth  ist.  Diese  Beobach* 
tuug  mufs  ihn  eben  so  wohl  'auf  die  Erforschung  des  indivi« 
duellen  Charakters  des  Kranken,  als  .auf  die  Symptome  der 
Krankheit,  und  wo  möglich  auch  auf  einige  schädliche' 
I Einflüsse, -als  Ursachen  derselben,  oder  als  Hindernisse  der 
Heilung,  leiten,  die  ihm  ohne  eigne  Beobachtung  vielleicht 
verborgen  bleiben.  Was -der  Arzt  aber  selbst  beobachten^ 
kann,  darüber  ist  e^l nicht,  nöthig,  Fragen  au  thun , am 
wenigsten,,  wo  man  durch  diei  Frage  Gefahr  laufen  würde, 
den  Anstand  zu  verletzen ; es  müfste  denn  seyn,  dafs  die 
eigne' Beobachtung  , noch  keine  vollkommene  Gewifsheit 
gab,  und  man  durch  die  Unterredung  eiqe  nöthwendige 
-gröfsere  Deutlichkeit  und  Bestimmtheit  zu  erlangen  bofFte. 

• -7  M .'-.l'' 

Gebt  die  Beobachtung  absichtlich  auf  die  genauere  Er- 
bforschung'einzelner  Gegenstände  ein , so  wird  sie  eine 
Untersuchung  Für  diese  gelten  folgende  allgemeine 
I Kegeln.  Bei  den  meisten, Krankheiten  müssen  bestimmte 
Theile  und  Verrichtungen  des  Körpers  untersucht  werden. 
Die  gewöhnlichsten  sind : die  Beschaffenheit  des  Pulses, 
der  Haut,  der  Zunge;,  des  Athmens  und  seiner  Modifika- 
tionen, der  Verdauung  und  der  verschiedenen,  sie  begleL- 
tenden  und  mit  ihr  in  Verbindung  stehenden  Umstände, 
der  Au^sleerungen  de.«  -Köepers,  und  dee  Sinneswerkzeuge. 
Auf  erdem  ist  jede  Stelle 'del  Körpers,' au  , welcher  sich 
Schmerz,  Geschwulst,  Veränderung  der.  Farbe,  oder 

*'  eine  andere  ungewöbnlkhei  Erscheinung jueigt,  he-onderi 
zu  untersuchen.  Von  . yoruügltcber  Wichtigkeit  ist  .wuch 
die  Uoteiauchung  dös  Unterleibes,  sowohl  in  Hinsicht  sei- 
ner Ausdehnung, ,Spapnnrig , Härte,  n.  dgl,  als  der  An- 
s/mnilung  von  Feuchtigkeiten,  der  Gegehwart  von  VdrhSr- 
tungen,  • Geschwülsten  , und  andern  wideenstürlicben  Er- 
scheinungen an  demselben,)  _ Diese  Untersudiung  darf  in 
den  wenigsten  chronischen  Krankheiten  unUri\ssen  wer- 
• . J den. 
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den..  Bei' jed«('Uatuknchung  nuu(  tnen  jedoch  vorsichtig 
SU  Werke  gehen  t.theile  um  den  Anstend  und  die  Scham» 
heftigkeit  der  Kranken  nibht  su' varletsen,  tbeils  aber 
ancbi  um  die  Kranken  nicht,  auf  die  Wichtigkeit  einer  Uo» 
teraachuug  aufmerksam,  L^nd  dadurch  k'ngsilicb  zu  machen* 
Die  Unteesuebuog -wird' noch  Vrichtiger,  und  mofa  nbeh 
genauer  angesteHt  r^erden.  als  sonst',  -«ean  die  Kranken 
der  Sprache . beraubt  tind«ial  o der  gröfste  Theil  des  eigent* 
lieben  Krankenexamend  wegfallt.  Dieses  ist  der  Fall  bei 
Kindern cs  kann  aber  auch  durch  die  Heftigkeit  der 
Krankheit,  oder  aus. anderen  Uri-acbcn  geschehen.  Uebri* 
gens'kann  die  Untersuchung  thcila<  .während  des  Kranken* 
examens,  tbeils  vor.  oder*  nach'  demaelben  vorgenoiUmeb 
werden,  wie  es  eben' die 'Umstände  erfordern. 

Das  ■ Krarthenexamen  ist  eins  der  wiebtigaten 
Hilfsmittel  der  Diagno  e,  setzt  aber  auch,  wenn  es  mit 
glücklichem  Erfolg  unternommen  werden  soll,  Scharfsinn 
und  Beobachtungsgeiit  von  Seiten  des  Arztes  voraus.*.  In 
welcher  Ordnung  bei  dem  Examen  die  Fragen  an  den 
Kranken  gerichtet  werden  tollen,  darüber  la-scii  sich  keine 
allgemeinen  Regeln i festsrtten , da  eine  zwanglose,  Unbe* 
fangene  Unterredung  immer  von  besserem  Erfolg  ist,  alt 
ein  systematisches,  inquisitorisches  Verfahreii.  Durch  das 
letztere  wird  nicht  selten  der  Kranke  abgeschreckt ; bei 
der>ersteren  hingegen  giebt  sich  zuweilen  unvermerkt  et- 
was zu  erkennen,  worauf  man  son>t  wohl  nicht  leicht  ge- 
fallen, oder  was  aucli  vielleicht  absichtlich  verborgen  wor» 
den  aeyn  würde.  iWuBrend'  des,  Uesptächs  mufs  immer 
einiger  Ernst  vorberiscbcni  doch  mufs  allerdings  das  ganze 
Benehmen  nacji  den-  verachitdenen  Ständen,  der  Bildung, 
Fassungskraft  und  dem  individuellen  Charakter  der  Kran-  • 
ken  verschieden  seyn.  Zuweilen  sind  auch  wirklich  ge- 
,wis-c  Kunstgriffe  nöthig,  Um  einen  oder,  den  andern- wichti- 
gen Aufschlufs  zu  erhalten  ; doch  mufs  man  auf  solche  Kunst- 
griffe kein  zu  grofse»  Gesvitht  legen,  und  ate  nie  von  einer 

fal- 
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üiltbbeti  Politik'  annehmi^n.  Bei ' dith  "ganzen  ‘ KrankeRbfrt 
sacke  mnfs  der  Atif  immer  Aafmerksamkeit  auf  den  Kran» 
ken  zeigen,  eich  nis'dnreh  iinrsere  Dinge  seratreuen  las^ 
een,  aaf<cr  wo  unter  einem  Anschein  ven  Zerstreauqg  not 
eine  genauere,  aber  unbefangenere, BeobachtaUg  des  Kran* 
ken  verborgen  wird ; noch  weniger  darf  er  in  seinem  Be^ 
tragen'  grosse  Angst  blicken  lassen , die  nur  den  Krankest 
ebenfalls  ängstigen  und  seinen  Zustand  vencblimmerh 
«rärde. < Eine  Hauptregel  ist  es,  bei  weitschweifigen  Er> 
stühlnngen  und  öfteren  Mifsverstäandnissen , besonders  nn* 
gebildeter,  oder  ängstlicher  und  eigensinniger  Peraoneti, 
die  Geduld  nicht  zu  verlieren,  denn  dieses  würde  theili 
den  Kranken  verwirren,  1 theila  die  Fassung  des  Arztes  stÖ> 
ren,  und  auf  beide 'Arten  die  Sache 'nur  verschlimmern. 
Ist  der  Kranke  zu  schwach,  oder  durch  andere  Umstände 
am  Reden  verhindert,  $b  mufs  man  das,  was. eigne  Beoh« 
Achtung  und  Untersuchung  noch  nicht  aufklärt,  durch 
Befragen  der  Umstehenden  auszumitteln  suchen.,  Votge* 
faf^te  Meinungen  und  irrige  Vorstellungen  können  über- 
sehen werden,  so  lange  sie  dem  Heilplane  keine  Hinder- 
nisse ln  den.  Weg degen ; ist  dieses  aber  der  Fall,  so  muff 
der  Kranke  sanft,  und  ohne  Heftigkeit  oder  Bitterkeit,  so 
weit  es  nöthig  und  zweckdienlich  ist,  belehrt  werden. 
Der  Arzt  mufs  auch  darauf  gefafat  seyn,  dafs  er  es  nicht 
immer  mit  Kranken  zn  thun  hat.  die  oflFen  gegen  ihn  ver- 
fahren; sondern  dass  manche  ihn  nur  auf  die  Probe  stel- 
len, oder  absicbtlieh  täuschen  wollen.  Bei  eingebildeten 
' oder  erdichteten  Krankheiten  wird  mehrenthcils  bei  gehö- 
riger Aufmerksamkeit,  aus  den’Angäben  des  Kranken  die 
-Unwahrheit  deutlich  werden.  - Da  der  Arzt,  um  ein  rich-> 
tiges  Bild  der  Krankheit  zu  bekommen,  die  einzelnen  Er^ 
scheinungen  und  Thatsachen,  die  'eich  ihm  darbieten, 
doch  im  Geilte  ordnen  und  in  eine  bestiinmste  Verbin- 
dung bringen  muls,  so  hat  es  an  SKh  gar  nichts  zu  sage», 
wenn  er  sie  ohne  Ordnung  erBlbrt  j nur  wenn  der  Arzt 
nicht  sicher  genug  ist,  kjcinen  Umstand  zp  Ubersehen  oder 


.Dia 


783 


so  Ver^MMoi  itt  M rathsomer,  sidi  an  eine  beatlmihte  Ord* 
Veo  binden,'  die  aber  willkäbrtich  seyn,  und  onmcrklieh 
in  das  GespeSeb  vcriRöchten  werden  kann.  Hat  man  sich 
einmal  an > eine  besttmin|e  Ordnung  gewöhnt,  so  ist  es 
hernach  nicht  nnr  leicht,  sie 'immer  beisobebalten , son> 
dorn  sogar  schwer,  sich  wieder  fon  Hir  lu  trennen,  wel- 
chen Gang  auch  tonst  das  Examen  nimmt.  Fehler  die  der 
Arzt  aonst  noch  vorzflglich  zu  vermeiden  hat , sind  : za 
grolle  GeschwStzigkeit , und  grofse  Verschlossenheit  $ 
zu  grofse^ LeiohtglauUigkeit,  und  übertriebener,' gar  zu  auf- 
fallender Zweifel.  - Alle  diese  Regeln  beziehen  sich  aber 
nur  auf  das  Formelle,  was  heil  der  Erforschung  der  Dia-  ^ 
gnose  nothwendig  ist  Der  materielle  Tbeil  dei  Kranken- 
exameits, 'oder  die  Anzahl  und  Art  der  Gegenatftnde,  welche 
durch  dasselbe  zum  Behuf  der  Diagnose  zu  erforschen 
sind,  zeigt  zwar  in  Anwendung  auf  einzelne  Krankheiten 
weit  gröfsere  und  zahlreichere  Verschiedenheiten ; doch 
lassen  sich  auch  hiervon  einige  allgemeine  Gesiebteponkta 
aufstellen.  ' 

Die  Gegenstände,  welche  zur  AufateUung  der  Diag- 
~nose  dienen , sind  hauptsächlich : die  Lage  des  Kranken, 
und  die  Erscheinungeu , die  sich  bei  gewissen  Verände- 
rungen derselben  zeigen;  sein  änfseret  Ansehen,  am  Kör- 
p^ 'Überh|upt,  und  besonders  im‘ Gesicht)  die  Haut,  nach 
ihrer  Farbe,  Wärme  oder  Kälte,  Feuchtigkeit  oder  Trocken- 
heit, Flecken,  Ausschlägen,  oder  anderen  Afterorganisa- 
tionen,  die  eich  an  Ihr  zeigen,  ihrer  Ausdehnung  und 
Spannung,  den  Flüssigkeiten,  welche  sich  unter  derselben 
anhäufen,  u.  a.  w. ; die  Bewegungen  , sowohl  die  natür- 
lichen, nach'der  Leichtigkeit  oder’ Erschwerung,  mit  der 
sie  vor  'sich  geben,  und  anderen  Verschiedenhei«mi,  die  sie 
zeigen,  als. die  widernatürlichen,  durch  die  Krankheit  erst 
herbeigeführten  Bewegungen,^  wie  Krämpfe,  Konvulsionen, 
Sehnensprtngen,'  Flockenlesen,  u. 's,  w.  oder  krankhafte 
Störungen  und 'Hemmungen  der  Bewegung,  durch  Mb- 
itiung,  Er-chlalfung,  Erstarrnrrg,' u,' e.  w, } der  Zustand  der 
*•  •'  . ' Ini* 
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b^ritabilität  and  Sehstfailität  überjuapt«  naeb  ihren  gredati- 
veh  und  qualitativen  Vo^andeningen , ala. Spannung,  Er«; 
thiimuaj-  Schmerz,  Empfindungslosigkeit,!!  oder' ,Verände> 

- xungen  gewöhnlicher  Eindrücke  dea  Gefühls. bnd  .der  Sinne; 
die  Vermehrung  loder  i Vertpinderung  der  aniinalisoheil 
■ Wärme;  und  die  daraus  erfolgenden  Erscheinungen;  der 
Blutumlaiff,  und  seine  ■ Abnormitäten , als . Kongestionen, 
Blutubghi,. VVallnngen  des, Blutet,  u.-s.rwl  wozu  auch  die 
verschiedenen  Erscheinungen  des  Pultes  gehören ; das  AtH- 
men  , mit  seinen  Modifikationen  und  Abpotmititen  ; die 
Stimme  und  Sprache;  die  Verdauung  undiihre  verschie- 
denartigen Störungen,  so ''wie  die  organischen  aind  dyna» 
mischen  Abnonni täten  der  einzelnen  Verdauungawerkzeuge| 
besonders  die  BescbaflFenheit  der  Zunge  und  Mundhöhle, 
'des  Unterleibes  und  seiner  Verschiedenen  Regionen,  der 
Eingeweide,  so  weit  eie  sich  durch . änfsere  Merkmale  zu 
erheonenr  geben ; dann  der  natürliche,  widernatürliche, 
krankhaft  vermehrte,  oder  gan«  fehlende  Hunger  und 
Durst,  der  Geschmack,  das  Kauen- und  Schlucken,  die 
Verrichtung  des  Magens  und  ihre  Abnormitäten/  als  Säure,  > 
AufttoOen«  EkeU  und  Erbrechen  , die  Vernchtung  des 
Darmkanals  und  ihre' Störungen , als,  mangelnde  und  ab- 
norme Bewegung,  desselben,  Verstopfung,  Diarrhöe,  Blähun- 
gen, u.  t.,w. ; die  Absonderungen  und  Ausleerungen,  wie 
der  Stuhlgang.  Urin,  Schweifs.  Aufwurf,  Speichel,  welche 
in  zutgrofser  oder  zu.  geringer  Menge,  oder  auch  qualita- 
tiv verlndet  erscheinen  können  ; ■ die  Einsaligung  und  Er- 
nübrnng,  .welche  sich  ebenfalis  vermehrt, 'veritiindert,  oder 
auf  andere 'Art  widernatürlich  verändert  zeigen,'  so  dafs 
Abmagerung,  überiiiärsigej  Fettigkeit,  Degenerationen,  Af- 
terorganisatiohen,  und,  andere  allgemeine  oder  .örtliche  Ab- 
normitäten der  Produktion  davon  abhä'ngen  ; die  äufseten 
Sinneswerkzeuge  und/ibre/Vcrrichtungett , nach  ihrer  Rfr 
gelmäTitigkeit  , i krankhaft  , erhöhten  od^r  vermindertCQ 
EmpfintkäHikeit , oder  - eine^r  verkehrten  Empfindung, 
die  für.  manche  ■Krankheiten  charakteristuckint;  die  inne- 
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rcn  Sinne,  und  die  Verrichtungen  des  Geistes;  endlich  dia 
Geschlechtstheile  mit  ihren  Verrichtungen,  besonders  nach 
krankhatten  Rehungen,  oder  örtlichen  Abiiormitüten  der* 
selben.  (Mehreres  Ober  die  Verschiedene  Bedeutung  die* 
ser  Gegenstände  in  diagnostischer  Hinsicht,  s.  theils  im 
allgemeinen -bei  den  Zeichen  der  Krankheit,  theila 
insbesonde  bei  den  einzelnen  Krankheiten  und  den  einxel* 
nen  Gegenständen. ) 

Um  sich  nnn  selbst  ein  vollkommenes  Bild  von  der 
Krankheit  zu  entwerfen,  geht  man  am  zweckipärsigsten  von 
den  gegenwärtigen  Erscheinungen  zu  dem  Vergangenen» 
d.  h.  Bu  ihren  Ursachen,  zurück.  Doch  iäfst  sich  die  Un» 
tetsuchung  der  Erscheinungen  und  Ursachen  nicht  allemal 
streng  von  einander  trennen.  Die  hauptsSchlichsten  Punkte,- 
welche  der  Arzt  zuerst  wissen  mufs,  sind  Lebensalter  und 
individuelle  Organisation  des  Kranken.'  Das  erstere  ist  be* 
sondert  wichtig,  wenn  der  Kranke  in  einer  solchen  Le*  ' 
benspeiiode  steht,  die  eine  bestimiifte  Anlage  zu  gewissen 
Krankheiten  mit  sich  führt.  Hierauf  ist  es  nun  zunächst 
nöthig,  die  Erscheinungen  der  Krankheit  durch  Beobacht 
tung,  Untersuchung  und  Examen  zu  sammeln  und  ira 
Geiste  zu  ordnen,  und  hernach  auf  ihre  Dauer' und  die 
Geschichte  ihrer  allmähligen  Entwickelung  zurücknigehen. 
Dabei  Ist  es  dann  zugleich  von  der  gröfiten  Wichtigkeit, 
die  Lebensweise  ! und  gewöhnliche  Beschäftigung  des  Kran* 
keft  kennen  zu  lernen,  auch  zu  unter  uchen,  welche  Krank*' 
heiten  derselbe  vorher  ausgestanden  hat,  unn  ob  vielleicht 
durch  dieselben  bleibende  oiganiache  oder  dynamische 
Veränderungen  im  Körper  hervorgebraebt  worden  sind. 
Dabei  dürfen  aber  auch  die  Verhältnisse  des  geistigen  Le* 
bens  des  Kranken  nicht  übersehen  werden,  nämlich  der 
Grad  und  die  Art  de<  Geisteskultur,  die  gewöhnlichen 
Aeufserungen  der  Geistesthätigkeit  Im  gesunden  Zu  tande, 
Und  Ihre  gegenwärtige  Beschaffenheit,  ob  eie  nämlich  frei 
und  normal,  odvr  verstimmt,  oder  durch  Delirien  und  ähn- 
'•  - liehe 
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tiehe  Abnormitäten  »für  immer  , ödet,  petioiiisch  zerr&ttet 
iet  j 1 deanvder  härperiiehe  und  geistige  Thcil  dee  Men- 
schen stehen  in  einem  zu  engen  VerbaltnÜBC  mit  einan- 
der, als  dafs  nicht  jede  Veränderung  in  dem  einem. oder 
dem  andern  auf  ihre  gegenseitige  Wechselwirkung  Eüi- 
dufa  haben  sollte.  ''Hierüber  zur  Gewiliifaeit  za  kommen, 
erfordert  aber  auch  gerade  die  meiste  Kunsh  Unter  den 
gegenwärtigen  Erscheinungen  und  Merkmalen  müssen  nun 
vorzüglich  diejenigen  hervorgehoben  werden,  die  einer  ' 
Krankheit  eigenthümlich  sind,  und  daher  hauptsitdiiich 
dazu  dienen,  sie  von  andern.  Sonst  ähnlichen , za"anteri 
scheiden.  Diese  Zeichen  nennt  man  daher  auch  patho- 
gnomonische  odet  diagnostische.  (Meheres.  über 
die  hierher  gehörigen  Gegenstände  s.  b,  Kranken- 
e X a m e n). 

Durch  alle  dies«  Verrichtungen  kann  nun  endlich  der 
Zweck  einer  wahren . Diagnose  erreicht  werden , doch  nur  '• 
Unter  der  eweifachen  Bedingung,  dafs  richtig  beobachtet 
und  aus  dem  Krankenexamen  ein  richtiges ' Resultat  gezo- 
gen worden  ist,  und.dals  nun  dieae  Resultate  hn  Geiste 
' auch  ri^tig  kombinirt  und  benutzt  werden.  Die  «rate 
^ Bedingung  bedarf  keiner  weiteren  Erläuterung.  Um  die 
ktztere  zu  erfüllen,  mufs  man  nicht  eswa  glauben,  dafs  ' 
die  Bestimmung  der  Krankheitsform  nach  den  Wabt^nom- 
' menen  Merkmalen  , blofse  mechanische  Geddchtülfssache 
seyn  könnte,  wobei  man  nur  gleichsam  in  den  nosologi- 
schen Registern  däs  Gedächtnifses  nachzusch lagen  hätte  V . 
denn  eine  solche  Ansicht  würde  zur  blofsen  Eftipirie  füh- 
ren. Die  Krankheit  mufs  vielmehr  als  organi.^efaer  Vor- 
gang erkannt  werden,  und  hierzu  sind  höhere  Verstandes- 
operationen nothwendig.  Das  erste  ist,  die  Organe  auf- 
Zosudien,  deren  Bam  oder  Verrichtungen  krankhaft  ver- 
iindert  sind,  und  das  zweite,  das  Verhä'ltnifs  der  Schädlich-, 
fceiten  und  ihrer  Wirkangsart  zu  erkennen , wodurch,  jene 
Veränderungen  hervorgebracht  Wörden  sind.  Hieraus  geht 
dann  die  Erkenntnifs  der  Krälrkheit,  als  des  InnhegrifFa 
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and.  Zusammenbingef  tll«r  gUicfaxejtigen  Sta(ung«a\dec 
Integrität  und  di^'FRtiktionen  des.  OrganUinus,  hervor,  zif 
welcher  man  murr  aiUj  VemunfuchlUsseo  durch  r Analogie 
oder  Induktion  gelangt. ,, Oft  sind  die  ßymptooie  sehr  ver^  . 
wickelt,  und  es  wird  blonderer  Sohar&inn,  oder  vocziigr 
liehe  Uebung  erfordert,  um  das  ursprüngliche  leiden. attfc 
eufinden,  und  des  Wesen  der  l^aokheit  von.ibr.^n  V^ir> 
klingen  oder  Komplikationen  zu  unt^tcheiden.  AehnUchv 
Schwierigkeiten  treteiivoft  bei  der  Kestimmung  des  t Ein* 
flusses  der  SchSdlicbke^en  ein,' und  es  ist^dann  nichli  ge* 
nug  zn  untersuchen  k leb«  von  mehreren  zugleich,  cia* 

wirkenden  Scb&dlichkeiten  an.'  sich  die  gröfste  Störung 
bewirken  konnte,  sondern  man  mufs  auch  darauf  sehen, 
mit  welcher  Heftigkeit  diese  EinflQsie  wirkten,  wie  lange 
dieae  Wirkung -dauerte,  und  ob  aie'  rnehrmala  wiederhohlt 
wurde,  von  welchen  Nebenbedtngnngen  lie  abhieng,  pnd 
für  welchen  der  Kranke,  nach  seiner  individuellen  Kecep* 
tivitit,  am  empfindlichsten  war.  Zeigt  sich  die  Krankheit 
vom  Anfänge  an  komplicirt,  so  mufs  die  Diagnostik  vor- 
züglich die  primäre  AKektion  auszumittsln  suchen , weil 
von  dieser'  die  ganze  Entwickelung  der  Krankheit  aus- 
^ gieng.  Daher  wird  aber  auch  die  Diagnose  um  so  sefawie* 
riger,  je  komplicirter  sich  die  Rrankheitserscheinungen 
gleich  mit  der 'Entstehung  der  Krankheit  zeigen,  weil’ es  < 
dann  auch  in  eben  dem  Maafse  schwieriger  wird,  zu  be- 
stimmen,’welche  man  für  die  eigentliche  Grandkra'nkhelt 
halten  soll.  Dieses  läfst  sich  in  solchen  Fällen  auch  sel- 
ten bei  der  ersten  Untersuchung  gehörig  autmitteln,  und 
oft  sieht  sich  der  Arzt  in  die  Nothwendigkeit  versetzt, 
durch  längeres  Nachdenken  und  fortgesetate  Beobachtung 
die.  Diagnose  zu  berichtigen.  Längere  Ueberlegung  und 
Vorsicht  wird'  dabei  selten  schaden , wohl  aber  Ueber- 
eilungt  doch  inufs  auch  allzu  grolse  Bedäehtlichkeit  ver- 
mieden werden,  bei  welcher  oft  der  rechte  Zeitpunkt  zum 
Handeln  verloren  geht.  Ferner  mufs  sich  der  Arzt  bei 
der  Bcsüiuinang  der  Diagnose  vvohl  vor  der  Einmischung 
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voreilifc«t^^]^oflMMihlllhen.  Wo  der  ¥erlcttf  'der  Kririk- 
fceirakh  ln  g«wi#M  Stadien' ontertchefd^ti  da  iit  ea  aüc& 
nöthig,'  von  jedem -Stadinm  eine  beatimmte  Dtagi^oale  «uf- 
ateilen''tu  können btsoitdera  -da  der  Arzt  nicht  allemal 
im  ersten  Stadium,  oder  im  Anfänge  der  Krankh«it'’ty 
fiilfe  gerufen  wird. ■ '•-'!*  - 

‘ Die  genaueren  fBeatimmangen  ftir  die  Aufatellung  det^ 
Diagnose  in  einzelneh'  FSllen lehren  theiis,  was  da.  For- 
melle betrüft,  die  besonderen  Vorschriften  tum  Kranken- 
examen, theila,  was  da-« -Materielle  derselben  angebt, 'die 
specielle  Therapie  der  einzelnen  Krankheiten.  ' 

.• 

J,  B.  P^llegfini,  De  ratione  cQgnostenAi  ligna  et  eausms,mor^ 
horum,  Bonon,  X56}.  4.  . , i-,  1 j,,-, 

jl,  Planeri  JHethodus  investigandi  locot  ajjfectos.  Tuhing^ 

1579-  4."  ’ ' , ' ‘ ■ ' ' ' ' , _ 

A.  Campoiongilvera  tognoscendt  morios  methodus.  Viteb," 

1600.  8 ' ' ■ ■ ♦ , 

J,  V ara>id,aeut,,de  Diegnoti  mtdica.  IMonspel,  tt20.  8> 

L.  P.  Kieiiiii  intcrpres  clinicut,  Franeof,  1753.  8. 

Helian,  (^IVlich  du  Tenrietar)  Dhtlonaire  du  diaguostlc.  Fa- 
rn, 1771.  12.  - 

'•  P.  P.  Price,  a treatise  on  the  diagnosis  and  prcgncsis  of  disea'^ 

• ses.  L^nd.  1793.8-  ■*  ‘ - • 

: -J.  E.^Wichma  An,  Ideen  kur  DiagHottik-  Hannor.  1794  — 97^ 
8-  3, Tbl«-  i i ‘ 

\V.  F.  Dreyssig,  Handbuch  der  medicinischen  Diagnostik, 
oder  der  l^ehre,  ähnliche  Krankheiten  von  einander  au  un, 
terscheiden  Evf.  igoi.  8-  t Bde.  ‘ 

C.  G.  Schmalz,  Versuch  einer  medicinisch  - ehirurgischeq 
Diagnostik  tu  Tabellen.  Dresd.  igo8.  fol. 


I , \ 

Diagnostica;  Diaghostih.^  ' , ^ 

^ * ' ' ■ ■ , ' • ' 

Die'  Lehre  von  der  Unterscheidung  der  Krankheiten« 
theils  in  so  fern  diese  überhaupt  zur  Einsicht  in  ihre  Na- 
tut,  und  zur  Darstellung  ihrer  Eigenthümlichkeit  nothwen- 
dig  ist,  theils  in  so  fern 'sie  eine  besondere  Aehnlichkeit 
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unter  einander  haben.  Dieie  Lehre  iat  abcrt  ob  sie  gleieü 
in  besonderen  Schriften  abgehandelt  worden  ist,  doch 
eigentlich  keine  eigne  medicinische  Wissensehaft,  sondern 
ihre  allgemeinen  Lehren  ..gehören  der  allgemeinen , ihre 
Anwendung  auf  eineelne  Krankheiten  aber'  der  ipeciellen 
Therapie  an.  Ihre  Materialien  schöpft  sie  tbetls  aus  der 
eigentlichen  Pathologie,  tbeila  auch  vonUglicb  aut  der 
Semiotik.  S,  den  vorigen  Artikel.  . ^ , 

' \ • ■ . 

«-  X 

Diagrydium.  8.  Dmcrydinm. 

Dialeipyra  {sc.  Febris.)  S.  a.  y.  Febris  intermiUens. 

I ■ 

Dialemma.  S.  Apyreiäa.  . ' ' 

Diamnes.  S.  £nure^» 

Diapasma. 

• t 

Ein  aromatiadies  Pulver,,  das  die  Alten  als  Streupul* 
vtr,  theils  des  bloften  Wohlgeruchs  wegen,  thcils  aur  Er- 
haltung der  Haut  gebranchrn. 

' • / 

Diapedesis.^  - 

Eine  Art  der  Blutung,  hei  tvclcher  das  Blut,  nach 
der  Annahme  der  Nosologen,  nicht  aus  einer  Zerreifsuag 
der  Gefifse  (^Anabrosis)  sondern  aus  einer  Erweiterung 
ihrer  naturgemäfsen  Poren,  also  aus  einer  Art  von  Durch- 
schwitzung, hervordringt.  Man  erklärte  sonst  fast  alle  , 
Blutungen  aus  innem  Ursachen  auf  diese  Art,  unterschied 
aber  davon  nachher  die  Seerttio  sanguinaa.  Im  engem 
Sinne  braucht  man  auch  den  Namen  Diapedesis  fUr  die 
seltene  Krankheit  des  blutigen  Schweiftet*  (S,  Haami‘ 
drosis.)  - 

Hscker^sWörtexhueli.tl.B.a.Abtk.  £ C C 
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Diaphoresi«.'  s , , - • • .f , 

Msn  hat  eigentlich  noch  keine  allgemein  gitdige  Bc>-  / 
I demütig  für  dieies  Wort  feat  gesetzt«  Alle  Schriftsteller, 
kommen  ewar  darin  überein,  dafs  es  die  Aasdünstung 
durch  die  Hadt  bedeutet,  aber  einige  nehmen  et  für  jede 
Ausdünstung,  sowohl'  im  gesunden  als  im  kranken. Zu* 

■ Stande  (völlig  gleichbedeutend  mit  TYatupiratio^ , Wik*? 
rend  andere  nur  diejenige  Ausdünstung  darunter  verstehen 
wollen,  die  sich  tropfbar  tlüssig,  als  Schweifs  zeigt;  lind 
noch  andere  nehmen  die,  Oiapboresis  nur  für  diejenige 
Ausdünstung,  \vel che  durch  Anwendung  von  Heilmitteln^ 
künstlich  bervorgebracht  wird.  t)ie  letstere  Bedeutung 
filst  sich  zwar  durch  die  Ableitung ' des  Wortes . nicht; 
rechtfertigen,  welche  vielmehr  die  erste  begünstigt;  aber  ' 
da  es  nothwendig  Ist,  mit  jedem  Worte  einen  he^tlinmtea|^ 
Sinh  zu  verbinden,  so  wär  es  wünschensWertb,  sich  in 
dieser  Hinsicht  blos  an  die  letzte  zu  halten.  . ; 

Die  Ausdünstung,  sie  mag  nun  utimerklich  von  stat- 
ten gehen,  oder  sich  alt' eine  tropfbare  Flüssigkeit,  den/ 
Schweifs,  zeigen,  beruht  immer  auf  einer  eigenthümliehoa  ' 
Thätigkeit  und  Sekretion  der  Haut,  und  erfolgt  aho  von 
selbst,  wenn  die  Bedingungen  zur  Thätigkeit  in  diesem 
Organ . und  die  dazu  erforderliche  Disposition  des  ganzen 
Organismas','  vorhanden  ist.  Da  nun  die  Absicht,  die  Aus- 
dänstung  and  den  Schweift  zu  befördern,,  eigentlich  nur- 
dadurch  erreicht. werden  kann,  dafs  wir  diese  Disposition' 
herbeifhhren,  und  jene  Thätigkeit  erweeken,  so  kann  cs 
freilich  keine  bestimmte  Methode  geben,  durch  welche 
diese  Abncht  überall  und  unter  allen  Umständen  ataf < 
gleiche  Wei<<e  erreicht  werden  kann.  lodesaan  giebt  es 
doch  Mitte),  die  mehr  oder  weniger  unter  allen,  oder  doch  i 
wenigstens  unter  scheinbar  sehr  verschiedenen  Umständen 
die  Haut  zu  einer  verstärkten  Diaphoresis  disponiren,  in- 
^ dem  sie  sich  bei  ihrer  übrigen  Wirksamkeit  immer  durch 

nn* 
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eine. bfltbndere, Teil hecb  der  Ribt  tnssehbiitn,  uh4 
•okihe  kÄnncir  jwtir  deher  auch'  mit  betondereftt 

Naebte.  acbwelfätk-eibflnde  Mittel  { Diaphta-tHeä,' 
Sudoriftra)  ntnniin.^ ’JKnM  di^.  gimze  tirtienrordnuilf  deb 
Wirkung 'dieter  Mittel)  enlipringU  to' nennt  man  tie  eben« 
falU  eine  diapböretische  Diät.  (üegiW»  diaphoreticum). 
Wenn  die  achweilitreibenden  Mittel,' nach  ^der  Aniicht  de« 
älteren  Aerzte,  beaandera  KrankheitiatufFa  von  inneren 
Theilen  durch  die  Haut  entfernen  aollten,  eo  nannte  man 
nt  ■Alexipharmaca,  oder  glfttreibc'nde- Mittel,  ’ 

■ * I » 

Unter  djeaen  diapboretiachen  Mitteln  zeigt  «ich  aber 
nun  ei»  aefar  beteftchtlkher  Unterschied,  noch  welchem 
aie  in  drei  Abtbeiljuhgcn  zerfallen.  Die  erste  begreift  ' 
solche  Mittel,'  welohe  die  Säfte  thella  verdannen,  theila 
auf 'andere  Art  ihre  QueliU't besonders  ihre  scbai^e  und  < 
reisende  Besebedenheit  verh'nderrt,  und  tie  so  zur  AoafUh« 
mng  geschickt'  machem  ' Hierher  geboren  beaonders  alle 
dünnen  und  M^fsrigen  Flüssigkeiten,  und  überhanpt  alle 
Mittel,  die  wir  schon  für  sich  ab  Verdännongamittel  ken^ 
nen ; demniehst  die  schleimigen  und  Ichwach  bittern  .Mi^) 
ul,,  wie-.  ih>di.Zr  Oraminit , ,Carieis' arttiariae,  Bardanat, 
Stortotttfati  Attragali  exscapi,  Sarsaparillat , Stipites 
JUaUat/iarae,  Htrba  JBttagitiiSf.  Buglorsi,'  Veronicat,  Fu* 
ipariaa,  u.  a.  rtiv  wahrscheinlich  auch  d»  Antimoniaimit- 
sei,  die')>ieh  jedoch' auch  einigermaafaen  an  die  dritte  Ab'< 
tbeilung ■ anschlie£i«n. ' Die  zweite  Ab the  il  ung  be^ 
'greift  die  Mittel,  Welche, eine  Spannung,  einen  Krampf, 
oder  aonat  einen  gerciztCA  Zustand  in  der  Haut,  wodurch 
ihre  Sekretion  gekeinmt  M'urde • aufbeben,  und  diese  da* 
durch  wieder  heratellem  , Hierher  gehören  also  die  mei^ 
atan  orschlaffeiiden»  reilttiildernden  und  krampfstillenden 
Mkttl»  besondem  die -warmen  Cetrtlnke  und  Bäder,  die 
achwei&trcibcnden  NeUtraiaalze,  wie  Spiritut  HUneUrtri., 
Salmiah,  »nd  de«  fraiiecb  etwas  starker  reizende  L.iquet 
tormt  ctrri  tuvtjipatMft  und  Fipftj  Sswiuii.  Dia  dritte 
i!  ■■  ■ £ e e a Ab- 
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Abtheilnrig  endlirh  begreift  solche blirttl,' welche  darcbt* 
ihren  Reiz  die  Thitigkeit  der  Haut  erheben,  olid  Uier-^ 
durch  ihre  Absonderungl  vermehren.' ' Hierher  gehören' «ko! 
die  stfirker  reisenden  Mittel, . besonders  :die  meisten 'arobia^ 
tischen  uiid  bitter  * aromatischen  Mittel,  wie  Valvriana^ 
Angelica  Calamus  aromatieus,  Serpentaria,  Coutrayervatt 
f'ineetoxieum,  Vietorialis,  Cjperus  longus  und  rotundug:/ 
Aristolochin , Cgrlina,  Lignum  Sassafras,  Cortex  Giii^^ 
namomi  und'  fVint'eranus , . Gewürznelken,  die'  meisten' 
Pflanzen  aus  der 'Familie  der  yerticUlatae , wie  Mcnthm. 
erispa  und  piperita,  Salvia,  Melissa;  Pulegium,  Hysso^ 
pus , • Chamaedrys , Chamaepitys  ; Scordtum ,!  Otigtumm,  ■ 
' u- a.  m.,  die  gewtinbaften  Saamen  der ' Dolden  p^nzetiy? 
als  Kümmel , Anis,  Fenchel,  Koriander,  u,  dgl.  \ Kamfer 
Moschus ; Kastoreum;  die  ätherischen  ' und  cmpyreomati-<: 
sehen  Oele;  empyreumatische  Säfte,  '■ww'B.ttäb 'Sambueif 
empyreumatische’  Sädren,  besonders  die  Berhsteiniäure,  die' 
brandige  Weinsteinsäure,  und  die  aus! der  letzteren  berel« 
tete  D^ixtui^  simplex  ; Ammoniuns  und  sefnS  Präparate,! 
wie  Spiritus  eornu  eervi,  Sal  völatilc  oleosum  Sylvtt^ 
u.  a.;  scharfe  Mittel,  i wie  die  Andix  Lob'eliae  syphiliti- 
cae,  Aadix,  Herba  und  Flores.  Amieae,^Aodix  -Saponit^ 
riaet  Ipeeaeuanhae,  u.  a.  m.  ; die 'Harze,  me  Reetfia'  Oustr 
jaei,  uud  natürlichen  Balsame,  wie  Terpentin,  Sats'amuhV 
Copaivae,  peruvianum,  n.i  dgh';  der  Alkohol  V Aethex;'' 
und  die  damit  bereiteten  Tinkturen ; der  Schwefel  und  die^ 
schwefelhaltigen  Mineralwässer,  die  Anrimonialmitttel,*  und 
viele  pbarmaceutische  > Präparate, "die  Zusämmcnsetzuttgeii 
aus  mehreren  der  genannten'  Mittel' embalten.  > 'Unter 
allen  genannten  Substanzen  hat  mann  gefunden  ,*'dafs  die 
warmen  Getränke  und-!  Bäder,  die  'Rad.  Oraminis  «nd- 
Bardanae,  Stip.  Dulcamarae , Flor,  und  Roob  Sathbuei^ 
Spiritus  Mindereri,  und  die  übrigen  ipomien,  Zuberiitdn- 
gen  und  Zusammensetzungen  des  Ammoniums  und  seiner 
Salze,.  Mixtum  simplex v Baisamum  vitae^'HtffMmü’, 
Terpentin,  Baisamum  Copaivae  und'- die  übrigen  natnr» 

4 . liehen 
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liehen  Balaame; 'Küinfer,  Schwefel  «pd  Antimonielmittel* 
in 'den  meisten  PSlfen  die  g'röftte  eigenthamliche  Tendens 
auf  die  Haut  Kufserh'*,  doch  zeigt  sowohl  die  obige  Rlasai* 
fikation,  alt  die  übrigen«  bekannten«  und  sehr  fereebiede* 
nen  £igenscbatten  dieser  Mittel,  >dafa  sie  in  ihrer  Wir» 
kongaart  keiuetwe'gs  abereiiMtiininen , and  eben  so  wenig 
einander  unbedingt  ' cisetxen<  können*  ‘ '* 

Die  allgemeinen  Anzeigen,  i welche  o'na  zur  An- 
wendung der  diapbpretisehen  Methode  bestimmen,  tindt 
l)  Mangel  der  natötliohen  Aosdänstuog,  und  daher  ent- 
standene! Störungen  des  inneren  Funktionen  des  Organis- 
mus, I besonders  krankhsfte  sntagonisrische  oder  steiirer-  / 
tretende  Ausleerungen,  katarrhalische,'' rheumBtisc)ie>  ftthriti- 
sche,  hydropisebe , und.  andere  Kraskheiszufblle , u.  t.  w« 
A}-Akote  und  chronische!  Ani!<chUgev ‘'die  von  der  Natur 
nicht ' vollkommen  zu  Stande  gebracht  .,  werden  können, 
und  'überhaupt  alls  Hautsekretionen,  durch  welche  der 
Körper,  von  sebädUohen  Stoffen  befreiet  wfrd,  oder  welche 
als  Gbnesungtproccsss  angesehen  werden  können,  in  so  fern 
sie 'noch,  einer  Unterstützung  und  Nachhilfe  bedürfen. 
9)'  Ungleiche  Vertheilung  und  AnhÜufung  de«  Blutes  in 
iunersnoTheÜen.  * 4)  Stockungen  und  Ansammlungen 
wSfstiger  Fenebtigkeitsn  an  einzalnen  Gegenden : des  Kör- 
pers. 5)  KrÖmpfe,  Fieherbewegungeu,  und  andere  unre- 
gelmStsige  A^fserungen  der  Irritabilität,  an  denen  die 
Haut  entweder  Theil  nimmt,  oder  die  doch  durch  Erre- 
^ng' einer  gelind  vermehrten  Thätigheit  der  Haut  wieder 
ins  Gleichgewicht  gebracht  werden  können.  6)  Anetek- 
ke'nde  Krankbeitsstoffe,  die  auf  irgend  eine  Art  dem  Kör- 
per mif^etbeilt  worden  sind,  sich  aber  in  demselben  noch 
nicht  .so  fest  gesetzt  haben,  dafs  schon  eigenthomlicho 
Kra'nkheitserscheinungen  eingetreten  wären,  oder  unmittel- 
t>är  bevorständen , wo  t^n  also  noch  hoffen  kann,  sio 
durch  die  Oiaphoresis  zu  entfernen.  \ ^ 

Wo  diese  Verhältnisse  wirklich  statt  finden,  da  mulä 
die  diaphoretische  Methode  ohne  Bedenhen  befolgt  wer- 
!ifl  . . , den, 
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4«n»  and  et  Cndeni  gtr  k«iiie  Qegen«n»^ei»ot^e«C, 
die  Abwetenheit ' jeqer  Anzfig«}..  n Ueber}ui«pt  BÜssm 
mit  die  unhierUiclte/  Aa»4unstung,  «la  <eine  im ! getbnde» 
Zuatande  pncntb(lu>lic,be  und  inatorf  emi&e  Autieerunf,  ,4it 
eüen  Krankheiten  zu  uotcrhalten^auchea y' dagegen  eeitan 
^der..nie  obne  N^b  ,den  Sobweift  befoidcrn,  da  dieser _dein 
Körper  ketneswegz  so  gleichgiltig.  oder  igarhwohltbi'tig  ist«  ^ 
Uiie  vÄtle  Mentohan  »it^b  eiubilden  » sondern  eben' ad  gut, 
M^ie  andere  übeEjnäfiige  Aaeleerua'genv.fZcrrüttung  ini  Kbe- 
pfj  anrizbten  kaun«  I Per  Scbwelüa^ialRenn  er  si|di  niqhc 
auf  .auidrückliahe' Anzeigen  gründity  nnd  sehe.langb  tttiir 
terhalten  wird,  iit  eine  der'Schwitchmideten  AasleerungeB« 
befprdarit  idabai  die 'Verderbnifs.  (Ur,'Si(fte,  indem  er  ;aäf 
ihre«  .wäfsrtgen  .Be^taadtbeili.  beraubt»  und  macht  ,abec* 
diefs  dieiHaat  gegen*  dU.  Eindniebe  der*  Luft  äuGient  efru 
phndlicb*  Die>-  meiaten  der  oben  genannten  schweUktreir 
benden  Mittel  iWierden  iinocb!  äberdlefs*  unter  ' manchcrici 
iJmatänden  nochvdadurch  in  ihrer  Aninendong  bedeni^i^’H 
dafs ‘.sie  aufser  dar<  sehweii^treibendessaWirkan^  tiacb''an» 
dere  VeründerungetU»  ibren  Eigentohaften’ gtmü£i,'imnKdc» 
per  bervorbringen,'  .die'  nicht ;.'inTpeh.dt!m'dllgeinaiqeiil  2kv^ 
Stande  I des  Kranken  angemesten.  tind^  eo  .dara  'also  urauig» 
atens  Jhte' Auswahl  nUUt>gleicbgiIaigiiatb''<iri  3 1 . 

' ' Die  erste  Abtheiliing 'der  diapbo  rctiscbe'n  Mittel,  fvefeb^ 

Lio  ' '■•"'lUi*  I,''  V -• 

durch  Verdünnung,  oder  UinänderU|ng^  ^der ^Qualitä^  d^i- 

Säfte  wirkt,  findet  ihre  Anwehiiung  bejaonders  In  fieber- 

haften  Krankheiten,  die  sich  mit  vermehrter  Au$dÜne^ung''j 

Schweifs  oder  Exanthemen  entscheiden  ^sollen  , bei  ^rua^ 

krankheiten,  katarrhalischen,  rlieunia^Ischen  un.d  {ntjiritj;-^ 

sehen  Beschwerden,' und  bei  Stockuheen  der  Säfte  im.ln* 

Uern  des  Körpers.  Sie  kanri  dann  auch  i^it  dex  ^ywei^ 

dune*  von  Mitteln  aus  einer  der  beiden  Ifolgenden  Klasäen 

r > J il  0.1  xr  “'V 

verbunden  werden,  je  nachdem  eruwedpr  yernpcbruiig 

oder  Vjsrmin^erun^  def  gereizten  Zuss^ndpa  in  der. Haut 

iluTch'die' vorhan^eiqe  jKrankhei^' ang^^i^t  vsird. 

, Dia 
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Die  «waife  Abiheilang,  oder  die  MiHel«  welche  :4ia 
Haut  encbleffeii,  ihren  gespannttriv  gtreieten  oder  hretripf- 
liaften  Zuitand  heben ^ werden  in  aolchen  Flllen  anga* 
wandt,  'WO  überhaupt  vermehrte  Hitte  des  KbrpeMi 
lang^  ungleiche  "Vortbeilang,  and  Kongestionen  id^  CUtt* 
t«s,  Fieber  mit.  synocblaehtm  Charakter,  Krim pFe..  und 
nodera  anordentiiebe  Aenfaerungen  der  Irritabilität, 
nung  im  ganzen  Kdrper  und  in  der  Haat  beaandeta -zu- 
gegen, sind,  Ihre,  erscblaffende  und  schwacbendt^  Kraft 
darf  jedoch  nicht  eo  hoch  angeachlagen  werden,  dafs  tnah 
fie  nicht  auch  bei  Fiebern  mit  typhösem  Charakter  und 
endeten  Krankheiten  au' Schwache  brauchen  könnte,  wenn 
|licb  sonst  Indikationen  für  ihre  Anwendung  finden*  . 

Die  dritte  AbtheUung  endlich,  oder  die  reitenden’  und. 
frhiittenden  Mittel,' finden  ihre, Anwendung  de,  wO'Kältes 
Schwache,  Erachlaflbng  und  Unthatigkelt  im  Körper  ubeü* 
Itaupt  oder  in  der  Haut  besondert  Itbtt  findet,  Und  4V 
Trieb  der  Säfte 'nach  » der  * Haut  iotweder  gar  aiohtat  oidv 
' jipr  ipangelhaft  qptureichend  vorhanden  ist. 

ga|tören  eUo  besonders,  typhöse,  un^t  paralytische  Fieber, 
ebroni  che  Rheupia^i^men , Arthritis , Wassersucht,  harr, 

näckige  Stockungen  in  den  Eingexveiden  und, an  apde^eii 
Tl^iien,  Asthma  . und  andere  chrottisclie  Brustkrankb^eo, 
pnd  ähnliche  Zufälle. Bej  grofs.er'Hitze,  Trockenheii 
bpapnung  des  Körpert,  Wellung  des  BJutei,.  Kongestiöned, 
pn4  synpehiachem. Zustand  Uberhappj;,  würden 
iiesejMittel  ipbädlicH  seyn.  b«Iur  jd.ipi 'gelmjleren 
difi'erenteren  Mittel  dieser  Abthci|upg  jainjl  «n  mapchÄi 
FäU^p  gleichgiltijg.  ' Wo  besonders,  j}er  .Trieb 

.nach,  der  Hapt  bingelpifet  werden  spj[,  ,dz 
au^ih  .örtlicher  MUte]|,„w!^ , trockpj^  R^ibeO’*  reifende  Fih'- 
reibuagen»  rotbmfl?bjyu<de  Mi.l^l,  R|g!j^j<der, 

4ienefl,  ; : ^ 


ic  nur  lO  .tIallL 


lehetnmt 


Wo  die  Autdifititun^-  dhtcH='‘WttiBtmfe  HihdenaiMt 

nmtfwirdj'^öa'ltön^n  BUch''dhlJeiid^f'idi  ditvhbenveii- 
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^e^ebenen  Mitttl,  eine  sdiweifstreibende'  WiHcnng  Säisem» 
wenn  sie  jene  Hindernisse  entfernen.  Diese  • können  noi;i 
in  den  einz^nen  Krankheiten  von  sehr  mannicbfaltiger 
Setchaffenhcit  seyn,  und  in  den  ersten  Wegen,  in  der 
Longe,  in  den  Urinwerkzengen,  oder  in  dem  Nervensystem 
ihren  Grand  haben.  Die  Mitttei  müssen 'also  in  sölqhen 
ICiUen , nach  dem  Erfordernifs  der  eben , itett . findenden 
Krankheit  and  ihrer  Symptome  gewählt  werden.  > .1 

^ ' "1  * 

. Die  diaphoretische  Lebensordnung,  ohne  weiche  aUch 

die  diaphoretischen  Arnieimittel  selten  etwas  aasrichten, 
erfordert  Rahe  des  Körpers  und  Gemüthes,  Aufenthalt  in 
einer  ‘rnäfsig  warmen  Luft  ( denn  eine ' sehr  heifse  Latt 
macht  "mehr  Angst  und  Unruhe),  warme,  am  befsWn 
iwolleBe.KleidangsttQcke',  warme,  .doch,  nicht  drückende, 
schwere  und  beklemmende  Betten,  und  'den  Genafs^reichr 
Heber,'  wäitsriger , und  warmer  Getränke.  ' Bei  Geeonden, 
«det  hei  solchen  Kranken,  die  frei’heruuigehen  können, 
hepfbrdert  auch  Bewegung  des  Körpers  den  Schweifs. 

*chicklicbste  Zelt,  den  Schweifs  zu  bewirken,  _tst 
hetonders  in  fieberhaften  Krankheiten '‘entweder  bei  ihrer 
^otwickelnng^  oder  ddon,  wenn  die  Genesungspröceäse 
sich  i^rer  Vollendung  nähern.  Aufsefdem  wählt  mSn  da- 
am  ^leb  ten  dm  Zeit,  wo  der  Körper 'qhnediefs  zur'Aua- 
dünstung  geneigt  ist,  ^ also  in  den  ''meisten  Fällen  den 
^end,^  die  . N'^cht  ' nhd  die  Morgenstunden.  Zu  einer 
&it^*wo  det  ^agert/ mit’ Speisen  angefiillt  ist,  mdfs  Inan 
^m^nt  ieicht  Sebweffs  erwecken  ; 'auch  nicht  nährend  dd^ 

Ge'mÜthsbewegungeh , oder  während 
der'  Parox^smen ' der  Krankheiten.  ^Lange  anhaftender 
l^citweifa  ist  Immfer'nacb'theiiig,  doch  müssen  wir,  in  |Ad* 
sejiung’  selher  ,‘Daüe^^^  9br  Natur  und  dkm  Gange  des'  GC- 
hesungsprbcessea  ‘ Den  S’chS^Üifs  auf' einmal  abzu- 

breeben,  ist  schädlich,  er  mag  non  an  sich  heilsam  'odrt 
fsachtbeilig  s;eynrii‘]d^her.i^j  auch 

per , imm V; iV ;W.a#che , , nn^  h^ 


D i « 


79f 


«tidern  (jclcgcntaeiten « 'Wo  derMlbe  ron  der  iaCieren  Lnft 
«der  von  kalten  Gegcn^nden  berührt  werden  kann,  aehc 
sa.  empfehlen  > und  zwar  um  so  mehr,v}c  mehr  die  Haut 
fegen  die  Eindrücke  eioer  rerinderten  Temperatur,  empfind* 
lieh  geworden  .iat.  ; ,•  ..  </  . , 

Auch  firtliche  Schweifs#,  ao'  nachtheilig  sie' im  Ällgis 
meinen  sind,  intissen  zuweilen  befördert  werden,  'tlieilä 
wenn  'aie  in  solchen  ' Fällen  aufiien  bleiben,  wo die 
Kranken  daran  gewöhnt  waren , theils  aber  auch , 'wenn 
andere  allgemeine  .oder,  örtliche  Be$chwe':den  dadurch 
hoben  werden  können.^  Wir  bedienen 'uns  hierzu  be  dn> 
dera  .des  trocknen  Reibens,  reizender  Einreibungen,  roth* 
machender  und  blasenziehender  Mittel,  der  örtlichen  yvatr 
men  Bäder,  besonders  der  Dampfbäder,'  warmer  wollener 
' Kieidengastücke  und  Bedeckungen,  des  Wachstaß'tntfr.Qd^ 
der  Waohsleinewa'nd,  wozu  auch  der' sogenannte  Ge/und« 
heitstalfent  gehört,  und  in  gewissen  Fällen  auch  der  Elek* 
tricität. 


, : I 


I/UebermäCsige  Stdtweilse  erfolgen  gebieinigiieh,' wetm 
die  Haut  1 entweder  sehr  erscfalad^  i'tiL oder  die  $k'fte^tft 
hohem  Gsade  aufgelöst  sind.;  denn  bst  Ueberrejzüng  der 
Hautccrfolgt  gewöhnlich  Trockenbea  zmd  .unterdrüekM 
Absonderung  derselben.  Die  ^ Mittet,'  'den  ' üfberAiäfhigeA 
Schwbifs  'zUrbesebtänken,'  komment  theils,  bei  Erschlaffung 
.der  Haut,  mit  den  stärkenden  utid  zusammziehenden,''thcilfi 
.bei  AuBösung  der  Säfte,  mit  den  eendibhtenden, 'die  Uber>> 
mäfsige  Sekretion  hemmenden  'und'  verbebserndm  Mitteln, 
wir  sivench. in.  andef-en  Fällen  gebraucht  werden,  gröf<ten> 
thfUa  überein ,n  Der , Aufenthalt  in  >-einer '>raiiren , ' trocline'nf, 
kühlen 'jbaft', 'i:V«cmeiduDg  aller  ttbermärsigen  h tufgerü 
Wänine  und  randeaesiarichliffcnder' Eiitdilsse,  kalte, "aroma- 
äifChe  Bäder,. /Uitdn dir  innere  Gebrauch  tier  Säuren r'beibn* 
■dtrs  in  'Vetbifflduitg  statt  aromatischen  oder  bitter ’ adnrin« 
giscndMi  iMitftrj^Oit  ^ Ibiiten  hier  in  der  Regel- dib  th'elstr 
Hilf»;  .Eine.  epfl«ifischa.;Wirk8«mkeit  Bchreiht  mari  unter 

den 
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:d«H  hPtttirth  StlRti  ro;i<  Wo  dir  Sölsw^fi  ' 

von  ganiHcher  UHtfcWJffceit  'dfr' Wint  »bbSogt,  dl  k«iW 
«tuik  <kr  Komfrt  ron'Ntitsen' tryW/kti*  d«n>-elben  CAinde, 
4ue' «rekhom  er  tfi^er  Miderrt  ’ Vrrk»ltf>ift»i»  d«h  Scbweifi 
befördert,  nämlich  wegen  seiner  reizendfeh ‘Eigentebaftäir,  - 


ynd  ^eiper^eigentb^rpUcheji  Tendcn»  »acb  derHao»«/^  Nur 
feiteji  wird  "die  ejpe»  Purch&lls  oder  eiprr^^- 

'dfren  AusIeeriyig,*tW98,jfi8t?n,  wm  ,bberraäfs?gen 

> >fl<;  I.  ■ ?»■.'■■■ '’y;. 


^ -yUil-.zK^  ' 4 

Öia^hpreuca;  pchweirstrerbend^  -i 

* ’"  # * ’*  ä' ■ > 

' Mittel  welche  die  n’pmerkliche  Auidbnstung  ubd  den 

Scfiweffi  befördern.'  .s!‘den  vorigen  Artikel,  , 

. i.ü.v  ■•  ■>”  'V  : ■ . ..  f'-rr 


rr; 


; ‘ ^'Sepl{ivi ' iraniverstim; ''' ZwerchfeÖj^ 

*•. '•  V •’i-  '-i  i 


.iT  .tiOO-'V 


. "SV! 


Das  Zeperchfell  ist  ein  ungepaarter,' breiter,  piatter, 
ynÄ-4n,;V«tbWl5iifi.»U  '.giirie»  Breite  üenrlioh  dttener  Mus- 
IteU- det  sla  Sebttdewtnd.  ädriscben  denBriOttr  und)Unt«»- 
Jtibsbdblk  a0<'«usgetpannti)ist.  xbfs.er  beide  von  ensander 
•cheidet.  indeib.er  jend  von  irtnen^  diese  von  oben  aehtiefi^. 
Bl  Itngt-i^aber  »wiicfaen ’beiilen  in ^ den  Mitte aber - ^ 
jjvöhrtf  »«:da&  seine:iobere,K*u  dw  Baust  gehörige  FBcbe' 
^Ö8*|x,fidU  irrster«,;  aum  Untarleifeo  gehörte,  > konkav  ia^ 
i)pd  dicil,kpn.VHc«  FiSrite  in  ihrer  Anlage  am  Stkkgrab  und 
ntn  Brustbein  :apilrige  Vi^nkcJ  bildotw^xDie  konvexe  FMebe 
^iSppiprßt^W  thorwiioay.'ift  in  der  Mitte ,r: Wo  die* pUtfb 
Fbkber.rie^'  ^Heczenai  auf  ibr  i ruM  ,is^«  f'der'- ttnWMn 
Ifläche.  des  Harabentels  bedecM^  undfidnVch  kums  Ällge- 
webe  n\it  ’ibr  verbnadeit  )i  aniden  Scieew^bwo 'die  Unteren 
Fittchen  der  tüngen'  auf  ihr  rahcn’,  hingt 'sin  auf  gleich« 
Att  mit  ider  iPlenra  >rutsmmeit.  ^ iDie^kuAkäve  Fläche "lit 
gröfitentheils»;  nur  die.Nrerengegcnd'  aueg|^onin>eri,'i-riift 
^m>'PcritouldrB  3 äbcriag^»i  «nWis£eisiU<jÄn»’'dle  Rlln^^ 
nvb 
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<11«  UMiRt1eü>«i.  lügen.;'  0kiQt  WSlbonf  }|t 
-eoheffen.  det  mittlera..Thetl'iam‘iiäeb*ten  diegt.,  dü 
£eitentbeile.  so  wie  dfr  vordfile  :tuui  litnterf  Tbeil  aber 
4rigcr  sind»  >daob  dar  vorder««]  am  Brustbeine  befestigte 
.Tbeil,  höher  als  der 'hintere,  and  ded  rechte  tSeitcothcil» 
der  von  der’ Leber  hinaufgedröngt  wird,  höher  a|t 

d«r  linke , < vrelchai  .die  Spitee  . dce  Herzens  mehr  nieder* 
drückte  1.'. mtl  t'  i 

Man  untersclrerdet  an  dem  zWrcb'felle  den  fleisch'^* 
gen  Umfang  ^Pars^carnea)  I und  den  mittleren  flech- 
aigen  Tbeil  (Parr  teiidinösa,  Centrum  teniiineum)» 
,in  weübelii /aiü'  hiuskelfatern  des*  Ümfanges  'übammen 

C ' ^ ‘ lii  .‘hf  ’)(..■  l»V,  ..■.ilf:.  , 1 i 

Kommen.  An  jenem  unterscheidet  man  wieder  denwor- 

• vu\  • ..  II- _'t:  tJD  r,.  b 

deren,  grolseren  Theil  {Pars  amerior  t.  eostaht,  Mus- 
eulus  major  Diaphragmatia  ) , und  den  hinteren  , ‘kleine- 
ren ( Pprs  posterior  s.  lumbaris , Musculus  rninor  Dia- 

di&  und  hat  mancherlet  Varu-täten, 

il  v l!  : i'l-  il'l.  ■ t 3?;»'^  15.  I.  < 'I  Tj;;,'. 

•Ir  Oev  Tordda?’ ode^^Rip^pr^;tbeH  des  •SevtfchCtlkl 
■(Pstrs  vöstäiüi^y.ht  an  ' jeder ^deifouaek  seobll  fleisjchigen 
£hd«n 'ait^dor  < imidron  Fläche  Jdck' leelü  unteren  Rippen, 
«sid  getnehiighch.'duoh  mitlzwei,  veteinigten  «dcr.getrenn- 
ten^Enden  ([t^ppeiuiüii . jten»aU.r\<  am  unteren  T4tdile  des 
Psasesms'  eakiffirmis  am  Brustbein«  befestigt.  i Ih  acltne- 
«en  Fällen '«tsitreckt  sieb  sein  Usspruitg  bis  att  di«  sechste 
Kipp«,!  also  die  siehsnte  von  nnten.3<  So  erstrecitt  sich  also 
der  Umfang  |rom  von  dem  Procstsui  ensiformis  zu  bes- 
-dcn  Selten' d«P' inneren  Fliehe  "der  Brust  nach  hinten  he#- 
ub,  ünd  häbgt’  an'tden  vice  da'tersten 'Rippen^imit 'dem 
<Musculus  traniversus  ahdomqits- TMtamo^an. ' i>Von  der 
SpStie  der  zw^ften  Rippe  g«ht  ein  tiecksiges  fidndj'das 
«nit-iden  flechsige»  Fasern  des  iBlMsd.  «rovKtisnrt/r,  züsam* 
snenbingt,  vor  dent  A/nx«.  Psoas 'und  quodrmttu  lumbot- 
■nsor:  bis' zu  tifsuistrersus  de«  ersten  Baucl»- 

•^sbeibeinr,  Und  «erfindet'  sieh'  daselbst  mit  dem  äufsern 

•'  Sehen- 


Digiiized  by  Google 


^00 


D ü 


da-bintth-ennTheii».  derZwircbftilil 
t«m  Bartätf^macbt  'dn:tP4Htotiäain' eine  Falte v and  vefbii»- 
d^t  sieb  mit  ihm,  nn'divonihm  entspringen  die  hintersten 
^unterste«  Fasern  dieser;  Rippentbeils. ' ' In'.ieihigen  Pillen 
SSt  ^er  hinterste* Tkeil  desselben  gar  nicbb  ait  di«  zwölfte 
'Bippe  selbst,  sondern  liur' an  dieses  Band  befestigt ' Am 
Wrderen,  mtttleren  Thcile  sind  die  Mnskalfe^ern  des  Ri^ 
pentheils  am  kürzers^ten,  weiter  nach  hinten  und  unteas' 
nehmen, sie  aber,  immer  mehr  an  Länge  zu.  Die  Richtung 
aller  .Jduskelfasern  gebt  gegen  den  mittleren,  flechsigen 
Theil  Konvergirend  znsamme^,  so  dals  sie.  Qm  dieses  xU 
erreichen,'  so  viel  stärker  'aufw<|rt8  steigenj  je  weiter  sie 
nach  upten  und  hintep . liegen , und  sicb^  ^ die  Spitzig 
dU , Seitenrihder,  oder  |fe 'hinteren  ^n^en^  &x..Ceatri  teü- 

-1-* • ' T.'nr.Mn%  nr,  j.**  rsiaeloiii  , .3  ■ 3. > 

dm«  .endigen.  . , , , . , , rr  ‘ i 

• in  i.J  . r . • .ar*  uzb  bn'j  , { > •.' ' ii  .■  ■■i"  \uiv.V  <.»'  <,uiua 

• \ ai.aM-:,,  1 ' ' ■ "'  *,  ’ ■<*'«  ’ j.-.  ' 

^ i^jper  Untere., oder:^RuckgratstheiI  ,aes  Zwerch* 
felis  ( JParj'/wwiÄarijyiiesteht  ans  zwef  ^eitenibeilenr  voA 
denen  jeder  .an  seiner  Sleite  des  Rnckgrats’init  ^fei  Ende  n 


aoBer  S-oÜ«  nke  Los  ( Civira  A<nptnii(mt^  ent* 

«prihgtijIiDer  Crsptuag^.des;  linken  Seheiikeia, t ist  geitwh 
Oiiglich  etwaSiböhcf t:;  als' bei:  dem  rechten,  dieset  abee, ist 
-gnaetitiglich  elwaerdiokmt.’ ..  Der.  äBÜt erd:  ist  an  jeder 
$eite . derlkörzeste,  .weii  ler  am  ^böchstea  anfängt,  dagegen 
die 'beiden  andern,  ^welobe  tiefbr  anfangen,  .viel  länger^  sind. 
£n*entsprbigt  nämlWfa:  ikisdhig,  auf  der  rechten  .Stitei  vom 
'Scitehtheile  .des  Körperik^nnd  »dem  Pr06«iau%  transverMIr 
des  obersten;  und  zweiten.  Bsocbwirbelbeint  i #nf  * ddr  Uä* 
keä  ebenoed  vom  ofaKrsten - Bauch*-. oder! untersten  Bruat* 
wibbelbtini*. verbindet  «ich  mit/dem  vothii>^;ii«Schriebencai 
dochsigtrn  Bande,)  nnd  steigt  vorwärta. -und  etwas  auswärts 
^cgehrdch  «-hinteren  R«id  des  CentrirHiadittei  hia.  . Ptk 
zweite,!  >nnittl«re  Schenkel  entsffringtmit'einerilttog- 
-Hchen,  .starken  Flechse »IV aQf  der  rechten  Seite,  vom. iv^k- 
ten  Stiteotheile  derv, vorderen  Fläche  des  Körpers. des  zwei* 
tenledetidkittenjBaiMihvvirhelbeins,«  odäriivoa  dem  svwi* 
■r  r • sehen 
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sehen  «beiden  befindlichen  Ligamentum  ititetvertahnale ' 
eaf  der  linken  Seite  eben  so  von  obersteif  oder  zweiten 
Bencbwirbelbeine,  oder  vom'  Ligamentum  mtervertebrala , 
swüchen  die  en  beiden » oder  ewiseben  dem  zweiten  ond 
dritten.  Die  Flcchie  steigt  neben  der  Flechse  des  inneren 
Schenkels,  und  mehr  öden  weniger,  mit  ihr  verbunden,^ 
sufwMrti  und  auswärts,  und  wird  fleischig.  Der  fleischige 
Thcil  geht  dehn  au8w9rts  und  theÜs  gerade  vorwärts, 
theils  etwas  auswärts,' nach  dem  hinteren  Rande  des  Cen- 
tn'tenditiei,  Indem  er  sich  nach  aufsen  mit  dem  fleischi« 
gen  Theile  de->  auf  eren  Schenkels  verbindet.  Der  in- 
nere Schenkel  liegt  weiter  nach  der  Mitte' zu,  und 
entspringt  mit  einer  länglichen,  starken  Flechse,  auf  der. 
rechten  Seite  von  der  vorderen  Fläche  des  Körpers  des 
dritten  oder  vierten  Bauchwirbelbeins , oder  von  dem  Li- 
gamentum intervertebrale  zwtscben  beiden,  oder  über  den«, 
dritten;  auf  der  linken  Seite  eben  so,  doch  gemeiniglicli, 
etwas  höher,  ■ Oft  sind  die  Flechsen  von  beiden  Seiten- 
am  Ursprünge  mit  einander  verbunden,  und  wie  durch 
einander  gewebt,  doch  trennen  sie  sich  in  ibrcip  Fort-, 
gange.  ‘ Sie  steigen  dann  zwischen  den  Flechsen  der  laitt-, 
lerenNScbenkel  anfwärb«,  und  «werden  in  der  Gegend  des 
obersten  Baucbwirbels  fleischig.  In  diesem  Auf'teigen 
entfernen-  sie  sich  slimählig  von  einander,  und  lasten  zwi-, 
sehen  ridi  den  Hiatut  aortlcus ; hierauf  gehen  sie  wie-, 
der  nach  beiden  Seiten  einwärts,  so  dafs  ihre  Muskelfasern, 
einander  durchkreuzen  ; doch  i trennen  sie  sich  bemach 
noch  einmal)  und  bilden  das  Foramen  oesophageum.  Nach 
aufsen  verbinden  sie  sich  mit  dem  fleischigen  Theile  der 
mittleren  Schenkel,  und  geben' dann  vorwärts  xum  Cen- 
trum tcHdineum.  Da  die  Muskelfa  ern  des  ganeen  RUc/:-, 
grattheiles,  des  Zwerchfells  sich  auf  diese  Art  in  das  Cen-' 
trum  tendineum  endigen,  so  sind,  wegen  der  konkaven 
Krümmung  dieses  Randes,  die  mittleren  Muskelfasern  die' 
längsten  ,1.  die  übrigen  aber  um  so -viel  kurzer,  je  weiter^ 
sie  nach  aofMn  Uegen.  Im  ganzen  ist  ihre  Richtung  di- 
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yergireftd«  - In  e!n}feft'  FAii«n  findst  ihM ' noch*  ^fneti  irickr^'  ‘ 
ttn  Schenkel»  iwlschen  dem  ifur«cren  uti'd  mittleren«  wtl-': 
eher  dann  auf  der  rechten  Seite  von  dem  Seifintheiid  deii 
ltdrpers  des  obersten  hder  avreiten  Baucbwtebelbetns', 
der  linken  Seite  eben  so  eOm  obersten  Bnaeb'^- ‘ «der  antüä 
tlen  Brustwirbelbein  entspringt;  i . '7  • . ' ! •jfhii  . 

' Der  mittlere,  fleobsige  Th«il' de»  Zetrercbfciri' 
(Centrum  tendinmm',  Mxpantio  tendinea)  ist  eine  wahrd; 
Pehchsenbaut , oder  ein  Gewebe  von  starken,  glänzendant' 
flechsigen  Fasern,  von  verschiedener  Starke!- und  Linge,^ 
die  theiU  konrergirend  neben  einander  lUgtn,  tbcils  auf 
eine  schwer  zu  beschreibende  Weise  über  utid  unter  eia»-  ^ 
ander  hetgezogen,  theilS' durch  einander  gewebt  sind«  und! 
itiefarere^  Bändel '(Fejre^uli)  bilden.  Im  ganzen  • lie^' 
das  Centrum  te/id/neutn' mehr  nach' vorn,- als  in  der  Mittet: 
Seine  GesMlt  ist  im  Ganzen  bogenförmig;,  der  mittler» 
Theil  liegt  am  weitsten  nach  vorn,  und  djfoft  in  eine  stuoz':  ' 
pfe;  abgerundete  Spitze  {Muer»")  aus«  < Von' dieiet  er- 
»trecken  sföh'die  Seifenthelle  ( rückwärts  und< 
auswärts ; der  rechte  ist  jedoch  mebrentbenls  etwss  breiter, 
zuweilen  auch  etwas  lSnyer|  ils  der  linke.*^  >Auf  diese' 
Weise  hat  das  ganze  zwei'  Vötdere  Seitsnränder,  die  von 
der  Spitze  zu  beiden  Seiten  auswärts  nach  hinten  hingehen,,  ‘ 
einen  konkaven  hinteren  Rand^'  und  awei  hintere  Enden,, 
wo  der  hintere  Rand  zU  beiden  Seiten  mitiden  Scitenrän*« 
dem  zusammen  kömmt«  • Die  Muskelfasern  - dea  Zvveccht-' 
felis  gehen  in  diesen  flechsigen ^Theil  über,  Imd  derRQck- 
gratstheil  des  Zwerchfells  ist  in ' den  hinteren konkaven 
Rand  des  Centri  tendihei  gleichsam  eingeschoben.  Zu- 
weilen, Enden  sich  Im  mittleren  odet  Vordere»' Thelle  de^ 
Sehne  queriaufende  Muskelfasern.  - CNaeh  ein«  shsod* 
achriftl.  Nachricht  von  Huber, tbbi  SSmfnerriog  von» 

Bau  des  menschlichen  Körpers,  3.  Th,  S.  I46.)  ■ Der  Voe4 
dere  rechte  Theil  dicfes’  Ceütri  tendinei'  liegt  im  ganzen 
Zwerchfell , wegen  der  gewölbten  Gealäk ‘deufelbtn,. am 
' ' höch- 
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höcliat^a,.  oAd  reidUt  bU  «a  der  Gcgtfld  alUr  fünften  BIpp« 
hinauf.  - #:•  . ’■  : . 

(■lim  Zwerchfelle  befinden  eich  drei  |;roCie  Oelftiangen» 
lüiti  Durchginge^  der  Tbeitei  die  auf  der  Brusthöhle  iti 
den  Unterleib  hinubeteigen.  Diese  (ind:  i)  die  Spalt« 
für  die  Aotit/  oder  die  hintere  Spult«  (Hiätut  aor-  ■, 
tieus^  Foramen  wihtrunK  posterius),  iwitehen  den  inne> 
rm  Schenkeln  desrEilchgihtttbeiles;  dies«  Spalte  ist  läng* 
lieh»  Vom  KUgespitzC,  so  dafs  die  Richtung  des  lüngsteii 
Durchmessers  derselben  ron  hinten  nach  trorn,  und  schrBg 
von  oben  nach  unten  geht,  also  die  Vordere  Spin«  der- 
selben, dicht  vor' der  Aorta,  am  höchsten  liegt.  Sie  dient 
nicht  nur  xom  Durebgeng# ' der  Aorta  aus  der  Brust  in 
den  Unterleib,  sondern  apch  der  Ductus  thoraeicus  geht 
durch  dieselbe  rechts  hinter- der  Aorta  aua- dem  Unterleib« 
in  die- Brusthöhle  hinauf.  . Zuweilen  dient  sie  auch  dem 
Nchvus  Splanchuicus  i der  Vena  sn^fgos  Und  hemiaxygpt. 
zum  Durchgänge.  a)Die  Spelte  für  die  Speiseröhre,  ' 
^oderdat  längliche  Loch  {Foramewoesophageum,  ellip» 
ticuat,  'eameum,  sinütnan  amerins),  liegt  fast  gerade  vor 
«km  JSatus  aorticut,  nur  etwas  Weniges  weiter  links, 
und. wird  .von  deneelbea  Schenkeln  des  RUckgrauitbeilce 
hegränzt,  welche'  den  Hiatus  aortieus  vorn  schliefsen, 
indem  sie  sich  vor  dem.-elbem  kreuzen.  Dieses  Loch  hfc 
ebenfalls  länglich,  vorn  and  hinten  zngeipitzt,  so  dafs  die 
Richtung. des  längsten  D'urcfameasers  von  vorn  nach  hin- 
tan geht.  . Ouroh  dsssclbe  steigt  die  Speiseröhre,  und  ne- 
ben- ihr  die  beiden  Nervi  vagi  herab,  uhd  'die  Pleura  ver- 
bindet' eich  hier  am  Umfangt  der  Speiacröhrc  mit  dem 
Peritonänra.  3)  Die  Spalte  für  die  Stammvene,  oder 
das  viereckige  Loch,  (Foramen  pro  Vena  cava,  qua» 
irilaterum,  tendineum,  dexirum)  liegt  im  rechten  Seiten- 
tbeile  des  Centri  tendinei,  nach  innen  tu,  neben  dem 
vorderen  Theile  seines  inneren  Randes,  Sr»  er  tum  mitt' 
leren  Theile  Ubergeht.  Es  ist  fast  .viereckig,  doch  sind 
ecioe  Ränder  gekrümmt  und  gegen  das  ^eh  zu  konkav. 

. \ Der 
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Der  vordere  Su6^'  Winkel  Ut  mehr  ebgeruAdot,.  alt  die 
übrigen  j derselbe, . und  der  gegenüber  liegende  hintere- 
innere  Winkel'^  sind  > %röfser , altv die i-beiden  anderen, 
gleichfalls  ihm  gegenüber  liegenden,  10  dafs  das  Lodrda*' 
dureh'eine,  rheinbenartige  Gestalt  erhalt.'  Dnrch  dieses’ 
Loch  steigt  die'^ena  eava  ir^for; aus 'dem- UntcrUibe- 
in 'die  Brost  hinanf,  und  auch  hier  verbindet  sich  dic> 
Pleura  durch  Zellgewebe  mit  dem  t*eritonäant.  ?Attfser«. 
dem ' geht  noch‘ der  iVervos  sympathieus  magnusihi  jeder: 
Seite  iwischen  dem  äufseren  Und  mittleren  Schenket,  deal 
RUckg'ratstheiles,  der  Nervus  splanchnieus  entweder  zwi« 
sehen  dem  mittleren  und  inneren  Schenkel,  oder  durch 
den  Hiatus  aortieus,  aus  der  Brost  hi  den  Unterleib  her-r 
ab  i und  hingegen -die  F'ena  azygos  zwischen  dem  äulte* 
i«n  und  mittleren  Schenkel  der  rechten  Seite,,  oder  auch' 
durch 'den  Hiatus  aortieus ^ an  ‘ der  rechten  Seite  der 
Aorta,  und  die  f^ena  hvmiazygos_  entweder  zwischen-  den* 
aeiben  Schenkeln  der  linken  Seite,  oder  auch  durch  den^ 
Hiatus  ao)-ticus  ^ uxu  dem  Unterleibe  in  die  Brust  hmauf. 
Es  giebt  aber  in  Ansehung  des  Ourchganges  dieser  Theilet 
noch'  mancherlei  Verschiedenheiten.  Auch  Zweige  dM  Ge-  > 
fifse  und  Nerven  des  Zwerchfells  durchbohren , dasselbe- 
an  mehreren  Stellen , um  von  einer  Seite  desselben  zur' 

> anderen  KU  gelangen.  ^ - •< 

■ Die  Arterien  des  Zwerchfells i sind  an  stinmr  kon-. 
kaven  Fläche  die  eigentlich  sogenannten 'Zwerckfellsarte* 
rien  (,Arterime  phrenicaey^  deren,  gemeiniglich  zwei,  sel- 
ten nur  eine,  oder,  drei  sind,  die,  aus -dem  Stamme,  det 
Aorta,  oder  eine  aus  der  jtrt.  coeliaea,  entspringetu'i  :Zur. 
konvexen  Fliehendes  Zwerchfells  . gehen  aus  dtt  Arteria< 
nammaria  iuteraa  die  Art.  phrtno  • ptricardiaea  -nnd 
der  Ramus  muscularis  .Arteriae  mammariae  intemae.  Dec ' 
Rückgratstheil  erhält  äbe'rdiefs  Aeste  von . den  Art.  lumba~ 
ribut,  der  ßippentfaeil  von  den  |.4rt.  .intercostalibus.  Die  ' 
Zwetcbfcllavenea  (.yenat  phrmicae}  ergiefsen  sich 
/ ‘ in 
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I|i  dit, f^ena  cava  iuferior,  mehrentbcils  nnter  der  kon* 
kavea  Fläche,  apweilen  Kyriscbea  den  Lagen  der  MutkeU 
fasern . selten  aber  der.  konvexen  Fläche  des  ZwerchtelU« 
Pie  ena  phrtaieo  - pericardiaca  und  musculo  - phreniea^ 
die  von  derkonvaxenFläche  des  Zercbfells  ausgehen,  ergiefsen 
aicb  in^die  F" *na  mammaria  interna.  Aua  dem  Rackgratstbeile 
nehmen  anck'idie  Fepae^  lumhares , so  wie  aus  dem  Rip« 
pentheile  dlttiFenae-  intcrcosiales  einen  Theil  des  Blutea 
auL  Die,  ly  mp  hart  Ischen  Gcfäfse  des  Zwerchfelle 
sind  sehr  zahlreich,  und  , hängen  besonders  auf  der  rech* 
tun  Seite  mit  den 'Lymphgefäfseu  der  Leber  auseinmen.  ' 
Unter. den  Nerven  des  Zwerchfells  ist  der  eigentliche 
Zwerch  fellsnerve  (_  Nervus  phrenicus ) der  merk* 
wardigste,  welcher  von  den  Nervis  ctrvicalibus,  zuweilen, 
auch  von  einem  absteigenden  Aste  des^erviu  hypoglos- 
,sus  entspringt,  und  an  seiner  Seite  des  HeTzbeutels  zu  der 
konvexen  Fläche  des  Zwerchfells  herabiteigt,  wo  er  sich 
vorzüglich  in  der  Snbstanr  desselben  verthetlL  Von  die* 
sem  hängen  .grofftentheUs  die  konsensnellen  Verbindungen, 
des  Zwerchfells  ab.  Außerdem  erhält, es  aber  auch  auf 
seiner ' konkaven  Fliehe  Nervenftiden  ^ von  den  ■ GangUis 
eoeUaeis  Nervorum  splanehnicorum^  ^yon  ^ dem  Pltxti*. 
Nervomm  vogprumt.  .der,  Rackg^at^theil  besonders  von 
deiä.  N^rpis  fumiaribus , und  ,der  Rippentheil,  von  den 
Nervis  intercostalibits,  Ueberhaupt,  gehört  das  Zwerch- 
fsU  zu  den  Theilca,  die  am  reichlichsten  mit  Nerven  ver. 
sorgt, sind.  d 

) Die  yerrichlangen  des  Zwechfelles  gehören  za 
den  wichtigsten  im  menschlichen  Körper^  Sein  mechani- 
aeber  Nutzen«  weichen  es  btoi  seiner  verdankt,  ist, 
dU'Rrosthöhle  yon  unten,  und  die  Bauchhöhle  von  obe^  , 
za-, varacbliefaett,- beide  von  einander  zu  trennen,  und  dit. 
Ringeweidc  der  aratcren  in  ihrer  Lage  zu  unterstützen, 
wobev es iSUcb  zugleich  znr,  Befestigung  des  Magens,- der,- 
Leber, und  der  Milz  beiträgt,  indem  von  dem  Theile  dea^ 
Baochfelles,  welcher  «einer  untere  Überzieht,  Fort* 

iHscker’tWärterhüehtUtB.ä.kbtk,  letzun* 
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tatzttngeii  desselben,  als  Bünder  la  diesen •’ Eingew^^ett^ 
geheni  Weit  "Wichtiger  sind  aber  die  Vetficblangeh,  "dle^ 
es  vermfige  seiner  dynamischen  Natter  J - sfciiier  Bewegung-  | 
nnd  Reizbarkeit  aüsübt,  welche  sich  zwar  auf  dieselhai 
■ Art,  ■wie  bei  anderen  Muskeln,  nur  in  weit  höherem  Gtairf# 
lufsern^  so  dafs  das  Zwerchfell,  nach  dem  Herten’i' 
feizbayste  und  beweglichste  Maskerist.  -Die  Bewegung? 
des  Zwerchfells  gehört  unter'’die  genvischten'i  indem- 'SiW 
wie  bei  den  Lühgen,  zwar  eihigermtaf^en,'  aber  doch  niäht 
glifl*'  von  dem  Einflufs  des  Willens'  alihöngt.  Vermbgfe 
dieser  Bewegung-  muf-j  .es  abwechselnd  die- Brust 
Ünterleibshöhle  erweitern  und' verengern /auf  ihWiEinge- 
weide' abwechselnd  einen  Druck  h^rvorbrhigen  und  ■wiedefe 
liacMassen,  und  hiefdurch  sowbhl  zum  ^^Athmen- als  laut 
Verdaahng  und  den  Ausleerungen  der 'Eingeweide  dajtJwf 
tfctyelbes' mitwitken.  ■ -^Das'- Athmen  wird  im  ruhigen  2*» 
ftähd^  'fast  gab*  ^allein  daWlh  die  Bewegung  dea  Zwetols* 
felis  berVorgebrachl*  die  Verdaüang<'äbd^'*Auileeitwag' «nv  | 

tersttttit'  es  durch 'Zuskmmenpres8eW‘d^’\JnierleibeS(»  ato  { 

das  tbgenarihte  "Ptt^m  ‘üh^otntnal^.-  Auch  bei 'den  Snas^  ^ ^ 
a'ten  'Ersiheinnnged , die  vom  'Atbmfed 'SbbBngen,~<idat  als' 
I^bdlhftatldnen  dÄsriBfen  aniusehen'sind  ,"  besonders 'dem' 
äeüTzeh'r^chrtrcby^ni  flirten,  Nlefsert'und  Lachefn ."Wird 
ds‘theffls'  aktiv  tbeils’  passiv’  verändert.  •^‘'Bet  ftatked  Ani 
aftengubgen  .des  ■Kbriirti  tritt  das  Z'wWnöfeU  gewöhWticIV- 
drfi^r‘‘in‘  den ‘üntrt'Wlb  hinab;  ' Ahf.dkSW  Art -wirkt  ^*1 
als  Prelum  abdominale,  togu  bei  der  Geburt.  ^O'-ilini.nit'- 
das  ZwerdifelT  ancW'  Wtgen  seine« ’Kbhseniüs; 'äh  anderen 
->  V^Wndettingen  der' Eingeweide  deV  BtiiSf  und 'des  UhPWn' 
leibes  1 ' rfä»  ' Köpf«'  ’uhd  - der  Sin«e«WMb4oüge  J Anthtei^ 
Drcse  Verrichtungen 'dfes' Zwerohfell*' sirtd  ohne ■ Zuftifiit-' 
s^il^tig 'genüg , vo’dals'tnän'nitiht  ndthlg<hat,  ihm  Viechf 
wTe  eidi^  ältere  und  neuere  PhyuloW^ , ''hjrpothedscli«' 
Verrichtungen 'an zudichten,  z.  B/Vitief' EiBwirkteng >‘buf 
die' Bereitung  und  Circnlation’  der  Lyirtphe,  h|||t({fsg||g 
andere  Sekretionen'i’^'abgar  auf  dieiThStigkeU  dee‘*‘<li«i- 

■*'  i i . ! ';,ri  I,  •’V.i  |-lj*'Stes' 
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dk  «ich  durch  nichti  bewcken 


. . Gute  Abhtldangea  det  Zwerchfells  ÜDdensich  bei  HdU 
«e  r leon.  'anatom.  Fase.  J.  tab.  i.  wbvon  ein  Nsclif  tich. 
Über  viel  schlechter,  in,  Oper,  jwinor.  7*.  /.  p.  2Ö3.  Alhin. 
Toiulae  scel.  et  muse.  tab.  XlP'".  ßs:  4—7.  Santo- 
rini  tab.*  X.  ßg.  i.  Lader  tab.'  ^XXF'.  fig.  i.  ' (.ebW* 
lalla  von  Haller  kopirt. ) - , . 

•fw:i  i.!3  ...kJ  *1  1 i‘3  'I  »iii  ' f ii 

,i3l  u Jo  > wie  Kille  iTheile  des  tnenkhU^en  Körpers  lat 
aodii  das  Zwc^cM«tt'  ^«rscbicden4n»Kt|mkbelien  undiVev* 
klzungeii  «ntecworfa». ' iiDie  KhKu6(t»fQi.  luttee  dcaaelbep 
«ind  fintxQndao'g  rfnit  ihred  'AwsgMa^cii',  beaondc»  .'Vw- 
irichsang'M  Brand!  und  Eitereng  i'o&irclt  'dtc  let«kn  k»nn 
ein.Theil  des3Ziä^ähfeU«l  dur4itbotihti>  oder  gatu  derttöct 
iiverden.;<  genieiisigikhiiiand  «b^  in  dtn<J^fnfeh,rVBO’ahMi 
Eiterung  des Zweixbfctlas  Mobachtete,  zogictph  aikii  Eite« 
n}df..cines'  btnackhartkn’Eingeweiiei’Stat^  .SdiibltTaiftfi 
aodii'  metastatiscbeiBitbrungen.  des'ZiwcrehfeUs  beobsHateft. 
A^eb  können  hrämpfisaftc  Affe ktionen  des  üStvsrdifeUits 
ivorkonunenfijnnd? ’soMtst  dasselbe  ‘ auch  Verwundungen 
^urdb  Aiii^ere  Geveidli  und  ZenEeUamigen  durch  tohcnrUg'* 
«icben  ausgcsettb  i ti  Dieed  freiwillig« 'S dtralfsoiig  den^Ziccccli-  ^ 
ieiiesqinhne  lEnf^es«  Wunde'  • (üuptara  l:Di<^rdgnmtih) 
edolgte  idid^n  Unaisten  P&lkn  bei  selber  khmUiaftfn 

fieschaifenheit.deiselbeni  die  i&cirBber  ark  bit  dir  Sebfion 
«a  erkennen  gab.-rajeniHniglrebabaB  si«<^  kp^wn>'’aach;idM 
.IKanden  dei  Zweidhieilea,'  «b?Buteti>i«iregurnJcri'^Sio||t- 
, weide  'decUnterkfberihidteBntttboHlel^vderehsiniZMiendi* 
4alisbrach  (^Hernik'Li^pkraitshaeiita%\:kr§so\ge.-’  diHeiZei-* 
reifsung  des  Zwerchfelles  nnd  die  ZweTchfellsbrükfae.  aimd 
unheilbar,  und  Werden  t gemein tgÜbh  .in , horter  Zeit  itöd* 
lieh,  ■ Auch 'die  Vkletkangen''.d''i8»kwerelrfeüea  mit  öufie« 
m Wunde  können  - get#brtich  W4rd^,'nldht  nur  indem-kie,  • 
feie. . gedacht))  zu  einem  ZwercbfellsbVuühe'' Anlafs' geben, 
ändern  auah  weg«h*%t?j^“gr'o|^^‘|ei^^ 

'•UH  . IK  ’ eii  » “ ' ' ' brei- 
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br^ireä  köiiteBiafelUd.- Vibbiodung  ,d«ft2wercbfeUei.  i)w 
Wanden  des  flechsigen  Theiles  sind  geflibrjicber,  ala  dilk 
Wanden  der  Muskelsohstane,  doch^bat  map  yqt\  die* 
sen  nur  wenig  ßeispiele  glück  lieber  Teilung.'''  ZvrercbfelU* 
"brüche  UÜnnen  ^übrigens  auch  dareb  eine  widernatnrlicbe 
'trwefterung  der  geVöbnlicben  Oeffnürtgen ' dek  Zwercbfel* 
les  statt  Anden. . ^ Zi^eilen  findet  niaii  auch  4&s  Zwerefi* 
feil  in  soinef  LägV  vefSndeft,  un4  ^thei^s  zu  fi'ocii  in  ^41« 
Brust  hinaufgetrieben,  theüe  zu  tief 'lil  4*6(1 ''Unfer1ei(> 


tab  gesaotten ; rriitiUfl^ala:«iaen*ingehQht‘neit;Bihlang|8fthler, 
«betl^jeDcb  als  fikidg#!  äufserbri  GevnsltdrStigketten,  sau  hie£tb 
•gef  Aoati)eag)ang,i:pK>t^liiihkr  JSrttickaiag,  oder  aahaltqndeiBl- 
wifk«ndeFi(«knkbe4ao»aliaW«se(usacbt,  Asthma  und  Catn)»' 
trhui  7'Bei;MUfegebart60r  hat' mau  zuweilea 

:gan.idceiH:«4^etcbf|6U  tt  t'oder  I bloftriSadiiitentfe  detlelbett 
•gafuieden.  •ß-iebaerb  r-bels.Vtrlicbertisögari’einmaletnKmd 
•vtsü  siehe nl  jiihi^n  ^cirt:zik  bsbehs’ddainF' dat'Zvercbfafl 
(gHnz^fdhhh,  oknt! dafiii.«a'a'lfbtendt'aeliniea:Lbbena':a(|diBre 
JMstfavkerderzt-'  «daTawBis-baitfigeu  .Hoktea«  ge'  phrti  faitttv. 


;EV  äl’t^^'indek-en 'schwer’ zh  etklärea  j wie  bei  jdem  Mangbl 
(eines  Iso;  wiubtigcts;  Theiles  alle  Verctehtiingeri  ;imiz>etättcn 
-gdbanikönatenli  nZoucellen  ..finden  sidt’ atitel»- angabohroi^ 
•«uiderfiardilicba  >0«AiiaBgiSb<.dea  < Zweäth feilt,'  'Tob  >vsrsehi»> 
(detiarfCrdiie>'iliid  Gestalt,  zuweilen  .'mkselnemiknarpekiftl' 


(gen  •Rhndel,  7*;Verki<()Speilj|Ibgen  und iiVjerkhächertmgett' jfin» 
iwiMer  7’Hieflci  des  Zwenthfellcs  dnd  «iebt.-isekehf  dodli 
sihigkn  tieivfiolk  bkl<!  gtdanee!  Betäracbtang;  weniger,  an  der. 
•MncKebiftitltfs&'telbsti.'hlsfin  den.sie'!beklfidtneetrHäateaf,‘ 
• Aneh  findat'  man-an^dtoritZanfEebfslle.  sttweilentHydatidsir, 
-&ckrescenzen,  ond..’«n(ksse  Aftsrorganaattonen  von  veraebitf- 
ideaer  !Art.;.JsTdjTcw3,'  oifa  f m r.  H '*>1:.  v-  .;;.b 
'l'  Jte:  yixmteiqukmiim>  de  mittofOStiäca 


BarthdUHi 


J.  Seftqe,  Mumoiret ^ur  le  diaph 

•5Ü 


-Isid 


nec 
AofäU 


c,  Memoiresjur  le  aiaphrpimet  ••  h 

f dirÄJfÄ/ä, 

«11^. 


••  in  lu€m.'de  r^Kmi. 
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dmphrmgrmtit  4iss0rt0t(b  mnatomitmi 
ßtrn,  I7JJ.  TT  r^.  JUpSt  A1T37.  4.  und' ia  deu^  Oper,  minpr^ 

V..  .f- i , • . ' .•  II,  y.~'rl  -i  "y  i )■% 

jL  T\  Htmptl,  Tractatus  anatomicp  • pathqhgicut  d«  diaphrgg’ 
rnate  tano  «t  morboso,  Goett.  i8°S>  4 
J''.  TU.  M.O  adat,  Essai  physloiogique  ft  medical  lur  h dimphra*~ 
■’*  ' me,  Suasb,  1810.  4.  ■ r>  ' - ^ ^ ; 


piäphragmilis : Paraplirenitis } Paraphrenesia  ; Inj 
^ ' flammatio  Diaphragmatis  ; ZwerchfeDdent-^ 

Zündung.  * ' n'i  • ■ 

' ' i.  ^ 

Der  iSlame  der  ZwerchfellsentrQndung  entti&'rt  schon 
die  Delinition  dieser  Krankheit.  Den  alteren  Namen  Pa- 
raphrenitij  erhielt  sie,  wegen  der  Aehnlichkelt  ntit  der 
kirnentiüpdung,  und 'den  heftigen  Delirien , die  man  iht 
als  wesentliche  Cbarnitrere  znschrieb.  . Diese  Beneniiung 
ist  aber  unschicklich,  tbeils  weil  sie  gar  nicht  den.  leiden- 
den Theil  bezeichnet,  was  doch  bei  der  Benennung  örtli- 
cher Krankheiten  ein,  nothwendlges  Erfordernifs  ist,  theila 
weil  sie  zu  Mifsdeutungen  und  Verwechselungen  Anlala' 
giebt,  um  so  inehr, ..als  man.  auch  ein  hitziges  Fieber  mit 
Wahnsinn , ohne  !ZwerchfellscntzUndung , mit  demselben 
Namen  der  Paraphreuitis  belegte.  Die  Krankheit  kömmt 

. ■ ' ' I i ' * • . * ^ ■* 

übrigens  selten  rein  vor,  sondern  ist  gewöhnlich  mit  Ent- 
zündung der  Lunge,  der  Pleura,  oder  eines  andereu  be- 
nachbarten Theiles  verbunden.  'Boerhaave  und  andere 
sprechen  jedoch,  auch  von  einer  einfachen  Eotsündung  des 
Zwerchfelles.,  ' . ^ 

' Die  Ursachen  des  Zwerchfellsentzündung  sind  int 
Allgemeinen  dieselben,  wie  bei  anderen  Entzündungen.' 
Besonders  gehören  aber  hierher  : i Verwundungen  und.  an--  . 
dere  luCiere,  örtliche  Gewaltthätigkciten ; besonders  hat 
man  zuwdlen  eine  langwierige;  fas  VerbÜrtung  übergehende 
Entzündung  des  Zwerchfells  durchi  EinwKctsbiegung  des’ 
tebwerdtörmigen  Knorpeis  gesehen,  wekhe  tos  einem  «n- 
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bauenden  Draek  cof  diese  Gegend,  besondeis  bei  'Fraäta* 
zimmern  durch  zu 'feite*  Aple^n  dir  SchnürbfüsteV;«nt- 
•tanden  war.  Aufserdem  wird  lie  besonder*  durch  tdlcbe 
Scliädfichkeiten  veranlaf  t,  welche  äb^rHaiipt  auf 'die  fte- 
spirationswerkieuge  wirken,  nämlich  gewaltsame  Ahstren» 
gung'  deü  Körper',  und  vorzüglich  der  Briut,  heftigee  |.au- 
fen,  starke  Erhitzung  oder  Erkaitang'clea  Körpers,  beson* 
ders  aber  kalte*  Trinken  bei  erhitztem  Körper,  plötelich«  ' 
Unterdröckung  des  Schweifses,  und  schnelle,'  aulTallende 
Veränderungen  der  Witterung.  Sie  entsteht'  auch  im  Ge-  > 
folge  anderer  Entzündungen,  vorzUglich 'der  Lungenent- 
^ Zündung,  mit  weljcher  man  sie  auch  epidemisch  herrschend 
gefunden  hat.  Aufserdem  wird  sie  auch  manchmal  meta*  / 
statisch^'  durc^  UnterdrQckung  und  Versetzung  von  Oicht^  ^ 
chronischen  Rheumatismen,'  Skrofelk'rankheit,  chronischen 
Ha'utkränkheiten,  Geschwüren,  und  .anderen  zu  Metastasen 
geneigten  Krankheiten,  verursacht.  Di.'position  zu  der? 
selben  haben  vorzUglich  solche  Personen,  welche  über- 
haupt zu  Brustkrankbeiten,  besonders  asthmatischen  Be- 
schwerden und  Brustwaisersucht,  geiieigt  sind,  ode/  wirk* 
fich  daran  leiden. 

Die  Zufälle  der  ZwerchfellsentzUndung,  welche  mail 
als  die  wesentlichsten  und  ent  cheldendsten  für  diese 
Krankheit  betrachten  kann , sind  liauptsächlich  folgende. 
Der  Kranke  empfindet  einen  äufserst  heftigen^  zusamihen- 
schnUrenden  Schmerz  in  der  Magengegend,  quer  Uber  den 
ganzen  Leib,  von  der  Herzgrube  an,  bis  zum  Rückgrat'' 
und  in  die  Nierengegeh^,  der  besonders  beim  EinatHmeh, 
noch  mehr  aber  beim  Sprechen,  Hasten,  Niesen,  Schluckehj 
und  bet  jeder  Bewegung  des  KörperS',  bbi  Anfülluitg  des 
Magens,  und  bei  äufseteni  Drucke  heftiger  wird,  beioi  Aüä- 
atfamen  aber  nachlSüt.  ' Eben  so  steigt  er  auch  beim  EitH 
eihtnaa  tiefer  herab  in  beim  Ausathmen  eher  .zieht  i er  stob 
höher 'Jiinaof.  Mic.di^in  Sch  merz,  ist  n eine  brennende 

Hitze  verbunden«  did  irtvdek  Herz^rube'.am 'heftägSten  t?^H 
sich  ahezjron  hioMii»  durch  die  ga^&e:  Brust  « niid  Beisctve 
,r:l  höhle 
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höble  vtrbreitct.  Die  Herzgrube  ist  dabei  ao  iafaerit  cm- 
p6ndlicb,  da£i  die  ^iseste  Berührung  die  heftigsten  Schmer* 
zeit  und  Zuckungen  verursacht,  klopft  auch  tulserdem 
heftig,  und  ist  zuweilen  ungemein  gespannt,  zuweilen  sehr 
tief  einwärts  gezogen.  Das  Athmen  ist  schwer,  hocb^ 
kürz,  schnell,  ungleich,  ängstlich  und  erstickend  ; bei  ru* 
hendem  Unterleibe,  dessen  Bewegung  die  Kranken  scheuen, 
wird  es  fast  allein  mit  der  Brüst  verrichtet,  die  sich  aber 
doch  auch  nicht  so,  wie  im  gesunden  Zustande,  erweitern 
kann  j ein  trockner  Husten  quält  dabei  den  Kranken  un-^ 
aufhörlich,  das  Einathinen  wird  oft  durch  Krämpfe  und 
Zückungen  unterbrochen,  und  es  entsteht  ein  anhaltendes, 
heftiges  Schluchzen,  wobei  auch  das.  Athmen  selbst  einen  / 
hohlen,  seufzenden  und  kläglichen  Tön  flnnimmt.  Das 
Schlucken < ist  anfangs,  und  bei  geringeren  Grsden  der 
Krankheit,'  etwas  weniger  erschwert,  wie  das  Athmen; 
diftc  Erchwerung  nimmt  aber  bald  ^ehr  auffallend  zu , et 
wird  mühsam,  erfolgt  mit  einem  schallenden  Geräusch,  und 
wird  bei  bedeutender  Zunahme  der  Krankheit,  wegen  der 
Zusammenschnürung  des  Schlundea  durch  das  entzündete 
Zwerchfell,  oder  weil  vielleicht  auch  der  Schlund  von  der 
Entzündung  des  letzteren  ergriffen  wird,  ganz  unmöglich. 
Auch  kann  selbst  eine  Wasserscheu  hinzukommen,  die 
dann  mit  den  heftigsten  Krämpfen  im  Schlund  - und  Kehl* 
köpfe,  und  mit  einem  fürchterlichen  Wahnsinn  vcrbun* 
den  ist.  Diese  E^ « ündung  wird  nun  von  einem  heftigen 
' Fieber,  mit  anhaltender  Hitze,  sehr  hartem,  schnellen  und 
krampfhaften  Pulse  begleitet,  Der  Charakter  des  Fiebers 
ist  bei  einer  akuten  Zwercbfellsentzündung  in  der  Regel 
aynochiteh.  D.cr  Kranke  empfindet  dabei  eine  beständige 
Unruhe'  und  Angst ; oft  kommen  heftige  Zuckungen  , be- 
sonders in  den  Gesicbtsmuskeln  (das  sogenannte  sardini- 
sehe  Lachen),,  und  ein  "anhaltender,  mebrentheils  milder, 
doch  zuweilen  auch,  lehr  heftiger  und  wilder  W'ahn- 
•inn  binin«.  Dieser  Wahnsinn,  und  jeties  safdinische 
Lachen,  sindjtbcr  weder  bestiadige,  noch  eigeuthümliche  ' 

Zu* 

» ■ * « 
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Zufall*  der  ZwerchfeU-^entzQndang , wi*  man  «önn  angt^ 
nommen  hat.  Gemeiniglich  kommen  auch  gattrische  Zor 
flille  , besonders  ein  heftiges,- galÜget  Erbrechen  hinzu. 

, Wenn  die  Krankheit  mit  Lungenentzündung  verbua- 
^ den  ist,  wie  in  den  häufigsten  Fällen  geschieht,  so  finden 
auch  die  ZufHIle  derselben,  zugleich^mit  den  oben  beschrieb 
benen  statt.  Die  Diagnose  zwischen  der  reinen  Lungen* 
entzündung,  und  ihrer  Komplikation  mit  der  Diaphräg*, 

. mitis,  b^'lt  dann  zwar  etwas  schwer,  es.  kömmt  darauf 
aber  auch  wenig  an,  lyeil  beide  Krankheiten  ganz. gleiche 
Behandlung  erfordern,  die  nur  von  dem  Charakter.,  des 

Fiebert  und  der  hotzündung  abbängt, 

, ' ' 

Der  Verlauf  der  Krankheit . ist  gewöhnlich  äufierst 

schnell,  und  verursacitt  mehrehtheiU' schon  innerhalb 'sie- 
ben Tagen  den  Tod;  doch  ist  sie  zuweilen  auch  von' län- 
gerer Datier.  Bet  zeitig  angewandter  Hilfe  entscheidet 
' eie  aicb  zuweilen  noch  durch  Zertheilung ; aufaerdem  er- 
folgt der  Tod  durch  Brand  oder  Apoplexie.  Geht«  die 
Krankheit',  bei  laegsameren  Verlauf  in  Eiterung  über,  so 
kann  der  Eiter  sich  in  benachbarte  Höhlen  ergiefsen,  oder 
benachbarte  Organe  zugleich  angreifen,  wo  ' dann  hach' 
Verschiedenheit  der  .-Umstände  früher  oder  später  eben- 
falls der  Tod  erfolgt,  wenn  nicht  glücklicherweise  die 
Natur  dem  Eiter  einen  Au-weg  bahnt.  Zuweilen  hat  man  > 
auch  im  Zwerchfell  Geachi^üre  gefuni’-*  , die  aber  nicht 
immer  ursprünglich  in  diesem  Theile  entstanden,  sondern 
zuweilen  auch  ans  anderen  Theilen,  der  Leber,  dem  Pgn- 
kreas,  u.  s.  w.  dahin  übergetragen  waren.  ' Aufs'er  den 
gewöhnlichen  Erscheinungen  innerer  Eiterungen , verur- 
sachen sie  frefsende  Schmerzen  in  der  Herzgrube,  hart- 
näckiges Schluchzen,  häufiges  Eabrecbeh  von  grüner,  dün«- 
ner  Galle,  auf  erordentliche  Angst  und  Raserei  Manch- 
mal, aber  nur  in  seltnen  Fällen,  endigte  sich  die  Entzün- 
dung auch  mit  einer  Exsudation-,  die  Verwachsungen  des 
werchfells  «mit  benachbarten  Theilen-,  besonder»  der 

Lunge 

.1,1 


Digitized  by  Google 


D i a 


m 

Lange  and’der  Pleur*;  tur  Folg«  hat  ;’  doch  schÄit  hieri 
bei  eine  KompliltaHon  mit’ Longenenttundung  vorauege« 
g«aS*n'za  eeyn.  DIete  Verwacbsnng  veriirsacfat  zwar  an- 
haltend« EngbrürtJgkeit  und  bidfige«  ychluchzen , ist  abet 
doch  für  dai  Lebep  dei  Kranken . nicb»t  der  Zfcrtheilung, 
der  glöckKchste,  wiewohl  seftenite  Attagafrtg.  Aurserdem  hat 
man  bei  LeicbenöfFnnngen  nöch  mehrere  Veräirderungen  des 
Zwerchfells,  ala  Folgen  der  Entzündung” desftlben,  gefun- 
den; als  «teatomatöse  Geschwülste,  knorpel-  und  kiiochen- 
art^  Verhärtungen,  Durchlbcherungen  und  Zerstörnngcri 
gröfcerer  oder  kleinerer  Theile  desselben , und  Verwach^ 
sungen,  nicht  nur  mit  Eingeweiden  der  Brusthöhle,  son- 
dern auch  mit  dem  Peritonaum,  der  Leber,  der  Mifz^und- 
dem.  Magen , die  ebenfalls  von  einer  komplicirten  Entzün- 
dung ihren  Ursprung  xu  erhalten  scheinen,  oft  aber  wah- 
rend des  Lebens  sich  durch  kein  Zeichen  xu  erkennen 
geben.  '■  ' ' ' < 

Da  die  Krankheit  so  höchst  gefthslich  ist,'  so  erfüti 
dert  sie  auch  eine  Schleunige  und  kräftige’ Hilfe.  ' Oie  Be- 
handlung ist  übrigens  im  Allgemeinen  dieselbe,  welchi 
wir  bei  der  Limgenentiündung  anwenden.  Da  das  Fieber 
bei  einer  schnell  entstandenen  Diaphragmitis , gemeinig- 
lich synochich  ist,  so  mufs  man  mit  starken  Blutauslee- 
rungen durch  Aderlässen  oder  Ulutigel  an  fangen.,  und  sich, 
ni^ht  durch  scheinbare  Mattigkeit  davon  abhalten  lassen^ 
Die  Menge  des  auszuleerenden  Blutes  und  die  öftere  Wie- 
derholung,  hängt  von  der  Höhe  der  Entzündung  und  be- 
sonders voll  der  gröfsefen  oder  gering^en  Beklemmung 
des  Atbmens  ab.  Dabei  wendet  , man  auch  andere  anti- 
phlogistische  Mittel  an,  läfst  besondera  reichliche  kühlende 
Getränke,  und  erweichende  Um  ebläge  auf  die  Herzgrube 
und  die  Hypochondrien  gebrauchen.  Von  den  eigentlichen 
«otiphlogistischen  Arxneimilteln  müssen  aber  die  laxiren-  ‘ 
den  vermieden  werden,  weil  sie  leicht  einen  Metaschema- 
tismus der  Krknkheit,  oder  atne  Metastase  auf  den  Darm- 
kanat  verursachen.  Bei  heftigen  Delirien  müssen  kalt« 
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B^sieCMiogeD  de«  Kopfe«. ,«a  H4fe^A  gepqmmen  werden  | 
•^(^b  kapn  man  .Vcsiketorien  odee  Sinaptsmen  i^uf  TbeiUt 
die  yop . dem  Sitzender  Kjrepkheit'entfecnt  «ind,  anvyenden. 
$p|Ue  die  Krankheit  tinm  t^pbdaen  Charakter  nnuehmeot  - 
^ neben,  den.  übrigen  Mitteln,,  welche  ein  ,typb&r 

IC«  Fieber  erfordert , , . bfconders . der  .Gebrauch , 4ee  Aroica^ 

< de«  Antlmonium«  und.  Qaeckailber«  zq  rathen.seyn.  £e| 
laagwietigerem  Verlaufe'  der  DIaphragmiti«,  . der,  beaonder«  ' 
dann  eintritt,,  wenn,  sie  durch  anhaltend  )Un(l  langsam  wirr 
kende.Sphädlichkeiten  veranlaf«t  wurde»,  ist  ebenfalU  der 
Gebrauch  des  Queckiilbets  ipdicirt. 
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' Diaphthora. 

f.'  .'i  ' V’,‘  - '‘k 

, ^^Dje  ursprüngliche  Bedeutung  diese«  Worte»  ( Verderb* 

ni£»)jUrvon  Hippokrates  und  Gal en^  auf  den  Tod, 
und  .unzeitigen  Abgang  des  Fötus  übertragen . worden  : es 
heif*t  al'O  *°  viel  wie  Abortua.  Vogel  braucht  es 
hingegfu  für  die  Verderbnils  der  Nahrungsmittel  im 

Wtag«n- 


j'j  ■; . 


plaphysis. 


' I . ’ut: 


' '■  iDteses  heüt  zu  Tage  wenig  gebrSucfalicbe  Wort , be- 
teichnete  t)  einen  Tbeil,  der  den  Zwischenraum  zwischen 
zwei ' anderen  ausfüllt,  und  diese  dadurch  mit  einander 
verbindet,  wie  z.  B.  die  Knorpetsebeiben  zwischen  deit 
RücfcgrrtSwirbeln.  oder -den  Schaambcinen.  a)  Bei  einein 
röhrenförmigen  Knochen,  den  Thell,  der  zwischen ''den 
beiden  'Enden  desselben 'liegt,  und’ den  man  tonst  "aUcH 
Cürpus  ossis  nennt.  3)'Paräus  hat  es’ auch  für  ein  Li* 

gaitieht  des  Kniegelenkes  gebraucht,  - • • - 

■ . . • ■'  k'.  i 

f 

v;  : . ■/  *■' 

. ' - ■ *.  j'N  , i;”b 

, Die.  Einrichtuhg,  einei<  gebroehneti’  oder  verrenkteii 
Gliedes,  i j ■.  . 

> . ' Dia- 


Diapläsis. 
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Diapnde.  ■ ■ ' 

■ Viele  Schriftsteller,  besonders  der  frflheren  Zeiteq, 
breuehen  dieses  Wort  als  gleichbedeutend  mit  Jiiaphor»r 
sU;  im; engem  Sinne  versteht  man  darunter  blos  die^ua» 
dünstung  durch  die  Luiige.  Im  ge.onden  Zustande  gebt 
näqilich  in  dar  Lunge  ebenfalls  eint  so|cha  umnerkliche  ^ 
Ausdünttung  vor  sieb,  wie  sie  durch  die  Sulsere  ,^^aut.gar 
schiebt.  Tbeils  wird  nimlich  durch  den  Oxydationsprocefe 
das -Athmeiu  Wasper  aus  den  wa^serstoffaaltigcn  Bestand- 
tbeilen  des  Bhites.  besonders,  wie  es  scheint,  aus  dem 
Serum,  erzeugt,  tlicilt  werden  aber, auch  walsrige  Flüssig- 
keiten s des  Körpers,  durch  die  Wärpie,  welche  sich  bei 
diesem  Oxydationsprocefs  in  den  Längen  entwickelt,  ver» 
fl&chtigt,  beides  aber- bei  dem,  Ausatbmen  aus  dem  Körper 
entfernt-  Die  Gegenwart  des  verdunsteten- Wasserp  io«  der 
ausgeathmeteh  Luft  zeigt  sich  ganz  deutlich  bei  dem  Hau- 
ehen^an  kalte  GegehstSnde,  ja  schon  in  einer  kalten  At- 
leosphäre.  Die  Quantität  der  Flüssigkeiten,  welche  auf 
diese  Art  aut  dem  Körper  entfernt  werden,  läfst  lieh  nicht 
genau  bestimmen doch  nimmt  man  gewöhnlich  ein  haK 
bes  Pfund  als  die  wahrscheinlichste  -mittlere  Summe  für 
den  Tag  an.  Durch  starke  Bewegung  des  Körpers,  und 
durch  alles,  was  das  Athmen  beschleunigt,«  und  die  Würm« 
des  Körpers  erhöht,  wird  auch  dis  Ausdünstung  der  Lnn- 
' geq.  vermehrt,  so  wie  durch  kalte  Witterung  und  die 
übrigen  entgegen  gesetzten  Bedingungen,  vermindert, 
v'  So  wie  die!  Ausdünstung  der -Haut,  kann  auch  die 
Ausdönstung  duroh.die  Lungeu  zuweilen  krankhaft  unter- 
drückt werden.  Dieses  geschieht  fast  < durch  alle  dieselben 
Schi'dlictikeiten  wie  bei  jener,  und  so  wie  die  Ausdün- 
stung der  Lungen  «ud  der  Haut  in-  ihren' Erscheinungen 
und  Wirkungen- «uuf  den  Körper- im  gesunden  Zustande 
ainander  höchst  ühnlich  sind,  so  sind  auch  die  Folgen 
•riCI  ihrer 
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ihrer  UnterdrUeliung  im  Allgemati^cir  fa«£‘g;aos  didelbeH 
nur  daf'  sie  bei  der  unterdrückten  Lungenauidünstung 
sich  auch  vorzüglich  in  den  Rcapirationswerkzeagiil 
lufsern.  Zur  Entfernung  derselben  ist  dann  die  Anwen- 
dung ioicbet  Mitt«?l  nSfhtgV’welche  iih  Stande  •ind',  die 
tmterdtüAte  ' AusdünitUng  wieder  berauatitlen,  ’ Düse 
' Mitte^i^iennt  tpan  -Diapnoiea,  oder  J^apnoiea.  Sie  kom- 
Iheil  dlifel’'  gröOtentheils  mit  den  sctiweilstreibenden'  Mit^ 
teln'(fcV‘Di<*7>A«>ri?f sea)  überein,  biid'ailes,  waa'von 
diitseki  j|n  'Ansebilrig  '^iftrer  Eintheilung-  nnü  Anwendung 
gHt,  sich,  unter  deii'  gehörigen 'Bestimmungen,  andv 
siuf  tie  anwenden.  In  den  geringereti  Graden' der  Krank* 
beiten,  welche  dureh \diese* Schädlichkeit 'Teranlarat  wUi^ 
den,- leiiten 'alle  warrnb.  erweichende  Oetrthkt  schön  die 
. ei'forderliche  Hilfei  Bei  bölieren  Gradeh  besitzeti  voAng^ 
lieh  die  Amimonialmittel,  ‘und  wo  reizendere  Dinge  irö'thig 
aifid,  der  Kamfer, 'eine  fast  speciiische,'’  wenigsteiu*  seht 
öotzügltche  Wirkaemkeit. ' ' - .»• 

.UneigantMch  wendet  man  den  .Kamen  , der  Diapnoe 
äi^ch  rwolAl  auf  die  Absonderung  und  Ausleerung  . dsw 
Schleimes,  und  anderer  in  den  Lungen  .krankhaft  erzeug-, 
eer  Sto(Fc  an ; .was  ahet  nur  zu  unnötbigen  Verwechselun- 
gen Aöläfs  giebt-  S.  Expect oratio-,. 

, ; I ' . .!.  r-<  i i-:,  ' b 

Diaphöica;  J^nopTTofeo;  Diapndtich\.^''''  ' 

■ " ■ ji  .■  . . t'r-r'-  i<  • .i  ; . , 

t ' ' » .Ni 

Zuweilen  findet  man  diese  Benenhungeti  alt  gleich- 
^ tbedcHlend  f&t  Diaphoretiea  gebraucht;  gewdbnlich  be- 
z'eichaet  man  aber  nur  solche  Mittel  damit,  welcha  die 
AoadüDstung  der  Lunge  befördern  ; unrichtig  auch  wähl 
diejenigen,  wodurch  ..eine  Ansleerung  des  Schleimen  und 
anderer  krankhaft,  erzeugter  oder  angehäufter  Stoffe,  au* 
dep  Respirationswerkzeugtan  bezweckt  wird.  Die  letzteren 
neant  mau  xiebtigen-'feeAtVa , o^tv  Expoetorantia.  ..r.: 

• i'-!.,;  ü...-;  , . . wii-ir  j!'  v britaju 

' Dia- 
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Diapycma.  8.  Etnpyema. 

h ■ > ' ' r ' , 3 y 

Diapyedca^  :<>  w.Jt  . ^ « ..l  u . . 


I 


-'naii'.-.l'if 
ahUt 

,}  .it  ..  - . .1',  O ■ r A 

Mittel,  jwekfh.e,4ie  Bili^J^'^u.fiiteri  and 

^opg  der  Abicttftf  befdrdera  i iL,Su^fn/rat^a.ß/^ 
. AEa4«r<^ia.  . ^ 

• j •.;  iB  :j  .n..!:-./'  t'.’i  ’I  <sd  .ü  .s 

Diarrboeft,^  Fittxi4C;aZtHi  Profluvmm  tvntr» r XHitohx 

V..A  i.f'faH  I':  Öandhflnfs  j ’ fr.!  ' Qouri ' dS 

''eiigl.  Looseneft.  ••  ■"* 

/■»”  t:i'!.T9!  luA  .f  • I - vl  •!  . im.  , < > ','h3{l5U 

iMift.'dimi  (Kamen  der  Diarrhöe  Bbtaeldbnen ' wie  eüm 
bitereh,  («ehr  oder  weniger  nocblfcbea , ■ aitd  ängewbhn4 
Heh  düasigeiii'Stablgarig,  obne  wielntUdiet  Fieber  y->bajfl 
mit,-  bald  ohne'Lcibecbmerzeb.sjla  t<it'  ('>■!;.:!  ‘ji-Mt 

" rr  Dk  nächste^  U.tk  a cb  e der  Dlanthb'e  liegt-  entweder  ifi 
einer  vermehrten  par!ttaitbcb%b  Bewegung  > des  Derbthenak) 
die  gemeinigUdh  ; mit  cineib  > vermehrten  ^A'>diimgei:)^ 
Flästtgkeitcn  'pech  demselben  verbnoden  ist ; oder  in 'ainii 
ErtchtAdFung.’dea  DarmkaSiala,  db  w«l dies -sich  dann  inefa^ 
renthetla  doch  «in«:  allgemein*  Adfldaupg. der  Stfte  gckeUH 
Oiu.GdJ'e^eitib«iit*ar(äc^i«isisdi  derselben  tsind  ahernjo 
hlufig,-;  daSa  rwierdit  Diarrhöe -tlr^ «ine- 1 der  -gemcirfsttii 
Knok.be>tep'betrachteBrl(önikn,:^;iZnna:TMil  sjnd'tie  «tii 
vielleicht  nochfaabdcannt,  wenlg^sm  bleiben'  sde^dntoig 
vielen  Fd  Ile  n «ci)bocgen;>i  HXcigewatmlichsten  siodiP' Va^ 
kdJtnng  iuidrUptardrÜcJcadgidan  H*htaaBdiinBtutig,(  besonn 
dar*'  dev.  Fdüe  'wnd  'das  CJnteaicibn ; i:(Jcberfa4hM^  s'dda 
l>armk•Bald.^‘UDd(  UnreiIligfkeitfth,^  oder ! Uebervette  «iivet» 
danter,  StöflFdoid-'.deniselbbn  ;r  Eingew<idefwarin«r  1 Slbtrlin 
den  egatcn>  'Wieg«ta  t- 'biaHger  nnd'so,  reicblichet  jS«ini)h 
sateer^-  talligtri  oderr  aehr  sii)wv''SpeMen  und  lSbtt<l«ka-) 
poichickliobar  .Gcbranch  d«/:  Abfährangsmittsl  ]'  maqob# 
' Lcidenacbaftcn  und  Gcmöthibewtgungcn,*  bttonjieaa  Sdimski 
ken,  Furcht,  Gram,  «.  dgl.  m. ; eptdemiseb*  und  endemb 
^vA  sehe 
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«cbe  nnd  endemische  SchSdliddM^vikvSbeidnders  nefskafth 
Witterung,  AnsdOnstungen  fauliger,  stehender  Wässer,  und 
üble  Beschaffenheit  der  Luft  von  mancherlei  andere«»  Ait^  ^ 
Krankheiten  anderer  Organe,  .die  als  Schädlichkeiten  euf 
dfen^OÄfektrnal’wTAeJfi'  hesbndera  tehliritanfcbeltetl'  und 
iMtferhdfte  GallenaHsoT/deTung;'  «udr  KiWkbidten  •cntfBtü- 
ter  Tbeile . die  nur  konsensuell  den  Oarmkaihil  ifficiren, 
z.  B.  des  Kopfes,  der  Nieren,  u.  a.  m. ; Krankheitametasta* 
««hvirUätondert'VDt»  vGfiehtV'  akuten  'ond^ebtcin  {sehen  sHiäil- 
lH;in{chMtin<.o'^h4$ch|fe  F*hlv-4erJP«llRrttartaU;tbei  Kin- 
dern kommt  hierzu  noch»^  besonders  Zahnens, 

Ueberfütterung  und  schlechte  Milch.  Aufserdem  gesellt 
•sdä* <lid-dieDiarthe«dasddtoir‘^ntiindercaBKra(nkhehen,  be- 
sodders  'Fiebdrn,  ,aJ[«1r5yhi'ptom  $ rzowei^  bildet  ,tir  ah&i 
deolelbe»  Aogar  eine  iKnae..  u Pr£d  ispns  itio^  zur  Diati 
rhöe  haben  besonders  alte.  Leute i und<‘KSnd«ri  ’mehr.'äls 
Menacben  ira  ihittleibnrLebeitsaiter.  fieb  den’ersteven,  wo 
gawohnlidfli  Erschlaffung  i.  df  a Dartnkaqale  ! zum  <?rundc 
iidgt t ^-weilbseU  aus  < dteaem  Grunde  oft  iVeratopfuhg  mit 
..Durch&ll  ah..  ]>  Aufierdemv  wird  diese  Osspositioni  durch 
einen  ihdlieren  Gnd  non  »Heizberkeit  dSa  Ddrn^anals,  rciv 
bttodcn  mit  allgemcmeMSdhwiche  »dca.  KörpeSs,  begrUnder^ 
•ina-'dolabe  krankhafte  Reizbarkeit  kaunl  adoh^dorch  MüLi- 
btanch kSroe  Abfiibrüsigrtnitteln  ioiCJkindiioben  Atterierwdd- 
beo  aiferfffitu  UBdi  nuinbheniPeraoneB  ffnd^^Ich'.abcr  auok 
flinpr.besdnderCf^angehnhcBC,  und  sonsS  ’gand  nnerklKrlicbc 
Maiguttg>‘su  DiatEhöcdtivstr»dafs  sieiiMichcUra  nnbedeutdnd<- 
•SCO  (U raschen,  zuiweiiai«  nachWeranlaasungSn;  die.puf^ignl 
dSre’  ^Mesischen  gar  nJc&tsiaa&diese  Artiivirken^  davon 
ftiffen  uresden.vüßiute'.'  sotnfae'Aiili^enffndft.'sich..zuwetbhi 
«fbUdl^  Endlich  ttndvaBch-hachekti8chet'.shrofold'e,i  vend- 
Hache^  ar(hritischG,rinnld>sebr.gallcnreäehp(‘l^r8»netP^  vtrit 
pu(h  tolbhasi  die"  von  Jugend- auf  ein^dürfcigeslLeben  fislR«' 
ten,  ..odet  dem  Trünke : sabn ergeben  sind',  worctiglicb ■ zu 
Dknzhöen- geneigt-.i'i^'nc^iw»  J.'.'j  >1  .i  .j-.-'k  < 
r.T- jqs . Lrtj  1. ■ j‘’  nsbi(|s  ■ >.  .i*  ji-j*’'..’  ,la’v  ri  ,nsJ 
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nicbtten «U'  efttfefMren  UrsacbMi f IlT  t tith 
nehmen  t dafs«  abch  die  KrankheU  iclbrt  anf 
Art  eracheinch  oiaft.  Sie  ist  deihalb  anish'  von  dM‘$<5lir1fie* 
Stellern  aof  yenebiedertv  Art  eingelVieiU.worden{''die>m«ii 
>Jten  haben  aber  ,dirt*  fiintheilung  nur  auf  einze>fWS)rttii)tL 


tome  gegrändf t>  t^nd  zum  Thcil  JCrankhtiten  mU  in  ^ihren 
l^ia  gesogen^  ^die  von  der  Diarrhue  ganz  vers<;^e4^a 
^ipd.  . Bei  dieieri  Eintbeilong  ■k^mmt,  es  aber  vo/^^lich 
darauf,  an»  ^ob  die  Diarrhöe  als  eij^of^  aelbststlndig«  Kta^k^ 
^lifi  erseheinti^oder.  sich,  nur  als.  Sj^mptom  zu  andere^ 
Rankheiten, gesellt.  o()er  die  Krimis, derselben  biide/^^un4 
^eraus  .gehen^  drei 'Hauptarten . nä(nj.icji  die  id4p|>^^.tbi  ' 
ereile.  sYmp  toma  tische  und  kritische  DiärrhSi 
hervor.  , , ' . 


jioalüoA 


A.' Die  id4<apathi$cheDia-irhöe<ench8iuH<t}idbf 
Ateh -den  vertehiedenen  Ursachen^^  theils  nach 'dimi  atÜ 
schiedenen'ChatakMr  der  KrankhesTi- oo«h  wiad*^' in’jneh* 
reren  Arten,  wovon,^folgende  die  vorzüglichsten  .sind.: 


l.'D^iarrhota  stereormeta  (^D,  sahurfattt,eihm* 
ttf,  efnjra/nM).  det  Irötbige  Dnrchf<dl,^i>Diese  Diarthüe  tnt* 
steht  ans  üebetladung  des  Msgetfi,  Berkutchang'i^'iÖeutsr# 
vieler  fetten  -und  Unverdaulicbeh  >Spe4sen,  oder  hn‘'h{a^:en 
aind'  Damikenal ' ang^hluften ' Uneinigkeiten.  > Dia^lA^«h 
dauting  ist 'dabei  gestdrt,  die  Efslust  veienindertädet*  gahs 
■ui^ehehen,' did^SÜbiig«  belegt,  der  Qei^hmack  ‘bilitar^  und 
aridere  Zeichen  ^gSstriseber  B^hwerden,  znweitani  'BÜaü 
Neigung  xtMe'  ßrbrechen  i-  doch  ‘^Sitten  erirkUeke  Schndevl 
im  Untetleibe  zugegen.  'Die ’ Sttthiausleerungen  akiA 
gleWöhnlich  konsistenter,  als  -bei  den ' fibstgen  Atten^der 
DiarrbÖe,  aber  Unfserst  übelriechend  {'zuweilen  gehen  wirk* 
Kch  unverdaute  verdorbene  Moesen  'mit  ab.<  Die  Krmnict» 
heit  ist 'in  dht'^' Regel  nur  von' kurter  Dauer und  huisi^ 
#«nii  die* ’AucTecrUng' dabei  nicht  das  Madie  überschisitet, 
tls''«ia-h^li*iiltS’BMtrtben  der  NMOr  «ngeichsn} Werdens 
<3"  Bei 
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S«i  llagenr  Oan4rj  4nd  gar  «u  tiicbll/phfr,  ^tdaotfader 
AU*l««cangi  .abef;4ar  Körper  dadoteh  ebfn.aoi  -wi«^ 
fon  .aoderao  Arttn  dai  Oiarrbde,  antkrüftacttund  d«n^ 
vardoi;.b{iaaQ»  aacb;r.g«tcr,Safttr  beranbt,.,^  £)ie/K  DiavbS^. 
kann  pucb  i kacQpUcirft  ^ mit  ;cipar  ^Igpnde^i 
kommen»  j I.;  ' 3 -i:  fi  ^ . ■ ‘ : .l  3:->!fj  ns<’V.  itv.'  .Kf  1*37« 

’^“^^‘^‘^.^‘lDiarJioea%atarrkatii  ,^^rp‘si^ 

(icr  katafirhalisebe  oder' wif^rlge  D(Lrcb(a|T? 
aer  ^n^steibt  Vorzüglich'"  beim  Wech  .Witterung  ütiif 

jV^'reazeiten  nach  VeirkSftung  and  uhterdfröckl(e^'  AnlÄ'dfiu” 
•tangt' yoo^ l!<fässe > ’ ka  Trinken,  lidh£rfeW  i$^‘eUen^  ünd 
, ijetrlnkep  j'  scblechfer'^’tiift  ^ und  'ap^aren'  epidem'ftchen 
SchMlic^ikeiteri.'  ‘Sie  ^hmmt^daber  aücbV  ^nfehtt  ‘ dir'  gät* 
Kbii tan Vm' häufigsten' epidemisch  ühd  OndPitiisch '*vbr.  **  DSd 
Ausleerung  ist  dabei  sehr  dünn  und  wifsrig,  zuSvbiten* 
•Ckleimigi;  tnehrenthesk^  aber  :ron  Leib'^chiperjten.  begleitet» 
Die  Stdnväche'i  nitnrnt  dabei  sebneU.  überhand.  , und r’die 
übrigen:  2«f4{le  sind  ipdhr. . katarrhalisch*  Allrgastrisch, 

'ä*.  i^tflrrÄoVo  B» uV'o j« ,•  der  <ehleinige  DiiVch- 
hill.  Src  cntstehtttpsveilen  aus  dem  vorigeii*  indem  dieser 
in  ihn  übergebt  ndodh? auch/ auGterdem  durch  aUgeu>>ei<re 
Veiecbleimung»  oder’äbarmäfifige  ;SchleimBh<ouderung  upd 
schleimige  Verstopfungen  1 in,  die  Singepreiden  Mi<»E>nS9wet7 
dewUrmer ; vnrhergegangenc  Ruhtco;!. vorzüglich  pb<r  dug^ 
alle,  deit  Darmkanal  anhaltend  Schw,|chandep>Urppcbet>.,,fQ^ 
iHe  sor,b  Kjankheitsmeta8tasen,v.  beMndfra;,der  ArthrhiiSfl 
Bt'kdmmCbefondeeaibei.altaunschwachcB.  seJIMpffPib  kranke 
lieben  «r‘ skroful6>en  ,odereart1)Htie(  beo  Berseaen  Disr 

Ausleeruogenj  sind  febenfalU  blufig 'Und. 'dünn  aber  wk 
vielem  Schleim«  Von'tvtrschledene^  Ref7  baifenbeit,,der  :aich> 
zuweilen  so  h3ufig<tintdr4den/tSkhra>nd9tm.  bc$ndet,',ds4i!| 
diese  4^af>eisas  $<  Itl«im,raik:be^<ben>’sclveiil«n7..l  ,ZuweUet^ 

baheti  ;dicae  £xkremepte^  einen  fau%ytill  oder  «flurien  Q§j{ 

ntcbvoder.wei  beeln^ipit  splvbeureb.^n  ji9^«iknc  >find,,aj# 
ani’bisnit  ungemia  %baftigeji‘  S ,hjaeri^ty4rhtUddP4-n: 
t»ü  wei* 
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weilen  findet  tach  ein  Fieber  dabei  statt;  eoFterdem  nlhert 
sich  der  VerUuf  dieaer,  Diarrhöe  bald  mehr  dem  hitzigen, 
bald  mehr,  dem  cbroaie<;hcn.  Nicht  sehen  wechselt  sie 
mit  Verstopfung  ab.  Die  KrFfte  und  die  EmSbmng  des 
Körpers  leiden  gemeiniglich  bei  dieser  Art  weit  mehr,  als 
bei  den  meisten  anderen. 

t 

4.  DiarÄoea  gallichter  Durchfall.  Di« 

Ursache  desselben^  liegt  in  der  Anhäufung  galliger  Un> 
reinigheiten  im  Darmkanale,  ^wobei  zuweilen  eine  wirk- 
liche Leberkrankheit  zum^  Grunde  Hegt.  Die  Ausleerun- 
gen sind  dabei  gelblich  oder  grünlich  gsfärbt;  die  Zunge 
'ist  dabei  gemeiniglich  gelb  belegt,,  und  der  Geschmack 
im  Munde  bitter;  immer  findet  dabei  mehr  Schmerz  und 
Bauchgrimmen  ^statt,  . > 

I>iarrhopa  ätida;  Durchfall  von’ Sä’ure,  Die 
Ursache  'dieser  Diarrhöe  ist  Säure  in  den  ersten  Wegen. 
‘Sie  befüUt  daher  besonders  Kinder,  die  an  schwerem  Zah- 
nen leiden,  oder  wegen  schlechter  Milch  und  anderer  un- 
passender'Nahrung,  zur  Magensäure  sehr  geneigt  sind, 
nnd  wird  dann  auch  wohl  M i Ich  d i ar r h ö e {Diarrhoea 
infantUis')  genannt;  doch  befällt  sie  manchmal  auch  Er- 
wachsepe, die  an  schlechter  Verdauung,  Sodbrennen,  Aph- 
then, Flechten,  Gicht,  oder  zuftillig  gebildeter  Säure  in" 
den 'ersten  Wegen  leiden.  Die  Stuhlgänge  sind  dabei 
dünn,  grünlich  gefärbt,  schleimig,  schäumend,  zuweilen 
wie  gehackt.  Dabei  findet  gemeiniglich  heftiges  Bauch- 
grimmen, saures  Aüfstofaen,  und  andere  Zufälle  der  Säure 
in  den  ersten  Wegen  statt ; auch  zeigen  sich  dabei  oft 
Schwämmchen  im  Munde  und  am  After ; im  höheren  Grads 
selbst  Exkörittiönon  um  die  Mündung  des  Mostdarms. 

v;  r * ^ ' 

' 6-  . Diarrhoea  torminosa;  Blähungs- Diarrhöe. 
Diese  entsteht  von  solchen  Schädlichkeiten,  welche  zur 
Gasentwickelung  im  Unterleibe,  und  zu  Blähungen  An- 
Ufs  geben  ; besonders  häufiger  Genufs  von  jungem  Bier, 

Hacker’tWöiterbuchJl.BfS.Abtlt.  Ggg  odef  , 
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^oder..  andern' «cbt  gefaöngr  aaigegolimen  Getränken , tin* 
.reifem  Obst,  oder  sulchen  Dingen, )die  noch  'im  Magen  in 
-Gährung  übergehen.  Die  Ausleerungen  eelbst  zeigen  da- 
,bei  nichts  besonderes,  sind  aber  mit  heftigem  Poltern  im 
»Leibe  verbundetv,- und  überhaupt  finden  "häofige  BlShungs- 
beschvverden,  Auftreibung  des  Unterleibes Borhorjrgmen, 
und  heftige  Schmerzen  dabei  statt.  , , 

® 7.  Diarrhoea  habitualis ; habituelle  Diarrhöe. 
Es  können  sehr  verschiedene  Diarrhöen, bei  besonderer  DIspo- 
sitiön  der  Kranken,  habituell  werden  ; gemeiniglich  gebt  dann 
aber  der^ürsprüngliche  Charakttr  der.^^elbenfast  ganz  verlorcnt 
und' sie  Werden  blo^  von  der  Erschlaffung  des  Darmkanal^ 
oder  vohder  inneren  Disposition  seihst  unterhal  ten.  Zuweileji 
'scheint'* aber  'auch  dhe  DUrrhöe  'nur  deswegen  habitue4 
geworden  zu  seyn,  weil  die  Schädlichkeit,  welche  ‘sie 
veranlafste,^  immer  fortdauert,  und  daher  auch  ihre  Wir- 
kungen immer  erneuert,  z,  B.  lyilte,  feuchte  Wohnungea 
'und  Schlafstellen  u.  dgl.  Von  diesen  läfst  .sich  al-<o^im 
allgemeinen  nichts  sagen,  sondern  es  mufs  bei  den  yor- 
kommenden  Fällen  ausgemittelt  werden.  Zu  welcher  der 
'vorhin  angegebenen  Arten  eie  gehören.  Es  giebt  auch 
^Menschen , die  sich  bei  habituellen  Diarrhöen  übrigens 
ziemlich  wohl  befinden,  weil  es  zu  ihrem  natürlichen. .Zu- 
stande gehört,  mehr  Darmsaft  abzusondern , ebeii  so  wie 
.andere  mehr  schwitzen.  Bei  diesen  entstehen  daher Krynk- 
Meitser  cheihungen  von  der  unterdrückten  Diarrhöe,  eben 
so  wie  bei  anderen  von  unterdrückter  Adsdünstung. 

g.  Diarrhoea  c olliquativa.  Diese  Art  ist 
unter  allen  die  beschwerlichste  und  geßhrlicbste.  Wir 
reden  hier  nicht  von  der  kolliquativen  Diarrhöe,  die  gegen 
'das  Ende  auszehrender  Krankheiten  eimritt,  uiid  zu  dyn 
symptomatischen  gehört,  sondern  von  einer  selbstständigen 
I^ankheit,  die  .zuweilen  epidemisch  erscheint,  so  wie  sic 
' besonders  In  den  Kriegsjahren  »gij  und  18*4.  häufig  und 
höchst  bösartig  beobachtet  wurde,  aber  auch  sonst  nicht 
selten  sporadisch  vorkömmt.  (In'  jener  Zeit  beobachtete 
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sic'der  Vei'fatter' ntmentlich  anter  den  PretifsiichAn  T^p« 
pen,  welche  an  der  Belagerung  von  Erfurt  Theil  nahmen^ 
anter  denen  sie  grofse, Verheerungen noch  'weit  mehr  ii«  , 
das  XU  I gleicher  Zeit  noch'  herrschende 'epidemische  Ner* 
venfiebeV,  anrichtete.)  Die  Ursachen  deraeiben  sind  alle 
tchwk'chender  Art.  Es  gehörte  hierher  hauptsächlich : 
schlechte,  kraftlose  Nahrung,  besonders  wenn  sie  wiedei 
mit  UeberfAUung  des  Magens  ab wetbaelt;  Erkältung,  b» 
aonden  feuchte  und  kalte  Lagerstätten ; erschöpfende  kör- 
perliche Arbeiten  und  Anstrengungen,  besonders  beimafs* 
kalter  Witterung  und  auf  einem  feuchten  Böden;  depriOii* 
rende  Leidenschaften besonders  Kummer,  Angst,  Sorge» 
Unruhe,  n dgl- und  Entziehung  des  Schlafes.  (Mehr  slt- 
allea  dieses  trug  aber  damahls  gewifs  noch  die  schlechte 
Luft  in  überfüllten,  oder  in  ungünstigen  Lokalen  ange- 
legten Lazarethen,  zu  der  ausgexeichneten  Bösartigkeit  det 
Krankheit  bei.)  Die[ Krankheit  ichien  sich  durch  An- 
steckung-  fortzupflanzen,  doch  liefs  et  sich  noch  nicht  ge- 
nügend ausmitteln,  ob  hier  nicht  vielmehr  ein  Miasma» 
als  ein  Rdntagium  statt  fand.  Die  nächste  Ursache  der 
Krankheit  liegt,  wie  aus  der  Natur  jener  Gelegenheitsar- 
aachen ‘ hervorgeht,  theila  in  allgemeiner  Schwäche  der 
festen  Tfaeile,  besonders  Erschlaffung  des  Oarmkanalt,  tbetls 
in  allgemeiner  Neigung  >zU  faulige/  Entmischung  der 
Säfte. 

Die  Krankheit  fängt  wie  eine  gewöhnliche  Diarrhöe 
an,  so  eafs  sie  mehrentheils  als  eine  katarrhi lischt,  oder 
Saburral  - Diarrhöe  ,' seltner  als  eine  von  den 'andern  Arten 
aoftritt;  nur  zeigcii  alle  ihre  Zufälle  gleich  vom  Anfänge 
eine  weit  gröftere  Heftigkeit.  Schmerzen  im  Unterleibe 
sind  nicht  allemal  damit  verbunden.  Die  Stuhlgänge  er- 
scheinen äufserst  zahlreich,  besondera  in  der  Nacht,  und 
nehmen  anfangs  nur  eine  sehr  flüssige,  bald  aber  eine  mifs- 
farbige  und  faulige  Beschaffenheit  an.  Dabei  bemächtigt 
sich  des  Körpers  eine  ungemeine  Mattigkeit,  selbst  des 
. Geiitei  eine  besondere  Stumpfheit  und  Niedergescblagen- 
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heib~  Die  Scbw&'che  nimmt  immer  mehr  und  auffallend 
fcbnell  überband,  der  Körper  mauert  ungenjein  ab,  und 
vrird  entweder  sehr  empfindlich  und  reizbar,  oder  empfin- 
dungslos. Am  Ende  treten  mehrentbeiU  wassersüchtige  ^ 
Zufälle  odcr'Brastbeechwerdcn  hinzu,  und  zuletzt  erfolgt 
'durch  äuCserste  Entkräftung  der  Tod.  .Zuweilen  scüeint 
die^Krankbeit  sich  etwas  zu  verbessern,  oder  ganz  nach- 
zulassen, kehrt  aber  bald  darauf  mit  erneuter  Heftigkeit 
zurück.  . Ihr,  Verlauf  ist  sehr  unbestimmt,  denn  sie  kann' 
Bchon'  in  wenig-Tagep  sich,  zu  Tod  oder  Besserung  ent- 
scheiden, aber  auch  Monate  lang  dauern,  ohne  dafs  man 
bedeutende  Veränderungen,  als  immer  tieferes  Sinken  der 
Ktllfte,  Wahrnimmt.  . Die  völlige  Genesung  erfolgt  immer 
äufserst  langsam,  wenn  sich  auch  die  Krankheit  bald^zur 
Besserung  zu  neigen  sehcint.  Selbst  nach  völliger  Entfer- 
nung der  Diarrhöe  bleiben  die  Kranken  noch  lange  kraft- 
los, abgezehrt  und  kachektisch,  und  verfallen  nicht  selten 
noch  in  Wassersucht,  die  endlich  doch  einen,  tödlichen  , 
Ausgang  nimmt.  , - r , t 

, B.  Die  sy  m p toma  tisp  b e- Diar  rh  öe  gesellt  sich 
zu  vielen  akuten  und  cbroiiischen  Krankheiten , besonders 
zu  Nerven  - und  Faulfiehern,  gastrischen  Fiebern,  Exan- 
themen, Vergiftungen,  Atrophie  .d^r  Kinder,  upd  andern 
hektischen  und  ..phthisischen  IGankheiten , Waasersucbt, 
u.  a,  m.  Nach  den  verschiedenen  Umständen,  unter  wel- 
chen sie  erscheint,  kann  sie  i|n  diesen  Krankheiten  bald 
heilsam,  bald' gefähtlu  h und  tödlich  werden.  In  , vielen 
exanthematischen  Krankheiten  entsteht  eine  Diarrhöe,  wenn 
der  Wiedergenesungsproeefs  anfängt,  die  man  deswegen  / 
gar  nicht  für  kritisch  erkennen,  laber  auch  nicht  etwa 
blos  von  resorbirtem  Eiter  herleiten  kann,  weil  sie  auch 
bei  Exanthemen  ohne  Eiterung,  z.  B.  dem  Scharlachfieber, 
erscheint.  In  typhösen  Fiebern  entsteht  oft  eine  Diarrhöe 
mit  miftfarbigen,  fauligen  Ausleerungen,  wenn  die,  vorher 
stark  belegte  Zunge  sich  reinigt ; wahrscheinlich  war  hier  ' 
tm  Darmkanal  ein  ähnlicher  Zustand«  wie  auf  der  Zunge, 
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der  'durch  die  Diarrhöe  entfernt  wird.  In  Tenerilchen 
Krankheiten,  oder  in  anderen  Fällen  von  starkem  Queck> 
ailbergebrauch , entsteht  oft  eine  Diarrhöe,  die  man  für 
nichts  annera  halten  kann,  als  för  eine  Soliration  dei 
Pankreas.  ‘ 

In  allen  diesen  und  anderen  i^ällen , wo  die  Diarrhöe 
symptomatisch  erscheint,  nimmt  sie  entweder'  die  Gestalt 
Ton  einer  der  vorigen  Arten  an , die  sich  mit  der  Krank« 
heit  kompllcirt,  oder  sie  erscheint  als  ganz  einfaches  Symp. 
tora  im  Verlauf  und  Chkrahter  der  Krankheit.  Gegen  das 
Ende  chronischer,  besonders  hektischer  und  phtbisischer 
Krankheiten,  zeigt  sie  sich  gemeiniglich  kolliquativ,  und 
wird  dann  mebreiitheils , entweder  schon  für  sich,  |oder 
in  Verbindung  mit  andern  kolliquativen  Ausleerungen  sehr  > 
bald  tödtlich. 

Leichenöffnungen  solcher  Personen,  die  an  lang- 
wierigen, idiopathischen  oder  symptomatischen  Diarrhöen 
gestorben  sind,  zeigen  mehrentheils  entzündete  und  eiternde 
Stellen  an  der  inneren  Oberfläche  der  Gedärme,  die  innere 
Haut  roth  und  geschwollen,  zuweilen  verhärtet,'  zuweilen, 
in  grölseren  oder  kleineren  Strecken  wie  angefressen,  und 
ihre  Gef^fse  aufgetrieben.  Baillie  will  die  4!aut  der 
dicken  Gedärme  öfter,  als  die  dünnen,  veraitert  gefunden 
haben  ; andere  beobachteten  das  Gegentheil. 

C.  Die  kritische  Diarrhöe  unterscheidet  sich 
von  der  symptomatischen  dadurch , dofs  sie  an  einem  eht- 
scheidenden  Tage  der -Krankheit  erscheint,  und  in  der 
Krankheit  eine  gute  Krisis  hertorbringt,  ihre  bisherigen 
Symptome  erleichtert,  und  bald  in  Genesung  übergeht, 

Ihr  Verlauf  und  ihre  übrigen  Erscheinungen  hängen  noch 
weit  mehr,  alt  bei  den  blos  symptomatischen  Diarrhöen, 

Ton  den  Krankheiten  ab,  zu  welchen  sie  sich  gesellt,  und  > 
lassen  daher  keine  allgemeine  Beschreibung  zu.  Sie  er- 
scheint  am  häufigsten  in  verschiedenen , besonders  gastri- 
schen und  examhematischen  Fiebern,  Entzündungen,  Haut« 


krankheiten,  und  ,beim  Zahnen  der  Kinder. 

/ . 
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Aufserdetn  bat  tnan  die  Diarrhöe  oft  nach  ihrer  Dauer 
eingetheiltf  und  also  Diarrhoea  ephemera  genannt,  wenn 
sie  nur  einen  Tag  dauerte;  D.  acuta,  wenn  sie  einen 
sehr  raschen,  D.  chronica,  wenn  sie  einen  langsamen 
Verlauf  annahm,  D.  internAttenx , wenn  sie  einen  inter; 
fmittirendeii  Verlauf  zeigte,  und  JD.'  peripdica,  wenn  sie 
völlig  geteilt  schien,  aber  in  gewissen  Perioden  vom  neuen 
eintrat.  Man  sieht  aber,  dafs  dieses  Symptom  zu  einem 
Eintheilyngsgrunde  der  Krankheit  zu  sehrzuftülig  ist,  und 
auf  den  wesentlichen  Charakter  derselben  fast  gar,  keinen 
Bezug  hat.  So  hat  man  auch  noch  in  anderen  Beziehun* 
geo  der  Diarrhöe  noch  verschiedene  Benennungen  gegeben, 
als  Diarrhoea  putrida,  wenn  die  Ausleerung  eine  faulige 
Beschaffenheit  zeigt,  D purulenta,  wenn  sie  mit  Eiter; 
D.  sanguinea,  wenn  sie  mit  Blut,  'D.  lienterica,  wenn 
sie  mit  Ueberresten  unverdauter  Nahrungsmittel  gemischt 
.sind,  und  D.  verminosa,  wenn  Eingeweidewürmer  die 
Ursache  der  Diarrhöe  sind,  oder  mit  ihr  zugleich  abgeheu. 
Auch  diese  Benennungen  bezeichnen  aber  keine  reinen 
Arten,  sondern' Zustande,  die  bei  der  einen  oder  der  an* 
dem  der-.oben  anfgestellten  Arten  eintreten  können.  , 

Die  Diagnose  der  Diarrhöe  durfte  zwar  leicht  schei* 
nen,  da  das  wesentliche  SyiUptom  .derselben,  die  krank- 
hafte Vermehrung  des  Stuhlganges,  kaum  su  übersehen, 
'otfer  zu  verkennen  ist ; doch  giebt  es  einige  ähnliche 
Krankheiten,  die  inan . davon  als  selbstständig  zu  unter- 
scheiden hat.  Bei  der  Li  enterte  gehen  Speisen  und  Ge- 
tränke sehr  schneli,  und  fast  gar  nicht  dutch  die  Ver- 
dauung verändert,  wieder  ab.  Bei  der  Dysenterie  ist 
primäres  Fieber  zugegen , die  Ansleerung  des  Darn\kanalt 
besteht  in  einer  wäfsrigen,  schleimigen  oder  blutigein  Flüs- 
sigkeit, und  der  eigentliche  Stuhlgang, ist  dagegen  unter- 
drückt und  schmerzhaft.  Die  Cholera  unterscheidet  sich 
durch  den  .höchst  akuten  Verlauf,  das  zugleich  statt  fin- 
dende Erbrehhen,  und  die  heftigen  Schmerzen.  Bel  dem 
Fluofus  coeliacus  wird  eine  milebartige  .Flüssigkeit 

- ' aua- 


Digitized  by  Google 


D 4 a/ 


827' 


ausgeleert’,  der  Verlanf  .ist  sehr  chroniicl«,  und  gebt  leicbt: 
in  Auszehrung  Uber.  Bei  dem  Iluxus  hepaticus* 
endlich,  geht,  eine  blutig  • wifsrige,  dem  Fleischwatser 
k'hi^liche  Flüssigkeit  «b,  und  die  Krankheit  hingt  gemeüt 
niglich  mit  Blutungen  zusammen, 

Die  'Prognote  der' Diarrhöe  richtet  sich  nach  den 
ver'^chiedenen  Arten  der  Krankheit.  In  den  Idiopathischen 
Diarrhöen  ^iat  die  Prognose  gut,  wenn  hur  schädliche 
Stoffe  dadurch  ausgeleert  werden,  die.  Ausleerung  nicht 
zu  lasge  anhsit,'  und  ohne  Schmerzen  ist,  oder  wenn  die 
Ursache  aich  leicht  entfernen  läfst.  Wenn  hingegen  die 
Ansleerung  sehr  reichlich,  langwierig  und  S9hmerzhaft  ist, 
ihre  Ursache  tief  liegt,  und  schwer  zu  entfernen  ist,  so ’i 
wird  die  Prognose  dadurch  verschlimmert.  Bei  den  kolli- 
quativen  Diarrhöen  i't  die  Prognose  arn  schlimmsten. 
Tritt  Wassersucht  und  Auszehrung  hinzu,  so  erfolgt  fast 
in  der  Regel  dar  Tod.  Bei  epidemischen  Diarrhöen  kömmt ' 
die  Prognose  auf  den  epidemischen  Charakter  an.  Bei 
den  symptomatischen  Diarrhöen  kömmt  et  vorzüglich  auf 
das  Verhaltnifs  an,  in  welchem  die  Diarrhöe  zu  der  Krank- 
heit steht,  und  ob  diese  dadurch  in  ihrem  Verlaufe  ge- 
stört, verbessert,  oder  verschlimmert  wird.  Die  kritischen  _ 
Diarrhöen' find  in  der  Reget  heilsam,  können  aber  durch 


zO  lange  und  regellose'Oauer  auch  zuweileq  schädlich 
werden.  ^ ^ 

« / , • • . ‘ • • • V tf  • • • 

<i^or  Heilung  der  Didrrböen  beaitzen,  wir  vielerlei 
Mittel,  die  dagegen  als  apcclfisch  im  Rufe  sind,  aber  wc-' 
gen  ihrer,  verschiedenen  Eigenschaften  nübt  .unter  allen 
Umständen  vou  gleichem  Wettlic  seyn  können,  aondem 
eine  Auswahl  nach,  dsn  Ursachen  und  anderen:  verschiede- 
nen Verblttniuen  der.  Krankheit  erfordern.  Hierzu  gehö-  ^ 
ren  t)  die  schleimigen,  uehligen  und  gallertar-  i 
ti  gen  Mittel,  .ÜMonders  Gummi  aTohieum , Tragant, 
Sslep , ’jHefergcätxe 'iaRUadiiehes  Moos,  Milch,  Fleisch.* 
brühe,  Hissohhorti  • «ad  u4ere  ArUn  tbierische  Gallerte, </ 
-..'".1  ? • und 
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' ond  dgi,  Dieie  sind  beiofideri  da  anwendbar,  wo  die 
Diarrh6e  ron  ^crkiltung,  von  einer  zu  reichlichen,  wBfarü 
gen  Absonderung,  oder  «ebarfen  und  reizenden  Beschaf- 
fenheit des  Darmsaftos,  oder  yon  einein  anderen  Reiz  auf 
die  Verdauungswerkzeuge  abhSngt.  a ) Die  n a r k o 1 1- 
achen  Mittel,  besonders  Opium , tbeilh  fSy  sich,  theila 
in  Verbindung  mit  Ipecacuanha  (^Pulvis  Doveri).  Diese 
siud  ebenfalls  dann  anwendbar,  y/o  ein  überreizter  Zu-, 
Stand  des  Darmkanals  statt  fipdet,  3)  Die  bitteren 
, Mittel,  besonders  Columbq,  Raskarille,  Simaruha,  Quas- 
sie, Angustura,  Gentiana,  Ceritaurium  minm , Myrrhe, 
n.  dgl.  m,  dienen  besondets  bei  Schwücbe  des  Darmka- 
nals  und  der  Verdauung.  4)  Die 'ads  trin gi r e n d e n 
Mittel,  Torqientillxyurzel , Gummi  Kino,  rotbey 

^ Wein,  Kampesebenholz,  u.  a.  m , ferner  Alaun,  und  die 
adstringirenden  Metalle,  basondcfs  Eisen,  sind  yoreUglich 
bei  grofser  Schwäche  und  Erscblatfung  des  Darmkanals,  - 
‘ und  bei  fauliger  Entniischung  der  Säfte,  von  Nutzen,  kön* 
'nen  abet  auch  unter  allen  am  leichtesteii  gemifsbraucht 
Verden.  5)  Die  erwärmenden  Gewürze,  wie  Ptefr 
fermünze,  "ißmmX,  Calamus  arpmaticus  u.  a.  m.  dienen 
in  denselben  Fällen  wie  die  letzteren,  besonders  auch  als 
Zusätze  zu  denselben,  utn  Ihre  Verdaulichkeit  zu  erleich- 
tern , und  ihre  übein  Eindrücke  abzuwenden  } aufserdem 
aber  auch  überall,  wo  Verkk|tung  die  Un^ache  war.^odez 
wq  es^  sonst  en  Wärme  fehlt,  6)  Rhabarber,  wo  die 
Diarrhöe  vqn  gastrischen  Unreinigkeiten  hetrührt.'  7)  Die 
\ Mineya Isäqrcn,  bei  fauliger  Entmischung  der  Säfte, 
g)  Kalhwasier , theils  wegen  seiner  adstringirenden 
Eigansebaften , in  solchen  Fällen,  wo  man  die  andern  ad- 
stringirenden  Mittel  brauchen  würde,  aber  wegen  Brust- 
beschwerden, oder  anderer  zu  befürebtendet  Nschtheile 
nicht  htaucbcu  darf,  theils  ab^t  auclt  wq  Säure  zum 
Grunde  liegt, - 'In  den  gewöhnlieHen’ Fällen  der^  letzteren 
Art,  reiclven  jedoch  die  milderen ' <:Ab8orbettlia  lolft  - hEkS''- 
yrani».  ra«l:^d•ntit  4*«  MUtei  wdobe  der  febieif-' 
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hafwn  Abfonderong  Einhalt  tbun.  — Nacli  der  Auswahl 
der  Mittel 'richtet  eich  auch  die  achicK  liehe  Verbindong’ 
mehrerer  derselben  unter  emander.  Man  kann  sie  fibri» 
gent  eben  sowohl  innerlich,  als  in  warmen  Bldem  oder 
Kl3T>tieren  an  wenden.  Dabei  kömmt  es  während  der  Kar 
hauptsächlich  auf  eine  schickliche  Diät  an.  Diese  muCi 
freilich  auch  im  einzelnen  sich  nach  den  besonderen  Um- 
ständen richten ; im  allgemeinen  finden  jedoah  fblgenett 
Bestimmungen  statt.  Es  mufs  die  strengste  Mufsigkeit 
beobachtet,  besonders  alles,  was  den  Durchfall  vermehren 
kann,  alles  was  die  Vesdauung  stört  oder  belästigt,  daher' 
auch  za  reichliches  Getränk,  aber  im  Gegentbeil  auch  za 
sparsames  Trinken,  and  alle  Speisen  und/Getränke,  die  ^ 
leicht  in  Gährung  übergehen»  pder  Säure  erzeugen,  ver- 
mieden, dabei  auf  äufsere  Wärme  gesehen  , besonders-  dtr 
Unterleib  und  die  Fülse  warm  gehalten  werden»  (.eicht 
-verdauliche,  schleimige  oder  mehlige,  besonders  aber  ani- 
malische, nicht  zu  sehr  zusammengesetzte  Nahrungsmittel 
sind  deswegen  za  empfehlen } dabei  müssen  warme,  schlei- 
mige, oder  etwas  aromatische  Geträpke,  als  Salep,  Hafer- 
grütz,  Kaffee,  aromatische  Theeaufgäsae,  zur  Abwechscr 
lung  auch  wohl  ein  gutes,  bittpres,  rein  ausgegohrnee 
und  nicht  saures  Bier,  oder  Wein,  der  aber  tibenfalla  keine 
Säure  enthalten  darf,  genossen,  werden.  Zur  Erhaltung 
der  Wärme  dient  besonders  warme  Bekleidung  und  Be> 
deckong  des  Unterleibes.  Nur  bei  grof^ier  Erschlaffung 
des  Darmkanalt  mufs  man  die  erhöhte  Temperatur  ver- 
meiden, und  dann  auch  Nahrungsmittel  und  Getränke  nur 
tnfifsig  warm  genielsen  lassen.  Dabei  dient,  wenn  es  die 
Kiäftb  erlanben,  mifsige,  doch  nicht  sehr  angteifende  Be- 
wegung des  Körpers,  - 

. ' 

Für  - die  Kur  der  einzelnen  Arten  gelten  nun  baupt- 
täcblichn  fplgppid*  Regchi.  , 

\ der  'jßiairhoea  sUrcorneea  mufs  man  zuerst  an-- 

(eräsi^kni  öh' aid- nicht  wirklich,  heilsam  |sf,  W<ehn  die- ' 
on'bi  ^ _ • ,er 
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fCTi  Fali  findet,  so  darf  mon  sie- dann  keineswegs  an-{ 
tyrdriicken sondern  man  muis  nur  durch;  das  passende, 
diätetische  Verbalteii  zu  verhüten  suchen,  dafs  sie. keinen 
zu-,ho^c>'  Grad  erreicht,  und  nicht  zu  lange  anhält.  Wenn, 
gastrische  Zufälle,  mit  einer  Tiirgescenz  nach  oben,  zu-- 
gleich  vorhanden  sind,  so  mufs  man  zuweilen  durch  ein 
Brechmittel -zu  Hilfe  kommen,  das  am  .'■chicklichsten  aus, 
Ipecacuanha  besteht,  weil  der  Brechweinstein,  leichter  nach 
unten  wirkt.  Aufserdem  erleichtert  man  die  Ausleerung 
der  schadhaften  Stoffe  am  befiten  durch  Rhabarber,  und 
hüri'.t  dadurch  die  Diarrhöe  ab.  Nach  der  Entfernung 
des  Durchfalles  können  magenstärkende  Mittel  .gegeben^ 
vvcfrden.  . ' . t 

• 'Bei  iict  Di arrhoea  catnrrhaUs  i t vorzüglich  fein  war-J 
ihes  Verhalten  nothwendig,  wobei  man  innerlich  schlti- 
mige  Mittel,  in  Verbindung  mit  sekweifstreibenden , ge- 
llnd  aromatischen,  braucht  Sind  heftige  Unterleibschmer*' 
zen  damit  verbunden,  so  stillt  man  diese  am  befsten  durch* 
Dover*ohes  Pulver,  oder  dureh  eine  Verbindung  von  Sal*' 
•hiak  und  Extraetum  Hyoteyami  Der  Gebrauch  adstrin* 
girender  Mittel  würde,  in  dieser  Diarrhöe  höchst  nachthei- 
]ig  seyn,  und  eine-  he(ich\Verliche  und  hartnäckige  Ver-- 
Stopfung  herbeifdhren.  • ' • 

Bei  schleimigen  Diarrhöen  sind  die  reizenderen  auf- 

A ^ V 

lö  enden  Mittel,  besonders  /Iniica  und  Saponaria,  von 
Nutzen.  Uebrigens  tritt  hier  die  Kur  des  schleimigen  Zu- 
standes überhaupt  ein. 

^Bei  galligen  Diarrhöen  müssen  wir  im  allgemeinen 
ebepfails  <-o  verfahren,  wie  hei  galligen  Unreinigkeiten  des* 
Unterleibes  überhaupt.  Wir  beförderi>;,ihre  Ausführung, 
durch  Rhabarber,  verbunden  mit  Cremor  Tartari  oder 
Tamarinden,  wenden  dabei  das  'nöthige  diätetische  Ver- 
fahren an,  üm  nicht  zum  Nachtheil  der  Kräfte  und  der 
Erj^^hruag  des  Körp/ers,  di^t  Diarrhöe  ,'sua  fli^kand 
nebmcR  %o  lassen,, und  beschränkeu  sie  endlich,  ^enn.^wir) 
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keine  Unreinigkeiten  mehr ' wahrnehmen  ^ durch  binere, 
und  aromatische  Mittel«  Hingt  die  gallige  Diarrhöe  von 
einer  .fortdaueruden  übermäF^igen  Sekretion  der  Galle  ab, 
so  mufs  die  Behandlung  der  Polycholie  eintreten,  weil 
dann  die  Diarrhöe  eigentlich  von  dieser  nur  Symp- 
tom ist.  , , ■ ' 

Bei  Diarrhöen  aus  Säure  helfen  prophylaktisch  zwar 
die  absorbireoden  Mittel,  als  Magnesia,  präparirte  Auster- 
schaalen,  Kalkwasser,  u.  dgl.  doch  wird  die  Kur  nicht 
radikal,  wenn  wir  nicht  zugleich  durch  bittere  und  aro- 
matische Mittel  der  abnormen  Sekretion  Einhalt  zu  tbun« 
und  durch  schleimige,  oder  nöthigenfalis  auch  durch  nar- 
kotische Mittel,  den  Reiz  dieser  krankhaften  A,bsonderung 
zu  mildern  suchen.  Dies«  Indikationen  mii'sen  also  ver«' 
einigt  berücksichtigt  werden.  Uebrigens  ist  es  nöthig,. 
auch  nach  Beseitigung  der  Diarrhöe,  noch  eine  Zeitlang 
stärkende  Mittel  zu  gebrauchen. 

' ■ Bei  der  Diarrhoea  torminosa  aind  voretiglich  ge- 
wörzbafte  Mittel  in  Verbindung  mit  einhUllenden,  reia- 
mildernden,  krampf-und  sclimerzstillenden  zu  gebrauchen; 
besonders  aind  auch  si  hlrimige  Klystiere,  und  warme  ato- 
matiiche  Bäder  von  Nutzen.  , ^ 

Bei  habituellen  Diarrhöen  muf'S  man  die  Schädlichkeit’ 
zu  erforschen  suchen,  welche  sie  unterhält,  und  diese  dann 
entfernen,  übrigens  aber  die  Diarrhöe  nach  ihrem  Charak-^ 
ter  behandeln.  . 

, Die  kolliquative  Diarrhöe  bietet  der  Heilung  die. 
meiateu  Schwierigkeiten  dar.  Im  Anfänge  zeigt  aie 
sich  gewöhnlich  mit  «einem  katarrhalischen  oder  gastri- 
schen Charakter;  dann  inufs  man  sie  zwar  diesem  ge- 
mäfs  behandeln,  aber  hei  dieser  milderen  Behendlung  siqh 
ja  nicht  lange  aufhalten,  sondern  bald  zu  kräftigeren  Mit- 
teln übergehen.  Man  maettt  dann  den  Anfang  mit  den 
bitteren  Mittel,  geht  dann,  w^nn  diese  nicht  helfen,  bald 
za  den  .adsuingircuden,  und  endlich  aum  Eisen  über; 
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^ebt  tbtt' diese  Mittel  alle  in  Verbindung  mit  aromati' 
scben,  woninter  PfefFermünie,  Zimmt.  und  Cälämus  aro^ 
matieui  vor  den  übrigen  den  Vortag  verdienen.  Wo  man 
den  Zimmt  für  zu  erhitzend  halt,  wird  seine' Stelle’ durch 
die  linHuira  Maeis  am  befs^en  ersetzt.  Wo  mah,  wegen 
Komplikation  mit  Brustbeschwerden,  die  gewöhnlichen 
«datringi^enden  Mittel  nicht  geben  darf,  wird  doch  noch 
das  Kallswasser  gut  vertragen , das  man  am  zwerckmäfsig- 
tten  mit  einem  etwas  koncentrirtem  Dekokt  von  isUndn 
aehem  Moos  giebt ; auch  ist  ein  Zusatz  von  • jExrroÄaaz 
Myrrhae  aquosum  dabei  oft  nützlich.  Bei  grofser  Schwache 
und  Darniederliegen  des  sensibeln  und  irritabeln  Systems,'  ^ 
die  gemeiniglich  bald  auch  gänzliche  Entmischung  der 
Säfrt  nach' sich  zieht,  leistet  ein  Aufgufs  der  Arnica- Blu- 
men mit  Kamfer  noch  gute  Dienste ; aufserdem  sind  bei 
Neigung  zu  -fauliger  Auflösung  der  Säfte  die  Mineralsaa- 
ren von  grolsen  Nutzen,  die  man  aber  mit  Gewürzen 
verbinden  mufs,  z.  B.  EUxir  Fitrioli  Mynsichti.  Dabei 
mufs  eine  klüftige , gut  nährende,  aber  leicht  verdauliche  • 
Nahrung  gegeben  ‘-werden,  besonders  leicht  verdauliche 
Mehlspeisen,  Reis,  Sago,  Salep,  Graupen,  u.  dgl.  gut  mit 
' Gewürzen  versetzt,  besonders  aber  leicht  verdauliche  ani- 
malische Speisen,  vorzüglich  Eier  und  zartes  Fleisch,  denn 
die  gröberen  Fleischarten  werden  hier  nicht  verdaut.  Zum 
Getränk  dient  am  befsten  rother,  oder  ein  alter  weifser 
Wein,  den  man  aber,  wenn  er  fnr  den  entkräfteten  Zu- 
stand "der  Kranken  zu  reizend  und  erhitzend  ist , mit  aro- 
matischen Theeaufgttssen  verdünnen,  und  bei  Brustbe- 
schwerden , damit  er  nicht  zum  Hasten  reizt,  mit  Zucker 
etwas  versüfsen  lassen  kann.  Auch  können  abwechselnd 
aromatische  TheeaufgOsse,  schleimige  Dekokte,  von  Althä- 
wurzel,  Hafergriitz  u.  dgl. , KafFee,  Chokdlate,  und  ähn- 
liche Getränke  genossen  werden.  Bier  ist  nur  dann  zu 
gestatten,  wenn  es  etwas  stark,  bitter,  ganz  hell,  und  völ- 
lig ohne  Säure  ist.  Von  einem  so  beschaffenen  Biere  sind 
dann  btftönderS  die  Biersuppen  und  warm  'Bier  sehr  zu 
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empfehlen.  Znglelch  male  ineii  dann  «»chtQ*  d^rch  ge> 
-würzhaf(e  und  adttringirendfe  Klyatiere  den  Oarmkanal  ört* 
lieh  zn  roborirefn,  und  bei  cehr  gesunkenen>KräfMni  durch 
warme  arömaüscbe  BKder ''dehtetben  wieder  aufitrbeifen. 

Bei  den  symptomatischen  DlerrhSen  iit 'ittimer'j^  un> 
tersQchen,  ob  sie  wirklich  mit  der  Krankheit  in  Kausal* 
Verbindung  stehen,  oder  sich  nnr  jnifälBg,  da^iWirkangeit 
besonderer,  von  der  Krankheit  unabhängiger  Schädlichkei- 
ten, dazu  gesellen;  Im  ’ letzteren  Kalle  ^erfoirdern  sie  daoh 
die  ihnen  angemessene  Behandlung,  so  gut  sie  neben  ‘der 
allgemeinen  Behandlung  der  Krankheit  statt  finden  kann. 
Im  erateren  Falle  mufs  hingegen  be  timmt  werden,  ob  die 
Diarrhtiä  heilsam  oder  schädlich  ist.  Ist  das  ersterc,'<  so 
mnls  sic  nicht  unterdrückt,  sondern  vielmehr  begünstiget 
werden  , und  man  mufs  nur  dahin  sehen , dafs  sie  nicht 
zn  lange  dauert , Und  nicht  zn  rebr  überhand  nimmt,  lat 
hingegen  das . letztere ,-  ao  liegen'  die  Mittel  eu  ihrer  Be* 
klmpfung  entweder  schon  in  der  allgemeinen  Behandlungs* 
weise  der  Krankheit,  oder  sie  müssen  mit  derselben  ver- 
banden, und  aus,  den  gegen  die  Diarrhöe  heilkräftigen 
Mitteln,  nach  lirfordernifs  der  Umstände,  ausge wählt 
werden.  i •> 

Kritische  Diarrhöen  sind  allemal  woblthätig,  und  man 
darf  sie  deswegen  durchaus  nicht  stören,  aber  auch  eben 
so  wenig  unbedingt  befördern , sondern  es  mnfs  der  Ka- 
tnr  ihr  freier  Lauf  gelassen  werden.  Nur  dann  ist  ein 
Eingriff  in  denselben  erlaubt,  w^nn  die  Ausleerung  so 
stark  wird,  dafs  sie' eine  gröfsere  EntkrSlfung  droht,  äU 
der  Kranke,  dem  Zustande  seines  Organismus  nach,  ertra- 
gen kann ; aber  auch  dann  darf  sie  keineswegs  durch  stark 
wirkende  Mittel  schnell  unterdrückt,  sondern  nur  durch 
die  milderen,  beschränkt  und  gentäfsigt  werden.  Dauert 
aber  nach  beendigter  Krisis  die  Diarrhöe  deonoch  fort,  so 
tritt  die  gewöhnliche  Heilmethode  dagegen  ein. 


IV.  Cockl  urn,  Preßuvia  vtntrit , er  ateount  of  lootentsstt, 
1724.  8,  / 

N.  JLambtmm, 
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U:'T,aintm»,'Venirü  fluiius'mühiplex , ex  antiquU  et  receniio^ 
■T:ö  ritiX  moauntetitisf/rtrposiCut,  .Jhutel.  1756.  $.  b . 

/'  H.  Deu)tar,l0hiervl»eiom  on-diarrhoea  and  dysentery  ae  those 
difeofes  app/eated  Jn , the  btitUh  arn^y  daring  the  campatga 
„ , ia,Egypt.^nd.i^l,i.-  . 

•'i  :r:  ■ ' ’<.•  > ^ ..  ^ : 

' Diarrth^dsiS.  ‘,S.  Abarüculatio.  • ..  ; . 

Diascordiu>f>.  S.  Electuariam  Diascordium.  ■ 

:■  .1  'I  / . . i.*. 

Diasostica.  S.  v,  a.  Diaetetica.  .1  ' 


Diastasis ; Diastema;  das  Ausweichen,.  Voneior 
^ : anderstehen  der  Knochen;  fr.  Ecartenient 

’ • des  OS.  ;■  ‘ ‘ •• 

: . I 1 ■ . . i ■ M . 

" Mit  diesem  Ndmen  bezeichnet  man  die  widernatürliche 
-Trennung  zweier  Knochen,  die  durch  ein  unbewegliches 
Gelenk  mit  einander  vetbunden  sind,  also  z.  B.  der  Sutu- 
«en  des  Schädels,  der  Nasenbeine,  der  Jochbeine,,  der 
Beckenicnochen . u dgl.  m.  Sie  < steht  also  gleichsam  zwi- 
schen der  Verrenkung  und  dem  Knocbenbruch.  in  der 
'Mitte.  Die  Veranlassung  dazu  ist  zuweilen  eine  Sufsere, 
mechanische  Gewalt,  und  dann  entsteht  sie  plötzlich,  manch- 
mal entstehr  sie  aber  auch  Schleichend,  durch  langsam 
wirkende  Schädlichkeiten;  so  kann  z.  ß.  ein  Narenpolyp 
nach  und  nach  die  Nasenbeine,  Kopfwassersucht  die  Schi- 
■delknochen  aus  einander  treiben- 

» 

Man  erkennt  die  Diastasis  änfserlich  durch  Uneben- 
heit der  Oberfläche,  und  leichte  Verschiebbarkeit  der  be- 
treffenden Knochen,  Die  übrigen  Folgen  hängen  theil» 
von  der  Beschaffenheit  des  leidenden  Theiles,  theils  von 
der  Verschiedenheit  der  Ursachen  ab.  Zuweilen  findet  da- 
bei auch  ein  komplicirter  Zustand' statt,  theils  wenn  dik 
Ursache  der  Diastasis  fiir  sich  schon  eine  Krankheit  dar- 
itellt,  theils  aber  auch , wenn  eine  plötzlich  einwirkende 
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SchSdIichkeit  zugleich  Zerstörungen  in'  der'  NechbarscHtft 
hervor  brachte.  So  kann  die  Diastasis  mitZerVeii'Ung  der 
Ligamente,  Kontusionen,  Extravasaten ,' Entzündung,  Eitd* 
rung  u.^s.' Vv.' verbunden  aeyn.  * " ' * ‘ • ' A 

Oie  Heilung  wird  im  allgemeinen  dadurch  beWil4^> 
ttelligt,  dafs  man  die  getrennten  Knochen  einander  nütiert, 
und  durch  einen  schicklichen  Verband  vereinigt.  Siird  'lilr 
nere  trennende  Körper  da,  z B.  Nasenpolypen,  so  müssen 
diese  vorher  entfernt  werden.  Finden  andere  gleiehreitsgk 
Leiden  statt,  eo  müssen  diese  den  Indikationen  gemäfs  be- 
. bandelt  werden,  und'wenn  diese  Behandlung  sieh  mit  der' 
Anlegung  de«  Verbandes  nicht  vertrfigt,  z.  B.  bei  Entzüti- 
düng,  Extravasat,  u.  dgl.  so  mufs  der  Verband  so  Isn^ 
aufgdschöben  werden,  bis  die  e Hindernisse  beseitigt  sind, 
'wobei ‘'man'  nur  sorgen  mufs,  dafs  sich  nicht  innere  Theile 
zwischen  die  getrennten  Knochen  dringen.  Wenn  die 
- 'inneren',  trennenden  Gegenstände  nicht  zu  entiernen  sin(i> 

' so  mufs  man  die  Trennung  für  unheilbar  halten,  Oiesei 
ist  der  Fall  bei  der  Trennung  der  5chSdelknochen  durch 
Kopfwassersucht.'  : <• 

Diastole;  Ausdehnung.  > . ‘ ' 

" Man  braucht  diese  Benennung  vorzüglich  (ät  die  Aut* 

; dehnung  des  Herzens  und  der  Arterien , wodurch  sie  das 
Blut  in  sich  aufnebmen.  das  sie  hernach  durch  die  dar* 
‘aüf  folgende  Systole  (Zusammenziebung)  weiter  forttrel-  , 
ben.  Oie  Oia^tole  des  Herzens  füllt  zusammen  mit  der 
Systole  der  Arterien,  und  umgekehrt;  denn  das  Herz  treibt 
duTvh  seine  Systole  > das  Blut  in  dir  Arterien,  und  bringt 
dadarch'nothwertdig  diese  in  Diastole,  so  wie  darauf  das  nm'< 
gekehrte  Vethältnifs  folgen  mufs.  Die  Diastole,  »iowobl 
des  Herzens  als  der  Arterien,  kann  man  für  die  Folge 
eines  äufseren.  mechanischen  Eindruckes  halten  ; dagegen 
' ist  die'Syuole  der  Zustand  ihrer  inneren  Thätigkeit,  und/ 
da  die  Systole  der  Arterien  mit  der  Systole  des  Herzens 
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•bwecÜselt«  ao  ist  dieses.zagleich  ein  Bewelfa,  defa  die 
Arterien  ihre  Thätigkeit  nicht  allein  von  der  Einwirkung 
dea  Henena  empfangen,  aondern  auch  gegen  dasaelbe  rear  , 
giren.  Die  Diestole  der  Arterien  Ut  zugleich  die  Uraache 
,d«a  Puliea. 

i . • , , 

l’i  f ^ 

Diateredca.  S.  v.  a.  Diaetetica.  . . i -r 
Diathesis.  , / , i /f  ' 

r ^ ,t:  I.  ■ 

, Der  Zustand  des  OrganUnma , vpmach  er  dif,  tnseae 
IJrsacbe  zu  einer  bestimmten  Krankheit  iit  sich  trügt.  Die 
Diathesis  ist  von  der  Anlage  verschieden;  denn  die  Anlage 
.begründet  nur  eine  besondere  Fähigkeit,  von  dieser  oder 
jener  Krankheit  ergriffen  zu  werden;  bei  der  Diathesis.  ist 
hingegen  die  Krankheit  selbst  schon  vorbereitet;  and  es  , 
^bedarf  nur  einer,  oft  geringen,  äufaeren  Veranlassung,  um 
sie  zum  Ausbruche  zu  bringen.  Ist  diese  Veranlassung 
jniobt  sehr  auffallend,  so  zieht  sich  die  Diathesis  oft  un* 
vermerkt  in  das  erste  Stadium  der  Krankheit  hinüber,  upd 
«t  ist  dann  nicht  leicht,  beide  genau  von  einander  zu  un> 
tersebeiden. 

\ Man  wendet  hernach  den  Begriff  der  Diathesis  auch 
ni^t  blos  auf  einzehie  Indtvidueo,  sondern  auf  die  epide* 
anische  oder  endemische  Konstitution  einea  ganzen  Ortet  ^ 

oder  Zeitraumes  an,  und  nennt  den  Charakter  der  Krank-  j 

" heit,  der  sich  in  allen  korkomnienden  Krankheitsfällen,  ala 
vorherrschend  zeigt,  die  epidemische  oder  endemische  Diä- 
resis. 

j Man  benennt  die  ':inzelneu  Arten  der  Diatbe$ia.r<iii* 
'nach  den  specifiseben  Krankheiten,  die  durch  sie  begrün» 
det  werden,  z.  B.  Diathesis  apoplectica,  arthritiea,  phthi- 
jiea,  seorfulosa,  scorbutica,  u.  s.  w.  theils  abe|r  auch 
nach  dem  CharaKter,  den  die  individuelle,  epidemische 
oder  endemische  Diathesis  den  Krankheiten  mittheilt,  von 
^welchen  Menschen,  die  dieser  Diathesis  unterworfen  «ind. 
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aufSIlig  i;rgriffei>  werden;  and  noterielieidet  in  dem  letr- 
, Sinne  besonders  eine  Diathesis  infiammatoria . ner- 
vosa, putrid4,  rheumatica,  tatarrhalU,  gastrica,  büiosa, 
tiucöia,  u.  8.  w,  „ ' ' 

'■  Die  individuellen  Verschiedenheiten  gewisser  Krank- 
heiten' hängen  gröfsteneheil*  von  der' Diathesis  des  Indivi- 
4flUPiS,»b.  ;] 

,11311:!'.'  -■  >' 1 < ,1'  • , ■ 1>''M 

Diäzomä.  ' B. 'JtHaphrägma.  • ■ 

Dicbophyia ; S^Mzotrichia  t 
jil'  t.i  Spalten'” der  Haar«. ' 

sib  Ein  abnormer  ZuSMnd  der  Haare,  wobei  dieselben 
entweder  an  der  Spitze,  öder  etwas  tiefer,  oder  Ihrer  gan- 
»en t Länge ^nach,  In  iwel,  drei  nfid  mehrere  Theile  ge- 
^•palten  erscheinen.  Dieser  Zustand  Ist  Folge  eines  par- 
tieilen  Absterbehi  der  Haare.  Er  ist  gemeiniglich  mit  dem 
iittsfallen  der  Haere  verbunden,  oder  geht  demselben  vor-’ 
her.  Die  Mittel,  die  man  dagegen  an  wendet,  kommen  da- 
her  auch  gröfstentheiU  mit  denen  i welche  gegen  das  Aua. 
fallen  der  Haue  (S.  Mopeeia^  ingewendet  werden, 
ttberein.  ' , >1-.  , - 

ci-,.  . — ^ ; • • ■ ^ • " • ' ‘ ■ ‘ ' 

Di>c<}.  sib  «-  • "■ 

,n.  • ' • 

. r iEwj  MinerolwasMt  ,ln  der.  Gegend  von  S.  Malo  in 
Frankreich,  das  aber  seinen  Bestandtbelleh  und  aeiner‘*An^ 
^wdnng. pach,  au  den  weniger  behtntiten  gehört.'  ' " 

,ii  I ' ■ r; ■ f'i  li  ' 

Pictamnus  albus;  icben  so  Li'Wilid.  3pec.  pinnt'. 
1;  , 3P.  ll.  P.  I,  pag.  54**  -F^öx/neZ/o  / weifser 

' • ' Diktara  ; Eschenwurzel;  ^ 

I Fraxinelle  t^  engl.  whiti''^lf'ta7tny.  ' Abbild, 
:'  b.  ^nault  ßotar^  ^ 
5^er’aW4rterbuch.n,B.a.Abth..  Hhh  yjgH 
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weü  herhar,  ' tab\  751'  MQler^s  ßgures  öf 
plants^  tab.  123.  Jacqüin  Flor.  Aüsir.  taf>; 

...  . i ^2§.  Stoerck.  Libellus  de' Flqmtnula '^Jovis,^ 
tab.  2^  Spaloivsky  Diss*  ifif.  cit.  , Abdr.  b. 
Kniphof,  Cent.  /.  n.  25.  ^ ; rw,  .s.l 

Diese  perennirende  Pflanze  findet  sich  fluf-  ^afdigrtr, 
und  steinigen  Bergen  in  Deutschland,  Frankreich,  Italien, 
der  Schweix,  dem  europäischen  ,und  asiajtisc|ien  Rt^s^witdit. 
und  anderen  Gegenden  von  Europa  und  Asien ; wird  tt.uch, 
wegen  ihrer  sphöpeP/Bluraen  , h^>fig\in.  Gerten  gezogett* 
Oie  ganze  Pflanze  zeichnet  «ich  durch  einen  starken,  nicht 
unangenehmen  Geruch  aus,  der  von  einem  Gehalt  an  äthe- 
rischem  Oel  zeugt.-  Besonders  btt  .tnan<f:aberl‘davah  die 
W u rxe  l^  gebraucht.  1 ..Diese  iat  dbk,  ästig.,  auaauvendifp  ' 
blafsgeib,  inwendig  < weira,  ‘.voO  -einerti  .starken  nßeiuob^: 
und  bitter  • gewürzbaftem  Geschmack.  . Man  trennt saue' 
Gebrauch  den  äufseren,  «chwammigcni  Theil,)  von  -deirt 
inneren  holzigen,;  weil  dieser  unwirksam,  ist;  und'jtnefc^  - 
xfeht  «ich  dann  von  si^lbst  in  einei.cyiihdrische  Gestalt  -xtf^ 
sam^en,^  Die  Jungen,.,  dünnem  Wurzeln  itind  wirfetanrerv 
afs  die^alten  und  drcken., . Getrqakoetlijt  die  Bittcrheirtleri 
Wurzel  mehr  koncentrirt,  dagegen  scheint  sie  an>ihrenv 
gewürehaften  Bestandtheil  etwas  zu  verlieren.  Man  schrieb 
ihr  sonst  reizende,  magenstHrkende,  die  Men$truatioil>. 411(1 
fördernde,  giPttreibende,  und  andere  Eigenschaften  zu, 
wpn^atcr  freilich  raanthis  “ttbertriebfene ‘‘ WÄaoa, 

Dp^h^iat.es  nicht. ifs^.htognen dafs  dfese  Wurzel* 
aern  wirluamsten  eii>h<dmischeti,'  reizenden  und’^tXfltii^detf 
Mitteln  gehört,  und  in  neuern  Zeilen  mit  Unrecht  in 
y^rgrftaenheit  gekommen.  i«t.  StÖiTck  brauchte' 
wieder  , aqderii  auch  gegen  ,We*  bselfi' bdr,  gegen 

Eingeweidewärmer,^^zur  Wiederherstellung  der  Mensttua* 
tion,  und'  bei  verartetem  weifsep^Flufs.  mit  gutem  Erfolg; 
aber 'sein  Beispiel^  hat  Weniger , "als  bei  den  andern,  von 
ihm  emplbhlenktf ’MAtehi , Nachahmung ' gefunden, 
i'.  dH 

< « «>>  »•  • 
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Ehemals  bereitete  niap  «ci  ^er  Diktamwanel  eine 
Tinktur;  auch  kam  sie  'unter  die  Ingredienzien  eines >zu- 
eammen gesetzten  Stahlweitis'«  'den  man  b'eiöhders  in  d<» 
Bleichsucht  rühmte. . Beide  sind  jetzt  nicht  mehr  jgt« 
bräuchlich.  ' '•  i .? 

' • ‘‘  • :.i  I.  . . , ■ ri:. ./ 

. J,  D.  G«i«r,  Dietamnographia,  *iv»  brtvii  Dictamni.  dticripfio 
-etc.  Franco f.  I687<  ^ , 

ji.  E,  Büchner,  Dies,  de  Eraxinella.  Erford.  1743.  4- 
A.  StSrck,  zwei  Abhandlungen  vom  Nutien  und  Oebraucha 
det  Brennkraui«t'"nad  des  weiften  Diptamtk'S.  d.  Lat.  FSankf. 
9.  m.  K.  is^i  ;•  . ' 


.'f  , . I 


cvj,  Sßta-lowsky,-  Diti.  ude  CieutH,\'Fiammulai  Jftvis,  uieouiffg 
FulsaffU^,  -Gratiola,  ^Divtamno,  Stramomo^  Hy^seya^ 

■-r:  Colch^o.^  Findph,  .777.: Abbild. 

tiw  »kTIs  5 " * .itHaL.  e % / .*  ' '•Mhi!  ‘>nra 

Dictamnus  cxedcuv^lOjiganum  H^ctanmus 
„ Spec.  plant.  T«  111.  P.  1.  Dik- 

-15-/  r.s  tarn  - Dosten ; .<lt£etisch^>  DikkaiQ.  i . fr.) ^cta* 
'‘lifiig  de  Crefe^  '^gL  Diofony  af' Crate. -ib:AA»tci 
novt:>  “liifd.-b.  ‘ Kiffidütt  Botim'.^le  J^tame  de  CriW 
tet  Blackwell  herb.  tob.  462.  Sabbati  hBfi'i 
Roman.  T.  lll.  tab,  76.  Abdr.  b.  Knip- 
Ceht.  '^l^.  W.  58.  ^ ; .^.i'neia 

'.-'Y 

»U  .Die/Üflanze  i»t  JtW»u?hettIg,  4R4„««!^r{lt>g^cKaof  dem 
idSiiebao-^^ebirgC’dei;  Ifl^el  Crtta  ehtbeiralscb.  ^>le  Wur* 
*<i^  Pflanze  ist  t^^itkeaui , däge^n  war  das  Kraut 

n^d  die  Spitzen  bei  den  Alten  sehr  berüHmt.  Sie  aind« 
Wie'^  die  tUeisteh  Pflailtib  ' k'äS  'der' Familie'' «Nt  f^rticilla- 
taa,  wozu  die  Pflanze  gehört,  sehr  gewürzbif^  und  geben 
diese  Eig«;ntcbaft  nicht  nur  durch  Geruch  und  Geschmack 
iti  etlteimcn  i soö'de^  enthralten'*aüch'ein  fitHerisches.  Oel, 
diss  sieb  aus ’ihniii  abgesondert  dar'stelleh  läftt.  Ihre  Wiri 
küngeti’  slnd'hierhai  h ’ieiclit  tu  betirthfeilei»-;  'tirtd  stimtneii 
sÄit  d»A  vti'waWdtcn~  Pflanken  ,■  beWfldersP-Qrtgarmmiuuu/j 
• Hhh  3 gnre. 
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eretißum , Majonui  ».iTbymian,  Mentha  erUpat 
u.  dgl  xiemlich.iUberpn.  DU,.Alt?n  achreiben  Ihm  aber 
viele. .fabelhaflte.EIgensi  haften  zu,  betbnders  sollte  es  wund? 
feijt  inachei>,;w,auljserdem,  brauchten  sie  es.  hauptsÄchlicl» 
xur  Beförderung  der  Menstruation  und  der  Geburt,  .und  aU 
wundenheilendes  Mittel.  ‘ In  neueren  Zeiten  ist  es  aber 
acht'  iri  Vergessenheit  gerathen , und  auch  nicht  mit  Un- 
recht, da  es  bei  der  grofsen  Anzahl  ähnlicher  Mitttl  leicht 
entbehrt  werden  kann.  ' ' , 1 ' 

t ..'I  1-  I J !('./- 

;t-'  Oleum  JDietamni  cretiei,  D i e t a m 51;  hat  eine  pp^un-  , 
gelbe  Farbe , eihen  starken,  gewürzhahen  .Geruch-  und  Ge- 
achmackv  und  tbeilt  auch  detri  Wassery  das  über  die  Pflanze 
ibgezogen  wird,  aromatische  Eigenschaften  mit.  '-‘‘^Aua 
einem  Pfunde  Kraut,  soll  man, 'nach'  N turn  an  n,’ höch- 
stens eine  halbe  Drachme  Oel  erhalten.  Es  besitzt  die 
iJl^TOs'ebafterti  der  milderen  ätherUdlvm  Oele,  ist  ahetizmht 
mehi  gebriucbUeh^  .1  ' i .T  o- -,v 

. 'uu'^fserdeÄ’'ka^id*t  ikretitche;  Diktatn  auch t zu  ver- 


schiedenen alten  <?dwynOjifij,',i^mA'Theriak,  .^^ithridat, 
DiaSkordium,  u.  gl.^'auch  .tereitefß  ^ davon 

e|n^ I Tinktur,  < 

'«aOl  .dt*  -.i  .^v'!  .<.;‘f»oli 

Dicrvilla;  Lonicera  plant. 

T.  1.  P.  il-  pag".  989*  Abbild,  b.  Tourne- 
mMirei  ' de'  tJfßädy  R.  ä^  ‘^.  de  x 
Paris,  iy66.^‘  iab/'f  . 'Ji£. 

i,r.  oii  rT?  rCb 


fii-'b 


J.l.! 


n.  6ts.' 


3Jnai1  ■ ■ ii\n^ 


> /.fl,,  ,!  .jijj)  . “iDfi  jjfülii  i.'  f 

oEin  niedriger;  Sffanch.,  der, in  ^nada  und^der^ii 
«ordamerikaniacbefl^.  J-andern, . auf  j.w.aldig^fl 
In  Amerika  w.ej4^  ;MI‘  Stengel  dfvon„al$:  ein  ZJiver^s^^^^  , 
gts 'Mittel,  gegen  \^iin¥erhallung,,d9dj;ßouor^^^^^ 

i'i  I.' ir 
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In  Europi  hat  nian'flaraber,  ao  viel  bekannt,  noch  keine 
Versache  angestellt. ' 

S,  iDiez. 

Ein  Mineralwasser  in  Lothringen,  dessen  BestandtheUe 
noch  nicht  genau  bestingrat  sind. 

Diezenbach. 

ßn  Dorf  bei  Wiesensteig  im  Würtembergitchen , mit 
einem  schwefelhaltigem  Mineralwasser,  das  aufser  dem 
Schwefelwa-serstoffgas  auch  KohienstoiFs<iare,  koblenato/F* 
saures,  scbwefelsaures  und  salzsaure-  Natrum,  kohlenstotf- 
sauren  Kalk  und  Eisen 'enthält,  und  bei  Verstopfungen, 
gestörter  Verdauung,  chronischem  Erbrechen,  Rheumatis- 
men, Arthritis,  Rachitis,  und  ähnlichen  Krankheiten  ge-  , 
braucht  wird.  • 

Pigestiva.  * . 

N 

Zunächst  versteht  man  unter  dieser  Benennung  Mittel, 
weiche  d^e  Verdauung  befördern,  indem  sie  theils  die  Ver-, 
dauungswerkzeuge  stärken,  wie  die  hittem,  aromatis>  hen, 
und  andere  Arten  der  stärkenden  Mittel,  theils  Stockun- 
gen in  denselben, auflösen  und  Unreinigkeiten  gclind  ab- 
führen,^  wie  die  Salze,  die  auflösenden  Extracte  {Extr, 
Taraxaci,  Chamomillat  kte.),  u.  a.  m.  Dann  bat  man 
aber  auch  in  der  Chirurgie  jene  Benennung  auf  die  Mittel 
angewandt,  welche  die  Eiterung  befördern,  besonders  Ter- 
pentin, die  terpentinhaltigen  Salben,  von  denen  eine  sogar 
vorzugsweise  Namen  Unguentum  digestivum  führt, 
und  ähnliche. 

Digitalis  purpurea;' eben  iso  L,,  Willd.  Spec.  plant. 

T,'  III.  P.  1,  pag.  383,  rother  Fingerhut  ; 

fr. 

t 

• \ 

/ . , 

\ 

' ‘ . ‘ 
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• ■ ‘fr.  Digitale  purpureet  engl.  Fox  - glove. 
Abbild,  b.  Regnault  Botan.  la  Digitale  t 
Blackwell  herbar,  tah.  i6.^  Flora  Dan,  tab, 
73.  Withering  in  der  unten  anzuführen- 
den Schrift;  Halle,  deutsche  Giftpflanzen, 
Taf.  2.  (fehlerhaft.)  Zorn  Icon,  plant,  me- 
j dicin.  tab.  262.  Schhuhr  * botan  Han'db.. 
Taf.  1 74.  Abdr.  b.  Kniphof  Cent.  III. 

.1,.  . 37-  - . 

Die  Pflanie  ist  zweijährig,  und  wächst  in  den  schat» 
tigtn  Wäldern ' der  höheren  Gebirge  Ton  Deutschland 
(dem  Herz,  Thüringerwald , Westerwald,  u,  a-w.),  der 
Schweiz,  England,  und  andern  europäischen  Ländern.  Sie 
hat  eine  braune,  spindelförmige,  ästige  Wurzel;  einen  ge» 
raden,  aufrechten,  dicken,  etwas  eckigen,  rauhen  Stengel, 
von  .anderthalb  bis  fiinf  Fufs  Höhes  die  Blätter  stehen  an 
demselben  abwechselnd,  sind  gestielt,  ziemlich  grofs,  läng- 
lich eirund,  an:i  Rande  wenig  und  ungleich  sägeförmig 
gezähnt,  runzlich,  auf  der  oberen  Fläche  dunkelgrün,  weich, 
auf  der  unteren  blässer,  etwas  rauch,  und  fein  behaart; 
Geruch  zeigen  sie  fast  gar  nicht,  nur  beim  Reiben  ent- 
wickeln sie  einen  unangenehmen  Geruch  ; ihr  Geschmack 
ist  ekelhaft  - bitterlich , ünd  $0  scharf,  dafs  der  Mund,  der 
Schlund  und  der  Magen  davon  angegriffen  wird ; die  Blü- , 
then  sind  glockenförmig,  unregelrnäfsig  zweilippig,  und 
die  Unterlippe  etwas  aufwärts  gebogen,  purpurroth,  und 
Stehen  am  Ende  des  Stengels  in  einer  langen  Traubenröbre, 
doch  mehrentheila  alle  nach  einer  Richtung.  Das  ganze 
Ansehen  der  Pflanze  zeigt  die  üebereinstimmung  mit  der 
natürlichen  Familie  der  Luridat,  'zu  welcher  sie  gehött, 
und  ihre  Wirkungen  bestätigen  diese  Verwandschaft,  denn 
sie  gehört,  wie  die  meisten  Pflanzen  dieser  Familie,  zu 
den  narkotisch  • scharfen  Giften.  Vorzüglich  liegt  ihre 
Wirksamkeit  in  den  Blättern.  Die  wilde  Pflanze  wirkt 

weit 
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weit  i^rkeri.els  die  .meisten  iim  Garten  gebauten.  Ihre 
wirksamen  Eigenschaften  können  schwerlich  in  einem 
iluchiigeni  Bestandtheile  liegen , da  sie  sich  dem  darüber 
abgezogenen  Wasser  nicht  mittheilen.  Als  ihre  wirksa* 
man  Bestandtheile  sind ‘wahrscheinlich,  so  wie  in  den  ähn* 
liehen  Pflanzen , der  bittere  ExtraktirstofF  und  das  griine 
Wach^harz  anzusehen.  Da-«  letztere  besitzt  die  Farbe  der 
frischen  Blätter  der  Pflanze , löst  sich  iiu  Alkohol , Acther 
und  ätherischen  Oelen,  aber  nicht  im  Wasser' auf,  hat  (ilr 
sich  eine  harzige-  Konsistenz  und  klebrige  Beschaffenheit, 
ist  entzündlich , and  setzt  beim  Brennen  fiel  Rufs  ab.  ' 
Ana  meisten  stimmt  die  Digitalis  in  ihren  .Wirkungen  mit 
der  Belladonna  und  dem  Stramonium  überein , doch  ist 
aie  mehr  scharf,  und  weniger  narkotiseh,  als  diese., 

' Die  Wirkungen  der  Oigitalis  auf  den  menschlichen 
Organismus  sind  sehr  bedeutend,  lange  anhaltend,  und 
kehren  nach  ihrem  Verschwinden  oft  vom  neuen  wieder 
zurück.  Sie  zeigen  sich  auffallend,  sowohl  im  sensiblen 
und  irritablen  Systeme,  als  .in  den  Absonderungen, .beson* 
ders  des  Urins.  Kleinere  Gaben  verursachen  Kälte,  Schwere 
und  Zittern  der  Glieder,  Mattigkeit.  Neigung  zu  Ohn- 
mächten, Schwindel,  Kopfweh,  yerdunkelung  und  Ver- 
wirrung de-  Gesichts,  ein  unangenehme^,  zusamnienschnii- 
rendes  Gefühl  iin  Halse  und  im  Magen,  Ekel,  Erbrechen, 
Durchfall  mit  Leib  ebmerzen,  vermehrten  Trieb  zum  Urin- 
lassen,  oft  selbst  Unvermögen  den  Harn  za  halten,  xnwei- 
len  Speichelflufs,  kalten  Schweifs,  besonders  aber  einen 
•ehr  verminderten  Puls,  ein  Merkmal,  das  die  Digitalis 
allenbalben  änfsert,  und  worinn  alle  Beobachter  überein 
atimmen.  Wird  sie  anhaltend  in  kleinen  Gaben  genom- 
men, so  bewirkt  sie  einen  «ignen,  gespannten  Zustand, 
Angst,  Mattigkeit,  Schwäche,  Niedergeschlagenheit  and 
Veritinimung  iles  Geistes,  Schwäche  des  Gedächtnils’Ct, 
krampfhafte  Zusammenschnürung  der  Brust  and  Kehle, 
Abnahme  des  Gesichts,  Schmerzen  in  den  Gelenken  und 
Drüsen,  Speichelflufs,  ein  Gefühl  von  Leere  im  Magen, 

Ueblig- 
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UebÜcbkeit  und  Erbrechen,  «tSrkere ' Absandernng  - d«l 
Ürihs.  zuweilen  Entzündung  in  den  ' Harnwerkzeugm^ 
kalte  Schweifse,  und  auffallende  Verminderung  de«  Puü 
ee- , bis  zu  27.  Schlägen  in  der  Minute,  und  wohl  noch 
weniger.  In  starken  Rahen  verursacht  sic  grof-e  Beäug« 
Btigung,  heftiges  Erbrechen,  heftigen  Durchfallj  Leib  - und 
Gliederschmerzen,  kalte  Srhweifse,  Schiuchsen,  Konvulsio« 
nen,  und  endlich  den  Tod  durch  Apoplexie.  '■  Bei  den 
EchrUtstellern  Endet  man  verschiedene  Beifpiele  von  Ver« 
giftung  durch  Digitalis  angeführt;  doch  sind  sie  bei  wei« 
tem  nicht  so  zahlreich,  als  die 'Vergiftungen  mit  Bella« 
donna,  Schierling,  Straraonium,  u.  dgl.  weil  die  Gelegen* 
heit  dazu  seltner  ist.  Die  sichersten  Gegenmittel  sind 
Milch,  vegetabilische  Säuren,  und  Kamfer. 

Die  Anwendbarkeit  der  Digitalis  als  Heilmittel  ergiebt 
sich  am  den  eben  beschriebenen  Wirkungen  derselben^ 
]n  der  gehörigen  Dosis,  und  mit  hinlänglicher 'Vorsicht 
gebraucht,  wirkt  sie  heaonder't  auf  dem  Blutumlauf,  den 
aie  langsamer  macht,  auf  das  lymphatische  System,  dessen 
Thätigkeit  sic  befördert,  und  in  welchem  sie  Stockungen 
auflöst,  dann  auf  daa  Nerven  - und  Muskelsyateiii , auf 
die  Re;pirationswerkzeuge,  die  Augen,  die  Uriuwerkzeuge, 
und 'die  Haut.  Man  verordnet 'die  Digitalis  innerlich  ge- 
wöhnlich in  Substanz,  in  Pulver  öder  Pillen,  zu  einem 
halben  bia  drei  Gran,  täglich  zwei-  bia  viermal,  und  steigt 
rü  der  Dosis,  oder  giebt  sie  öfter,  wenn  der  Kranke  ein- 
mal-daran  gewöhnt  ist,  oder  wenn  die  Pflanze  von  gerin- 
gerer Wirksamkeit  war.  Der  AufguCs  oder  daa  Dekükt 
wird  zwar  leichter  vertragen , ist  aber  auch  weniger  wirk* 
wm,  und  kann  daher  in  weit  gröfserer  Dosis  gegeben  wer* 
dkn,  so  delk  man  eine  bia  zwei  Drachmen  auf  sechs  Un* 
zen  Kolatur  verördhet,  utid  davon  einigemal  täglich  einen 
Eftlöffel  voll  nehmen  läfst.  Unter  den  Präparaten  bedient 
man  sich  voraügUch  der  Tinktur.  Durch  einen  Zusatz 
Von  Opiutti  werden'  die  hrechenerregcnderv  und  purgiren^ 
den  Eigenschaihn  dar  DigrtalU  eingesohränkt eines  Zu-f 
' saue« 
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Itthea  aromatiacber  Mittel  bedienen  wir  nna  dagegen ^ wo- 
tie  die  PuletchlSge,  mithin  die  Thätigkeit  des  arteriellen 
Sy^temt«,  xo  sehr  vermindert. 

Die  Krankheiten,  in  welchen  wir  die  Digitalis  an.. 
Wenden,  oder  in  welchen  ihre  Anwendung  wenigsten« 
Torgeschlagen  worden  ist,  sind:  i)  anhaltende  Fie'<  v 
bet.  In  diesen  haben  sie  besonders  die  neueren  italieni.. 
«eben  Aerzte,  welche  dem  System  des  Contrastimulus  er- 
geben' sind,  angewendet,  doch  hat  ihre  Ansicht  bei 
nhi  wenig  Eingang  gefunden.  Für  die  gewöhnlichen  ein- 
fachen Fieber,  ohne  Lokalentzünd.ung,  pafst  die  Digitalis 
gewifs  am  wenigsten,  i)  Exanthematisebe  Fieber, 
besonders  Masern  und  Scharlachfieber,  wenn  die  Respira-  , 
tton  ängstlich,  der  Husten  sehr  trocken  und  krampHiaft, 
die  Ausdünstung  dabei  unterdrückt  ist,  oder  ein  allgemei- 
ner krampfhafter  Zustand  statt  findet ; vorsügUch  bei  Kin- 
dern mit  skrofdlöser  Anlage  und  schwacher  Brust.  Eben 
so  wird  sie  oft  in  den  Nachkrankheiten  dieser  Fieber  nütz- 
lich', bosonders  wenn  na^h  den  Masern  der  Puls  seine 
Schnelligkeit  noch  behält , nach’  dem  Scbarlachfieber  Was- 
sersucht entsteht,  u.  s.  w.  Entzündungen,  beson- 
ders Pneumonie.  So  lange  freilich  die  Entzündung  auf 
einer  solchen  Höhe  steht,  daGs  sie  antiphlogistische  Mittel 
erfordert,  darf  man  die  Digitalis  nicht  anwenden ; wenn 
aber  der  synoebische  Zustand  nachgelassen  hat,  oder  gleich 
vom  Anfänge  ein  typhöser  Charakter  vorhanden  war,  ist 
sie  von  grofaem  Nutzen,  nicht  nur  um  die  Frequenz  de« 
Pulses  zu  mindern,  sondern  vorzüglich  auch,  um  die 
Schleimabsonderung  der  Langen  zu  verbessern,  und  durch 
Beförderung  ihrer  unmerklicben  Ausdünstung,  die  Auslee- 
rung des  zähen  Schleimes  xg  erleichtern.  Man  verbindet 
sie  dann  mit  Quecksilber  • oder  Spiefsglanzmitteln,  wn  ein 
stärkerer  flüchtiger  Reiz  nöthig  ist,  mit  Kamfer,  und  bei 
grofsen  Schmerzen  mit  Opium,  Eben  so  ist  sie  auch  bei 
katarrhalischen  Fiebern,  wenn  sie  mit  örtlicher  Affektlon 
der  Lunge  vtrhundeh  sind»  in  Verbindung  mit  Salmiak* 
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Spiefsglant,  u.  dgl;  anwendbar.  In  der  himtigen  BrSun* 
kann  sie  zwar  das  Queckailber' nie,,  entbehrlich  machen,, 
wird  aber  doch  demselben  mit  vielem  Nutzen  -zugesetzt, 
wenn  die  Membran . sicht  nicht  gehörig,  lösen  wilL  — 
Auch  in  Ent^.ündüngen  anderer  Theile,  als  der  Leber,  der 
Huden,  und  drüsiger  Theile,  kann  sie  unter  älmltchea 
Umstanden  gegeben  werden,  — • , In  chronischen  Augen- 
entxiindungen  braucht  man  aie  besonders  mit  grofsem  Vorn 
theil,  wenn  die  Drüsen  entzündet  sind,  das  Auge  seht 
empfindlich  und  lichtscheu,  und  die  Pupille  verengert  ist, 
die  Sekretion  mag  krankhaft  vermehrt  seyn,  ode'r  nicht. 
Vorzüglich  . ist  sie  dann  in  Verbindung  mit  Quecksilber 
von  Nutzen.  Unter  den  Ausgängen  der  Entzündung  in- 
dicirt.  besonders  die  Verhärtung  den  Gebrauch  der  Digita« 
lis,  vorzüglich  wenn  sie  ihren  Sitz  in  drüsigen  Theilen 
hat.  Besonders  habe  ich  sie  bei  Verhärtung  der  Hoden 
mit  Nutzen  gebraucht.  4)  In  Gemüthskrankheiten 
haben  sie  mehrere  Aerzte,  qnd  noch  neuerlich  Coz,  sehr 
hilfreich  gefunden  ; nur  muf^  sie  in  starken  Dosen  gege- 
ben werden.  5)  Auch  in  anderen  Nervenkrankhei- 
ten, als  Epilepsie,  Hydrophobie,  Amaurose  und  halbseiti* 
gern  Kopfschmerz,  haben  mehrere  Aerzte  sie  nützlich  ge- 
funden. 6)  In  Brustkrankheiten  ist  der  vorzüglichste 
Wirkungskreis  der  Digitalis,  besonders  in  krampfhaftem  ' 
Hasten,  Keuchhusten,  Asthma,  Jngina  pectoris,  und 
Herzklopfen,  wenn  es  nicht  von  organischen  Fehlern  her- 
rührt. 7)  Im  Bluthusten  und  anderen  aktiven  Blutun- 
gen , nur  nicht  bei  zu  stark  fliefsender  Menstruation  und 
Hämorrhoiden.  Bei  anderen  Blutungen  des  Uterus,  beson- 
ders wenn  sie  krampfhafter  Natur  ^ind,  wird  sie  jedocK 
mit  Nutzen  angewandt,  und  kann  in  der  Schwangerschaft 
oft  einem  drohenden  Abortus  Vorbeugen,  g)  In  hekti- 
schen und  phthisischen  Krankheiten.  Man  hat 
die  Digitalis  in  diesen,  besonders  der  Lungenschwind- 
sucht , zu  allgemein  gerühmt,  und  von  ihr  oft  in  Fällen, 
wo  kein  Mittel  helfen  kann,  und  dann  freilich  vergebens, 
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Hilfe  Tcrlangt!.  .Die  wesentlichsten  Dienste  sur  radikalen 
Heilang  leistet  sie  da,  wo  nach  vernachläfsigten  wahren 
oder  nnichten  Lungenentzündungen  und  Katarrhen  sich 
eine  Lungenschwindsucht  zu  bilden  droht;  im  Anfänge 
der  sogenannten  blühenden  Lungenschwindsucht,  wo  noch 
Entzündung  in  der  Brust,  Kongestion  nach  derselben,  Fie* 
ber  und  schneller  Puls,  mit  öfterer  Abwechselung  von 
Frost  und  Hitze,  Brustbeklemmung,  öfteren  Anfcillen  von 
Husten  und  blutigem  Auswurl,  zugegen  ist;  dann  in  der 
skrofulösen , und  überbaupt  der  tuberkulösen  Lungen* 
Schwindsucht,  besonders  wo  die  Lungenknoten  entzündet 
sind,  oder  erst  anfangen,  in  Eiterung  Uberzugehen;  und  in 
der  Lungenschwindsucht,  welche  Folge  von  Gichtmetasta- 
sen ist.  Auch  wo  Blutungen  der  Lunge  in  Schwindsucht 
überzügehen  droben,  wird  ihre  Ausbildung  durch  den 
Gebianch  der  Digitalis  nicht  selten  gehindert,  oder  wie- 
der entfernt,  ln  anderen  Arten  derselben,  besonders  bei 
erblicher  Anlage  und  schwindsUchtigem  Habitus,  oder  bei 
schon  völlig  überhand  genommener  Vereiternng,  darf  man 
keine  radikale  Hilfi^  von  ihr  erwarten  ;•  doch  wirkt  sie 
dann  oft  noch  palliativ,  indem  sie  die  zu  grofse  Thätig- 
keit  des  arteriellen  Systems  beschränkt,  dem  raschen  Fort- 
gangt  der  Eiterung  Einhalt  thut,  die  lirustbekleminung 
vermindert,  und  dadurch  den  Zustand  des  Kranken  noch 
etwas  erleichtert  und  den  unglücklichen  Ausgang  weiter 
entfernt.  Eben  das  gilt  von  der  Digitalis,  bei  Auszehrun- 
gen mit  Vereiterung  anderer  innerer  Organe,  wie  der  Le- 
ber, des  Pankreas,  u.  s.  w.  Unter  den  Auszehrungen  ohne 
innere  Eiterung  Ut  der  Gebrauch  der  Digitalis  besonders 
der  Atrophie  der  Kinder,  aus  chronischer  Entzündung  der 
Cckrösdrüscn , angemefsen.  Bei  anderen  Arten  derselben 
besonders  der  eigentlichen  Tabes  nervosa,  wirkt  sie 
ebenfalls  nur  palliativ.  9)  In  Krankheiten  des  lym- 
phatischen Systems,  besonders  der  Skrofelkrankheit, 
und  allen  Krankheiten  aus  skrofulöser  Anlage,  Kropf,  Drü- 
sengeschwülsten, Lymphgeschwülsten,  skrofulöser  Augen- 
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tUndving,  Geacbwuren,'  PSdarthrocace,  u.'«.  w.  ist  die  Digi- 
talis eins' der  vorzdgl!ch«ten  Mittel.  Man  verbindet  sife 
mit  Quecksilber  'und  Spieftglanz,  oder  mit  Calamus  aro- 
‘waticüs  und  anderen  stärkenden  Mitteln,  Aebnliche 
Dienste  fotl  sie  auch  in  der  Rachitis  leisten,  lo)  Auch 
bei  Scirrhus,  Krebs,  und  anderen  bösartigen,  kach^kti- 
ichen  Geschwüren,  so  wie  n)  bei  Leberver Stopfung 
uhd  davon  entstandener  Gelbsucht,  hat  man  «ie  empfoh- 
len. 12)  In  der  Waa'iersucht  hat  die  Digitalis  ziem- 
lich ihren  gröfsten  Wirkungskreis,  indem  sie  die  Jlesorp- 
tion  befördert,  und  zugleich  auf  die  Urinabsonderung 
wirkt.'  Besonders  leistet  sie  in  der  Brustwassersucht  gute 
Dienste,  doch  versagt  sie  dieselben  auch  in  anderen  Arten 
nicht,  und  war  zuweilen,  in  Verbindung  mit  Quecksilber, 
sogar  iiti  Innern  Wasserköpfe  hilfreich.  Manchmal  hilft 
aie  auffallend  schnell,  entweder  für  sich,  oder  in  Verbin- 
dung mit  anderen  Mitteln  ; manchmal  aber  auch  nicht,  jt 
zuweilen  verschlimmert  sie  wohl  die  Beschwerden.  Uns 
aber  die  Fälle  genau  zu  bestimmen,  wo  sie  wirklich  heil- 
sam ist,  fehlt  es  uns  noch  zu  sehr  än  gegründeten  Anzei- 
gen, und  es  bleibt  uns  daher  wenig  weiter  übrig,  als  em- 
pirisch zu  erfahren,  und  ihre  Wirkung  ln  dem  einzelnen 
Falle  zu  beobachten.  Im  allgemeinen  ist  sie  weit  öfter 
nützlich,  als  unwirksam  oder  schädlich,  und  schafft,  wenn 
auch  keine  vollständige  Heilung,  doch  wenigstens  Erleich- 
terung, Am  meisten  pafst  sie  da,  wo  Trägheit  und  Stok- 
kungen  in  den  Lymphgefäfsen , als  Ursache  statt  Enden. 
Sie  pafst  dagegen  nicht,  oder  verliert  wenigstens  ihre 
Wirksamkeit,  wenn  mit  der  Wassersucht  ein  synochiseber 
Zustand  verbunden,  der  Puls  voll  und  hart  ist,  wenn  starke 
Kongestionen  des  Blutes  zugegen  sind,  wenn  die-Krank« 
heit  in  organi'chen  Fehlern  ihren  Grund  , hat,  oder  mit 
Fehlern  im  Unterleibe  verbunden  ist,  welche  nicht  für 
sich  den  Gebrauch  der  Digitalis  erfordern;  wenn  die  Reiz-  ' 
barkeit  des  Magens  so  grofs  ist,  dafs  die  Digitalis  Brechen 
'erregt;  und  endlich  wenn  die  Kräfte  schon  zu  sehr  ge- 
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tonken  sind,  hektisches  Fiebv,  ein^treten  ist,  ij)  Itl 
der  Ärthitis  ist  die  Digitalis  ebenfall.'>  von  Nutzen,  do^ 
scheint  sie  dem.Akonit  an  Wirksamkeit  in  dieser  Krank* 
beit  nachzustehen,  und  nur  in  der  Auflösung  von  Stocb^un,- 
gen^-des  1/mphatischen  Systems,  und  anderen  Kon^remeni' 
ten^.die  bei  der  Gicht  entstehen,  vor  demselbenryorziigö 
XU  besitzen.  14)' Bei  schmerzhaften  b er  pe  tis  chen 

•*  '*  ; *'  • i »■  ‘ J -y  ■ 1*- 

Ausschläge^U  ist  Sie  von  Nutzen^  besonders^ wenn  sie 
von  innern  Ursachen  entstanden  sind , oder  schon  -eine 
allgemeine  iCachj^ie  herbeigefiihrt  haben,  die  ab~ec,^icbt| 
tn  Verderbnils  der  Stifte,  sondern  vielmehr  in  feliierhatt^ 
Produktion  besteht.  15)  Bei  grofseh,  besonders  mncreii 
Aneurysmen  Spendet  man' die' l^gUalu  als  Palfiatl^vmit« 
^t'  an^  um' dift?  RWislauf  des  Blutes  langsamer  zu  m‘4cbeh‘,‘ 
dftd  dadurch  deh  Andrang  von  dem”AneutysmV'*zu  eliF* 
Ätnen.  Dafs‘^äber  hierdurch  k^int  ' radikale 'HeHü^tlW  h^U 
wirkt  werden  kann,  bedarf  keiner 'EHniierung. 

Bel'ltr  lA  p fh  »ff’elh  g e k 1 e t e n'  Br  Q c h eh^-BsP  man 

siie  in  der,  Absicht  gebrauc'ht,‘’ttm’ 'd’en  Krampf- '4Ä 
die'  EntxändUhg  ''bis*'xum  Eihhritt  des '' schickHeh^n 
pnnktes  deV  ReposifiiHl  dbzuhalteit'i  -Aind  die  OelfhaHi;  atf 
eeleichtern.f  *' ■'  ' ■*  ^ t tsb 

ho’:  AeufsetliAii  hlt  min  d?e"' Digitalis  in 
gen,  Ereiöi!nitblsgeh‘'tmd  Salben*  bei  DrQtengeiÄtväßheh^ 
vefrhdrteten  Bubonen,  HodenftrhartUng,  8ktt^aUB^''üitS' 
anderen  kakoethfseben  Geschwüren,  sltrefnl5sOn 'fln\f  aklrti* 
.tischen  AugeBA^tfehttdungen , and ■•'StaBKcheh 

braucht.  -■c-.r  • u’rt\  'U 

Die  vornehmsten  PrSpar.ate  der  Üigitalhi,4iH,d;„ 
Extractum  Digit  alispurfxurea-«i  oufglbiche 
Weis»  wie'dai  Bdledonna-  und  Hyoscyamua- Extrakt,  aUs 
dem  ausgeprefsten  Safte  bereitet;  iat  von  ungleiefaer  Wirk» 
taOikeit,>  steht  Ober  immer  dem  Kraute  in  Substanz  weit 
nach,  und  gehört  deswegen  zu  den  unnützen  Zubeteftun* 
gen  ohngeach*tet  manche  Aerzte  Vorzüge  'in' 'deüiselben 
vVölko  gefunden'  haben.  ' 

■>l'.  ••  . • .'-'iÄ»  ■*  ■'''  , 
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' ' Tinetura  tJigi'tatis  purpureäe ; " Aat^  sie- 
bentägige Digestion  einer  Unie  des  tröckneh'  Kraates  mit 
acht  Unaen  W.eingeist  bereitet  j besitzt  alte  Eigenschaften' 
des  Krautes«  ^urfd  ist  unter  den  Präparaten  der  Digitalis  zürn’ 
Innern  .Oebrauche  das  wirksaih'tc.  Man  gie'bt  sie  zu  zehn 
Eis  fünfzig  Tropfen,  vier - bis  sechsmal  des  Tages.  Durch' 
wäfsrige  Flüssigkeiten  wird  sie  getrübt.'.  Aulser  dafs  sie' 
in  deh^fneisten  Fället!  gebraucht  werdep  kann , 'wo.  mafi 
das  Kraut  in  Substanz  ^ nützlich  gefunden  hat,  ist  sie  von 
Gr^affenauer  auch  gegen  hättnäckige  Wechseliieber.  fhi( 
Erfolg  aügewandt  worden^  ' ' ' . ' 

Tinetura  Digitalis  purjyu^^fae^aetherea; 
nach  der  Preufs.  Pbarmakop^  eben  so  wi«  die  ^vorige«  n^. 
roit.^Z)Xiatz.  von  zwei  Unzen ' Schweieiäther , bereitet, 
b#wnd.er^^da  Vonüge^,,^»  man  di^,  Wirkung  mehr,a»f. 
Nervensystem  hiitUiten  will.  ...  , 

ppppprea;  t\a  Pifuttd 
ftda^.St  gf s'tpfsene.'B^.^eit.yvsrden  mit,  zwei  Pf^nd  Scbfv«h> 

. :4her;  geliBdein>  bis  .zur  Verdunstung . des, 

'^äl^figen  gekocht, ,.,>md  .dann  aiugcf^iefst.  r,  In  frmsnge« 
lang  des  fri-chen  Krautes  kann  man  die  Salbe,  auchv#9. 
herniiPQjii  d^s  iman  .iiehjer.jynze  voprdrgcjid!  siner.  anderen 
Sglbei,,  Prachipdsgepüiyertes  , trofjkn^g'd?jlgit%lwk^Wt, 
^jm>lf)wi|;j4äf<it  j dp^h  isl,:die  letetere  ,^pnjg)er , wirksäSSv 
Sie.  dient, %upa.  äuftgrli(. her. Gebrauche,., ihltlioivders  bei  D|ii-. 
(engpechwülsteiit  Vesjiiirtungen  und' OedenMm.  ^ 

IV.  ff^ithering,  an  account  of  th«  Foxglove,  and  some'o/ 
its  ‘ rdb'difdl  Uses,'  BirfningHttni  S7SS,  8.^'^  deuttfchl  v.  C.  E. 
ichaeli  t,  Leipä.''*7e9.''8.'  " ■ v 

r/;  F’arri’art  an  estay  on  siie:  medical  prapertiet  of'the  Digitalit , 
purparea\  or  Fox  ~ gloi^,  Land,  iS.  ■ 1 . h 

R.,Kinglake,  Casoßtaiid  observations’  onf,th«  vudicaL  effieaey- 
tlfp  £ligi(a(is  parpurea,  Land.  rgoi.  8.  ’ , , ; . . j 

,Jr  4-  ,U>ßpdy,  Diss.^de  Digitali^,^  Edinh.  xgoa.  8..  j.  ; rjsg 

IV.  Hamilton,  Ohservations  on  the,pregpr(^ioff^^*xpility^ma4, 
^ ^ e^mini/t^tion  oj  the  Digitalis  purpuraa  or  Foxglove,  in  th* 
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't’'dr'&piy  ‘of  thä  ccnsumptian^  htnitTrhagy,  searl«i-fn^ 

und  meuiUst^LaHd  i8o7-  8<  \ v 

J,  Sanders,  an  inquiry  conrerning  Digitalis  or  fax  - glove, 
Edinb,  IgOS«  8*  — fraji*.  V,  F,  Murat,  Paris,  igia.  g. 

y attalf'  Digßfttatipu^j3siff,.tet  fjjf^s  de  la  Digits^ [pour- 
prie  dans  l'hydropisie , Paris,  igo^.  8*  , P ^ 

F.  F ontaso , tulle  virtu  della  Digitale.  Padua,  IgiO.  A.  > 

| Heuiing«r^  — in  Horn«  ArcUv  fa^  nfdic.  Erfiüirung,  S«pt^ 
' ' ü.  OTit.  i8ii._  . . . 

T,  )iidaiilt  de  Vllliers,  Essai  sar  les  proprietes  medicinm' 
iet  de  la  Digitäle  ptiijrrki,  3.  edit.  Paris  i8«a.  8*  '' 

. t ,'m'  i.»  ■'  I 

Aufser  der  Digitalis  purpurea  bat  man  in  neueren 
ZetMU' flue^rnVercdbredene  andere  Arten  die-er  Qattiing'^n 
Ättvi^duftg  ■brrnj’fcn’ wbilen  ; besonders  ;' 

Digitalis  ambigua,,  L.  Willd..,  $pec  planf.  T.  HL 
i*‘  pa^l  ^2S5‘  ' Plor. 

tab.  ^ \ ' 

'vc,i{)jf|e  Hfltuizet  wei'  he  si  dtm  wäldigüh'ilGebirgen 

von  Oebtre;ch,  Deutschland  und.der ^'3phweiz '^ndet,  ist 
von  Carminati  mit  Nutzen  angewandt  worden.  Ihre 
Etgentcbaften' ädhciiiuin  miti'ldet  Digitalis  purphrea  Über> 
hin:  za  itimifieovi  dpcb  fehlt  es  Cazindn  arVa'Empf^ta«« 
geh  noch  an^BcklKtigung.  . • ‘ i A'! 


•>1 1 !l> 


.0.. 


V;  .1«^ 


Digitalis  Ejkiglottis  ;"D.  laevigäta  Penoon  - syrtbp^^ 
■hin  plänl?  T.'’'1/i  pag.  ’AbbiJd. 
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“*  Diese 'Pflanze' ‘ findet  sich  in'deh  Gebirgen  von  Krdi- 
flhnl’  Sie  wurde  besondeta  von  Bf^er  S mit  obertfl^herieti 
Cöbapriicheh  'belegt,  und  sogar  igt'-^Digitalis''j)Urpitrea 
i^r’gezogen , ' Hat  HcH  aber  demolrngetchtat  in'liäineh^  Hei 
ifeüteh'aeh  Etff  bringeh- irtinheii. 
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fettuginea«  L.,WUld.  SpoA  T.'ill. 

P,  I.  pag.  2g6.  Abbild, '‘b.-'  ^Sdifeati  hx>rt. 
‘ 'Bo/nan.  T;  i/l  'idfe/ R«*  T'  ^ ^ •“ 

"'  •'  Sie  findet  sich  m Itadeh“’utid  ist  i^behfatirVöh  <7ari^  i* 
jiati  und  anderen  der  liigitalit  purpurea  lubstitiiir^  wor- 
den. Wenn  amh  dürch’“dieke)  und ' ändere  Arten  die  Di- 
ghalis  purpurea  nicht  Verdrängt'  werden* kann, ^ so  ist’  doch 
ihre.  Kenn tnif6  deswegen  wichtig,  uni  jSegenden^  ^o 
iliese  nicht  in  hinläi^giicher,  MengU  h^l^eo-ist,  a|a  ,yiel- 

leicht  dadurch  ersetzen  zu  können, 

-'.i  Jkd  ,.'tV  lab  ^ ■ 1 ■ 

f.  JI^^  Br  tfynviseh  Bits.  Pfgit^tli /trrmginta, 

Ring.  I804.'8-  deutsch fj  in  Tro.mioa4l,orffad[oni^.  d^ 
Phermacie,  i5,  B«  t.  St.  S.  aif,  i ^ 

Dl lutea,  Willä.  Spec.  plant,  l.  f.  pag.  255. 
■ '*  gdiier  Fingerhut;  gelbe  \yäldglocke;  spitzi- 
ges 'Wundhraut.  Abbild,  b.  Jacquin  hört» 
r!3'^ii>.  t«&* ’ iu5s;  -i.  Sahbati'  kor^  Aoman. 
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Die  Pflanze  findet^  Sich, lini'sandigmdGebirgsgegtndäl 
Von,;Ft<|nlCreich,  Hngland  und’ltalidn<v>  i» ‘Wäldern  . inid 
Gebirgen.  Sie  gehört  zu  den  narkodiacb^schaifen  iGi£(^ 
pflanzen,  und  ihr  Saft  besitzt  eine  noch  weit  gröfscre 
^hi(r£s  ala  bei  ’iei,\Digi^{^s  purpfvi^rMSfä  iiaudletrt# 
xn^CSopinierset  'aplUn , nach  Kajus, \dä* .< jds  draacl- 
sches.Purgienuittel  gebrauchen;  es  g;^e|i5tt  ah^^^^ewifs  eine 
sehr  robuste  Natur  dazu , um  ein  so  heftiges  Jvlittel  zu 
vertragen.  VIelleif  ht  gilt  diese  Angabe  'nieÄr  der*  Digita- 
l^  aptpigua,  die  inauj,ppn^t  ,mit  verwech- 

•eit  ,bat.  ,Man  brauchte  «ons;  das  Kraut;  nnr  Snfserlich.t||} 
Wundmittel,  auch  «gegen  kalte  Geochwülste  und,  Y^Sbätf 
tujgeu^,\^  ,.es.yieil|j^  Sfl?? 

gitatts  purpurea;  es  ist  ah«, aifch Jiwh 
,;q  *'  .dungs- 
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diiogmt.  ia.':;Vergf«i«nh«ft  gi^omfnen..,  fa  nei|ern  Zckea 
knt.ef  Ctronift:  Wte4«r  be^oi;za  rufon  Tcr* 

•Dcbti  Dn4;'.b^ft|i4e)'* 'sa^n«, häretischen  Kruke -elx;, viel, 
f;ri^9Tt' yurmre/i,  gerühpit,  ve^ 
eich,  aut; h$»'gr0|sMan^  S<hai|ip  ,4}^ -^ente  wphl.erkljirea 
Üiktii.  nur  f^gt-  4erWf:  o«ichi.a4hfi>,  dafe  dis  Mittj^l^üher- 
l»apt'  A»irl;e(^n«r  A'«ri»“''1«»,de  bei 

dieeer  dw  jdiwesitchen  Kttfi^j^^edief  eiijffgf.g.jino?^ 
eben  die  vorzüglichsten  sind-  Aa.der^..A^re(e  l}fd)fn  ,vi^> 
mehr. -di^iZ^grVAlftrn/iV^e^.  i;9:>rG«n;Een  unwirksamer^  und 
QB«averUftiger  gefuqderii  ugd.  fift  Uf  «}ich  io  keioei| 
allgemekiea-Gebeeu^  .gekoin5«t%.;..,.y  T . „ nsi 

9i  ..(>,•■-)•  fr:-.: jf'.:,-'  Js?v  o;  >1  9to'.'.>  , .:  ,;  | 

tHgfteP  ■‘•-'ir-'  •!■»»».  f!-- 

C9r  -.1'-  ■•II'/- 

■ 9 :£in- nlziget  Jdincralwscsgr  -Jn  der  Prov$n^e^r  des  .eine 
Temperatur  von-  ^g'ßr,  Rtpmfi,  |}at,  Uöd.  iniseioen  ,^igen- 
achaften  mit  'dem  Wawer  . fqo  -Atih  sieinUch  Oberem  ;ftimmt. 

1 . --i.iui,-.,'  . *.•  ,1.,  .1  . 

. ^ V.» 

Dilatatorium.  S.  Ausdehnimgswerkzeug. 
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Diluentia;  VerdüVinungsmitteL' 

V,!  • /■■tVe  «:  '•  , j .,  i.jIj,}  ^ ' 

Mittel,  welche  den  Bestf,t\dtheilen  des  Körpert  ein# 
dünnere,  flüssigere  Be-ciiaifenlieit  mitthellen  sollen. 

Ohngeachtet  die  chemische  und  mechanische  Ansicht 
der  yerrichtungen  und  Bestandthetle  des  menschlichen  KöK 
iperarvon  dem  Akeot  ietwaa^lübei^trieben,  uod)d9t\ae  euch 
,^-dcv  BegtafF  vOn  eihen  Und  dichep  .Säften,.  Vers^jlv-ng|  ,dar 
^ei&fsa  n.  dgi.  - i||idi::^bcr  nothweodigvwerdendatjVtP’diio* 
«hngsiniate3^>.>  so  >wle  .der.rWirlMpgsart  dertelliagi,.  pft  yop 
«iner.'aebfjierigt^'Seita  dargrsteUf  wurde } so  läfst  es  si<^ 
doch,  weder  nach  einer  rationellen  Ansipbt,  npeh . ns^ch . dier 
Erfabcjung,  Uugnen.,  dafa  die  SSfte  des  menschlichen  Kür* 

.pers  aliea-din^t^t  solchen  .MiVcbuogaverünidnaUngfU  ufttgr* 
worfen  sind,  wodurch  sie  ibreS  )VväfsirigenB/^8t|^the!ls-he- 
rqSs(iicr’sVVört«rbuci>.lL.B.a.Abtb,  lii  raubt,  ' 

' r y 
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fiftlF  'in  'tbrer';  idclitefeii  ‘j^ebemtot 

dih'.  ' di^ke  Mischtt|igiV«krMidcra^^'der'  SIftt  sind.thtfHd 
ühlrfiitt«lbafe  Folgfen  •ligftüi^biet'  iSöhadlicbk«i<en»  Ond> 
deri'datiti  Verinlaroübg^Ü  Mg^btiicheif^^tariic^'eiten  v'-diiet 
die  Werdet  kt  Vön^'dieAih  VtaakbeftiM^  ali  Forg«a  berdor* 
gebracht.’"  'Iih  lentdreri  Fflld  'getrRen'dantr;die  sdgenaoh» 
ten  Verd&nnangsmrttel  nbr  «]rntptomattischi>  and  paltiaftitri 
da 'wir  sie  hingeg^  ÜH' 'dVstkren  did  witkliche  iHeib 

rtiit<el“bttrBchteff  nfüs^di^  ’ i’."  ’i;  ^ >v  t '•  x!» 

Das’ cigentlUÄJd^-^äHlfemeüiste  niid  bStnahd  eimigeVen- 
ddünanfimitcH  ist ’däs -^asseb;  detitl‘‘datctr,idia<bd'«rh«li- 
ten  alle  anderen  FlussigkiAfeh'tbtje 'Verddilbnrenden  fitgetb 
schäften,  und  besitzen  diese  in  so  viel  böheretik  Grade,  je 
mehr  sie  Wasser  enthalten.  Hierher  geboren  abp  aHp 
wäfsrigen  Getrünke,  Aufgüsse,  Dekokte,  Auflösungen  u. 
ir‘iAr.®*‘'Wt>’  dTe  l^tfM^ibit  ■■Äit-'' Säfte' 'VÖii  imaagelhaftdr' Se- 
kirtfoii ’’a'et’'Pl5sai^eitfeil  4bbBhgtv  '^da!' wirken •'mittelbdr 
aucll'dirfjfehigtb  »fedl3«tatft«i^  verdHftn«ad<,  *'wi»ldbe  die  Ab- 
sonderung die: er  Flüssigkeiten  vermehren.  ^ 

^ .{j  .mt  ! ' L 

Dinun  , ’ . * , , 

.bilüi.'-  J • ,.T;.  /..J  >i:liu 

. Eins  der  weniger  bekannten  Mineralwasser  in»  der 
'Ijsndachift  " 

• II  'O'  ;3i(l}'Ti  i's.^n  , •'  1 

■fönroixs:’”"'  ■"  ^ ^ 

t!  -t  ' t ,!!J  • .(  J -j,;. 

d.i  b EinBb(^eS6bwalt^^>'die  dubch'  das  'Allstraten n oder  dis 
’AnhBafdal;'  irgend  «ibte  'Plüsaigkelt  verbssacht  wlrd^l  vrci- 
'cU^  ’tb^  ihrer  batütg«tiiB'rtfteFfbrtbeWl%dng''oder  Auslearaiig 
'tdä  ftindbrnifls  flüdevi'^  Woft>hwav  voniigür^  :b^fider 
iilteii’methodiscben  Stlbite' • dett 'ActttÜ  'gtbfäacblicb-^>riit 
‘afaet  heut’ aa  Tage'fak'gaw*  mgeweni.  i> ! s - 

‘ ‘ 'I  ' >1  j;i  '>  ' 'I  ^ /'.M 

Diophtha^naus  i - Binoculüs ; >.  zweiäugige  i Binde.  -8. 
'iyei' Augenbinde.  ’ • :iji  .,!>o.v  .y 
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Dioptvam.-'  ‘ ’>  ' t ^ ; 

Diorosis. 

*•,)>  r2!lJi(J.-T -i  lof)  ),'sd '.  ■.  ■>'.  Ul  , il  • 

Siavlter,  j*tst-4ing4brittehlit:her  Avidrackt  wodarck 
m«ti?"dt«3‘widernsiuHk;b  «rüfirigr  ’ Becchaffenheit ' irgend 
dinb^^PlÜMigkeit  dee  meBaehlichen  Korpcri- btscichnetc. -> 

■jk’ih  ifiit..)  I i -L  •J9  ■ i.  ,s  ;»  -.f.  i : k Scv  ;•» 

i)''n  >-r’i  ^ i;  . 
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Diuresis. 
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P^ortlypsis; 

.Ij'i/  .ii  .n.*'.  . .rr- :hinfi',’  91  . . 

»5.i;.Pi*WP'8*  ch^Ujtg!  che-pperttion,  wodurch  m«n  y^- 
ifhobeq«; ile^  t^CjU^ders  verrenkte  oder  gebrochne 
^er  wieder  .iq  ihre  gehörige  Lage , hriogt.  S,  b,  Verrffl-, 
k,ang  und  Enocheubtttcb. 
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Diplasiäsöms. '*  ■ ' ' : / 

'5,  f • ....  ■ • • ; ., 

Die  Verdoppelung, e>n*f  Krankheit.  Dieser  Ausdruck 
kann  in  zweierlei  Siiihe  gebraucht  werden ; nSmliok  i) 
wenn  eine  Krankbeitt  nSch  scbeinbareixi  Vertchwindent  oü& 
neuei  ilso  gleichsam  '^um  zweitenmal  aosbricht;  und  s) 
wenn  eine  Krankheit'in  ihrem  Typus  verdoppelt  erscheint, 
SO  dals  sie  in  demlelben’Zeitranme.  wo  sie  regelmäCsig  nar 
einen  Anfall  bilden  solltet  zwei  Atlfklle  hervorbringt.  ; 

-■>  ir  . f ■:  j-  ' . I 

' , . ! . . " I . li 

piplo|tfj  Meditullium.  ' , 

r * 

Dio  schwammige  Substanz  in  ^ der  Mitte  der  platten 
jKoocben,  besonders . zwischen  der  üufseren  und  inneren 
Tafel  der  Scbädelknocben.  Ehemals  bezeichnete  man  auch 

. '•  * ' f . . ) 

die  Sshttdslknocben  selbst  mit  dieser  Benennung, 
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Diplopia ; Visus  <iupZica<«i.i3Döpp«lts,^flflc<Joft» 
Bevue. 

•iicO'oiCI 

)Die  Diplopie  ist  eine  Krankheit  der  Sensibilität  de* 
Aagäs»  4ie. fklk ' dadurch'  äafsert,  dal]* udn iKraaken  «Ib»  Ge* 
^nitänd,a  doppelt  za  sehen  glauben.  ;Em  ähnlicher  Zustand 
triWi schon. ein, tiw«nn  das  eine'  Auge  dftrch  än&mnilheuck 
etwas  aus  seiner  Achse  entfernt  wird ; er  dauert  dann  aber 
auch  nur  so  lange,  bis  dieser  Druck,  und  mit  ihm  die  wi- 
dernatürliche Richtung  des  Auges  äWhfcrt.'  So  iÄWtfelil* 'et 
auch  auf  eine  gewisse  Zeit  durch  starke,  aber  , vorüber- 
gehende Eindrücke  auf  das  KerVent^%ttift-,  ab'TVdhkt^ 
heit,  heftige  Leidenschaften,  wie  Schrecken,  Zorn,  u.  dgl. 
‘diil  Sdilag  oder  Fall  Yuf  dert’KÖjpfj  hi'a:  m*-  ■I«-  *b*lchen 
■ttllen  vergeht'aber  die  Diplopie; ‘idblfhl' dle  UrSacBidi  o^er 
thife*  TtSchsten'  Fotgeri  aufhbten.  Ai*  dsderfi^^  Krärtkhek 
kann  sie  ebenfalls  von  solchen  Einwirkungen  srtrf  da^'öe^ 
hirn  upd  Nervensystem  hervorgebfacht  werdea,  besonders 
wenn  sie  sehr  heftig  sind,  lange  anhalten,  ^oder.,Qft  w|e- 
derhohli  werden;  ihre  Ursache  kann  aber  auch  zuweilen 
jn_<jner  fablprbafMnj^^^ichtpng  des  Auges  liegen;  -wenn 
^näml)Ch.dje  glerchq;iäffige  und  übereinstimmende  Wiijkupg 
4er  /Augenmuskeln  au^ehoben  ist,  ,,w:a8  durch.  Krampt 
^hmung  'oder  organische  Fehler  ges^hieht,^;  daher  ist  aie 
auhb' oft  mit.deui  S, hieleh  (Strabismus)  verbundisp.  i Ge- 
wphnlicb  verge^L  di?  Diplopb  , , nachdem  sie  einige*  Zeit 
gedauert  bat, , von  selb«/  wenn  entweder  die  UrsaGbefaacb 
> und  nach  wegfällt,  oder  der  Organismus  sich  an  den  krank- 
haften Eindruck  gewöhnt,  und  seine  ThätigkeitSvieder  zu 
dem  normalen  Verhältnifs  umstimihh' ‘'Sollte  aie  «btlf’iita* 
ger  anhalten,  so' wendet  man  Heilmittel  an,  wre  aie  den 
'Ursachen  , oder' ‘dein'’ Charakter ' dir  Krankhuit  angetties  en 
'sind.  In  den  meisteh  Fällen,  wo 'entweder  die  Thtftijgkirit 
der® Sehnerven,  oder  der  Augenmuskeln' abnorm  ist,*  Wird 
die  äufserliche  Äntvendüng  flüchtiger' Rehmittel' nötbig'; 
auch  ist  die  Elektricität  von  grofsem  Nutzen,  dabei  mufs 
-iCl  ; . i ' ' ■ -man 
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m«h'ntitliigenffttl*''-aach-(Jie  pü'senden  inn^lichen  Mittel  ii» 
Hilfe  nehtneh.-  Die  Diplopie  von  orgeni*cfaen> Fehlern  <hd 
fDehrentheilS' onhcitbirr''  - 

•?;  * rrti  ^ 'furr.i  ; i'-irj  ^ u -.j  J.!A. 

Dipsacus.  3.  Diabetes.  . • f ‘ . 

Dipselica.''  .'<•  t'"»,':.;'!'' ..  '.i-.  !' u' ■ t,’ ' : :CI 

* r 'Mittel,' iweiche  den  Oorst  erregen*  Hierher  gehören 
^ i;' B;  verschiedene  Salid /> 'gemeiner' übd  ipaniseher  PtefFer,: 
lÄid*  andere  «efaerfe  and  gewünhafte  dabitanaen ; es  lifit 
sich  aber  kaum  ein'FaltJ  in  'der  Medieio  denken,  wo  es- 
n5tbigwj>‘r,  diese  Mittel  eben  in  der  Absicht  anzuwenden^'  ^ 
tmi’DorSt  ztt  erregen. 

..*ia  ,1  ' ■ V • 

Dia^ciititen ; üfiterschied  - Binde.  ’ ; ".y 

■ 'i  ..  1 ’ t'i 

Diese  Binde  hat  den  Namen  davon,  weil  sie  von  det' 
Stirn  nach  dem  Hinterbanpt  über  die  Mitte  des  Kopfes  ge- 
führt wird,  und  diesen  also  gleichsam  in  zwei,Theile  thhiltj 
, Sie  wurde  besonder^  bei  Aderlässen  an  der  Stirn  und  den 
Schläfen-'gebraucht.  Es'  gehört  dafen  'eine  ganz  einfache 
Binde,' die  vier  bis  sechs  Elleh  lang,  afWeiQuerfinger.  breit,* 
bnd'aof  eirren  Kopf  gerollt  ist.  Hit  tnrfn  die  Ader  an  der 
Stirn 'jgeöfFn et , so  läfst  man  von  dem 'Ende  der  Binde  soi 
vielv^ah  die -LSnge  ' von  der  geöffneten 'Ader  bis  ine  Ge- 
nick ■ betrügt',  über  das  Gesicht  herunter ’Hängen , fuhrt 
''  dann  den  Kopf  der  Binde  Ober  die  Pfeilnath  in  das  Ge-- 
nick, 'und  von  da  in  einer  oder  zwei  Zirkeltouren  unter 
dem  Proeesnis  ntastoiiexis  um  den  Kopf  herum  ; dann' 
schlägt  man  das  herabhsngende  Ende  noch  über  die  Pfeil- 
nath, u/id  befestigt  eS  abermsls  dun:h;7irkcltouren,  so  viet 
deren  die  XSnge  der  Binde  gestattet.  Man  hat  sich  sonst 
dieser -Binde -auch  bef  Verwundungen  der  Nase>  und  an- 
deren Vorfällen  an  diesem  Theile  des  Körpers  bedient, 
braucht  aber  jetzt  daftlr  Heber  die  Scaf/ha,  welche  halt-,  . 
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barer  ift.  Eioe  AbbSldotag^ dieses  Vetbsndee  •<;  ia.H.of«  ra 
Lriintt&en  des . cbirurg.  Verbandes,  a»  Th.  Ttf,  i.  Fig;.N8» 
Andere  Binden  von  verschiedener  ütatalt,.  .welch.«;:dift 
Alten  unter  dem  Namen  Diserimen  kannten  | sind  gar 
nicht  mehr  in  Gebrauch. 

Discudentia ; Discussiva;  Zertheilende 


n:.v>Mittel  welche  Entiiftdauns^ ; Kan^eetibn/upiiiEittrava- 
. satMin j äufserth'TheUan'.itertliemn.  sollen,  i Man/  Wfen> 
deb  sie  daher  auch  blos '.äufseilich  an,' 'Und  ui^terschedr 
detx- davon.' rdic'  fiesolvmtia  ^ die  aum  innerlichen  Ge« 
hradohe  bestimmt  sind  i doch  braucht  man  die  Benerinonr 
gen  Restolventia  und  Diseutientia  auch  oft  als  ^gleinhbfl? 
deutend.  Gemeiniglich  sind  es  spirituöte , saure,  salzige, 
aromatische,  -scharfe  und  adstringiren^de^ Mittel,  .^^e. 
in  Auflösungen^  Salben,.  Fdastern  oder  Katapla^men  an- 
^Windet«  .h  •'  v f'  ,’ivia  .. 

*!j<  i '.fij.  .■  j ' ’i-.’  -ji!'  ■,  ' i :.i'i  ‘ »i:-««!  mi’2 

Di^catiö.  I-. ■ I-  I J ,.v<‘w  4iA)i 

f;.' ' i , >■'  I !•'  'j '•  ii  ' r ■ d i'u/',  , 

• Unter  Dislojhaticm,  versteht  man  überhaupt  jede.- Ent- 
^rnung, eines  Tbelle.a.  aus  seiner  natörlicheh  Lage,'  sie, mag 
nun  durch/ fiufsere  ,-Gf^Slt,  oder,  durch  innere  Urssc{)'en 
geschahen. , Ihre  vfiobtigstcn  Arten  sind  die  Ver  dreh  ung 
iI>istorfio),  wo  ein  Tbeil  zwar,. seine  Richtung ^ gegen 
einen  andern  verändert,  aber  ohne  dadurch  aus  seiner  Ver-;  > 
bindung  mit  ihm  zu  kommen ; die  Verrenkung  (Luxatio), 
v^enn  eiu  Theii  aus  seiner  beweglichen  Gelenkverbindung 
gerissen  wird,  das  Ause  in  ander  treten.  (_jDi^tasis), 
wenn  ein  Theii  .sich  von  einem  andern,  entfernt,  .mit,  dam 
er  durbh  /«in  unbewegliches  Geleqk  verbunden  w^r  der 
Vorfälle  fr'olapsus,  Exatopia ) , ' wenn  ein  The^l , der 
imNorinatzustande  in  einer  grhrseren  oder  kleineren  Hohle 
eingeschlossen  isti  aus  derselben  heiv.ortritt ; undderjBi^uch 
(Uertiia),  wenn  ein  Theii  tua  . einer  der  gröfseren  liöhleii, 
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Körper«  liprfortriu,  «W  ^er  JUu^ 

dUee,  Höhl«.^lqlei4et,  4»««"  , 

telpen  Art«9:(,4w.Diriök«|ioii  |?t,an  4«n  gehörigen,  OTten  • 
die  Rede»  i-.'ii ) ni  »•'>'•••■•(;  '>i;nt_'  »i'I  .r.-'HoT 

I irj  ; ,>iiv'  -Ii.  . . m'j  :•'.<  u\  ns".«!  iT  » ’:•  j!f.- 

Dispensary.  1‘S.sb. -KrankBÄänstaltj!-  j . > 7 ■>' ■ 

'-./-.an!  .'i'"'  • - ■ ' ••'ti  ris’  ^ ,1*  . .■:';/'  ■>  ■■• 

Dispensatorium;  PhafmacopOBu;‘-  Antidotarwini 
Apöth^erbucfa';  Phkfmaliopöe.'''  ' 

nv  ' ■ .-'•»fl,  i'T  TSTjljii;r!  i‘  ■ ' ' •7'>  Sii-.I*  / j--.'* 

• i'Das  Dispeofatorium  «nthält  die  VßnSeichnlfs„dejr.;eiur 
fecfaen^'Und  >die  Bereitungsart ‘der  prSparirteit'UBd'»0»ara- 
Bien gesetzten  Medikamente,  die  sich  in  den  Apotheken 
eines  Landes  oder ‘Bezirkes  vorfinden  m&Men,  *vDa  das 
Dispensatoriain  also  den  Apotheker  verpflichten  • und  de;n 
Arzte  zngleicbi  zur  Richtschnar  beii, seinen  Verordnungen 
dienen  soll,  ko  tnoTs  et  von  deriMedioinalbebÖrdt  des  Lan- 
des oder  Bezitkca‘,1  in  vvelchem  esf  gelten  soll^  gesetsUch 
«ingeführt  ieyn;  und'  et  .ist  ein  grofset  Fehlet  in  der  Me- 
dicinalverfastang'  solcher  StanteiS,  die  r keine  gesetzlich  ein* 
geführte  Pharmakopöe  kennen;  sondern  esi;d«r  Willköhr 
eines  jeden  Apothekers  überlasten,  welcher  er  siek  bedie* 
nen  will.  Eben  nicht  zur  Ehre  fhr  - untere  .Zeit»  wlird  die- 
ser Mangel;  noch' .in  manchen  • größeren  jundv  kleineren 
Staaten  Deuttchfamdk  gefundem’  '£s  ^olgt  > daraus  fnieht 
nothwendig:v</dafs  jeder  größere  oder  kleinere,  Staat 
aeine  • eigne.,'',  in.  ihm  seihst  entworfene  Pharmakopöe 
haben  ipäste;  denn  findet  inam'die  Pharmakopöeijeme« 
aupwfirtigen  Staates  ^brauchbar.',  und  i>den  Lokalbedürfuitten 
angemessen,  aa  isa 'nicht  elnztisehcir,  virarum' man,  vielleicht 
aus  einem  faiadhn^erstahdenen  iftkfebeii’  nach  Eigenthüm- 
Uchkek,  sich  derwlhcn  nkht. bedienen  wollte.  Da  die  Ge- 
atalo  der  Pharmaeie'  sich  nach. .den  Fortschritten,  neuen 
Bearbeitungen  I Und  Entdeckungen  där  Dbemiemnd  Natur* 
gesdhiebte  von  Zeit  au  Zeit  verändert,  neue  Anneimittel 
eingefa|)rt,  ttitereidaftgen  verdrängt,  füe  die  Präparate  und 
-..  ,fi’.  ‘ Com* 
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Cqtiij)o$!t« ’■  beisere  Benifqngtart^A  «ngegebett- Werden-, '«iV 
ilVw/Vö  ist  e<  aucb  ndthwtnd^g,  <di«  Disp'enntorien' von  ' 
2e!t  sir  Zeit  za  rdvidiren«  tand' dett’ Bcreicbeningefi  und 
Fortschritten  der  Pharmacie  gemäfs,  in  einer  verbesaerteü  / 
Gestalt  erscheinen  zu  lassen.  Za  die  eni  Ende  sind  aach 
die  Vorschläge  einzetner. ^dünner die > s.^ar  .phoe  ö^ehtt 
liehe  Autorität,  doch  nicht  ohne  inneren  Beruf,  neue  Phar* 
tnakopöen  ihr  den  Gebrauch  ihrer  Zeitgtfioiseujeutwtaffirni 
nicht  zu  übersehen , sondeni  vielmehr.  ,b^j< 4er  ^Revision 
oder  neuen  Aufstellung  öffentlich  gütiger  Pharmakopöen 
zu  ’Rtthe  za  ziehen.  Man  darf  es  sodann'  aqch  den  TApo> 
thekern  nicht  verwehren,  Verbesserungen  iii'der  Bereithng 
der -Artiveimittel  in  Vorschlag,  und’selbM  in  Anwendung 
SU' bringen,  wenn  sie  sich' darubev^ehörig  rechtfertigen} 
und  besondere  nachweisen  können , dafs  die  neue  Bereü 
tuugeart  auch'  wirklich  dasselbe  Präparat,  und  -zwar  zum 
wenigsten  in  gleicher^  Güte-,  wie  die  ältere,  liefert;  denn 
hierdurch  werden  die  Kortschritte/dnr  Phaiisiacie  als 'Wie* 
sensehaft  und'Kunst  eben  so  sehr  geförderr;  als  sie  durch 
ein  entgegcngesetzteseVeskahxen^  beschränkt  und  gehemmt 
würden'.'  "Nur  unbehigte  und  erweislich  'nachthetlige.  Ah> 
'weichungen  von:  deu  Vorschriften  der^Phanhako^öe  müs» 

' sen  verhindert,  und  <wo  sie  eintreten,.  nach  den  Gesetzen 
bestraft''Werden.  ' Wenn;  man  es  ferner  dem  Apotheker  znr 
PAicht  macht,  alles  das  vorräthig  zu  Rahen,  was  die  Phat« 
makbpöe  tih  eich  fafst,  so  felgt  daraus  nicht  das  Gegen. 
tbeiU’f nämlich  dafs  er- weiter  nichts  iii  der  Apotheke itfüh* 
ren'.'dürfte.'  > Et  köahtni  sich  jnämlich  in  einer  gewissen 
Gegend': 'Doch  >.  manche  i veraiteta  Mittel o tbeiis . unter-  den 
Aerzten,  theiia  auch  eisdHauemitiel  'erhalten  haben, --  die 
man  zwar  :' nicht  der ' Mähe i. werth  : gefunden  'bat.  in  das 
Dispensatorium  aufzunehnien,  aber  dach  i auch  keine  Ui^ 
Sache  hat,  gexadeze  zu  verbieten;  oder  es  können  nach 
der  HeMusgabc  ■ der  Pharmakopöe  ndtie  Mittel  in  Anw«|. 
dang  gekommen  seyn : oder  es  kann  endlich. einen  Arzte 
daran. gelegen  ßtyo.,'  ciu - heuei  Mitt^ ! ini eihem  gewiasen 
-..'.-j  •.  Falle 
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Fslle  itAM  tn  rtMadheu.  In  aHcn  di«»en  FtUen  iit  m 
aifrh«  «ör  in  bitligen  ; sondern  ijtecJbeaiäfstg  'za  yeiUngen, 
dnlk'^dla  fverUifigten  Mittel  -sich  fai  deriApotbeke  finden;  , 
mir  kann  ; man sie  iin>  den  ^beiden-  letzteren:  Fällen  > nicbt 
aibinraÜ  f^Uich  votr&tbig  und  fertig  orwerten,  $omlern;ea' 
ist  «Ine  vorherige  Uebereinknnft  des  Arztes  , mit  d«m  Apo* 
thikev,'deswegeni.notb wendig.  >,ln  Ansehung  des  ersftsOii 
Faltes 'ist  besondeta  'iniRier  poUaeilitbe  Aufskbt  nötbig^ 
damit '^orcfa : eigenmächtigen  iGekrinich- solcher  Dinge-  Mn 
Scbadevr  geschieht.  Oals'  die  Pharmacopoe  aocfa'  eine  Anwei* 
Bung<'za  'ilen  ailgefneineo  pharotaceutiscben  Operationen» 
ein«- Naturgeschicbtev  der  einfachen  AVitrcimittel,  nnd  bei 
den:j  Präparaten  die  .Angabe 'Ihrer  Wirkungen  und  . ihre« 
Gebrauches  u.  s,  w.  enthalten  soll,  ist  tiberfidesig,  weil 
hierzu  endere  Lehrbücher  vorhanden  sind  ;i  dss  Letztere 
kann  )<'8ogar  nachtbeilig>  werden,  indem  es  .Personen  ^ mit 
dem' Ggbrau'ch'  und' den  Wirkungen' der  Anneimitle)  be- 
kannt'macht,  in  deren  Fach  dieae  Kenntnisse  nicht  gehör 
renj  Und  dadotchldie  medicinische  Pfuscherei  begiinstigt; 
Nock  <weingez  idtrf ; ein  Dispensatorium.  Magisftalformeln 
enthalten, : di«'  niir  vozt  der  Vorschrift ''des  Arztes  abkknr 
gen.  • 'Ab«r‘auck  unter ' den  Medikamenten,  welche  eininai 
als  OfBcinälformeln  angenommen  sind,  giebt  es  verschie- 
deniv'VOo  deneii'smait' nicht  verlangen  kann,'dali>  sie  "der 
Apotheker 'jederzeit  rorrSthig  haben  i soll,  Wenn  sie  leicht 
«of  der  Stell«  zu'bereiteni  und' bei  längerem  Aufbewahrän 
zur  Vurderbiiift  sehr -genigt  sind,  ^ i 

’.«i>Die  Hauptregel'  bsi -der  Verfertigung  eines  Dispens«- 
torinnta -ist  äbrigetis'die  Veriheidung  der  . beiden  Abwege, 
auf'defnen  aicb.die  meisten  der  vorhandenen  Dispensato- 
rien^ befinden,  dafs  ste  nämlich  entweder  zu  viel  unwirk- 
same, oder  "sonst  entbehrliche' Mittel  aufnehmen,  oder 
-wenh'*sie  diesen  Fehler  vermeiden  wollen,  sh  h wieder  an 
^rofse'^filhschranhangen  erlaulren,  und  Mittel  verbannen, 
die  man  nur  ungern  versnifst.  Um  zwmhen  diesen  bei- 
den Abwegen  eine  richtige ^ Mittelstrat«,  zu  halten,  ronfs 
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dajcDispinaätortain  zwit  nur  soldicitliHimittel  eatbriteoi 
welch« -'iVernunft''.!. und"  ^Erfahrung  ,fiir  'hStilieii  Tbefitnden 
b«ben<;  caber  aheh:  fliese  citfer  strmgen  K.riti^a /betocdei;« 
hifth  d«rt  Gfuodsätjxn  der  Cbenaiet  otiterwetfen ; denn  tmt 
lesr '«Ba  die  Klteren  ^baroiakopöeh'  eis., rorzaglicb „wrkkr 
aaih«  .ja iinentbebrKch  etilnahnien,  ist'  nach  dicser'Bearf 
tbeilang  aus  den  neabren  wieder  ver-cbwundcn.  .Voifefifit* 
tald  i'^dle  ■ m .'ihren)fiesatandtbeiieni’’Vdiltgfübereinkorataet^ 
aied  nu{<  dem 'Namen ' nach  verschiedea  .aiiid«^mu£i  nur  das 
ein«  bcibefaalten  werden  die  übrigen  hingegen  wegbleb 
ben'.  -.'Mittel,  die  in  ihren  BestandtbcHent und «Wi/diungea 
einander  sehr  Sbniicb  sind«  müsfien  zwar  nicht  übeidiiUifu 
aber  doch  auch  nichf'gar  tu  sehr  rednckt i werden denn 
Mangel' und  za  grofse  BintchrSnbung  schadet  hier  4ndbii 
'als  zu'gröfser  Vorratb^  Vielmehr  wind  der  letetAre  oothr 
wendig,  durch  die  Abwechselung  in  den  Mitteint  die.he^ 
sonders'  bei  langwierigen  Krankheiteit  noftc'nötfaig  wird, 
and  durch  den  verschiedenen  GeaChmack  und  die  Idieaynr 
kraSien  der  Krankeii'^  denen  manches  Mittel  zuwider  ist, 
dagegen  eie  ein  anderes,  vor  derselben AVÜrksariikejU,  leUbt 
vertragen.!  Auch  kdnaentSubstanzeoA  die  einander  iu  den 
tnaisten  Eigenschaften  ganz  äbnlieh  za~seyn  scheinen,  doch 
in  einem  odbr  dem  anderen  Punkt*  sehr  von  einander  ab« 
weichen,  und  daher  in  gewissen  Fällen  einander  nicht  ge- 
genseitig ersetzen ; und  überdiefs  haben  manche'  Aerzte  ^ 
ein  gewisses  Lieblingsniittel,  das'.man  ! ihnen ’-doeb  nicht  j 
entziehen  darf,  ohne  Tyrannei  in  der  mediciniseben, Präzis 
einrübreh  zu  wollen.  Ja,  es  wär  auch  au  besorgeis'^  dafs, 
w'enn  man  z,  B.  .an  der’ Stelle  a,ller  bitbec  gebräuchlichen 
bittern  Mittel,  aller  ätberisr  hen  Oele,  a,,  dgL  nur  eins,  oder 
zwei  lassen  wollte,  diese  bald  nicht  mehr  in  der  erfor- 
derliphen  Menge  zu  haben  seyn  würden  y und  man  dann 
doch  wieder'  zur- andern  seine  Zuflucht i.  nehmen  mürste. 

Bei  der  Verfassung  eines  Dispensatoriums  mufs.  daher  auch 
nicht  nach  einem'  bestimmtem  medicinischen  Systeme  aqa- 
sphliersHch  v^i^rfabiun-iWietden;  dcon.das  hiefss  die  Anrzte 
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zur' Befolgung gewiMen.SyiUmt  twingeo  <>woUen  ; 
•Mvdern  tpaft , nmla  ,^abc;i  nur  4er,')  Vernunft  und  Erfahrung 
iotgeo.Mupd' liehiitbeil#  übetodie  Sehranken  der  Syiteine 
erheben,  theilt,  aUey-herrachenden  Syateme,  wenn  cie^nuc 
vernunftgemkri)  tind,  («inigermaaliten  berückaiebtigen > und 
den  Aerzten  (kbrjgtna  freie  Hand  im  Handeln  laisen.  /Din 
Voikohriften'  zur  'Bereitung  der  Präparate  und  zusammear 
geaatzten  ArineimitteL  mäyaen  deutlich,  bestimmt,  einfach, 
und' ahf  mdglsthafe  Wohlfeilheit,  Abkürzung  der  Zeit,  Und  ^ 
Genauigkeit. des  PrSparatea. berechnet  eeyn,  aber  auch  mit 
den  eichtigen,  (reaetzen  der  Physik^  und  Chemie  überein' 
atimmepl  und  die,  diefafalaigen  Entdeckungen.  > ihrer  Zeit' 
genössen  gehörig fbeoUtzen. . AUe  .zU'S.ehr  zuaammenge' 
setzten  Mittel  müssen  aus  dem// Dispensatorium  entfernt 
werden;,  denn  je  zusammengesetzter  eie.  aipd,  nni' ^öuieinT, 
geechrlaktcr 'mUfsiauch  ihr  Gebrauch  werden'«  ,und  eia  ' 
üherhdufrn  dann  nur  den.  Apotheker,  mit  einer  Menge  vo;n 
Arzneien,  aus  denen  er  wenig  .Gewinn  zieht,  und  deren 
« Bereitung,) ihm  unnötlügerweiae  viele  Zeit  raubt.  Viele 
dcht  zusammengesetzten  Tinkturen,  EUxire,  Latwergcni  Pil« 
IfiD,  Syrupet  n.  1.  •w.;der  Vorzeit  khanen  wir, ohne  Nach* 
theil  ganz  anitbeJlten  t..  bet  anderen/  lassen  eich  wenigstens 
didy  Formeln  ohne  Beeinträchtigung«  ja  vielmehr  zum  Vpr* 
theil  ihrer  Wirkung,  sehx-einschTäuken,  so  wie,.z.  P.  schon 
l^ng^k  tunt;  die  Steller,  des  alten  ^y,r»pus  de  Jlthaea  d'er- 
ufilii  unser  einfacher  ßyrupus  ^illthae^f,  an  dic  Steile  der 
weitläultigen  4clopetaria  und  traumatica  unsere 

A<fua  vulneraria  vwosa,  an  die  Stelle  des  J^mpiastruin 
dp  runis  cum  mfreUrio  ixnttr  Mmplastrum  mtrcuriale  ge« 
treten  ist#  u.uu.i;  w.  : Am  wenigsten  dürfen  , Zusammen' 
Setzungen  aufgetiommen  werden,  , deren  Bettaridtheile  eich 
gegenseitig  uersetMn,  und  dadurch  in  ihren  Wirkungen 
aufhebe n ; -es  müßten  denn  seyn,  dafs  man  dadurch  neue 
yerhinduofesv!  rnit  tpeeifisebeo'  Eigenschaften  herzustellen 
hoffte,  "die  ftuf  keine. einfachere  Wei^e  gut  zu  erhalten.wA- 
»tt«, , ' AU«.vUOfebifikUcbe,,lmystiech«,  auf  erdichtete  oder 
• -iriai'w  über- 
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" iiberhrie^bene'  Witkung««  «i^eletide , 'tw'eid«it«lge,'  Ufölret* 
liehe,  und  ShniicheBeiknlfungeD  der  Arzneitmttel  mttlsen 
aus  dem  Dl^pensatoriuni  vevhannt,  urid  ^&utclfc)passendere 
ersetzt'" werden..  Sind  sie  indessen  allgemein  l^kannt,^attd 
hoch  in  allgemeinem  Gebrauchev  •<>  d>rF  man  wenig* 
atens  nicht  plötzlicli  verdrängen,  sondern  wenigstens 
ben  den  Schicklicheren  Benennnngeh  noch  ^ro  lange  bti^ 
behalten,  bis  diese  gleiche  Allgemeinheit ‘„erlangt  habeni. 
dahiit  nicht'  inzwischen^ zai-UnvemtändUohlceit  and  Ver» 
ivechsaiangen  Anlafs  gegeben -wird,<'  Man  sollte  auch  die 
willklihrliche  .Verdrüngang‘‘ Slterer  NameiS'  dncch  neuere 
nicht  äbettreiben ; wenigstens  ist  ics:  kein  ötondV^llteth 
allgemein  Verbreitete  und  gütige  Benennungen  der  -Arz-, 
heimittel  abzuschalFen»  - wenn  iie  nar  denl  ihemcbendäft 
chemischen  Systeme  nicht  angemessen  aindi  ohne  übrigeae 
etwas  anst&fsiges  zu  haben ; denn  einmal  sind  ja  dwisebca 
der  Chemie  und  Arzneimittellehre  die* 'Gränzen  scharf ’ge^ 
nag  gezogen,  um  nicht  düese'geradezu-von 'jener  abhängig 
tn  idachen,  nnd<sie  kann  daher  auch  gar  wohl 'ihre  eigne« 
Benennungen  behalten,  die  von  den > Benennungen  unab« 
hängig  sind,  deren  sich  jene-bedient;' und  dann  steht  uns 
ja  niemand  dafür,  dafs  nicht: ' aber  kurz  oder^lang  das  jetzt 
herrscbe.trde  und  allgemein  angenommene  System-  in  der 
Chemie'  dhrch  neue  Entdeckutigen,  deren  ja  diese  Wissen* 
Schaft  fast'  täglich  macht  | -eine  aberirtslige  ^^geataltung 
erfklnen  'wird,  >die  heue' Benennungen  nbthigimacht,  wel* 
che  dann  abermals  auch  eine  ne'ue  Nbmehclatur  der  Arz- 
neimittel, und  mit  ' ihr  eine  neue 'Namenverwirrung  her* 
beiftthren  würde.’  Ohngeochtet  also  die  preufsische  Phar* 
makopöe'' mit  einer  chemischen  Nomenclaitur-  der 'Artnei*  ■ 
mittel  zuötst  aufgetreten  ist,  so'  hat'^doeb’  selbst*  in  der 
Hauptstadt  der  preUssisohen  Moi^rchie  dsr^hetöhmte  Ho- 
fe land  sich  Öffentlich  gegen  die«e  neu«' Nomenclatur  er-, 
klärt,  und  die  ältere  mit  Gründen  in  Söhma-' genommen. 
Welcher  Benennungen- sich  aber  auch 'ein  Dipensatorium 
bedienen  mag , so  wt  - es  doch  i imnUer*  ’ üotbwendig , > die 
' wich* 
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Sjrnonfme  gehörigen  Orts.  ' anxoftihren,-  ,otn 
nicht  bei  manchem  « nicht  gainz  tief > in  ilir~Chcmie‘Und  . 
Naturgeschichte ‘4ingeweihete'n,-  ’ttti#eilen  den  *Irttbuin''za 
eerifnlMSeni  -ela  '6b  verschiedene  Benennungen  auch  we« 
aentlkh  verschiedene  Mittel  bereichneten,  ein  Irxthnm,  der 
bald  lächettfehe,''’ .bald  aber  wirklich  schSdliche  'Folgen 
haben  kann.*'*  Bet  dir  Anbr'dflhhg  der  Gegenstähde  in  den  ' 
Dispensatorien  ist  die  alphabetische  Ordnung,' des  leichteren 
Aöfiindens  we^n,  den  übrigen  voriuaiehen. ' ^ ^ 


Wenn' endlidh*  sificbtigo* Entdeckungen  oder  Verbesse- 
rungen'in*' der  ^Pharmacie  und  ptSktisekan  Heilkun'di  be- 
'kannt  werd’enl^ehe'  eihe  neue  Ausgabe  der.  Lahd.asphitnua- 
kopö'e  veranstaltet  werden  kann,  so  ist  es  nb'thig,  dieselben 
«ii^stwe4cn,.wfnigttena  i^n  Supplementen  mittutbeilen. 


Nie,  Praep'd'siii  !4lexanärint  Diiptnsatoriuiti  aj  aro^ota* 

•SMJ  i • ' f >m  »»'••  »I  • * • »U  ' « 

no#.  VineU  mZ»*  jou  ^ 

Quirini  de  Augustit  Lumen  apothecariorum,  J' »net.  I5I7< 

-X 

Valerii  Cor  di' Dispensatorium  emnium  phatniaeorum,  Norimh. 

*535. /ot.  u.  m.' A.  "■  ■ ’ ' ' *■ 

Ja'e.  Sy'lif  ii  Pharmacopoeae  lit>ri  IV,  Lugd,  i54$-  13«  ' 

A.  Foesii  Pharmacopoea.  Basil,  1561.  8. 

r»'..  ' • 'i’i  ^ 4*,^  . ^ 

Jo.  Bapt,  Montagnan  i AntiJotarium,  Venet.  1565. 

Franc.  Alexandri  Apollo,  cotnpösitorum  et  simplkium  egvpen 
tuo  fulgon  irradians,  Venet,  1565.  fpl,  ^ ^ ^ ^ 

Rändelet  ii  Dispensatorium,  Colon.  iS6$.  ti.  - - , 


' Ü ricettario  medicinale  Fiorentino,  Floren  le  X597.  fol. 
a VV*,l*h.,  Herm.  Ryft«  reComirte  deutsche  Apotheke.  • Stiaib. 

1373.  M.,  . ‘ . 


Pharmmcopoeia  Bfrgamentit,  Bergam,  iS8s.  foU 
, Fhmrmaeopoea  Auinstana.  Aug.  Vind  160X,  fol.  u.  in.  A.  am 
. neuste«  1734.  fol.  — . Jo,  Zwelferi  Annotationes  in  phar- 
macapoeam  Augustanam.  Norimb.  i653.  fol.  u.  m.  A. 

^Georg.  Melichii  Dispensatorium  medicum.  sive  de  recta  me- 
\ dieamenturftm,  ^ quorum  hodie  tst , parandortun  ration» 

1 commentarii.  Francof,  1601.  X3.  ' 

• L . , y Jat.  paer* 
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IÖ03.,»  «♦  «*.  A- ,.:niil3.i£ff  lu^In 

,j«  p«rn«lii  PJu»rmkf»Pß«*\¥knoVf 

cAyRMVMlffi. 

» . . n ■‘i  i’’ ' • ; . I:  .. , ^li;  •(  !!in'*a 

J.-  Gor.rmoi.  Formultuf^  iM^forupi,  CoUfu  i6iju  ^ MotP 

Pefri  Paterii  Phatvuuaj^oqa'Spiigfyriijtiinma  et  Uimuditftt  ^Or 

f b ; V r.  5 ? ! t j ' c ■■  ;•  1 • 4 ! 'i 


KOR.  x629,  8* 


-V  ' y !. 


Jo.  Benodaet  Anlidotarium  sive  Ditpenuitoriu  mabtolutistimum, 

_ . ^ ';sü?.!OV  , , -t.-.h  .W-jill  »'•.s.r  i luZ. 

Paris.  JÖ93.  4>  ^ 

^ Pluirmacopoea  JLu^dunen^s.^  FMgd.^t6V^  4ffu*  <n..A.  .,  • 

a Myntieht^  T^liasaiiriff  et  armam^ttvi^m  medicßrfl\y‘ 
micum.  Hamburg.  '1631.  4.  u.  m.  A.  — deuttch,  Stutear^ 

V-.,.,  '...  , O . '»ln- veli’.  •’  ‘-...3  S..  ■ ,,r».  ..  li  “■.  .. 

I7a5-  8.  / 

J o.'  Ztoelf  eri  Pharntaeopöed  regia,  sive  Düpensatorium  'itp- 
vum'löäipletatum  et  aheoltetitibtutin.  Norxinh^i^irftA.  u.m.fA. 
Jo»  Schroederi  Pharmaeopoeia  tnedifp  - chymira,  sive  thetau. 
rus  pharmacologicus'.  ttlm.  i48S>  4«  u.^yiai.  a.  A.,  Di««e  Phar* 
niakopöe  war  unter  den  älteren  eine  der  "berdlvntesten  und 
■*  TöllstaudigSteii.  ' ■’  ^ . * .'v  « .,1, 

* i 

G.  Bäte,  Pharmacopoea  bateana.  Land.  1691.  8>  P*  »*•  A. 

' . .m  <.-.j  , V.  ii-  rt>.  • 1 . '■  ' 

N.  L emery,  Pharmacopee  umverseile.  Paris  1697.4. 
Pharmacopoea  Londiuensis , edit.  JIJ.  Z.ond.  1609.  8>  nacbce- 

« ».'  . »»  • I >./  . " I ' ° 

druckt,  Jenae  1701.  la.  , 

X ' ' * •» 

J.  C.  Sommerh  off,  Lexison  ph'armaceutico  • ckymicum.  fZo- 

rinib.  '170*.  fol,  ■*'  ‘ • •'  ■ ■ • 

' J,  H,  J ungke»,  Corpus  phdrhiäceutico  -'chymico  • meäicum  uni- 
' versale.  Franco f.  IJlt.  fol.  ' ' . 

Cajet.  a.  S.  Antonio,  Pharmacopoea  Lusitanä.^lÄshok.  X^ii. 

jol,  ' ! - V. 

J.  iQttincy,\  Pharmacopoea  ojfficinalif  et' estekipdrahm , dir  a 
compleat  english  dispensatory.  JLond.  1717.  8>  u.  m.  A.-‘ 
Dispensatory  of  the  royal  College  öf  physicians,  Land.  -rjliU’S, 

" Pharmäcopoea  coUegii  regii  medicorum  •Edinburgensii'i  Edinb. 
^ 172a.  8-  u.  m.  A,  — additsnnenta  adiecit  EJO.^Balditiger, 
Brem.' 1784.  8.  ' 3(  >/  i 

Pharmacopoea  Ar g entoratens'is.  Argent,  ITtS.  fol,  ^re- 
visa  et  ad  usum  hodier^m  accommodata^  Argent.-  ifff.  fol. 
Dispensatorium  pharmaceuticutn  Ratisbonekihi  'Rktis'b,  i7a7>  fol, 

V . Di7- 


Digitized  by  Google 


D i si 


Bd^jMn^tAriaMi  pbunhooratMum  ^mHritib  '.Virnrnttnul^ 

1729  fol,  u.  m.  A.  die  Uute 't^70.  ./oi.  oo  ' •.  .nji-  f 
■'Dispentatornim  regiuvt^  tUctoraüT-Borusso  ^ Brand*nburgiemm. 
6 '-Berol.  i?3i.  /oL’-^  liuim. Ernrsta'<Fägina  (A-  Ei\Miieiugr) 
Erford.  1735.  (tur,  Ch-ph,  jlnd,  ßtanepld}  _ßrf. 

,^1T<8.  /»/.  — Bcrol.  rffit,  4-  — J.'ü,  Schulzii  Prailectiofitt 
in  ditpmstttortum  rtgium  et  electorale  ■ Boruiso  - Brniwnburgi- 
cum.  Norimb,  <786.  8«  £d.  IJ,  (cur.  A,  E.  Büchner.)  *lbidr 

"^CiSän  MrditäniiAtariai  Paritiiius,  Parts '’iTil.  4.  \i,  iH.  'ÄV'"*'' 

. ; .1  — ^ ‘ ,*'•!»  *J«ii 

jilleyne^s  Ertglisn  disp’§nsatorye  Lond.  >739»  8* 

. ^ ' ~ W ■'  ^ « >..i»  ».>  \'l  “ • 

Dispensatorium  medtco  • pharmaceuticum  Pragerue»  Prt^g»,  »739. 

' Pharmmcopoia’  Jf^irtimbergicü.  Stuf»a><f.'’ i74*,'“/dr.'‘''u.  4il."*A. 
'0°'' HiWr‘V(iAlirEinli;:1i«it4regen' hat  diele  Pharmahopöe  ein  ▼hr» 
mfiglichei  Antehen  crlengt,'  Und  sich,  tohrigeacfatet'ihre«  RMch- 
thnnia  aq.v«niiteteiii'tfar  uAaere  Zeit  gar  nicht  mehr  pascdnden 
Formeln, und  Zubereitungen,  an  ,viel^lji,Qgtea  Oeujtichieid* 
jjoch  bit.  jeut  in  de^elben  erhalten-  ^ ^ ^ ^ 

Pharmaeopoea  eoUegii  regalis  medicorum  Londiupnsis.  Z-o>4-<746> 
4.  n.  m._A.  am  neuateu.eur  S.  J,  Brugm*ns,  LM^d.  Bpt. 
X7BB>  8-  — C^-  G.  tidntler)  Etwaa  fi^er  da«  neue  £on4°er, 
und  andere  A^othekerbflcher.  Hamb.  1790.  8-  * ' , 

Aniidotarium  Bononiense,  a coUegio  medicorum  novissime  resti- 
cutum,  Bonon,  1750.  8-  — Yenei.  1783.  4-  . 

etbis)  Xbe  british  Pitpensatury, i75®.  8»  \v. 

»78l.'fr  — d^utach,*  ßie»lau’‘l7S3 ' 86.  8<  3 Thle.  ' ‘ 

p.  thi  äw,'  Pharmacopoeia  Edinburgensis , or  the  Dispenfptqry 
■ 0^'  the  royal  coäege  öf  physicians  in  Edinburgh.  Edlnb'.  tfs%,  8. 

Jl:'Örookes,  thi' general  diipensatory,  Land,  1753.'  t2.'  ' 

G.  Kliinfi‘  Selectüi'rationalis  medicaminum , tjuortln f iiera 
vis  est'md  felicem  praxin  clinicam.  Frencof.  1740.  8.''"  ' '*  • 

G,  D ontelli,  Toatro  farmaceutico  dogmatico  e spagirice,  Ve- 
nezia »769.  foU  ^ ^ 

D,  ,PV.  Tr  Hier f Dispensatorinm  pharmaceuticum  universale, 
sive  Thesaurus  medicamentorum  tarn  Simplicium  quam  eompo- 
titorum  locupletissimus.  Franeof.  17^4-  4.  a VoÜ,^  — itt  uiuer 
den  pharmaceutiachen  Werken  bia  auf  aleine  Zeit  bet  Weium 
. ^t  i.dea  voraflglichate,  dae  sich  aowohl  dutch  VoUetindigkeit  aili 
durch  richtige  Anaicbten  attisei9hnet,  und  darinn  eelbf t man- 
che apttere  Abertrifft. 

: ’i  TI.  w»i. 
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•"X  V«n«beluii&  «imr  koÜu&ndigM i^pMfeöfce. 

Leipc.  1767  — öp.Jo^.a  Tüla^nt  riji  .h  .m  >t  woj 

. fbmrmacopota  Valatma,  mmanhrnn^  1767*  ' 4k" Paldtini-idiifign- 
tatorii  prototyjmm,  d^naavit  F.^ji,-iBiI-aü\JUatadienU:-t*92.  .t- 

• narmacopoea  Hehitica,  Basil.  i77*‘  \ • • *\-A 

' Tharmacoposa  Danica,  Havniae  I7?^  4-  Ueuifte-  ^805« 

4.  Eine  der  Tor^acucheTen.  , ^ . 

. ..  . ^ „ J 

J.  J.  Palittti,  Pharmacopcea  Sardoa.  Caghan  *779j,4^j^i 

Phamacttpoep  ^ifttrfaco  provi^ialis,  1774^.  8», 

— deuttch,  Wien.  i77ö.  8.  — >795.  8.  , , 

' '1  ii.-  M l.  i>K  -V 

Pharmacopoea  Sutcica.  Stockholm,  1775  8.  >!•  m.  A. 

J.  C*  T*  Schlegel,  deutsches  ÄpotJiekerbaolu  Gotha  i^6s  8* 
f^Di^etuatoritim  pharmaceiMicum^Bpu.utyi^.  ITJJt  4,^  ^ „u.-./'i 

~ Pharmacopoea  Rossiea^Petropi  i7;^8.-4>4..xn.;  A.'  -r. t^anU^lb;  ▼<>» 

, . K.  F.  §c,hxöder,  Kopenh.  »788-  8t  u n-:’ . . > i >ti  Mi». 

• 'Vitet,  Pharmaeepee  de  jLynn.  Earii  177s.  4*  ^ 

' Ph'ärmkeopeeia  pdipiruht'Hämhitrg’eit'itJ  Hamh.  1781.' 

J.  C.  F.  Scherf,  Yenüch  eines 'Apotlieherbüclis  für  Lan^tädte.  ' 
.'v'Githa  ■'  ' i- : ■ . > , ,...,  ..■,1 

■ I*.  U,  TVilhel'm,  Phprmacopoea  HerhT]^‘o^tana,  Bamh.  et'^'J^ceb. 

178».  8.  — 1^96' '*8  (•  '” 

J.  R.  ,Spielmann^  Pharmacopoea  generalis, , Urgent,  1783.  8- 
-•.!  jji  -fr qII_  Eine  der  voriOelicheren.  ‘ ' 

Ffingsten,^  dci^tachet  Dispeniatorium  oder  .all^eni^i^ee 
‘ ‘ AYothekerbneh.^Stutg.  1783-  4.  n.  Ä,  179s,  4.  .1.  g ,g..^ 

A,  Baeheracht,  Pharmacopoea  navalis.  Petrop.,1784.  8.^  n . 

.W'^e’k 

J.  H.  de  Paiva,  Farmacopea  Usbonense,  o collecf-qo^d^sim- 
plices,  preparaftes  e compaifoes  mais  e^tcazes,  ZAsF  i'8S.  :»■ 

^ Z.  Q.^Hu  fity  von  Raezynya,  Kritieoher  Kommentef ' über 
die  östreichi*che  Provinzialpharmakopöe , mit  einest  ^Ent- 
wurte  SU  einem  gemeinnützigen  verbesserten  Dispens4toriiun. 

Pretb.  1785.8.  ' * 

. ,a~< 

C.  F,  Reufs,  Dnp^satorium  universale,  t^d  tempora  nostrp,  acfpm- 
' medatum,  Argent  1786.  8.  Supplenientum  J,  Argent.''i'zij,  8 

• II.  1789.  8.  - Ed  'li;  :>79u  8-^  ’ " ” ‘ 

Aa  S chler  e th^  l)ispeniatOriufnrFuliUns^a  Fulda  l757*  8« 

Cadice  Jarmaceutico  per  la  stata  delia  rtpablita  di  JTeuezia.spadava 

• i>  1790.  4.,.'-  b..  J ...  . . i-  ritii  ( ,,  1 l.;fj 

.ih . I . . ( M . '»  ' 

P.  J.  Pi- 
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P.  J.  Pidtrit,  Pharmacia  raticnalis,  ad.  Hl.  Cattall.  1791.  f« 
y ' Suppleinentum  J,  Cast.  1797.  * — deutsch.  Ton  C.F.  £li*t,  mit 
Ziis.  r.  Piderit,  Marburg  1^07.  8.  — Additamanta  ad  Dit- 
peiuatariam  eUetarale  Hassiasum,  Marburg,  Zgi6.  8>  ' 

J.  C.  F,  Scherf,  Disperaattrium  Jk-ippiacum,  genie  medern»  ac* 
cemmodatum.  Lemgo.  179a.  8-  Z VelL  Der  kleine  Lippiiche 
Staat  ist  iii  diesem  Weihe  maacbem  weit  gröiseTen  rflhmlich 
▼orangegangen. 

Plutrmacepeea  in  tuum  ejfftcinarum  reipuhlicae  Bremensis.  Brem, 
179»-  t.  , ' 

J.  G.  Schlegel  und  J.  C.  Wiegleb,  deutsches  Apotheker« 
buch,  uach  neueren  nnd  richtigen  Kenntnissen  in  der  Fhar« 
maose  und  Pharmakologie  bearbeitet.  Gotha  >79).'  g.  aThle.-» 
4.  Torm.  u.  verb.  A.  1*04  8>  3 Thle. 

J.  J3.  Keup,  Manuele  pharmaceuticum,  Stendal,  i793«  8. 
Pharmacepeea  Hiipana,  Madrit,  1794.  8« 

J,  H.  Klinge,  Praktisches  Handbuch  fflr  Apotheker.  HannoT. 
1796.  8. 

C,  Mayr,  Disperuaterium  universale,  Viennae  1793.  4,  ' 

f fharmaceptea  Berustica,  Vratislav.  l799*  4*  — EdU,  neva,  BereU 
, 18I3-  8.  — deuueh,  von  L.  A.  Kraus,  Braunschw.  igoS.  S* 

— von  C.  W.  Juch,  Narnb,  i8o5  8.  ‘ • . r 

A.  F.  L.  Dfirifurt,  neues  dmtschee  Apotbekerbuch,  nach  der 
letxten  Ansgabe  der  Preursischett  Pbarmacopoe.  Leipx,-'i8oi— 
18  l.,8<  3 Theile  in  mehreren  Binden. 

Fiepenbring,  Deutschlands  allgemeines  Dispensato- 
' rium.  Erfurt  iSo’i  — 4 8-3  Bde.  Die  frftbeven  hierher  gehö« 

' rigeu  Werke  des  Verfassers  werden  durch  dieses  entbehrlich} 
i doch  gehölt  es, auch  keineswegs  au  den  ausgeaeichuecsten. 

.1  Pharmacepeea  Oldeuburgita,  Oldenb,  1801.  8- 
,•  F,  MarabelU,  Appuratus  medicaminum,  FJenn.  IgOI.  8>  ,1 
r.  '.L,  Br»gn»telli,_F“’'macepea  ad  itse  deg^i  spedali  e ttifi^i  me« 
„ jilderui  Ältalia,  iJltfne,  i8o3-  8.  . _ , 

Vogel,  allgemeines  mediciuisek  • pharmaceutisches  Formel« 
■ oder  Recept « Lexikon.  Erfurt.  1804.  s.  3 Bde.  Eine  iulserst 
" geschmacklose'  U|nd  ufMtiitische,  eilfertig  und  planlos  ansam- 
' '*  miA^'geraffte,  4veder  vollstindige  noch  auserlesene  Sammlung 
fharmacepoea  Batava, 'A'mstel.  sgoi,  4;  ed,  J.  F,  Niemaun, 
Lipi.  mt'.  i.  8 VoÜ,  * ^ 

MM^ci'aWOrtcrbucli’lIiB.k.Abtlu  Ife  kk  W,  C F.  SVokttW» 
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W.  C .f.  S^cltow,  Pharmacopöe  für  kliniache  Tnatitate  und 
selbst  dispensiiende  Aerzte.  Jena  r8o5  ~ lö.  g.  3 Thle. 

J.  ti,  Trom,msd  orff,  neue  PkarmacopOe,  dem  gegenwirtigen 
Zustande  der  Arziieikund^  bnd  Pkarmakölogie'angemetseD* 
ti-furt  t808  8-  n.  A.  isu  8- 

, I . -a 

riuBcans  neues  Apothekerbuch,  a.  d.  ^gl.  ron  C«  G. 
Eschenbach  und  C.  O.  Kuhn.  Leipz.  iBOg  — lO.  g.  3 B. 
Das  Original:  Tfif  Edinburgh  new  Dispensatery  etc.  f.  Editm 
Edinb.  1813.  g.  ' ‘ ‘ * '•  ' ‘ 

PkarniacopeeUt  collegli  r'egii  mediitrum  Lendinensiurn  N»vm  edit, 

180«. 4.  ' 

P,  A,  P arm  entier , Code  ph^rmaceuti^ut  a Vutage  des  hos^icet 

civils,  Paris  Igil.  g.  ' , ' 

■ ’ . • 

Pharmacopoeu  Austriaca,  Vienji  Igl3.  g.  — edit,  II,  1814.  g,  — 
deutsch,  mit  ..Anm,  von  J,  B.  Trommsdorff,  Erfurt 


« . :» 


1815.  8. , : 

.vo-<ncII  .i  ■ ■;  • ■ 'j  i-  . V 

N • 

DispensiTcn.  ‘‘ 

* .ii  \ . - >•  . 

versteht  utltrt'"dem  Dispensiren  "die  Zabereitung 
von  h^agisttaltormelri^  und  den  Verkauf  voi)  Arzneimittela 
iin  Einzelnen.  Beides  gehört  zu  den  Geschäften  des  Apo* 
th^l^efs,  ipufv  von  diesem  UTitcr.  den  Bedingungen^ 

welche  die  Medicinalgesetze  des  Xandes  vorscbieiben , be- 
trieben, werden.  Demphngeachtet  besteht  noch  in  vielen 
Gegenden  die  Sitte  ^ theila  gesetzlich  gedulte't,r  theilt  als 
Mrfsbrauch,  dafs  die  Aerzte  sich  sclbetcsnit  dem  ,Zub,erei- 
ten  hrid  Ausgeben  ihrer -Arzneimittel'  beschäftigen  ; f>und 
es  fragt  sich  also,  ob  die  mediclnische  Polizei  diesen -Ge- 
brauch^ddltdn  dätf,  oder’  nicht  vielmehr,  eie  nachtbeitigt 
vlifHitfddtii'  tnufs«  'Dtifs'es  im  allgemeinen' nachtbeilig  «Aya 
würde,  werin  jeder  Arzt  zugleich' d%n  'Apotheker “m«hen 
'w6l|tV,  ‘Wird' in  ufis^te'n|  Tagen  WidihWi'J' mehr  in  Ziveifel 
zieheti  wollen,  denn  schon  die  VV^tläiiftigkert  und  Wich- 
Ugkeit,  der,  Armciwisscns.chalt , besQndcvs^  aber  dej  ‘jAuf- 
.wand  an  Zeit  und.NacMei^Kan.,  den^die  medicinische  Pra^if 
allein  erfordert,  zeigt  die  daraus  folgende  .Un^j^lichkeit,' 
den  jAnt  und  ,di^  Apotheker  in  einer  Peraon  mil  gleichem 
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^!ick  xa  vereini^n,  und  aUd  die  Notbwendigkeit,  die 
Arzneimittel  - in  der  Regel  imr  in  den  pharm  iceutitcben 
Diiicinen  diapenairen  zu  lassen.  Es  können  jedoch  aller» 
dingt  einzelne  Fälle  eintreten . wo  auch  den  Aerzten  das 
Pispepairen  von  Arzneimitteln  gestattet  werden  darf>  be- 
«jondert  wird  es  zweckmäi'sig  seyn,  wenn  Aerzte;  die  über 
Land  reisen,  einen  kleinen  Vorrath  solcher  Arzneimittel 
bei  sich  führen , die  in  Ringenden  Nothfk'llen  gebraucht 
werden,  um  damit  nöthigenfalls  die  Kranken  sogleich  vex* 
i^orgen  zu  können.  Ohne  diese  Vorsicht  kann  zuweilen 
der  Arzt  in  grofse  Verlegenheit,  und  der  Kranke  in  noich 
gröfsere  Gefahr  kommen,  wenn  z.  ß.  der  Arzt 'bei  einem 
gefährlichen  Kranken  spät  Abens  ankömmt,  und  die  näch- 
ste Apotheke  einige  S^f^den  weit  entfernt  ist.  Um  jeden 
möglichen  Mifsbrauch  zu  verhüten,  raüTste  jedoch  gesetz- 
lich bestimmt  werden,  welche  Arzneimittel  die  Aerzte  mit 
sich  führen  dürften.  Oie  nüthwendlgsten  möchten  wohl 
leyn  : einige  ßreeb-  und  Purgiermittel,  einige  abgetheilte 
Gaben  Chinarinde,  Opium  in  Substanz  und  in  Tinktur, 

• Tinctura  Cinuamomi , Tinctura  Valeriana«  anodyna, 
Naphtha  Vitrioli,  Kamfer,  Spiritus- Solls  ammoniaei, 
-Sal  volatile  cornu  cervi,  Weinsteinsäure  und  Nitrum, 
,als  kühlende  Mittel,  Hdssige  Hydtothiönsäurc,  oder  ein 
anderes  leicht  zersetzbares  SchwefetprSparat , gegen  etwa- 
nige  tnemUische  Vergiftungen.  Hierzu  können  no<  h einige 
’itberiache  Oele,  ein  oder  das  andere  bittere  Extrakt  oder 
Elixir,  Riecbmittel,  und  die  gewöhnlichen  Mittel  zum  äufse- 
ren,  Gebrauche,  kommen;  do<  h 18Lt  skh  allerdings  dieses 
•Verzetebnifs  nach  Lokalverhältniseen  und  einzelnen  Fälleci 
.noch.,  etwas  abändern  und  vermehren,  Oie  Aerzte  müssen 
.dseae  Mittel  aua  der  Apotheke  nehmen  % und  dürfen  sie 
-den  Kranken  nicht  Uber  die  Taxe  enrechnen.  ln  Gegen- 
den« 'wo  in.  einer  ‘ beträchtlichen  Entfernung  keine  Apo- 
.theke  ist,  ■ kann  .man  den  Aerzten  auch  das  Dispensiren 
elberhaupt  nicht  verwehren  , ^och  zeugt  dieses  immer  von 
,«ioer  mangelba&en  Mediclhalverfassung,  und  geschieht  nitr 
dv-I'  Kkk  a zum 
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«um  Naehtlieirdei  Landet,  weil < der  jArzt«  der  zugleiell 
JVpotheker  ae/n  loll,  onmägHch  auf  beide  (?e£cb8fte  glelp 
cbeh  Fleifi  wenden  kann»  alt  wenn  er  nur  eins  .davon  za 
betreiben  hätte.  . ' i 

'}•  B.  Wollkopf.  Fharmacoptea  »xtemporanea,  oder  Hatidbuo]^ 

''  ‘ iilr  selbst  dtspensireiide  Aenie  am  Krankenbette;  ein  Requi- 
sit der  Reise  - Apotheke.  Leipt.  I8is>  8.  ‘ ^ 

, I . ■ ■ '.i 

Disseptum.  S.  Diaphragma.  , . ^ 

Distichiasis.  . ..  v > ,o 

Die  Krttmmang  der  Aagehwlmpern  nach  zwei  'vee- 
achiedenen  Richtungen,  S.  bei  Trtchiasis. 

..  i‘.  ■ ■ l' 

' ^ •“ 

Distorsio?  Verdrehung.  , ; ‘ ■ 

. , ; > ■ . « .1.^  •-  *'< 

, Unter  Verdrehung  versteht  man  einen,  der  Verren- 
kung ähnlichen  Zustand,  wobei  ein  Glied  zwar  ans  seiner 
natiitlichen  Lage  gewichen  ist,  aber,  seine  Gelenkverbin- 
dung nicht  ganz  verlassen,  sondern  nur  seine  normale  Rich- 
tung gpgen  einen  anderen  Tbeil  verändert  hat.  Die  Ur- 
«ache  dieser  Vetdrehung  ist  eine  äufsere  Gewalt«!  äa 
Stofa,,  Fall,  u.  dgl.  die  aber  nicht  stark  genug  war^slum 
eine  wirkliche  Verrenkung  zu  verursachen.  Die  Keiin- 
s eichen  einer  Verdrehung  sind:  vetlnderte-Richtung^  dat 
Theilei,  bei  fortdauernder,  aber  schmerzhafter  und  etschwer- 
ter  Beweglichkeit  des  Geletiks,  nach  einer  hierher  gebfiri- 
jgen  Ursache.  Geoieiniglich  springt  gleich  nach  decGi-  ' 
waltthätigkeit  der^Theil  wieder  in  seine  normale  Lage  za* 
:rü‘k,  und  es  ist,  dann  keine 'Abnormität  der' UeMllt 
mehr-  zu  erkennen;  aber  der  Schmerz  undo  die  o et- 
acbwerte  Beweglichkeit  dauert  fort.  ’ Mebrentheils  k dmmt 
.auch  Geschwulst  hinzu.  Die  Behandlung  ist  sehr  cirt* 
fa  h.  S'e  beruht  nur  auf  zwei  Indikationen,  nämlich  Wie- 
datheritelluDg  der  normalen  Lage,  und  Stärkung  der, 
n-' . . ’ /•  .<1  durch 

t , .. 
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durch  die  gewftltsaiUe  Auxlehnong  erjchlafFten  Tbeile.  Di« 
crstere  wird  oft  von  der  Natur  selbst  besorgt;  wenn  die- 
ser aber  auch  nicht  geschehen  ist,  so  hat  sie  doch  wenig 
Schwierigkeiten,  wenn  sie  auch  etwas  Gewalt  erfordert» 
und  dadurch  anfangs  die  Schmerten  etwas  vermehrt.  Hat 
die  abnorme  Lage  schon  eine  Zeitlang  gedauert,  so  erleich- 
tert inan  die  Reposition  durch  ölige  Einreibungen.  Die 
sweite  Indikation  erfüllt  man  durch  örtlidie  Anwendung 
reizender  Mittel,  die  aber,  wegen  der  ^erschwerten  und 
scbmerzbafcen  Beweglichkeit  sugleich  mit  erweichenden 
verbunden  seyn  müssen,  also  Einreibungen  aus  Scifenspiri- 
tut , Spiritus  resolvens , Linimmtum  volatiU , n.  dgU 
* auf  die  Oelenkgegend.  Der  Theil  darf  anfangs  nicht  hef- 
tig angestrengt  werden,  weil  sich  sonst  die  Geschwulst  und 
der  Schmerz  vermehrt,  und  zu  neuer  Verdrehung  Gelegen- 
heit gegeben  wird. 

•r  ' ' 

Distractio.  S.  v,  a.  Luxatio  rnusculorum, 
Districhiasis.  S.  Distichiasis. 

Diuresis ; Ausleerung  durch  den  Urin. 

Die  Ausleerung  des  Urins  gehört  zu  den  normalen 
Ausleerungen  des  menschlichen  Körpers.  Ohngeachtet  - 
sie  nicht,  wie  die  Ausdünstung  der  Haut  und  der  Longen, 
immerwährend,  sondern  nur  zu  gewissen  Zeiten  geschieht, 
so  hat  sie  doch  mit  diesen  beiden  das  gemein,  dals  eie 
nicht  ohne  Nachtheil  des  gesunden  Zustandes  onterdröcht 
werden  kann.  Sowohj  die  Unterdrückung  als  die  wider- 
natürliche  Vermehrung  der  Urinabsonderung  kann  sich 
tbeils  als  Symptom  zu  manchen  Krankheiten  gesellen, 
theils  aber  auch  verschiedene  eigenthümliche  Krankheiten 
bilden,  (Ischuria,  Stranguria,  Dysuria,  Enuresis,  Po- 
lyuresis),  die  ihre  bestimmte  Behandlung  erfordern. 

Im 
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^ • Im  engeren  Sinne  versteht  man.tber  unter' Dlutesia» 
so  wie  bei  Oiaphoresia,  diejenige  Ausleerung  des  UrinSt 
welche  durch  den  Gebrauch  gewisser  Arzneimittel  herbei* 
geführt  wird.  Dieses  geschieht  nun  tbeils  indirekt,  ent* 
weder  durch  Vermehrung  der  absondernden  Flüssigkeiten, 
indem  man  viele  wäftrige  Gettät)ke  trinken  lä'fst,  oder 
durch  Entfernung  gewisser  Hindernisse  der 'Absonderung 
und  Ausleerung,  als  übermäfsiger  allgemein  oder  örtlich 
gereizter  Zustand,  Kongestion,  Entzündung,  Krampf,  und 
8.  w.  i theila  direkt,  durch  gewisse  Mittel,  welche  zu 
den  Urin-werkzeugen  in  einer  solchen  Beziehung  stehen, 
dafs  sie  durch  eine  eigen thümliche  Einwirkung  die  Thä* 
tigkeit  deraelhen:  zu  einer  hüühgeren  Urinabsonderung  nmt  ' 
«timnien.  Diese  Mittel^  nennt  man  harn  trei  ben.de  Mit* 
tiVl  i Ilfuretica') , ynd  rechnet  hierher,,  der.  Erfahrung  zu 
Folge,  vorzüglich:  die  ätzenden  und  kpbienstoifsauren  Al- 
kalien , die  Seifed,  mehrere  Keutralsalze , in  geringerer 
Dosia,  als  dafs  sie  Laxiren  erregen  könnten  j verschiedene 
Fdanzeusäuren , besonders  E>rigv  CJtronensaft , Berberis, 
Aeetosella,  und  andere  säuerliche  Kräuter  und  Früchte; 
Herba  Uvae  ursi,  Hadix  Taraxaci,  Scorzonerac,^  Barda- 
nae, Apii,  Petroselini ; Herba  und  Semen  Petroselini  und 
CerefoUi;  Spargel,  Meerrettig,  Rettig,  Rüben,  mehrere 
Kohlarten,  und  andere  scharfe  Nahrungsmittel;  die  mei- 
sten scharfen  Arzneimittel,  als  Kanthariden , Millepedes, 
Scilla,  Colchicum,  Senega,  Saponoria,  Sent,  Cochlearia, 
Allium  , Rhiis  .Toxicodendron  , Bryonia  , Colocynthides, 
HeUehorits  niger,  Sabina  ; die  narkotisch  - scharfen  Mittel, 
besonders  Digitalis  purpurea , Nicotiana , Cicuta,  L,aß‘ 
iuca  sylvestris  , Pulsatilla  ; die  natürlichen  Balsame,  als 
Terpentin , Baisamum  Copaivae  und  peruvianum , und 
die  verwandten  Baccae , Roob  und  Lignum  Juniperi. 
Viele  dieser  Mittel  wirken  auf  die  Sekretionen  überhaupt* 
Mehrere  wirken  niclit  sowohl  durch  primitiv  vermehrte 
Absonderung,'  als"  durchs  Reiz  *auf. die  UrinwerkZeuge  und  ' 
Verrnch'run'^J  Ibre  Thätl^feeit  die56''könhcn"dah'et‘' ufttet 
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gewifsen  Umttäaden  togar  die  entgegengesetzte  Wirkung 
zeigen  ;^denn  wenn  aus  Ersdilaffutig  und  Schwäche  der 
Urinwerkrenge,  vermehrter  Abgang  des  Urins  entstanden 
ist,  ><o  wird  derselbe  durch  solche  reizende  Mittel,  wie 
Kanthariden,  Digitalis,  u.  dgl.  beschränkt.  Übrigens  ist 
sowohl  die  Intensität,  als  die  Art  ihrer  Wirkungen  ver- 
schieden. Mehrere  zeichnen  sich,  ohngeochtet  sie  nicht 
aus-cblierslich  aut  die  Urinweirhzeuge  wirken,  doch  durch 
eine  ao  genaue  Verbindung  mit  denselben  aus,  dafs  diese 
oft  Unbequemlichkeiten  zu  Folge  hat,  und  immer,  wenn 
wir  dieie  Mittel  in  anderen  Absichten  geben , berücksich- 
tigt werden  mufs.  ln  unpassenden , grofsen  Gaben  erre- 
gen die  wirksameren  und  schärferen  jener  Mittel  Schmer- 
zen, Entzündung  der  Urin  Werkzeuge,  und  blutige  Abson- 
derung des  Urins. 

Die  entfernteren  Folgen  der  ver  tärktett.  Urlnahsonde- 
rung  sind : Verminderung  der  Mas-e  der  Flüssigkeiten  des 
Körpers;  Ausführung  fremdartiger,  krankhaft  iiTi  Körper 
erzeugter  Dinge;  vermehrte  Resorption,  Ableitung  von 
Kongestionen  aus  dem'  Inneren  des  Körpers,' Beschränkung 
der  Tbätigkeit  der  Haut,  und  konsensuelle  ^Einwirkung 
auf  die  benachbarten  Organe,  besonders  die  Geschlechts- 
theile , die  dadurch  in  einen  gereizten  Zustand  versetzt 
werden.  Auch  durch  diese  Umstände  wird  oft  der  Ge-  » 

brauch  der  dluretlschen  Mittel  wichtig,  ohne  dafs  eigent- 
lich die  Harnabsonderung  widernatQrlicb'  vermindert/ ist.  ^ 

Der  Gebrauch  der  diuretischen  Mittel  lat  daher  ange- 
zeigt: t)  wenn  die  Urinahsonderupg  zu  gering  ist,  oder 
zu  iarfgsahi  und  unthätig  von  statten  gebt;  3) 'wenn  an- 
dere Aüaleerungen  stocken,  welche  durch  vermehrte  Urin- 
ausleerung  einigermaafsen  ersetzt  werden  können  ; 9)  wenn 
gewisse  Ausleerungen  widernatürlich  vermehrt  sind,  die 
mit  der  Urinausleerung  in  Ancagoniamua  stehen,  also  durch 
Vermehrung  der  letzteren  beschränkt  werden  können ; ' 

4)  wenn  im  Körper  eine  übermäf.-ige  Absonderung  and 
Anhäufung  wälsriger  Feuchtigkeiten  statt  findet  ; 5)  bei 
' . g«- 
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gewiwen  fehlerhaften  Richtengen  der  Prodahtion,  dte  darclt 
einen  reizenden  Eindrack  auf  die  Urinwege  umgestimmt 
werden  können ; 6)  bei  Verschleimung  de?  Körpers  über' 
haupt,  und  der  Urin wege  insbesondere;  7)  wenn  sich  fremd' 
artige  Stoffe  in  den  Urinwegen  erzeugt,' oder  sonst  darinn 
angehäuft  haben ; oder  wenn  solche  Kranhheitsprodukte 
sich  im  Körper  überhaupt  befinden,  und  zur  Ansfahrung 
durch  die  Urinwege  geeignet  sind ; 8)  wenn  Stoc}(ungen, 
Kongestionen,  Verstopfungen,  und  Hemmungert  der  Re' 
Sorption  im  Innern  des  Körpers  statt  finden,  die  durch  den 
reizenden  Eindruck  der  diuretischen  Mittel  und  ihre  wei' 
teren  Wirkungen  zertheilt  werden  können;  9)  wenn  es 
den  Geschiechtstbetlen,  und  anderen  benachbarten,  oder 
mit  den  Urinwerkzeugen  in  konsensueller  Verbindung 
stehenden  Organen  an  Reizbarkeit  fehlt,  die  durch  einen 
V reizenden  Eindurch  auf  diejetzteren  wieder  aufgeregt  wer- 
.den  kann ; 10)  wenn  gewisse  Krankheiten  eine  besondere, 
theils  von  ihrer  Natur  selbst,  theils  von  der  epidemi  eben 
Konstitution  abhängende  Neigung  zeigen,  sich  durch  dis- 
Diuresis  zu  entscheiden,  und  es  der  Natur  an  Kräften  fehlt, 
!diese  Entscheidung  für  sich  allein  zu  vollbringen.  Am  häu- 
figsten brauchen  wir  also  die  diuretischen  Mittel  in  ver- 
schiedefien  eiinfacben  oder  komplicirten  Fiebern,  in  Ent- 
zündungen, besonders  den  typhösen  und  falschen  Entzün- 
^ düngen,  in  Rheumatismus,  Gicht,  Blenorrhöe,  chronischen 
. Hautkrankheiten,  Gelbsucht,  Wassersucht,  Asthma,  Stockun- 
gen auf  der  Brust  und  im'  Unterleibe,  Hypochondrie  und 
anderer;  Nervenkrankheiten,  Itrhurie,  Strangurie  (wenn  sie 
nicht  von  Entzündung  oder  einem  anderen  heftig  gereiz- 
ten Zustande  abhingen),  Lähmung  und  Erschlaffung  der 
Harnwerkzeuge,  u.  s.  w.  Gegenanzeigen  finden  sich 
nicht,  wenn  anders  die  Anzeige  richtig  gestellt  war ; man 
mUfste  denn  die  Umstände  dafür  nehmen,  unter  denen 
.keine  Anzeige  für  ihren  Gebrauch  statt  finden  kann,  als 
reichliche  Urinabsonderung,  Mangel  an  wäfsrigen  FencH- 
tigkeiten  im  Körper,  u.  dgl.m. ; und  doch  sind  auch  diese 
• , nicht 
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nicht  allemal  anbedingte  Gegenanzeigen ; denn  ao  kann» 
wie  tchtfh  oben  erinnert  wurd^  bei  übermäTaiget  vermehr* 
ter  Urinabionderung,  wenn  sie  von  ErschlalFung  und  Llh.- 
mnng  abhängt,  der  Gebrauch  reizender  diuretucher  Mittel 
nothwendig  werden,  weil  nicht  die  verme|irte  Diure  ia, 
aonderu  der  speciiische  Reiz  auf  die  Urinwege  ihre  erste 
und  vornehmste  Wirkung  ist,  wovon,  nach  Verschieden« 

' heit  der  Umstände,  bald  vermehrte,  bald  verminderte  Ab«  ‘ 
Sonderung  abbSngen  kann.  Uebrigens  versteht  es  sich, 
bei  dertgrofsen  Anzahl  und  Verschiedenheit  der  hierher 
gehörigen  Mittel,  von  selbst,  dafs  fast  jedes  einzelne  Mit* 
tel  seine  besonderen  Anzeigen  und  Gegenanzeigen  hat, 
von  denen  aber  hier,  bei  einer  blofsen^  allgemeinen  Uebet* 

sicht,  nicht  besonders  die  Rede  seyn  kann. 

« 

Diuretiea.  ' 

Mittel  welche  die  Absonderung  des  Urins  durch  spa*. 
cifische  Einwirkung  auf  die  Harnwege  vermehren,  S.  das 
vorige  Wort. 

I 

\ 

i .Diverticulum. 

’ • • 

Ein  widernatOrlicher  Anhang  des  Darmkanals  von 
gleicher  Struktur,  wie  der  übrige  Theil  der  Gedirme.  S. 
b.  Darmkanal. 

' Diverticulum  Meckdii.  S.  v.  a.  Aquaeductus  Co^ 
tunni. 

Divulsio. 

s . 

Eine  Trennung  des  Zusammenhanges  durch  gewalt* 
Wme  Dehnung ; so  viel  als  ZerreiTsung,  oder  Abreifiung. 

. > Do- 
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Doberan.  . - * . ■ - . 

Ein  Flecken  in  der  NSbe  des  Hafens  Warnemünde, 
an  der  Ost»eekäsfe  des  Grosherzogthums  Meklenbarg,  wo 
seit  einiger  Zeit  ein  Seebad.,  als  das  erste  in  Oeutschland 
eingeri’ htet  ist.  Der^Gebrauch  und  die  Anwendung  die- 
ses Bades  ist  derselbe,  wie  bei  dem  Seewasser  über- 
baapt.  Vorzügn(|h  wirksam  ist  es  bei  Verschleimung, 
Hautltrankheiten , katarrhalischen,  rheumatisi hen  und  ar- 
tbriti.schen  Beschwerden,  Asthma,  Nervenschwäche,  Hypo- 
chondrie, Hämorrhoiden,  Unordnungen' der  Menstruation! 
weifsem  Flufs,  Skrofelkrankheit,  Drüsengeschwülsten,  ver- 
alteten Geschwüren,  Knlegeschwulsterti  Gelenksteifigkeit, 
habitueller  Leibesyersfopfung,  und  ähnlichen  Krankheiten* 
Man  badet  tSglii  h ein  • zwei  - bis  dreimal,  sechs  bis  acht 
Minuten  lang,  oder  noch  länger,  wenn  es  der  Körper  ver- 
trägt, in  der  Regel  kalt,  wobei  man  sich  stark  bewegt. 
In  Fällen , wo  ein  kaltes  Bad  nachtheilig  ist,  kann  man 
aber  das  Wasser'  auch  erwärmen  lasten.  , ^ ' 

6.  Vogel,  aber  den  Nutzen  und  Gebrauch  der  Seebäder, 
nebst  der  Aukündtgung  einer  öffentlichen  Seebadeanitalt,  wel- 
che an  der  Ostsee  in  Meklenburg  angelegt  wird.  i.  B.  Sten- 
dal 1794.  8‘  ~ Ueber  die  bisherige  Anwendung  und  Wir- 
kung des  meklenburgischen  Seebades  bei  Doberan;  in  Hufe- 
lands Journal  der  prakt.  Heilkunde,'  3 B.  a.  Sc.  — Forege- 
''J  setzte  Bemerkungen  aber  die  Wirkungen  des  Seebades  bei 
• Doberan,  ebendas.  6 B.  %.  St.  — > Zur  Nachricht  und  Beleh- 
rung far  die  BadegStte  in  Doberan.  Rostock  179S-  8-  — Geber  ■ 
die  Seebadekuren  in  Doberan  im  J.  1799.  Rostock  1799.  8- 
Annalen  des  Seebades  von  Doberan.  Rostock  1799  — t803.  8- 
— Nene  Annalen,  des  Seebades  zu  Doberan,  x — so.  Heft. 
Rostock  I8t>3  — 14-  8<  ~ Kleine  Schriften  zur  populären 
Mediciu,  i.  B.  Berlin  i8t4<  8> 

Dobratsch.  . ‘ - 

Ein  Berg  im  Herzegthum  Krain,  bei  welchem  sich, 
ein  Mtneralw'asser  befindet,  das  schon  dem  Paracelsut 

be- 
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bektnnt  w|r*  Ei  hat  eine  Teinperatnr  von  34;  Gr.  Reanm. 
und  loll  Kohienitofifiäare , lonst  aber  keine  anderen  wirk- 
■amen  Beitandtheile  enthalten. 


Docimasiai  pulmonum. 


S.  Lungenprobe. 


Doctor.  ' 

V 

Die  höchste  Würde,  welche  von  einer  mediciniichen 
Fakultät  d'emjenigen,  der  seine  medicinischen  Studien  vol- 
lendet, und  von  seinen  erlangten  Kentni^sen  Beweise  ab- 
gelegt hat,  ertbeilt  wird.  Ehemals  war  die  Doktorwürde 
weit  seltner,  als  jetzt;  denn  die  mei  ten  praktischen  Aerzte 
begnügten  sieb  mit  den  geringeren  Graden  des  Liceotiaten 
und  Bacealaureus;  daher  war  aber  die  Würde  ehemals  weit 
geachteter,  und  mit  gröfseren  Vorrechten  und  Freiheiten 
verbunden.  Der  Erthcilung  der  DoktorwUrde  (Promotion) 
geht  eine  Prüfung  im  theoretischen  und  praktischen  Theile 
der  Medicin  vorher,  worauf,  wenn  der  Kandidat  in  diesem  ' 
Examen  zur  Zufrirdeiiheit  der  Examinatoren  bestanden 
hat,  der  Dekan  der  Fakultät  ihn  zum  Doctor  ernennt, 
und  ein  gedrucktes  Diplom  darüber  -ausfertigt.  Ehemals 
mufste  der  Promotion  auch  allemal  eine  öfFentlicha  Dis- 
putation vorausgehen,  die  der  Kandidat  (Doctorand)  ent- 
weder allein,  oder  unter  dem  Beistand  (sub  praesidio) 
eines. Doktors  der  Fakultät  vertheidigte  ; ja  es  wurde  auf 
diese  Disputation  in  älteren  Zeiten  weit  mehr  Werth  ge- 
legt, als  auf  das  Examen,  und  sie  wurde  als  das  eigent- 
liche Hauptrequisit  der  Promotion  betrachtet.  Es  durfte 
daher  auch  jedem  Sachverständigen  erlaubt  seyn,  dem  Dok* 
toranden  Einwürfe  gegen  seine  Disputation  zu  maclien 
(zu  opponiren);  doch  wurde  diese  Sitte  späterhin  darauf 
.beschränkt,  dafs  der  Doktorand  oder  daf  Präses  nur  einige 
Opponenten  selbst  wählten , und  aufserdem  in  der  Regel 
.keiner  an  der  Disputation  Theil  nahm.  Die  Disputation 
sollte  das  eigentliche  Prüfungsinittel  für  die  Festigkeit  der 
, . ' . " Kennt- 
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Kenntnifs^  ^nes  Promovenden  ,seyn.  In  n'eaem  Zelten  ist . 
diese  ftlte  Sitte  nach  und  nach  auf  den  meiiten  UntversH 
säten  abgetchafFt  worden,'  nachdem  sie  schon  lange  rbrhef 
ihren  Werth  verlohren  hatte,  und  zu  einem  gelehrten 
^pielwerk  herabgesunken  war.  Ent  in  neaern  Zeiten  hat' 
man  auf  einigen  Universitäten,  z.  B.  zu  Berlin,  wieder 
angefangen,  die  Disputationen  in  ihre  alte  Würde  einza* 
setzen,  und  za  einem  regelmäfsigen  Erforderniia  jeder  Dok- 
torpromotion  zu  machen.  Da  die  Doktorwürde,  die  sonst 
unbedingt  zum  öfTentlichen  Lehramtc  berechtigte,  in  an* 
setn  Tagen  in  der  Regel  nur  gesucht  wird,  am  das  Recht 
zur  medicinischen  Praxis  darauf  zu  gründen,  und  da  einer 
ein  guter  Praktiker  soyn  kann,  ohne  eben  fertig  Latein 
zu  sprechen,  so  möchte  es  sich  wohl  entschuldigen  lassen, 
wen'n  man  die  Disputation  in  gewöhnlichen  Fällen  bei 
Seite  setzt,  und  nicht  als  unerl&fslich  ansiebt;  aber  Kan* 
didat'en,  die  einst  als  akademische  Lehrer  aufzatreten  ge- 
denken, müfsten  von  Rechts  wegen  allenthalben,  nach 
wie  vor,  eine  selbst  ausgearbeitete  Disputation  in  lateini- 
scher Sprache  öffentlich  vertheidigen ; sonst  ist  es  bald 
um  wahre  Gelehrsamkeit  geschehen,  die  doch,  wie  jedem 
akademischen  Lehrer,  so  auch  dem  Lehrer  der  Heilkande, 
ganz  unentbehrlich  ist.  Wo  man  aber  die  Disputation  auch  • 
nicht  für  unerläfslich  hält,  da  tollte  man  es  doch  wenig- 
stens mit  der  Einreichung  einer  Abhandlung  genauer  neh- 
men, als  auf  vielen  Unisersitäten  geschieht;  weil  die  ge- 
druckte Abhandlung  doch  einigermaafsen  die  Stelle  der 
Disputation  vertreten  kann,  und  in  mancher  Hindcht  wirk* 
lieh  noch  zweckmäf  iger  i«t  t aber  es  ist  unverantwortlich, 
wie  nachlässig  manche  Fakultäten,  selbst  auf  berühmten 
Univercitäten,  in  diesem  Stücke  verfahren , indem  eie  viel- 
leicht die  Hälfte  aller  Promovirten  ganz  ohne  Inaugaral- 
Dissertation  abziehen  lasten,  oder  Abhandlungen  über  tri- 
viale Sachen,  trivial  vorgetragen,  an  Innhalt,  Form  und 
Umfang  gleich  dürftig,  vielleicht  aus  dem  Kollegienhefte 
pder  dem  bekanntesten  Kompendium  wörtlich  abgeachrie- 
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d«för  «Diu^btatn,  oder^es  mtscntUch  und  weltkundig 
geschehen  iatsen,  ddfs  der  Kandidat  seine  Abhandlung  von 
einem  andern  verfertigen  libt,  Hndnfoo  seiner  Se^te 
•ISi  den-  Nameo  and  die  ■ baarf^  Bezahlung  dein  giebt« 
Wird  die  ^romotipn  auf  diese  Art,  und  vielleicht  aucif 
noch  durch  immei:  gröbere  btildeiung  desExapien#,  imine^ 
mehr  erleichtert.  #o  ist  es  kein  Wunder,  wenn  Leute  alf 
Doktoren  auftreten,  die,  dieser, \ ehemals  so  hoben  Würde 
nur  Schande  gereichen,  und  sie  selbst  verächtlich  machen, 
und  man  kann  es  dann  den  höheren  Staatsbebärden  nicht 
verargen,  wenn' sic  die,  sonst  ,so  grofsen  Vorrechte  dev 
Doktorwürde  immer  mehr  beschränken}  nur;  mufs  dapi^ 
»um  Unglück  .asch  der  v|drklicb,  gelehrte  ur^d  veedieatt- 
«öüe  Arzt  sehuldlos  mit  an  der  Sttafe;de,>  Schuldigen  Theil 
nahmen.  Auch  die  meisten  Ceren^nien,  di«  ebemAlfl  be^ 
den  Promotionen  gewöhnlich  waren,  und  gtöfstenthejl# 
aoa  dem  Mittelalter  abstammten,  sind  jetzt  auf  dqp  iii/slstei^ 
lÄiiversitlten  «bgeschafFt.  Es^wurde.  z.  B.  dem  Kandidabn 
«io  offnes  Buch  überreicht,  um  ihn  zu  fernerem  Studireu 
«X  ermuntern,  dann  das  Buch‘zugerhacht,  um  anzudeuten, 
dafs  nicht  allein  Studiren,  sondert)  auch  Nachdenken  und 
Erfahrung  den  Arzt  mache,  dann  ejn  Ring  angejteckt,  um 
»hti  gleichsam  auf  e\yig  mit  der,  Wissenschaft  *u  verbin- 
den, und' endliche  der  Doktorhut  als  Zeichen  der,  b.ü<^hste^ 
^urde  aufgesetzti,  wobei  der  Promotor  ihn  {im  Nsunen 
. des  Kmsers  Öffentlich  zum  Doktor  ernannte.  Di.es/q  ,Cere- 
monien  könnten  freilich  in  unteren  Zeiten  nur  an  die  alte 
Barbarei  des  Mittelsalters  erinnern,  wo  die  Fgknltäte^  ^eb.e/ti 
so«  wie  die  Handwerker,  ihre  Zunftgebräuche,  batteq. 
Ehemals  gab  die  Doktorwürde  sowohl  das  Recht  ö^entlich 
SU  lehren,  als  allenthalben  zu  prakticireq.',  Keiqs  von  ,b«|- 
deh  ist  gegenwärtig  der  Fall;  denn  bekanntlich  .erkennt 
-min  die  Doktoren,  die  auf  Universitäten  lehren, _ ohn* 
vom  Staate  alt  Profee^:oren  angestellt  zu  leyn,  nur  fUr  Prt- 
tvatdocenten  an,  und  erhebt  die  Prnfe.ssorwürde  üb^r  die 
Doktorvirhsd« I ; waa.  sonst  umgekehrt  war;  und  auch  das 
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Recht  xur  tnedicinischen  Praxu-eehlieriif' dtC  Ooletomarde 

wenigstens  nicht  überall  n^hr  unbedingt' in  sich,  denn  in 
den  meisten  Staaten  sind  noch'  besondere  Staats  - Prüfanga* 
kommi-sionen  erricbrtt,  welche  die  promovirten  Doktoren 
1 einer  abermaligen  Priifiing  unterwerfen^  müssen,  ehe  ihnen 
von  Seiten  des  ^Staates  -die  Erlanbnifa  zur  Praxis  ertheiit 
wird.  * " • -ij 

In  neueren  Zeiten  ist  • es  Sitte  geworden  iDoctorit 
Medicinae  et  Chirurgiae , ja  wohl  gar  Medieinae , ' Cki^ 
rurgiae  et  artis  obstetrieiae  tu  kreiren.  Genau  genbm« 
'ist  dieses  freilich  zwecklos-.’*  da  Chirurgie  und  Ent* 
hindungskunSt  Theile  der  Mcdkin  sind  > und  ein  Doktor 
der  Medicln  also  eo  ipso  schbil  Doktor  der  Chirurgie,  so 
gut  wie  der  Anatomie,  Physiologie  n.  a.  w.  Ut.  Eirt  Dolo 
tor  der  Medicin  nnd‘  Chirurgie  bedeutet  im  Grunde  eben 
So  viel,  als  wenn  die  theold'gische  Fakultüt  einen  Doktor 
der  Theologie  und  Moral  kreiren  wollte.  Wenn  indessen 
jene  Ztuätze,  die  nun' einmal  Mode  geworden  sind,  so  vid 
bedeuten  sollen,  dafs  der  ionbaber  des  Titels  aut'diesen 
Zweig  der  Medicin  vorzUgUt  heu 'Fieifs  verwendet,  und 
eine  besondere  Fertigktif  in  demselben  erworben  hat,  so 
kann  man  aie  als  Auszeichnungen  wohl  gestatten  ; > dann 
müfate  aber  freilich  *aücb - bei  der  Prüfung ' darauf  beson^ 
dere  RU  ksicht  genommen  ^werden,  Was''doch  sehen. ge- 
schieht, während  *dle  meisten  Doktoren  heut  zu  Tage  niofat  J 
vollständig  promovirt  zu' aeyh  glauben,  wenn > sie  nieht  J 
Medicinae  et  CA/Vurgfüe  auf  ihrem  Diplome  finden,  -und  j 
Vierieicht  ihre  ganze  kiinftige  Praxis  hindurch  sich  wenig  | 
-oder  gar  nicht  mit  Chirurgie  beschäftigen.'  Ganz  unstatt-  J 
halt  ist  ea  aber,  Ddktoren  der  Chirurgie  >alleiq  zd  ernen*  j 


nen,  denn  wer  Chirurgie  ohne' Medieki  erlernt,  oder  was 
einerlei  ist,  wer  nicht wissenschaftlich  und  syatumfluach 
'atudirt'hat,  kann  keih  tjelehrter  aeyn,'  und’wer  kein^tGts* 
lehrtet  ist,  kann  auch'nlcht  auf  die  Doktorwürde  Anspruch 
'machen.  Dieser  Ndthflieil  wär  aber  so'  grofa  mooh  nicht, 
'wenn  dw  Doctores  'Chirurgiae  hith  nnwio'.äenrGräQtl^ 
■"  , ‘ die- 
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dieses  Feldes  erbfelttfn^''und  nicHt*  gestütit  sut  den  Dok*- 
tortitel,  auch  in  der  Mcdicia  zu  -prakticiren  sich  anmaalV* 
Kii,  Wodurch  nur  Gelegenheit  zu  Pfuschereien  gegeben 
Wrd.'  ‘ ‘ ‘ . 

Ehemals  hatten  auch  die  Karserlichen  Pfalzgrafen  dak 
Reclit,  Doktofeit'  zu  krelren,  und  übten  es,  wiewohl  mit 
' grofaem  Widerspruch  der  Fakultäten  zuweilen  au;.  Di6  ^ 
von  ihnen  kreirten  Doktoren  nannte  man  Doetorei  but~ 
lati:  ‘Weil  aber  daraus  gro^e  Mifsbräuche  cntstai>den,  so 
y~  Wurden  diese  Promotionen  von  den  meisten  Landesherren 
untersagt.  - ' ^ 

Ehrenpromotionen  zu  Doktoren  der  Medicin  kennen 
eigentlich  nur  bei  solchen  Gelehrten’ statt  fiitden,  die  sick 
als  Schriftsteller,  oderauf  andere  Art  um  die  medicinischen 
Wissenschaften  wahre  Verdienste  erworben  .haben., 

Dodecadaciylon.  S.  v.  a.  Duodenum.  S.  b Darm» 

~ banal.'  ' . 

Dönnstein.  , 


^ Ein  Mineralwasser  am  Rhein,  ohnweit  Koblenz,*  das 
' konlenstpifsaures  unfl  salzsaures  Natrum  enthält,  und  be- 
sonders bei  Hypochondrie,  Verschleimung  des  Untcrlnibes 
i^nd;  der  , Harn wege  gebraucht  wird.  ^ 

..-.r:.  L - ■ 

Pplabra ; ; Hobelbinde  } fr.  Do/oiVe.  j 

Eine  einköpüge  Binde,  die  so  angelegt  wird,  dafs  jede 
. 'Töüf'‘zur"H8Ifte  von  der  folgenden  bedickt  wird,  so  dafs 
daraus  eine  Gestalt  entsteht,  die  man  mit  Schneckehwin- 
dtiiigen  ‘oder  Hobelspänen  verglichen  hat,  daher  der  Namt.  * 
. Sie  wird  gewöhnlich  bei  Verbänden  an  den  Glledmaafsen 
gebraucht,  und' Iieifst  dann,  wenn  die  Touren| aufwärts  ge- 
führt werden  ^ Dolahra  ascendens,  wenn  sie  abwärts 
gehen,  Dolatfä  de jctndsns.  Wenn  das  Glied  keine‘c7lin- 
- ' dri- 
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-druche  Gestolt  hat,'«o  Hegen  die  eiaia^eii  Zitk«1tQ;qran 
nicht  fe£t,  wenn  man  nicht  mit  ^Umschlagen  der  Binde 
0i.enverse)  zu  Hilfe  kömmt « wodurch  sie.  gröliere  Festigr 
keit  erhält.  Nach  der  verschiedenen  Bestimmung  dji^sef 
Binde  unterscheidet  man  mehrere  Arten»  die ' öbrigeOil  nur 
.^urch  Länge  und  Breite,  verschieden  sind»  z.  B.  die  Bindf 
xum  Aneurysma  ( Dcftabra  pro  aneurysmate  ) , die  Binde 
zur  Verrenkung  des  Ellenbogens  {Doiabra  pro  huxationo 
eubiti),  die  Rinde  zur  Verrenkung  oder  .dem  Bruch der 
Mitteihandknoeben  ( Dolabra  pro  luxatione  et^  fracturd 
metacarpi)  u.  a.  m. 


I 


Dolichos  pruriens ; eben  so  JL.  Willd.  Spec,  plant, 

. < Tom.  111  P.  11.  pag,  I041*  Stizolobiumt 
Sitiqua  hirsutat  Kuhgrätze;  Faselbdrsteii'; 

■ , fr.  Pöis  ä grater;  engl.  Couhage.  Abbild, 

i ..  b.  Jaccfuin  Hist.,  stirp.  Americ.  tob.  i22* 
' liumph.  herbar.  Arnb.  T.  VI.  tob.  14,2. 
Rheed.  hört,  malabar.  T.  IX.  tab.  35.  Zorn. 
Icon,  plant,  jnedicin.  tab.  369.  . 

' Eine  windende'Pflanze  in  den  Wäldern  und  Gebttacben 
von^Ostindien  und  Südamerika.  Sie  hat»  so  wie  andere  Ar- 
ten derselben  Gattung,  an  ihren  Hülsen  dichte,  steife,  elin- 
zende  Haare,  von  rothbrauner  Farbe',  die''slch  leicht  al>’ 
streifen  lassen,  und  auf  der  Haut  einen  unerträglichen, 
brennenden  Schmerz  verursachen,  welcher  blos  durch  Be- 
streichen mit  Oel,  oder  durch  Reihen  mit  Asobe  gehoben 
werden  kann.  Nach  Chamberlain  haben  die ^Bit^wph- 
‘ner  von  Guiana  sich  dieser  Borsten  schon  lange  gegen 
ge vs^eide Würmer  bedient,  und  man  hat  sie  zuweilen  auch 
in  Europa  zu  diesem  Endzwecke  gebraucht,  indem  mim 
entweder  mit  Syrup  eine  Latwerge  daraus^bereiten , ond 
die  e Kindern  zu  einem.  Erwachsenen  zu  zwei  TheelÖfFelp 
voll  nehmen  läfst ; oder  sicherer,  indem  man  drei  bis  fünf 

....  t ^ L •.  i,  ^ 
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Ona  mit  Honig  tu  einem  Bissen  mechen,  und  dieta  Gabe 
ein  • oder  zweimal  tlgilch  nehmen  iarst.  /Sie  wirken  .of- 
fieiiber  nur  als  mechaniac  het  Reis  auf  die  .Würmer.  Gehen 
auf  ihren  Gebrauch  allein  die  Würmer  nicht  ab|  so  mufa 
man  mit  Purgirmittcln  tu  Hilfe  kommen. 


.‘:3  / 


Dorf;  M V 

5^  , .1  !■  - : 

, , Die  gesunde  ■ Beschadenheit  und  Anlage  der  Dfitfer 
ist;. ein  wichtiger  Gegenstand  der  mcdicinischcn  Polisei, 
Es  kommen  noch  oft  Fälle  vor,  wo  neue  Dörfer  angelegt 
werden,  entweder  in  Gegenden,  wo  vorher  gar  keine  be- 
standen,)  oder  wenn /schon  v.qrhandene  durch  Feuer  zer- 
stört wurden.  Aber  auch  bei  noch  vorbondenen  .Dörfern' 
kann  man  vieles  thun,  um  ihre  fehlerhalten  Eintii  btungen 
zu  verbeasera.  Bai,  vielen  Dörfern  i>t  diese  iganz  nnge>  ^ 
aund  und  nachtheilig.  , Gröfstentbeils  bestimmte  bei  ihrer 
Entstehung  der  Zufall  ihre  Lage,  ihren  Bau,  und  die  Ver-. 
bindung  ihrer  Theile,  alles  wurde  daher  mangelhaft,  und, 
dia  eimeinen  Theile  im  Ganten  schlecht  zusammen  stim-« 
Toend.  Aus  Unwissenheit  oder  Eilfertigkeit,  dachte  mais 
nicht  an  die  Erforderniaie  einer  geeunden  upd,  bequemen, 
Einrichtung,  aondern  begnügte  sich  uur  mit  den  nothdOrf', 
tigen  Einri.  htungen.  . Die  gute  Beschaffenheit  eincs.Dor-. 
fea  bsrnht  auf  der  Lage  ; qhd  der  inneren  Anordnung  des- 
selben i bei  beiden  >hcr  sind  Oesundheis  und  Reinlichkeit, 
die  ersten  und  wesentlichsten  Bedingungen.  Die  Lage, 
mufs  nicht  zn  niedrig,  aber  auch  nicht  gar  tu  hoch  seyn, 
dcTin  im  erstereh  Falle  Itidet  es  gewöhnlich’  an  Fedchtig- 
keiten  und  anderen  schlechten  Ausdünstungeri ; im  letzte- 
ren Falle  aber  aber  fehlt  es  mehrentheils  an  .Wasser.  Uni  , 
Mangel  an  den  letzteren  um  so  weniger  tu  befütchten,“" 
ist  es  aehr  wünscheowertb,  das  porf  au  einem  Bache  oder 
Flusse  antulegen  ; dann^n^urs  man  sbfr^diejenige  iBodfn-^ 
Bäche  wählen,  weiche  den  Finthen  und  Ueberichwem* 
mungen  am  wenigsten  ausgeietzt  ist.  Sie  mufs  fest,  und 
' 'Heskas’s  WOratsrbeb.  U,  B.  z.  Abth«  L 1 1 nicht 


ntclil  f«nt  eben*  !»ber  auch  nicht  lu  abbSHgig  stjr«; 
'denn  bei  einer  vdllig  ebenen  BescKaffenbeit  fliefsc  das  Wae» 
ier  nidit  gut,  and  bildet  dann  lange  Zeit  hindurch  stehende 
Bfutzent  bei  au  starker  Abhgng%keit  hingegen  werden 
durch  den,  heftigeren  Wasserstu«  die  Wege  verdorben» 
und  die  Zugänge  für  Menschen  und  Vieh  erschwert.  Be- 
finden sich  in  der  Nähe  Anhöhen,  welche  gegenlden' 
kalten  Nordwind  schützen,  ohne  den  treien  Zutritt  der 
Luft  zu  etOren,  so  ist  dieses  besonders  vortheilhaft^  ‘ Hat 
man  zur  Anlage  des  Dorfs  eine  niedrige  und  sumpfige 
Gegend  wählen  müssen,  so  mufs  die  Austrdcknthrg 'durch' 
Gräben  und  Kanäle  begünstigt  werden.’-  Die‘’Wege  massetl' 
breit  und  fest  teyn.  Das  Dorf  mufs 'in  seinem' Uififknge 
hinreichend  mit  Bäumen  bepflanzt,  und  für  das  'Vieh  müs- 
sen gute  Trinken  aasgegraben  werden.  ‘ Im  Inneren'  ist 
auf  die  strengte  Reinlichkeit  und  Trockenheit  zu  sehen.'  ’ 
Die  polizeiliche  Vorschrift,  welche  das  Veiflahren^an-' 
giebt«  u'm  die  Sicherheit,  Gesundheit  Und- Be^uemlichkelf 
der  EiAwühuei*  eines  Dorfes  ungestört  zU  erhalten kann 
man  Du  rfotdnüng  nennen.  ' • r t.'-- 

Zur  medicinisch  - polizeilichen ‘Sorge  für'  die  Dfirfef 
gehört  auch'  die  Sorge,  ihnen  geschickte  Aerzte  und  Wund-' 
irzte  zu  verachaffen,  da  die  gewöhnlichen  Dorfwuiidärzte,' 
die  nicht  selten' die  Aerzte  zugleich  vorstellen,  zum'Tbeil' 
höchst ’schlechV sind.  In  Baiern  ist  ein igermaafshh  durch  ^ 
die  Errichtung  det  Landärzte  dafür' gesorgt ‘worden.  S. 
Me dicinal'vzese n.  ' ' ! i'  <•'.  -■:» 

i - ■ f -f  .J;'  iVv- 

R.  E i ck « um aycE,  üb%r  die  der  J^örfcr  (Preii- 

schxift;,  Göttiug.  1787.  4.  ^ ^ ^ ^ 

^ . 'i  *;j  ' ' j ■■ 

Poma  Kandreml.  ^ 

Ein  Mineralwässer  in  SkhenbÜrgen  an  dcr'  Gränze 
voQ  Volhynien,  daä  seht  reich,  an  hohlenstoifsaareni^Gas 
•ejrn  soll.  ' ' ‘ ^ 

.1  ■ ‘.h.-  s v.i  ,:.i  i _ ü.j  i:'’:.-.  ... 

\ « .i  .1:  ..i  i' > t’-DosO’ 
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Doronicnm;  Doronicum  pardalianches  L.  WiUd, 
Spec.  plant.  T.  III.  P.  IIL  pag.  1213. 

. , Gemswurzel.  Abbild,  b,  Hegnault  Boten, 

- te  Doronic;  Blackwell  herbar.  tab.  239. 

• ' Jact^uin.  Flor,  jiustr.  tab.  350.  Miller's 

' ßgures  of  plants  tab.  123.  Abdr.  b.  Knip- 
■'  höf  Cent.  II.  n,  21,.  ' " 

, Die  Pflahze  Ist  ausdauernd,  und  findet  sich  tfuf  den  ' 
Wald igeu. Gebirgen  von  DeuUtbland,  der  Schweiz,’ Oetb' 
reich,  Frankreich  und  Italien,  ihre  Wurzel  ist  dick, 
kriechend,  rauh,  von  Geschmack  süfdlich,  etwas  adstringi« 
rend,  und  schwach  aromatisch.  Sie  war  ehemals  .ofHci* 
nell,  doch  waren  die  Meinungen  über  ihre  Wirksamkeit 
gethellt,  indem  eie  einige  für  giftig  hielten,  wogegen  Con« 
rad  Gesner  an  sich  sebst  bewiefa,  dafa  er  zwei  Drach. 
inen  davon  einnabna,  ohne  anderen  Nachtheil,  als  ein  Ge* 
fühl' VOR  Aultreibung  des  Magens,  und  Uebelbehagen  tm 
ganzen  Körzer,  des  aber  nach  einem  Bade  verschwand. 
Späterhin  haben  einige  ganz  ohne  Grund  erzählt,  Ges* 
ner  wär  an  einer  Vergiftung  von  die>er  Wurzel  gestor- 
ben; es  ist  vielmehr  bekannt,  dafs  er  lange  hernach  an" 
der  Peat  gestorben  ist.  Auch  Matthiolus  und  andere 
machten  hernach  ähnliche  Versuche,  sogar  mit  noch  grö* 
fseren  Quantitäten.  , , 

Als,  Arzneimittel  gab  man  die  Wurzel  ehedem  in 
S|Ubstant  oder  in  Aufgufs,  gegen  Epilepsie,  Schwindel, 
Kopfschmerz,  und  zur  Wiederherstellung  der  Menstruation, 
sheils  für  sich  allein,  theils  tri  Verbindung  mit  anderen 
bUtkren  und  aromatischen  Mittel,  Heut  tu  Tagt  wird  sie 
aber  sehr  aelten  uo(h  gebraucht,  . 

Doryläum. 

' Ein  Ort  in  Kleinasien,  wo  lieh  heifse  Bld^t,  fünf  an' 
der  Zahl,  befinden,  deren  Beitandtheile  aber  noch  nicht  ge 
nau  ausgemitt'elt  sind.  ■ '' 

Do* 
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Dosis;  Gabe.  ' ' , • j 

Unter  der  Dosis  versteht  man  die  Quantität,  in  wel- 
cher ein  Arzneimittel  dem  Krarikeu  gereicht  wird.  Man 
bcstuumt  dieselbe  in  der  Regel  nach  dem  Gewicht;  we- 
nigstens ist  dieses  die  einzig  sichere  Bestimmung,  die  da- 
her bei  Substanzen  die  zum  unmittelbaren  inneren  Ge- 
hrauche bestimmt,  besonders  wenn  sie  von- stärket  Wirk- 
samkeit .sind,  auch  allein  angewendet  werden  mufs.  Un- 
ser deutsches  Apothekergewicht  hat  zur  niedrigsten  Ein- 
heit den  Gran  = Richtpfennigtheilchen  des  Köll- 

ner  Markgewichts,’  'Zwanzig  Gran  machen  einen  Skrupel, 
drei  Skrupel  eine  Drachme,  acht  Drachmen  eine  Unze, 
zwölf  Unzen  ein  Pfund  i so  dafs  sich  das  ganze  Gewichts- 


verhältniTs  ohngefehr 
läfst : 

in  folgendem 

■ n ■'  ■ ^ M . 

Schema 

1 ■ ■ f 

vorstellen 

Pfund  Unzen 

'Drachmeii 

Skrupel 

Gran 

l iz 

96 

A88 

57Ö0 

X 

8 

24  ' 

480 

' a 

3 

60 

X 

20 

X 

Man  hat  sich  sonst  auch  noch  anderer  Bestimmungen 
der  Quantität  bedient,  nämlich  bei  Flüssigkeiten  des  Ge-  ‘ 
mäfsea,  wobei  man  ein  Nöfel  zu  einem  Pfunde,  ein  Maafs 
zu  zwei  Pfund,  ein  Berliner  Quart  zu  36  Unzen^  an  nimmt;  ‘ 
dieses  Geinäfs  ist  aber  nur  bei  Wasser;  und'^solchen  Flüs- 
sigkeiten die  im  Gewichte  vom  Wasser  nicht  sehr  ver-  ■ 
schieden'"  sind,  oder  da,  wo  es  in  der  Bestimmung  der 
Quantität  mehr  auf  das  Volumen  als  auf  da*«  Gewicht  an- 
kömmt,  überall  aber  nur  wo  die  Flüesigkelten  im  grofsen 
gebraucht  werden, 1 und  wo  nicht  weniger  als  ein  halbes 
Nösel  in  .die  Rechnung  kömmt,  anwendbar.  Bei  trpeknen 
Substanzen  bediente  man  sich  der  Bestimmung,  nacb  der 
^ ' Hand, 
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Hand,  wobei  man  eine  Prieie  (Vagillus'),  oder  lo  viel,  als 
man  zwischen  die  fünf  Finger  nehmen  kann,  al‘  das  nie* 
drigste  annatim ; eine  Hand  voll  (Manipulus')  zu  vier 
Pugillen,  und  ein  Bändel  {Faseiculut''  zu  zwölf  Manipetn 
be  tinimte.  Man  rechnet  ohngeft  hr  den  Pugitlus  zu  einer 
Drachme,  den  Manipulus  zu  einer  halben  Unze,  der  Fas* 
ciculus  zu  sechs  Unzen,  doch  sind  diese  Vergleichungen 
bei  vielen  Substanzen  offenbar  zu  gering;  Oberhaupt  kann 
man  sich  jener  Bestimmung  nur  dann  bedienen,  wenn  wir 
es  mit  Substanzen  von  geringerer  Wirksamkeit  zu  thun 
haben,  wo  also  auch  einiger  Untersdiied  in  der  Quantität 
nicht  von  bedeutenden  Folgen  seyn  kann.  Am  meisten 
wurde  sie  fUrSpecies  zum  Sufseren  Gebrauch  oder  zu  Auf- 
güssen u.  dgl.  benutzt;  doch  ist  es  besser,  auch  hier  sich 
der  Bestimmung  nach  dem  Gewicht  zu  bedienen.  Da 
man  aber  nicht  alle  Arzneimittel  in  den  Apotheken  so 
eintheilen  lassen  kann,  dafs  dem  Kranken  jede  Dosis  ein- 
zeln abgetheilt  gegeben  werden  könnte,  so  mufa  man  für 
diese  das  Msafs  gewöhnlich  noch  besonders  heatimmfin 
lassen , und  dieses  geschieht  bei  Flüssigkeiten  nach 
Tassen,  Weirigläsern,  Efslöffeln,  Theelöffeln  und  Tro- 
pfen. Eine  Tasse  rechnet  man  zu  drei  bis  vier,  «in 
Weinglas  zu*  zwei  Unzen,  einen  Efslöffei.  ztt  einer  hal- 
ben Unze,  einen  Tbeelöffel  zu  einer  Drachme,  einen 
Tropfen  , nach  Verschiedenheit  der  Flüssigkeit,  zu 
einem  halben  bis  ganzen  Gran.  Man  tnuft  sich  in- 
dessen, wenigstens  bei  Medikamenten,  wo  es  demohn- 
geachtet  auf  richtiges  Einnehmen  sehr  ankömmt,  die 
Tas-en,  Löffel,  u.  a.  w.  der  Kranken  vorher  zeigen  lassen* 
um  gewifs  zu  seyn,  dafs  weder  zu  viel  rroch  zu  wenig 
genommen  wird,  wenigstens  kein  sehr  beträchtlicher  Un- 
terschied daraus  entsteht.  Pulver  iäfat  man  nach  Tbeelöf- 
feln  oder  Messerspitzen  nehmen,  wovon  man  einen  Thee-. 
löffel  zu  einer  Drachme,  eine  Messerspitze  zu  einem  Skru- 
pel bis  einer  halben  Drachme  rechnet.  Bei  wirksameren 

Sub- 
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Do« 

Subttanzen  iat  es  aber  rathsamert  sie  in  ihre  Posen  abthei« 
len  zn  lassen.  , , , 

Die  Bestimmung;  der  Dosis  der  Arzneimittel  ist  für 
die  praktbche  Medbin  ein  sehr  wichtig^er  Gegenstand  t da 
die  Dosis  auf  die  Wirkungen  der  Arzneimittel  einen  so 
grofsen  Einflufs  bat,  und  nur  die  zu  groi$e  oder  zu 
ringe  Dosis  machen  kann,  daft  eine  Kur,  bei  dem  Ge- 
.brauch  eines  sonst  wirksamen  Arzneimittels,  mifslingt,  dn 
verschiedene  Dosen  nicht  nur  die  Wirkung  schwächen 
oder  Uberrnäfsig  verstärken,  sondern  auch  ofr  ganz  entge- 
gengesetzte Erscheinungen^  hervorbringen  hdtincn. . ' So 
wirkt  7.  B-  das  Opium  in  kleinen  Gaben  ermunternd,  in 
gröberen  betiubend ; der  Tartarus  stihiatus  in  kleineren 
Gaben  aaflöaend  und  Schweifs  treibend,  in  gröfseren  Bre- 
.chen  erregend;  Ipeeaeuanha  in  kleinen  Gaben  krampf- 
atillend,  in  gröfseren  Brechen  erregend,  Rhabarber  in  klei- 
steren Gaben  stärkend  und  anhaltend,  in  gröberen  purgi- 
rend,  u.  s.  w.  Zur  Bestimmung  der  gehörigen  Dosis 
seicht  es  aber  nicht  hin,  zu  wissen., wie  eIn<M!ttel  insge* 
sne|n  wirkt,  sondern  -man  mufs  auch  die  specifischen  Be- 
ziehungen desselben  auf.  gewisse  Theile  des  menschlichen 
Körpers  und  auf  gewisse  Krankheiten  und  ihre  Verbält- 
liisse,  so  ^ie  die  individuelle  BeschafPenbeit  des  Kranken 
dabei  berücksichtigen;  denn  Alter,  Geschlecht,  Klima,  Le- 
bensart, specifische  Reizbarkeit,  und  andere  individuelle 
Verbältnuse,^  ä'ndem,  so,  wie  in  der  Wirkungsatt  der  Arz- 
neimittel iiberhaupt,  so  auch  in  der  Bestimmung  der  Do- 
sis aebr  viel.  Je  wirksamer  die  Arzneimittel  schon  in  ge- 
tinger  Dqsis  sind,  um  so  mehr  ist  Vorsicht  und  Einschrän- 
kung in  dfr  Dosis  derselben  nöthig.  Bei  solchen  Mitteln 
ist  es  dann  immer  rathsam  erst  mit  kleinen  Doaen  anzu- 
fangen,  das  heifst,  nur, nicht  so  klein,  dafs  darüber  ihr« 
Wirksamkeit  überhaupt  verloren  gieng}  wird  das  Mittel 
gut  vertragen , so  kann  man  dann  allemal  in  der  Dosi« 
steigen.  Ala  mittlere  Dosis  sehen  wir  diejenige  an , in 
weichet  ein  Mittel  zur  Erreichung  seiner  gewöhnlichen 
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.'Wirkung  in  den  meisten' FSllcn,  Pferionen  ohne  bfeeohdete 
eusgeteichnete ) VeihältniMse  der  Errcgbarkeitf  ohne  Necb- 
theil  gegeben  werden  kann,  . » ^ 

G.  Rond0l$tii  de  ^^fenderlhus  seu  justo  quaniitate  et  prcpor* 
tion«  medicamtntorum  Uber,  Patav.  1555.  8.  o.  m.  .A. 

Opuscul*  iüattrium  medicerum  de  dosihut  seu  de  justa  ^uanti- 
täte  et  preportione  medieameutprum^ Patmv.'tS^,  8.  o.  m.  A« 
JMart,  Ruland,  de  dosibut  feu  justm  quuntitate  mc  prepertiene 
medicamenturum  cempetiterum  emtiium,' tjuae  h$die<  in  orfficinit: 
parutn  exstsmt,  jirgeHt  X5tf4<  IB.  1 ' t-  ” 

’ ' G.  Etsehetrreuter,  '~Drsuhm»lept0H,  S4u  euietdäi  medicit  M 
< ■ • aegrotnntibus  perutilit.  jirgent  xsi9t‘ S,  ' .u.'.  ..  b 

.mT/u  Balthaear,  de  desibmt  medictunentorum  diutribt.  Erlang. 
r. • *7®9"  8.  U|  m.  A‘  tjv.T.Vl  m • u 

' ,,P.  ji,  Parentif'  Ifosium  tum.  ad  timpUcia  iani  ad  eompes^  MB- 
dicamenta  Ipectantium  index  locupletitsimut , Benen.  1745-  4> 

De  detibut  medicamentorum  Uber  singularis , Benon.  175  t. 
eum  praef.  H.  D.  Cpabii,  JLugd,^  Bat,  l^St,  8>  u.  m.  A.  . 

» 

JOracbmai^Prachnje;  Quentchen*  , 

Ern'Ap'othekergewIdht  von  sechzig  Gran,  oder  drei 
Skrupeln  ; der  achte  Theil  einer  Unze  Medicinalgewichr, 
oder  der  vierte  Theii  eines  Lothes,  nach  bUrgerUcbeita 
Gewicht*.  i , . .i,-  j„: 

• 'i‘  • j * . , . . 't*  . 

Dracunculus*  $i  Vtna  jni4irtgnsis, 

-Dracunciilus ; Trngum  vulgare  % jiriemisia  Dra- 
,,  " cunculus  L.  IVilH.  Spec.  plant.  T‘  Ilt^  P. 

II J.  pag.  i$48-  Dragun;  fr*  Dragoncelle { 

..  . . Eftargon.,  Abbild,  b.  JXlackioell  herbar.  tab. 

h 11 6.  Gmelin  ¥lor,  Sibir^  Tn  JIt  tob.  59.60. 

Die  PHaniie  ist  balbttraachar'ttg,  und  in  der  asiati- 
'•cbcn  ,T«rtarei,  .ba  wie  im.Bbdlichen  Europa  einheimisch, 

wird 
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-wird  ftber  häufig  iir  Gärten  gebaut.'  i Die  geWftrzbaften 
«nd'-etwas 'Sobarfen  Butter  derselben  benutzt -man  als  Zu- 
satz zu  Brühen,  Salat  und  anderen  Speisen;  als  Arznei- 
mittel bat  man  aber  noch  keinen  Gebrauch  davon  ge- 
maclit.  , ' ' 

a.  ..  i . .1 


Dragea;  Tragca/  ijrog^eta;  Trisenett.  .. 

l » * 

',• ..  r , gr^öbl>c??S  ,«uf  mehreren  ■ Gewürsen  und  vielem 
Zucker  bestehendes  Pulver.  Man  hat  sich  desselben  sonst 
«uwellen  aUConstituens  ihaneher. unangenehm  zu  nehmen- 
den Arzneimittel  bedient.'*  ' Man  versteht  zuweilen  auch 
4ia'  ttberzuekerten' Samenkörner  von  Anie^  Santonicdm* 
u.  a.  unter  jenem  Namen;  und  uneigeUtltcb  nannte  man 
die  Ke^y  ser'scheh  Pilleti  aus  essfgsaurem  Quecksilber  Z>ra- 
~g0ä  ^eystri.  * ' ‘ *i  , ' ' ’ . 


Drastica. 

Mitte],  welche  mit  grofser  Heftigkeit,  besorlders  auf 
den  $tublgang-. wirken-  5.  Abfahrangsm.itte  1. . 


jiriburff,  : ■ 

Das  Mineralwasser  von  Driburg,  im  Fürstenthum  Pa- 
derborn , gehört  zu  den  salzig-  eisenhaltigen  Quellen.  Es 
ist  hell,  geruchlos,  von'  angenehmeii-- säuerlichen,  doch 
stechenden,  hintennach  dintenartigen  Geschmack,  und  einer 
^Temperatur  von  49  Gr.  Fahr.  , Seine  wirksamen  Bestan^- 
theile  >ind  Kohlenstoffsäure,  fcoblenstoffsaurer,  salzsaurer 
und  schwefelsaurer  K.<»lk,  schwefelsaufes  und  Salzsaures  Na- 
trum,  kohlenstoifsatire,  schwefeisänre  und  ealzsaure  Talk- 
erde,  und  kohleristoffsahres  Eisen.  ’ Ohrigeaebtet  seines  be- 
deutenden Gebaltes- an  j(ohlenstofFsäure  berauscht  es  doch 
weniger,  als  des  Pyrmonter,  und  andere  Wasser ; es  öffnet 
dabei  den  Leib , und  wirkt  zugleich  auf  den  Urin.  • Man 
läfst  es  sowohl  trinken,  als  in  Bädern  atmenden,  und  vühmt 

lel- 
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Gcbraacb  r bcionderf  bci>  SehwVche  mtd  erbbbrter 
Reisbirkeit  der  ersten  Wege«  selbst  wenn  sie  mit  Unrei* 

'S igke^cen'- verbanden  ist,  bei  Magerikrsrnpfen,  Koliken  und 
ebronischer  Diarrhöe,  bei  Stockungen  in  den  Eingeweiden 
'des  Unterleibes,  und  davon  sbhä'ngenden  Krankheiten, 
‘Hypochondrie,'  Hömorrboideo  Gefbsncbt, ' WasserSOcht, 
s.  Wi,  ■bei’'Fehlern  ^dee  Menstmarion,  Unfraehtbatkeit, 
Hysterie,  Bleichsucht,  weifsem  Flufs,  SchleimlHfmorrhol* 
'den^  nnd  anderen  Scbleimkrankheiten,  bei  Gicht 'und*  chro« 
nischen  Rhenmatismen,  so  evie  bei  Lähmungen  rhenmati* 
ächer:  und  ätthtfriacher  Art,  bei  'chronischen  'Hautkrank- 
heiten, bei  verschiedenen  krampfhaften -Uebeln^  und  fast 
'in' allen  KränkheiteH, ' denen  Schwache  «um ' Grande  liegt. 

V.  ;m  j.:z  ' . • *'J  i>  ’ (J.  ,-,»i  / 

J.  F.  Wastrumb,  physisch. • }d>emp|ebe  Bescbreibnng  desDri- 
bureer  iMinerslrrsstert : — in  s, kleinen  phys.  chem.  Abhuid- 

• * ‘‘‘.A  -)■%*  • .•  ••‘»1/ 

‘ lungen,  a.' B.  ^a.  ec. 

J.  p.  Brandis,  Anleitnng  anm  Gebrauch  des DriburgeV''Badea 
'tiiid  Brniineas,  nebst  einer  kttrsfeii.  Beschreibufag  der'dbttigea 
•:  ' Anlage  nad  Gegend.  Mänster  A79t«  8>  • 

<r  A.  O.  Danket,  über  die  Brannenörter  Rehburg  and  Driburg. 

. , Hannpv.  .t798<  8-  v i ."!  • ’ . , ' 

Ficker,  Ober  die  vrohlthltigea'VVirku^l^n  dee  DriburgerlMi- 
neralwaaser«  ip,  veracbiedenen.  Krankheii*i<<rnif q ^ 
felauds  Journal  d.  prackt«  Heilkunde  1815.  Ap.ril  y*  1^**, 

••  1 f'UU  ' .s  t' 

propacismus } Pechflaster,.  i,,-  • . 

Ein  Sufseriiehes  Mittel,  dessen  Grundlage  aus  Pech 
bestand'  daj ‘entweder  nur  mit  Oel  flüssig  gemacht  (Uro- 
pacismut  simpltx),  oder  zugleich  mit  andern  itizenden 
Mitteln  versetzt  war  ( Dropaeiimus  eompositus).  Es 
wurde  entweder  cls  ein ‘wirkliches  Pflaster,  oder  als  eine 
Art  von  Kataplasma  utngescblagen , und  als  ein  reisendes,. 

' Vothnfachendes  uhd  beft'g  auflösendes  Mittel  gebraucht; 
ist  aber  niebt^mehr  aehr  gebriucblich.  ' 

Drosomeli.  S.  Manna» 

(.  • Dru- 
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Druck}  lat.  Pressio  t Compressio{  {t.  €ompresshn. 

■ ü v.u  . ' ■ f :)  • >h  '*f' 

..  . pÄj-,:D*uck,kanOjjiMnelun»l  eine  Uwtcbe  .Tpn  l^rank- 

Jieitea  wer4eI^  iU  aber  auch  eins  der  gew^hnliehtten  me* 
chaniic^en  Jieilniittel,  und  viele  Dinge,  sich  di^ 

Chirurgie  , bedient,  ,aU^  Binden , Kompres^«,  Turniketf. 
Kompresaoxlen , Tampons,  n.  s.  w,  äufse^n;  ,d<idarch  ihre 

i'  iw.'‘  t !'  ,-»T.  I 

- ^Im  allgemeinen  binder.t  de#.  Druck  ,die  Verrichtungen 
der  Tbeilt  > auf  die  er  wirk}.  , Die  Wirkange#i,  dht-'hiM* 
«US  entstehen,  sind  verschied.en,' theils  naphirien  Organien, 
:die  sie.  betreffen , r theUs  aueh.,  nach  der' verschiedenen  In- 
tensität uiid  Bescbaffanbeit  . des  Druckes,,  Blss^leUbter,  und 
nicht  lange  anhaltender  Dri^ck  verursacht  eine  augenblick- 
liche Stockung  der  CiVkhlatlpn  in' den  kleinem  (jeflifsen, 
an  deren  Stelle,  sobald  der' Druök  nacHläjp»t\  eine.  Kon- 
gestion tritt,  die  aber  ebenfalls, bald.  wieder ^.aufhört.  Bei 
längerer  Dauer,  und;;  grb%rer  Heftigkeit  verursacht  er 
Schmer#:  lange  iortgesetct,  EntxUndung-und  wirkliche  Af* 
tarorganisation  der  Stelle»  worauf  er  wirkt..,  ^ Durch  einen 
sehr  starken  und  anhaltenden  Druck  wird  endlich  dicCirka* 
lation 'gani'gehemmtV'dle'T'ineilei  welche  Von ' der  gedrOck* 
teh  Stelle  ihrb  Blut^l^rsie'eHi^fen,  werden  dadurch  von 
dir  Cir'külatlQn  'ausgeschlossen , ^verllerVn“ihr«  natürliche 
'Wärme,  ihre  Ernährung,  und  sterben  ab.  Bei  sehr  ein- 
piindlicben,  kachektIschen,*’oder  durch  'Alter  uhd ’ A"^- 
schyveifungen  entkräfteten.  Menschern  kann  schon  «in  an 

, - • . r.  -j  f '■  - • ; r ••  «*  • V , »•  fl  , 

sich  sehjr  unbedeutender  Druck  eine  örtliche  Entsü'ndune 
veranlassen,  die  in  eine  sehr  bösartige  Euerung,  oder  in 
Brand  übergeht.  a-  ■“/  . < '’ ■ » 

wirkt  der  Druck  ,yor^ai%lich  ^ auf  die  Nerv#n  eines 
Theiles,  ap  bewirkt  er  zunächst  eigen  Verlust^  der  .Sensibi* 
Ijtä't  und  Beweglichkeit*, desselben ; im  hsj^ereu  Grade,  .und 
hei  läugerer  Dauer  dea  Druckes  erfolgt  al^er  eine  ^v^lige 
Lähmung,  mit  Kälte»  und  mehrentheils  aiich  aufhöreüder 
Ernährung.  - , 
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Alt  Heilmittel,.,  oder  wenigstens  dosh  ii>  niwdl^nff* 
sehen  und  chirurgischen  Zwecken,  wendet.ipsn  den  Pru^  i 
sn  , um  durch,  Zusammeopressen  «ines  einzelnen  Aftetiei)- 
,ttammes,\oder  der  Arterien,  eiper  ganzen  Qegepd.  Blatoiv 
gen  zu  stillen,  die  entweder  durch,  zufällige  Vetle^ngen 
.oder  aus  inneren  Ureachen  entstanden  sind,  oder  durch,  aU* 
siehtlich  unternoininene  Operationen  herbeigeführt,  'wei- 
den mofsten ; und  man  bewirkt  ihn  alsdann  entwedsf  «9|t 
einem  Finger,  den  man  auf  die  Stelle,  wo  die  Arterie 
eammengedrückt  werden  <$oll,  fest  aufdrückt;  o^er^mic  , 
einem  Konpressorium , oder  mit  .einem  Turniket..das  eitk- 
weder  gleichfalls  nur  auf  eine  einzelne, .Arterie.'  oder  auf 
den  Unfang  eines  ganzen  Theiles  zugleich  wirkt ; fern^ 
am  die  Flächen,  gewisspr  Theile  einander  zu  nShpstl,  und 
ihre  Vereinigung  durch  adhäsive  Entzündung  izü  veratk- 
Isssen,  z.  B>  reine  Hieb  - und  Schnittwunden,  durchaclmit- 
4enc  Arterien,  Aneurysmen,  bei  denen  die  Operation;  fx>eh 
nicht  nothwendig, U;,.  u.  s.  w. danti.nm  die.  Ernährung 
einzelner  Theile  zu  bindern,  und  sie . dadurch  eUmahiig 
vom  Körper  zu  trennen,  .wie  z.  B.  bei  dem  Abbinden  der 
Warzen,  Polypen,  u.  |»,w.  gpschiebt.^  In  allen  diesen  fäb- 
len  ist  sowohl  die  Art,  wie  man  die.  Kompression  verrieb* 
tet,  als  das  W^erkzeug,  womit  es  geschieht,  nach  der  vem 
achiedenen  .Beschaffenheit  des  Thajles„,an  welchem)  ms« 
sie  anzuwenden'  hat,  verschieden,  Wes  die  Kom|SressiDÜ 
der  Arterien  betriift,  so  ist  darüber  im  .Allgemeinen, idoch 
zu  bemerken,  daCs,  wenn  man  die* Absicht  hat,  cUk  Ab 
.jt^rie  ganz  und  äuf  immer  scliliefsen ,su  lassen,  der  Prack 
Viuraut  die  Arterie  selbst,  und  gar  nicht,  auf  die. > umllü* 
genJe  Gegend^^  wirken  mnfs,  .weil  sonst-anch  tugleich'ntkC 
dem  Stamme  die  Kollateralgefäfsei  die  anstatt  desielberi  die 
Ernährung  des  Tlmilet  öbernehiuen.' müssen,,  komprimilt 
^werden,  der  Theii  also  weder  seine  natürliche  Wärme  wie- 
der erhält,  noch  gehörig  ernährt svaerden  kann,  und  also 
entweder  .unbrauchbar  wird,  oder  gar  abstirbt)  die  Eige- 
tUf  hat  also  in  solchen  Fällen  vor r den  anderen  Arte»  des 
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einen  bededtetiiJkn  Voriog, 'weil  sie  sich  gani  ge- 
iMid  auf  die  Heabsichtigte  Steile  besehränkt.  Man  bat  auch 
eine  Kompression’ der  Nerven  vorgescblagen,  um  bei  Ope- 
Tationen  und  in  anderen  Fallen  Schmerzen  zu  stillen«  al« 
lein  dieaea  Verfahren  ist  zu  bedenklich,  als'dafs  man  eine  all- 
gemeine Anwendung  desselben  wünschen  sollte ; denn  ein 
leichter,  oder  bald  wieder  nacblassender  Druck  auf  den 
Kerrenstamm  wird  die  erwartete  Wirkung  nicht  leisten  ; 
«in  starker  und  lange  anhaltender,  der  den  Nerven  auf 
längere  Zeit  seiner  Empfindlichkeit  beraubt,  und  dadurdh 
•llerdingt  die  Schmerzen  beseitigt,  wird  aber  auch  dib 
übrigen  ACufserungen  des  Nerveneinflufses  hemmen,  und' 
da  die  Ernährung  und  die  ganze  Thätigkeit  der  Theile  so 
iaahr  ilrtt  von  den’ Nerven  abhängt,  so  mUs  en  nothwendig 
durch  Aufhebung  des  Nerveneiiiriufsea  bedeutende  Verän- 
-demngeri  darin  vörgehen,  die  wohl  gar  eiti  gänzliches  Ab* 
•terben  des  Theiles  zur  Folge  haben  können;  wir  dürfen 
Sins  also  'dieses  Mittels  höchstens  nur  in  sehr  dringenden 
fiUen,  Und  auf  kurze  Zeit  bedienen.  ' ' ' *■ 

1 Die  Kompression  einet  Theiles  im  'ganzen  Umfange 
•einer' Oberfläche,  geschieht  durch  Binden,  Kompressen, 
enge  Kleidungsstücke,'  ul  a.  w.- ' Sie  beschränkt  die  Girltu* 
letion  in  den  kleineren  Bliitgefäfsen  und  in  den  L-ymph- 
gefsfaen , ohne  auf  die  tiefer  liegenden  Arterien  zu  wir- 
ken;''dabei  vermehr  sie  zugleich  die  Kontraktioil  derTheHe, 
verhindert  Kongestiunen  und  Stockungen  an  einzelnen 
Stallen,  und  erhält  getrennte  odfer  dislocirte  Theile  iti  ge- 
nauer Berührung.'  ' In  höherem  Grade  hat  sie  aber  auch 
Unempfindlichkeit  des  Theiles,  Stockung  der  Cirkulation 
in  demselben,  Ertftündung,  Exkoriaridn  und  blasenförmige 
Erhebungen  der  - Oberhaut ja  wohl  gar  Absterben  und 
Brand 'des  Gliedes  eur  Folge.  Ein  Druck,  der  nur  auf 
einen  kleinen  Theil  eines  Gliedes  zirkelförmig  wirkt,  zieht 
leichter  diese  Übeln  Folgen  nach  sieh,  als  Avenn  er  das 
ganze  Glied  in  gröfserer’ Ausdehnung  nmfafst;  und  daher 
i*t  ea  Regel,  wenn  man  gleich  die  Anwendung  des  Druckes 
‘ ' nur 
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auf  einer  bestimmten*  einteincn  Stelle  nätbig  hStte,  x. 
bei  Knochenbrüchen , ihn  dennoch  auf  den  ganzen  TheÜ 
vitkeh  za  lassen»  Es  erfolgt  darauf  gewöhnlich  zVar 
auch  eine  Abmagerung  der  Muskeln  und  »des  Zellgewe- 
bes, allein  diese  ist  nar  vorübergehend,  und  wenn  der 
Druck. aufgehört  hat,  kehrt  in,  der  Regel  auch  der  nor- 
male Umfang  der  Thetle  bald  wieder  zurück.  Wir  bedie- 
nen uns  dieser  Art  der  Kompression  in  der  Medicin  und 
Chirurgie  sehr  häufig ; besonders  bei  Knochenbrüchen  und  ' 
bei  man  hen  Verrenkungen  ,*  um  die  getrennten  oder  dis- 
locirten  Theile  in  genauer  Berührung  zu  erhalten;  nach' 
Amputationen,  um  das  Zurückziehen  der  Haut  und  der 
Muskeln  zu  verhüten ; bei  Oedeinen , wenn  sie  nur  von 
örtlicher  Schwäche,  und  nicht  von  allgemeinen  Ursachen' 
abbängen ; bei  Erschlaffung  der  Theile  überhaupt,  Träg-  ' 
heit  und  Stockungen  der  Cirkulatioo  in  denselben  ; bei  ' 
Blutaderknoten  bei  Fisteln,  Eiterböhlen  und  andern  schlaf-  . « 
fen  Geschwüren ; bei  Neigung  zu  Blutungen , besonders 
aus  den  kleinen  Gefäfsen,  wegen  Schlaffheit  und  Mängel 
an  Widerstand  derselben,  oder  wegen  aufgelöster  Be.>chaf- 
fenheit  des  Blutes;  u.  s.  w. 

. ' 
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*.i  'Die  Benennung  der  Drüien  ist  sehr,  «chwrankend  und' 
unbestimmt,  denn  man  findet  Theile  anter  derselben  be»' 
Riffen,  denen  durchaus  kein  gemeinschaftlicher  Charakter  > 
zukömmt.'  Alle  zusammen  sind  zwar  Organe  in >denen  ge*l 
wisse  Safte' zuberehet  und  fortbewegt  werden : allein  in* 
ihrem  Bau  und  ihren  übrigen  Funktionen  sind  aie  vom' 

einander  sehr  verschieden.  o-,  * ' ' 

Man  unterscheidet  hanpt-ächlich  zwei  6ättungen,  näm« 
lieh  die  zusammengehäuften  Drüsen  ( Glandula0 
€onglomBrat<uty  die  aus  kleinen  Kügelchen ' (Aeini)  zusamt« 
inengesetzt  sind,  von  denen  eigentlich  jede  wieder  eine 
kleine  Drüse  voritellt.  Diese  sind  zur  Absonderung  eine»’ 
-wäTsrigen  Speichel-  oder  milchartigen Saftes  bestimtnti  und^ 
cs. gehören  hierher;  die  ThränendrUse';  die  Tonsillen,  die 
Speicheldrüsen,  das  Pankreas,  die  Brüste,  die  Prostata,  und 
die  Hnvers’schen  Gelenkdröson  {Glandulae  artieulares  Ha- 
versii).  Des  ähnlichen  Baues  wegen  rechnet  man  dazu’’ 
auch  nocl^  einige  Körper,  bei  denen  man  bis  jetzf  weder  AW 
führungsgänge  entdeckt  hat,  noch  ihren  sonstigen  Nutzen 
kennt,  nämlich  die  Schilddrüse  ( Glandula  thyreoidea^ 
die  Brustdrüse  (Glandula  thymus') , und  die  Nebennieren 
{ Glandulae  suprarenalesy.  Diesen  entgegengesetzt  sind 
die  zusammengeballten' Drüsen  (Glandulae  can- 
glohataey  ‘ Sie  Stellen  kleine  Klumpen  von  unbestimmter 
Gestalt  und  Gröfse  dar,  dienen  den  lymphatischen  Gef^fsen 
zum  Durchgänge,  bestehen  wahrscheinlich  nur  aus  einem 
Coftglomerat  feiner  lymphatischer  öefäfse,  und  gehören 
daher’in  das  lymphatische  System,  bei  welchem  auch  von 
ihnen  weiter  die  Rede  seyn  wird.  , ‘ 

Aufserdem  hat  man  euch  unter  dem  Namen  tron  ein- 
fachen Drüsen  (Glandulae  simplices  s.  simpHpissimae) 
die  Schleim  - und  Talghöhlen  begrißifn,  allein  diese  Unter- 
scheiden sich  in  ihrem  Bau  und  ihrer  Gestalt  sehr  auffal- 
lend von  den  übrigen  Drüsen,  und  werden  schicklicher 
. Unter 
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unter  der  Bmennang  der  Höhlen  oderBStge  (^Cryptam'' 
s.  folliculi)  untersefaic|deD«  ' '■ 

' ‘ Ehen  to  sehr  mit  Unrecht  bet  man  «nch  gewisse  tC5r> 
per  Drilsen  genannt,  die  zwar  iii  ihrer  Gestalt  mit  man* 
eben  Drüsen ■'Ubereinstimmen,  aber  weder  ihren  innern^ 
Bau  haben,  noch,v  so  viel  wir  wissen,  zu  Absondetongen * 
dienen  können,  wenigstens  keine  AusfÜhrungsgänge ' «ei- 
gen i nämlich 'die  Glandula  pinealis  und  Glandula - 
pitaitaria  tm  Gehirn.  Söm'merrin  g hat  daher  mit  Recht,  > 
statt  dieser  Benennungen,  fUr  die  Oland.  pinealis  den 
Namen  Zirbel  (Conarium),  und  für  die  Gland,  pitui- 
taria^  {Hypophjsis  eerebri)  gewählt^'* 

Die  tusammengehifufteii  Drüsen  (^Glandula*' 
eonglowträtde ) kommen  in  ihrem  Bau  dadarch  überein, 
dafs  sie  aus  einzelnen plattrsndlioben.  durch  Zellgewebe 
verbundenen  Körperchen  (Atini)  bestehen,  die  wieder  aus- 
ähnlichen,  kleineren  zusammengesetit  sind.  Woraus  aber* 
die  kleinsten  Acini  eigentlich  beständen',  darüber  wurde 
im>Anfange  des  vorigen  Jahrhunders  ein  langwieriger  und 
heftiger  Streit  gefUhtt.  Malpighi  hielt  sie  für  kleine, 
hohle  Säckchen,  wie  die  Glandulae  simpliees,  in  denen 
die  Arterien  sich  endigen,  und  aus  denen  die  AalfÜbrungs-> 
ginge  hervorgeben  sollten  t und  Such  Boerbaave  stimmte  ’ 
dieser  Meinung  bei.  Ruysch  hingegen  suchte  durch 
seine  glücklichen  Einspritzungen  za  beweisen,  daCi  die 
kleinsten  Aeini  keineswegs  bohle  Bälge’  oder  Säckchen, 
sondern  die  verdickten  Enden  der  feinsten  ßlutgefkfse  selbst 
wären,  so  dafs  also  die  Drtlsen  at^ia  lauter  susaiqmenhän-* 
genden  Gefäfsen,  nämlich  den  Blutgcfdfsen  und  Absonde- 
rungsgefafsen , durch  Zellgewebe  verbunden,'  zusammenge* 
setzt  wären»..,  Dieia  Meinung,  bat  allerdings  die  meiste 
Wahrscheinlichkeit  für  sich;  denn  es  zeigt  sich  bei  glück- 
lich gerathenen  Einspritzungen  eine  groise  Menge  Blutgv 
fafse  in  den  Drüfsen , und  kein  hinlängliches  Merkmal 
einer  zwischen  den  Artarienenden  Aind  den  Ausftihrungs* 
gängen  in  der  Mitte  liegenden  Höhle  ; ja,  in  einigen  Abson- 
»1  - de* 
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deniBgtQrgftnen  gelingt  et  togtr,  feine  ^trigkeiteri' tat« 
den  Arterien  in  die  Ausfuhrungtgängi  btnöber  :zü -treiben,  i. 

In  den  meisten  zuitmgehSuftNi  DtÜMn  ist  dentlich" 
wtbnunehmen , dalii  aut  den  einzelnen , gröTieren  Acinir  > 
kleine  W nrxel'n  d er -Aut  fü  brungtglhge  {^Radieulae ■, 
duetuum  eaeretoriorum")  bervorkoaiinen»'"die  tkh  alle«' 
gleichuin  wie  die  Wurzeln  in  ihre  Stämme,,  in  einen>oder> 
' nehrere\grör«ere  Autf  UbrungtgSnge  IJDuctxu  exere-> 
äorti  ) vereinigen.  Die  ( Feuchtigkeit,  welche  in  den  Aci- 
nit  der  Drüsen,  abgesondert  wird , geht  nun  durch  die  ^ 
Wurzeln  der  Autföhrungsgänge  in  diese  selbst  über,  durch  I 
welche  sie  dann  weiter  an  den  Ott  ihrer  Bestimmung  ge»^ 
langt.  _ ■ 1 _ . 1,  ‘ * J T ' ' 

Unter  den  Krankheiten  der.DrUten  ist,  aufter  den 
cbanischen. Verletzungen,  denen  sie  ausgesetzt  teynrkbn«) 
nen,  die . Entzündung  die  häufigste,  und  bei  weiteni  die-' 
gewöhnlichsten  ihrer  Ausgänge,  tn  Eiterung  oder  Verhlr< . 
tung.  Wegen  des  schlaüFen  Bauet  der  Drusen  haben-^diese  • 
Krankbeiten  in  der  Regel  einen  .asthenischen  .-.  typhösen  i 
Charakter,  und  einen  sehr  langwierigen  Verlauf.  - ' m 

Aua  der  Beschreibung  der  Drüsen'  hat  man'  in  man»  ( 
eben  anatomischen -Werken:  einen  eignen- Abschnitt  unten 
dem  Namen  der  Adenolögie,  oder  Adenograp-hie  ■ 
gemacht,  der  aber  jetiü  nicht  mehr  gebräuchlich  ist,  da  > 
man  gewohnt  ist,  die  Glandi(lae.,eoaglomeratae  in  der  > 
Splancbnologie,  die  Glandulae  conglobatce,  hingegen  bei  l 
dem  Lymphgefäfsen,  also  in.  der  Angiologie,  abtubandeln.  ■ 


’Tham.  ff‘'harto»i  AdetiOgraphia^  Land.'  m.' A. 

’^ic.  Striionis,  De' muiculis'et'glandulis  ohterv'ationum  sptei-‘ 
men.  Havn.  1664.  4.  ' • ' . ■ ' 1 i.S  - » s,  ■ 


J«rem.  Lottius, 

1683.  4. 


De  natura  gländularum  (11  generä?  fVittinh,'^ 

t . 'ii.i  • y,  • 


Ant,  Nuok,  Adenographia  euriotm.  Lugd»  Bat.  tÖ9Z,  8»  U.nuk.  ■ 
fteht  .-Hielt  in  Mungeti.BiMiotk,  anau  "'j  , . ; , ^ 

Mure.  Malpigbi,  fj»  glauiidit  ,e^nghb*tis,  £.oitd;  1619.  4«  H . 


in  £j.  opp.  posth.^. 


‘ i s.jii ’ -iab  -i-  II  ' . 

Herrn.  Botr~  , 


D;  i isd  by  Google 


Duc 


. 901 

'ttirm,  'Botrhäave,  De  falrica  glaniutarum  ipiittla  ai  Ruy- 
t'''  stkium,  Lugil.  Bat.  »7aa«  4.  — Frid.  fluyschii,dt  Jabritm 
igUindutarum  tpistola  ad  Baerhaavimn.  Lugd»  BiOi  i7aa.  4 
j Beide  auch  in  Ruytchii  Opp» 

.jiug.  Lud.  de  Hugo,  DUs.  de  glandulit  in  gener»  et  tpeciatim 

de  thymu.  Goetting.  I74Ö-  4. 

* ^ I > ■ . * ■ , 

Theo'ph,.  de  Bordeu,  Reeherchet  anatomiquet  sur  la  potition 

des  gfak'des  et  sur  Itur  action,  Paris  175 '•  8.  , ' 

Sam.  iHeitdy,  on  glanilular  secretion.  Land.  I7B5-  8^  < 

G.  A,  Haase,  Diss  de  glandularum  deßnitiane,  Lips.  I804.  4. 

L,  S iomb  athy,‘ Diss,  de  morbis  glandularum  secundum  aetates, 

i • 'Vienn,  »78*'.  8- 

V . ^ 

'^Ductus.;  Gang.  . ' , ■ ■ 

Man  macht  zwischen  Ductus  und  Ganalis  gewöhn* 

.lieh  den  Unterschied ■ dafs  dieser  aut  harten,  jener  hinge* 

■ gen  aus  weichen  TheJlen  gebildet  wird;  bei  der  Beueh* 
nung  der  einzelnen  Gegenstände  finden  sich  jedoch  man* 
che  Ausnahmen. 

t ' • f 

Ductu8  arteriosus  Bptallii» 

Dieser  Gang  ist  im  Fötus  eine  kurze  Arterie,  die  als 
Arteria  communicans  aus  der  Art.  pulmonalis  in  die 
Aorta  übergeht.  ' Ihr  Anfang  aus  der  Arteria  pulmonalis 
ist  da , wo  der  linke  Ast  derselben  entspringt,  so  dafs 
eigentlich  aus  diesem  Aste  h'erausgeht:  und  s^in  Ende  an 
der  untern  Seite  des  Bogens  der  Aorta,  ohngefehr  in,  der. 
selben  Gegend,  nur  etwas  weiter  nach  aufsen,  wo  di9 
Afteria  subclavia  sinistra  entspringt.  Er  geht  also  von 
'der  Art.'  pulmonalis  an  gerechnet,  sehräg  aufw9rta^  Im 
^Fötua  ist,  er  weiter  als  die  Aeste  der  Art.  pulmonalis 
selbst,  und  beinahe  halb  so  weit,  als  die  Aorta.  Sein«  . 
Verrichtung  hängt  mit  der  Organisation  des  F^ötus  auf  das 
genaueste  zusammen  ^ denn  da  der  Fötuf  noih  nicht  etb. 
met,  die  luhge  sich  also  auch  nicht  ausdeht,  und  daher 
' ‘ Haeher’s  WdrHttrbab,  II,  B.  a.  Abth.  M lU  in  nur 
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nur  wenig  ?lut  aufnehmen  bann,  so  muf«  der  Ductus 
■^terioius  das  meiste  Blut,  was  die  Jtrtcria  pulmonalis 
«US  der ‘rechten  Herzkammer  aufnimmt,  in  die  Aorta  r.u* 
rückfiihren  , und  in  den  grofsen  Kreislauf  brfngen.  ’ Bald 
■nach  der  Gehurt,'  wo  diese  Bestimmung'  des  Ductus  a'te- 
riosus,  nach  der  eingctretcnen  Respiration,  wegfällt,  schliefst 
‘»ich  deVselbe,  und  verwandelt  sich  allmählig  ln  ein  dich- 
tes Ligament  {LigamenLum  arteriosum).  Bei  , einigen  Men- 
schen geschieht  das  völlige  Verwachsen  dieses  Ganges 
schon  in  den  ersten  Wochen  ; in  andern  bleibt  er  länger 
offen,  bis  ins  zweite,  dritte  Jahr;  selteniindet  man  ihn  spä- 
ter noch  offeü,'  und  dann  noch  nach  Verhältnifs  der  Weite 
der  Aorta  und  der  Arteria  pulmonalis , viel  enger,  als  im 
Fötus.  ' ' * 

Claud.  Cateni  et  Leon  B o tdlli  plaeita  de'via  sanguittis  a 
dextro  ad  sinistrum  cordis  rentruulum,  f^enet.  1Ö40.  4»' — 
Schon  \'or  Rotalliis  hat  aber  Carcanus  diesen  Gang  ziem- 
lieh  genau  beschrieben.  ' * - 1 

Ductus  Bartholinianus.  > ' 

Ein  gröfserer  Ausführungsgang  der  Zungen-  Speichel- 
drüse ^Glandula  subliugualis'), 

I ‘ ••  ■ ■ ■ ■ ' _ I 

Ductus  Blasianus.  S.  Ductus  Stenotiiamis,,  ’ 


, Ductus  bilatius.  S-  Ductus  choledochus,  ‘ 

\ ^ 

» Ductus  choledochus;  Ductus  s.  PÖrus  bilarius.  • 

r ^ Der  gemeinschaftliche  Gallengaiig,'  der  aur^der  Verei- 
•nlgung  .des  Ductus-  cysticui  und  hepaticus  entstejit,  und 
:idic  Galle  aus  der  Lebet  und  Gallenblase  in  den  Zwölffin- 
gerdarm führt.'!  . ■ - ; ' 

.Ductus  chyliferus;  S.  Ductus  thot'acicus.'^ 

:i  }'i,  • 0.  . ! ■ • ■ , ; ' 

■ -u>  i i.  V Ductus 
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■Ductüs<>  dySkicttS)  Blasengang. 


»L- 


Ein  engjijr^^Gang.  ,in  welche^,,der^,Halr  der  G»Uen- ' 
Elasc,.  in  eine  nnmittelba^e  For.^c^zaijg  üb^rgeEt,  und 
jicj]  nachher  mit  dem  Dl>c^^4^hepatieüs^\n  ge* 
mein$cbaftliclien,^,Gayenga{i^~  varjejaigt.  , Er,  führt,. einen 
Tbeil  der  Gatle,  die  durch  den  Ductus  hepalicus  in  den 
Ductus  choledochus  übergeht,  in  die  Gallenblase,  wo  ^iß 
so  lange  aufb^ährt  wird,  bis  sid  durch 'besonderfe' T'eran- 
^asau^g,  nSinlTch  entweder  einen  .äuiüeren  lle^,. odfr  «in 
gnlhierei  BedürfnUs  von  Galle  im  Darmkanale,  auf  dem' 
gelben  Wege  wieder  in  den  Ductus  choledochus  ^urück«* 
8®^‘-  . ' * • \ 
-i’. — ....  i,  . .-.w' '!•..!  ' V 

Ductus  deferens;  P^as  da/(OTn*/‘^a^t»«ngawg.- =■'*  : 

Ein  häufiger  Kanal , _der  als  unmittelbare  Fortsetzupj^ 

des  Nebenhoden  auf  jeder  Seite  -von"  die!>ein  anl^ängt^  fuclt- 

dtärts  am  Hoden  hinauf,  dann  innerhalb  der  ScheidenhauC 

des  Saamenstranges  aufwärts , durch  den  Bauchring  in  die 

Bauchhöhle  hiiieingeht,  'ünd  sith'  Jn  'dim’ SaamenbiästhtE 

endigt,  so  dafs  die^  Kanäle  von  beiden  Seiten,  dicht 

zusammen  stofsen,  doch  ohne  sich  genau  mit  cinatu^er  zu 

vereinigen,  worauf  sie  mit  den  Enden  der  Saamenbläschen. 

zugleich  in  den  Ductus  ejfaczi/aroriMj  übergeben.,'  D,Ie 

Bestimmung  dieser  Kanäle  ift,  den.,  in^deii  Hoden ^ahg^ 

sonderten  Saainen  in  die  Saamenbläschen  zu  führen.,  wo 

er  bis  zur  Ejakulation  aüfhew*hrt  wird;  bei  der  Ejakula*. 

tion  selbst  leiten  sie  ihn  aber  unmittelbar  in  die  Har.U' 

. I-.  ' «'  1 1.  ' 

röhre.  , • 


r 


Ductus  ejaculatorlüs  ; iDuctus  - rsttretorius'  Spermü» 
• 'tis;  Ausführungsgang  das  Saamens.  ' 

» . . r..  ijc;r.;  i-  .j  . •' 

Dieser  Gang  wird  aus  dein  eng^U , uuteieii  .End«. de» 
SaamcnablätCbens  an  jeder  Scita  gebildet,^  un^sItiiE.tnt  .abvn 
j * M in  ra  a da* 
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daselbst  das  End«  des  Saainengaag^  tttf;  Beide  AasfoB.» 
run^sginge  endigen  sich  in  di«  Harnröhre,'  zu  beiden  Sei* 
ten'  dis  Caput  Gällinaginis,  ohne  daß  sie 'unter  einander 
Wihst  GemeinacHaft  litfben.'  Ihre  Bestimmung  ist,  denSaa* 
men  bei  der  Ejakulation  aus  den  Saamenbli^chen  ünd  deü 
Saamengängen  in  die  Harnröhre  zu  fUhreh."’ 

l.'-  •'  > ' ' ' i . - / 

Ductus  cxcrctoriüsj  Ausführungsgang. 

' Jeder  Gang,  'der  aus  dnem  absondemden  Organe  die 
daselbst  aVgssonderteFlaisigkeit  aufnimint  Und  ap  den  Ort 
ihrer  Bestimmung  bringt.  So  hat  jede  secernirende  Orüeh 
ihren  Ausfuhruegsgang ; so  ist  der  Ductus  hepatfcur  ixt 
AutfUhrungigang  der  Leber,  die  Urethereh  die  Ausfübrungt 
ginge,  ^r  ^Jiefeo,-u<  i ' .MiViCI, 


Dutcus  ^ excretorius 


speci^Üs.  ' S.  Ductus  ejacu- 


MV 


I Hf  v*"  - ^ ^ iV 

Puctu^  ,hepaticus  ; , Xebergang. . . 


. i'i  ‘ . 

Der  gcnieinschafcTiche  Gang,  welcher  ans  der  Verei* 
nigüng'  aller  kleineren'  Callengefäfscheh  der  Leber  e'nt* 
steht,  und  die  in'  der  Leber  abgesonderte  Galle  in  den 
Darmkaiial  hinüber  zu  rühren  bestimmt  ist.  'Von  da  an, 
wo  er'mth  mit  dem  Ductus  eystieüs  vereinigt^  fuhrt  et 
den  T^amen  Ductus  choledochus, 

■ ir  . • ' . , 


Sii'i.i  • I'",  ‘ III.I  , ; I 

Duetus  hepatico  - ^sticus.  " ' 

'•  \ 1 

Unter  diesem  Namen  versteht  man  die  eigenthömli* 
ehen^kkineren 'Gallengange,  di^  sieh  bei  dem  Rtrrdvieh 
und  verschtedeaen  anderen  Slugetbieren  Enden,  und  an* 
mittelbas  aas  der  Lober  in  die  Gallenblase  führen,  so  daß 
dies«'  auch 'aafsiSr ' dtin  gewöhnlichen  Wege,  durth  den 
’ Galle  empfingt.  Einige  Anitbnteu  ha- 

£ II  !'i  \ ben 
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beh  'bebauptet,  ci  ,wliren  auch  bei.  di;m  Menschen  lolcb« 
Gänge  vorhanden,  allein  die  genauesten  neueren  anatomi* 
sehen  Untersuchungen  haben  nichts  davon  entdecken  kön« 
nen,  und  man  kann  also  jene  Meinung  als  widerlegt  an^ 

^ nehmen.  , , 

Andere  wollen , wiewohl  gegen  den  Spra  hgebrauch,' 
die  Benennung  Duetut  htpatico  • cx^tieus  für  den  Ductus 
Jupatieus  gebrauchen, 

• I ■ I • ^ 

Ductus  lactymalis ; Canalis  lacrymalis  membrana» 
feut ; Ductus  nasalis  ; Thränengang  ; häuti» 
gen  Thränenkanal. 

' Dieser  Gang  ist  eine  Fortsetzung  des  Thränen  ackes, 
aber  enger  als  dieser,  besonders  an  seinem  nsittelsten  Theile. 
Er  geht  in  dem  knöchernen  Thränenkanale  herab,  * so  dafs 
er  von  diesem  rings  umgeben  ist,  ui)d  sich  am  unierp 
Ende  desselben,  am  unteren  vorderen  Theile  der  Nasen» 

^ Üäche  des  oberen  Kinnbackenknochens,  in,  die  hfasenhöhif 
öffnet.  Er  fuhrt  einen  Theil  der  Thränenfeuchtigkeit  in 
^en  untern  Theil  der  Nasii,  wo  er  sich'  mit  dem<  Schleime 
derselben  vermischt.  ' 

' I n 

Ductus  lactiferus ; Tubulus  lactiferus  s.  galacto- 
phorusi  f^as  galaciophorum { Milchgang; 
Milphiciter.  , , . 

Man  versteht  unter  dieser  Benennung  die  Qefilfse,  wel-  , 
che  aus  dem  drüsigen  Körper  der  vyeiblichen  Brüste  die 
Milch  aufnehmen  und  nach' der  Warze  hinfuhren,  wo  sie' 
gegen  das  Ende  immer  enger  werden.  Es  sind  derseibci; 
gemeiniglich  fünfzehn* 

\ • . . 

• s t 

, Ductus 
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Ductus  pancreaticus;  2!)Mctu5  WirUm^ianus;  Batidi-’ 
‘ spei’cheldriisengang.  • , ' ’ ^ 


• • Der  Ahsfiihrungsgeng  dey  Pankfe«»,  der rden  ln  •di««' 
«er  Drüse  abge  ondcrten  spetchelartigen  Saft  in  dsrs^Ode« 
denuin  führt,  und  sich  gemeiniglich  mit  dein  Ductus  cho- 
tedochus  in  einer  gemeinschaftlichen  Mündung,  sehen  je- 
der besonders,  in  diesen  Darm  Öffnet.  Er  wurde' zuerst 
yon  Wirsung  abgebildet,  und  hat  van 'diesem  auch  ^die 
Benennung  erhalten;  doch  soll  Caspar  Hoffmann  zu 


Ahdorf  )hn>.bei  Thieren  schou  Vorher  gefunden,  und,  dem 
Wirsung  gezeigt  haben,  der  ihn  darauf  im  menscbllcbeii 
Körper  wieder  fand.  * ' , ' 

j ' ' f ■ I ■ 

Figura  duetus  cuiusdam  cum  multipUcibus  suit  ramulii  noviter  in 
• fancrtate  Of  J o.'  G eor  g.  FF'  ir  s un  g in  diversiscorporihis  hu- 
,'o  <.  mänis  obssrvati..  Patav.  tÖ43.  ein  (Kupferstich; in  ^u,  fol,  , 


.•"■I  - -Qi 


Ductus  Pecquetiauüs."  S.  Ductus  thoracicus.  ...  « 

- -r?  - V,.  •:  ■ 

Ductus  Bivinianus/'  ■ ' fv.  - . ■ r;  ••  < ■ > ■ 

1 3 • • . I • '■  ’ . /.  , ■ 

Mit  diesem'Namen  bezeichnet  man  die  kleineren  Aus- 
führungsgähge  der  Zungenspeicbeldrüien , deren  sich  in 
matichen  Körpern  mehrere,  entweder  mit  dem  Dfi^tus 
JBartholinianus  zngleicb,  oder  anstatt  desselben  befinden, 
und  in  der(  Doctus  fF'arthoiiianus  ergiefseh.- 

>4  /MV  ' \ 


Ductus  salivalis,  s.  snlivarius;  Speichelgang. 


“ Die  geVneinsthraftlichel  Benennung  für ; alle  rAüsfiih- 
rnngsgänge  der  Speicheldrüsen,  von  denen  man  wieder  den 
Duetus  Stenonianus.,  aus  der  Parotis,  den  Ductus 
thouianus,  aus  der  Kinbbackendrüse,  den  Ductus  Bartho- 
^inianus  und  die  Ductus  liiviuiatii,  und  FP^altheriani,- 
den  Zungenspeicheldrüsen , als  die  vorzüglichsten  unter- 
scheidet. , 


Ductus 


b u c‘  " 907 

' ' ' . - '' 

Ductus  secretorius.  S.  v.  a.  Ductus  exeretorius. 

t 

Ductus  Stenonianus.  ‘ ' 

Der  Ansführnngsgang  der  Dhrspeicheldröse , der  aus 
den  kleinen  Gingen  derselben  (^tiaäiculae')  entsteht,  und 
eich  on  der  innern  Flache  der  Warige,  in  der  Gegend  des 
«rsten  hinteren  Backzahns  der  nlieren  Kinnlade  öBFpet.  Er 
ist  unter  den  Speichclgängen  der  ansehnlichste,  Steno- 
nis  beschrieb  (in  der  anzufUhrende  Schrift)  zuerst  den' 
ganzen  Gang,  dnlier  \vird  er  nach  ihm  benannt,  obgleich 
die  Mündung  desselben , wo  er  den  Muse,  Buccinator 
durchbohrt,  schon  bei  Casserius  ( Pentaesthes,  T.  IV. 

^S-  I.  10.)  abgebildet  ist,  und  die  Priorität  der  F.ntdeckung 
des  Kanals  sowohl  von  Need  ha  m als  von  Gerhi  Bla. 
»ius  in  Anspruch  genommen  wurde. 

, Nie.  Stenonit,  Diss.  de  (:lendulis  orit  et  n^per  observatis  ind» 
■prodeuntihus  vasit.  Lu^d.  lööi.  4,  ' 

Sic.  Hohehen,  Ductus  salifalis  Jllatianut  in  lucein  protractut, 
Ultra]'.  i6öa.  13.  — sucht  die  Ehre  der  Entdeckung  fUr  Bla- 
sius SU  behaupten,  ‘ 

Ductus  thoracicus,  s.  Peequetianus , s.  chyliferus; 
Brustgang;  Speisesaftröhre;  Milchsaftsgang. 

Dieser  Gang  ist  der  gemeinschaftliche  Stamm  aller  . 
Michsaftgefäfse  des  Unterleibes,  und  wenigstens  auch  der 
Hauptstamm  des  ganzen  lymphatischen  Systems , wenn  er 
auch  nicht  alle  dazu  gehörigen  Gefäfse  auinimmt.  Er 
nimmt  seinen  Anfang  aus  dem  Beceptaculum  ehyli,  das 
'sich  aber  bei’  döm  Menschen  au  Gestalt . und  Dicke 
eben  nicht  bedeutend  von  dem  Duotus  thoracicus 
selbst  unterscheidet ; nimmt  vermittelst  desselben  alle 
Lymph  - und  Speisesaftgenirse  des  Unterleibes  auf,  geht 
dann  durch  den  Hiatus  ’aortieus  des  Zwerchfells  in  die 
Brusthöblei  steigt  zwischen  der  Aorta  und  der 'f^na  azy- 

- ' 

» ' ■ . -X 
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gost  ziemlich  parallel  mit  beiden,  am  Rüchgrat  aufwärts«, 
lenkt  sich  in  der  Gegend  des  sechsten  Brustwirbels,  oder  r 
etwas  höher,  allmahlig  links,  beugt  sich  dann  über  die 
linke  F'ena  jiigiihnis  vorwärts  , und  e.rgiefst  sich  n die 
linke  F^ena  subclavia,  wo  er  an  seiner  Mündung  eine 
Klappe  hat.  Auch  in  seinem  Verlaufe  hat  er  einige  Klap* 
pen  vo1n  unbestimmter  Anzahl,  deren  Gegenwart  aber  durch 
seine  fast  völlig  aufrechte^  Richtung  nnthwendig  gemacht 
wird,  ln  manchen  Körpern  findet  man  ihn  in  seinem  Ver- 
laufe etwas  geschlängelt,  oder  auch  nfehrmais  getrennt  und 
wieder  vereinigt,  so  dafa'  er  gleichsam  Inseln  zu  bilden 
scheint.  Ohogeachtet  er  unter  allen  Lymphgefäfsen  bei 
weitem  das  stärkste  ist,  so  ist  er  doch  in  Vergleichung 
mit  (len  Blutgefäfsen  ein  dünnes  Geflfs,  indem  er  bei  Er- 
wachsenen, im  maTsig  ausgedehhten  Zustande,  kaum  über 
eine  Linie  im  Durchmesser  bat.  Pecquet  war  der  erste, 
der  (1Ö49)  diesen  Ging  im  menschlichen  Körper  fand, 
wiewohl  ihn  schon  der  grofse  Eustachius  bei  einem 

' Pferde  gesehen  und  abgebildet  hatte. 

/ 

3,  Pecifuet,  Ejperimenta  nova  anofsmica,  i/uihut  incognkutn 
chyli  retrplaculum,  et  ab  et  per  thoracem  in  rainoi  atqua  sab- 
tlavios  Vasa  lactea  deteguntur.  taris  1Ö51  13.  u.  m.  A. 

. J.  van  Home,  xavus  ductus  chyliferus,  nunc  priinum  delineatut 
Lugd.  UaC.  1Ö51  4.  u.'in  A Auch  in  dess  Oputc. 

Th  o m,  Bartholinus,  De  lactels  thuracicif  in  homine  et  bru- 
tis  nuperrlm«  ahservat  s.  Hafn  1ÖS3  4.  — Opuscula  nova  anu- 
tomica  de  lacteis  thoraci.is  et  lympkaticis  vasis  Hajn.  1670.  4. 
J,  Sxlzmann,'  Nova  encheiretis  ductus  ihoratici,  Argent.  17x1.4. 

und  in  H aller  i Disst.  anat  T.  I.  , 

Alb,  Halleri  Observatiaiies  de  durtu  tharacico.  Goetting.  174I, 

4.  et  in  Ej.  Opusc.  T.  l.  Diss.  anat.  T.  /.  ' 

'3.  C.  Bohl,  Viae  lacteae  corporis  humani  histQria  naturalis,  Re- 
gio».  1741.  4.  ' 

S,  S.  Alhini  tabula  vasis  chyliferi  cum  t>era  azyga,  arteriis  in* 
tercostalibus,  aliisque  vkinis  partibus.  JLugd.  Bat.  17Ö7.  fol. 
Siehe  auch  die  Schriften  über  das  lynipbatiiche  System  über» 
haupt. 

' ' Ductus 
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Ductus  urinarius  Bellini;  "Xü^ulu^  uriaari^/ 

‘ röhrchen.  ’ 1 

Die  zarte|i  fad-införmigen  Auifährungtgefir«chen  der 
Nieren,  welche  in  der '^Substanz  deraelben  aua  den  Glo- 
nuruUsy  in  welchen  alch  die  feinsten  Arterienaste  endi- 
gen, entspringen , in  BUndelchen  vereinigen,  und  dann  in 
- grbfsern  Harngefäfsen  zusammen  kommen,  die  sich  end- 
lich in  die  Papillen  der  Niere  endigen. 

* , V 

Ductus  venosus. 

Der  linke,-  kleinere  Ast  der  Vena  umhiliealis , der 
von  dieser  zur  Vena'cava  inferior  geht.  Er  ist.  So  wifr" 
die  ganze  Nabelvene,  nur  im  Fötus  als  Kaqal  zugegen,' 
und  schlief  t sich  nach  der  Geburt  nach  und  nach,  zuerst 
da,  wo  er  aus  der  Nabelvene  entspringt,  und  zuletzt  an 
der  Vena  cava.  ' 

Ductus  Waltherianus, . 

r ‘ f 

Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man  mehrere  kleine 
Ausführungsgänge  der  ZungenapeicheldrUse,  die  sich  neben 
dem  Gange  der  Kinnbackendrüse  (^Ductus  fVarthonianus) 
öffnen.  .1  , - • 

Ductus  Warthonianus. 

Der  Ausführung  gang  der  Kinnbacken  • Speicheldrüse, 
der  ^sich  am  Zungenbändchen  auf  jeder  Seite  mit  einer  cn* 

. gen  Mündung  öffnet.  ' 

Ductus  Wirsungianus.  S*  Ductus  pancreaticus. 

* g • 

Duella.  * , 

I Ein  Gewicht,  das  den  dritten  Tjieil  einer  Unze  aui- 
macht,  also  aus  acht  Skrupeln  besteht.  ' 

Dul- 
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Dulcainärii  Ctycypict-ütH  ; Solaniirn  ‘lighosurn'^^s} 


scandens ; Solanum  Dulcamara  X-  Wüld. 

' Spec.  plant.  JI.  ppg.  'lozg.  Bit- 

■ tersüfs ; kletternder  Nachtschatten ; £r«  M.Orl 
relle  ; Dance  ~ amere.  • Abbild."  b,  RegnauU.- 
'Botan.  la  Morelle  grimpante;  'Blackwell  her'-’ 
har.  tab.  34.  Flora  Dan.  tab.  607.  du  Ha- 
mei traite  des  arbres,  T.  II.  Iah.  72.  Zorn, 
icon.  plant,  medic.  t.  43.  . ^ 


Dieses  streucliartigei  rankende  Gewächs,  findet -sich 
{Isst  in  ganr  Europa  in  sumpfigen  Gegenden,  an  Gr&ben, 
feuchten  Hecken  u.  dgl.  doch  auch  zuweilen  auf  Bergen;, 
an  solchen  Stellen,  wo  ,sich  viele  Feuchtigkeit  eammelt. 
Es  gehört  nicht  nur  zur  Familie  der  nachtschattenartigen 
Gewächse  (Luridae  s,  Solanaeeae),  sondern  sogar  zu  der 
Gattung,  wovon  diese  Familie  den  Namen  führt;  scheint 
aber  doch  von  den  narkotirchen  Eigenschaften  derselben 
nur  wenig  zu  besitzen.  In  der  Medicin  braucht  man  da- 
von die-rStengel  (Sfipriej),  welche  holzig,  glatt,  inwen- 
dig hohl  und  markig,  ohngefehr  einen  Federkiel  dick,  an 
der  Wurzel  aber  etwas  stärker  eind.^  Frisch  haben  sie 
einen  etwas  ekelhaften  Geruch,  der  sich  aber  beim  Trock- 
nen gröfs^theils  verliert;  ihr  Geschmack  ist. anfangs  bit- 
ter, hinterdrein  süfs ; in  den  getrockneten  Pflanzen  ist  die 
Bitterkeit  noch  mehr  hervorstechend,  als  in  den  frischen. 
Am  kräftigsten  Sind  eie,  wenn  sie  entweder  im  Anfänge 
des  Frühjahres , oder  spät  im  Herbste  nach  dem  Abfallen  ' 
der  Blätter  eingesammelt  werden.  Eine  genaue  cl^emische  . 
Analyse  der  Dulcamara  fehlt  noch,  doch  wissen  wir,  dafs 
sie  ihre  Eigenschaften  ^röfstentheils  einem  bittern  Extrak- 
tivstoff verdankt,  der  indefs  zwischen  den  bittern  und  sO- 
fsen  Mitteln  ziemlich  muten  inne  steht,  und  sich  viel- 
leicht in  einer  Rangordnung  dieser  Mittel  zwischen  Carex 
^arenaria,  Bardana  und  Fumaria  einschkben  lieft.  Viel- 
■ ’ ' leicht 
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» . . . • ' 
.kieht  enihiflr  er  et^as  li^rKotiseliei  ^odef  nirFiotfscTi-  ' 

•chirfes  ; doch  ’ stichft ' dieses ' ntar  darin  hervor^  vtrenn  die 
Dülcanlara  4n  sehr  gtofser  Menge  genömmen  wird.  Dann 
kann  sie  abef  allerdh^s 'Trockenheit  im  Munde  und  Halse,'  ' 
Hltee.^Ekel.’ Erbrechen}' Angst^  Schwindel.  Zittern  JerGlie* 

. der,'  Ronvu4siohcn,^Irrcr«deii«‘  A'agenentzQndung,  Jacken 
und  Bteniien  in  der  Haat  übit4iaupt  und  besonders  Jn  den 
GescblecEtstbeilen,  vorzüglich  ‘‘bei-  dem  weibiithen  Ge- 
schlechter Geschwaist' der  Drtnen,  Harhstrenge,  Gefiihllö- 
sigkeit,  auch  'woiil  Lahdiorig  4ct  Zunge  erregen.  Bei  sehr 
eiQphndlichen  Menschen  bringt  die‘Duloamara,  ehe  man' 
eich  an  .sie  gewöhnt  hat,  auch  wohl  schon  in  kleineren 
Gaben  Ahillichc  Zufälle  hervor,  -nnd  daher  darf  man  sie 
freilich' nicht' für  «in  Mittel  halten;  vvovon'man  glelclt 
anfangs  ohne  Bedenken  das  Dekokt  könnte  pfandweia  trin- 
ken lassen;  doch-ist  eben  so  sehr  die  Übertriebene  Furcht-  ' 
mancher  Aerste  vor  der  Dulcamsre  zu  verwerfen  ; denn  in 
kleinen  Dosen  hilft  sie  fest  gar  nichts,  und  man  ist  dann 
oft  geneigt  gewesen',’  Wenn  die  Wirkung  der  Erwartung  ' 
nicht  entsprach,  diesen- Umstand  dem  Mittel  zur  Last  zu 
legen,  der.  doch  nur  auf ' die' Rechnung  des  Arztes  kam. 
Andere,  die  selbst  in  grofsen  Gaben  keine  Wirkung  davon 
gesehen  haben  wollen,  bedienten  sich  wahrscheinlich  alter,' 
vertrockneter  Stengel,  die  durch  langes  Liegen  ihre  Kraft 
verloren  hatten,  oder  solcher  Pflanzen,  die  auf  einem  un- 
günstigen Boden  gewachsen'  Waren.  Wenn  man  diese  Um- 
stände gehörig  erwägt,  so  werden  sich  wahrscheinlich 
die  Widertprilche  lösen,  die  man  in  Ansehung  der  Dul- 
camara  noch  immer  bei  den  Aerzten  findet.  - 

In  tnäfsigen  Gaben- wirkt  die  Dulcamara  nur  sehr  we- 
nig auf  das  Nervensystem  ; desto  mehr  auf  die  Lyniphgel 
fäfse  und  auf  die  Absonderungswerkzeuge.  Sie  befördere 
besonders  die  Sekretion  der  Haut,  der  Lunge  und  der  Urin* 

' -Werkzeuge,  verbessert  die  (Qualität  der  Safte,  besonders  in 
der  Gicht;  Syphilis  und  anderen  Kachexien,  löst  Stockun- 
gen in  den  Drüsen  und  Eingeweiden  auf,  kann  auch  wohl«  ^ 
‘ ' ver* 


Digilized  by  Google 


9*?.  ' Pjttil  “ f . 

« . / *, 

vermöge  ihrer ^WirkuDgen.^uf  d>e.Ulinwerk«<nge 
kon.'jentueilen..Reie,  Buij  Qeschleohtet^eiie  hervorbrin* 
gen«  , und  dadurch  Trieb  tur  Begattung  varanUssen,  oder 
die  Menstruation  befördern.  S|e' gehört  Jn  lo  fern  la 
d-/n  indifferenten  Mitteln,  ala  tie.in  mafeigen , Gaben  eben 
CO  wenig  direkt  schwächt  all  reizt  o()er  stärkt,  tondern 
i>ur,  qualitativ  verändernd,  besonders  auf  die  .Produktion 
'wirkt ; indessen  wird  sie  ’doth'  durch,  einen  iebitafteh  Fie- 
berzustand, sowohl  mit  synocbischem  als  typhösen  Cbkrak« 
ter,.  durch  Entzündung,  besondere  der  RespirationiwerK-.  / 
zeuge,  dorch  Kongestion  nach  .dem  Kopfe  oder  der  Brust, 
und  durch  gastrische  Unreinigkeiten  kontraindicirt.  . 

Man>  giebt  die  Dulcamara.  gewöhnlich  im  Oekokt,  in* 
dem  man  sie  mit  Quecken.  Süfsholz,  Kletter.wumI,  Ried* 
graswurzei  u.  dgl.  abkochen,'Ond  danti  als  Thee  den  Tag 
über  trinken  UTst  Die  einfachste  Mischung  ist.  BittersüD, 
Quecken  und  Süfsboii  zu  gleichen  Theilen  Eine  bis 
zwei  Unten  dieser  Mischung  auf  anderthalb  bis  zwei 
Maafs  Wasser,  geben  in  den.  meisten  Fallen  die  gehörige 
Portion,  doch  kann  man  das  Dekokt  auch,  wenn  es  ver* 
tragen  wird,  noch  koncentrlrter  machen.  Gar  zu  stark 
darf  man  indessen  . die  Dulcamare  nicht  kochen  lassen, 
weil  sie  "i dann  immer  einen  üblem  Geschmack  anniramt. 
Althof  stieg  mit  der  Oulcamara  bis  auf  sechs  Unzen 
täglich ; allein  bei  einer  so  grofsen  Gabe  mufs  man  doch 
fürchten,  die  Verdanung  zu  stören,  und  überhaupt  den 
Körper  ' zu  sehr , anzugreifen.  Wo  man  dieses  sonst  be- 
fürchtet, kann  man  gewUrzhlfte  Mittel  zusetzen;  beson. 
'ders  ist  dieses  dann  nöthig,  wenn  man  Anhäufung  von 
Blähungen  nach  dem  Gebrauche  der  Dulcamara  bemerkt. 
Wenn  sic  Verstopfung  macht,  was  jedoch  ein  eben  so 
seltner  Fall  ist,  kann  man  sie  nach  Befinden  der  Umstände 
entweder  mit  einem  laxirenden  Salze,  oder  mit  einem  , rei- 
zenden .Abfübfungsm.ittel  versetzen,  oder  auch  damit  ab- 
wechseln  dassen.  — In  Pulvergestalt  gibt  man  die  Dul- 
camara niehc  gern,  weil  sie  sich  auch  schwer  in  diese 
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Form  bring«n  5k1lt ; doch'  b#t  '' m«*f ' it«  zaweiten  in  Ve^; 
bindung‘ mk 'andern  Mitteln die 'tich  nicht  gut  andere, 
all  im  Pulver  geben  lassen,  z.  B.  n^it  Schwefel,  auf  dies« 

Art  gebraucht.  ' Die  Gabe  ist  dann  zu  Anfänge  ein 
Skrupel.  * 

Am  hiüfigaten  wird  die  Dulcamara  in  folgenden  Krank* 
beiten  angewendet:  i)  In  Brustkrankhelten,  beson- 
ders bei  Veri'ebleimnngen,  asthmatischen  Beschwerden,  un* 

N Schien,  katarrhhli-chen  EntzÜndu^en , und  dahet^  -.elbkt  " 
ih,deri^AtAsji/  piiuitosa.  So  wohichXtig  sie  in  die>en  Fsf- 
len  wirkt,  so  'sehr  mufs  man  sie  bei  wahrer  ^Entzündung 
und  daher  rührender  Brustbeklemmung,  trocknem  Husten', 
und  lest  ‘ii wenden 'öder  herumziehcnden  Schmerzen  in  det  ^ 
Brutt  vermeiden.  ' Auch  bei  den  Brustbeschwerden,  din 
sieb 'zum  epki^isCbch  Typhüa  gesellten,  wurde  sie  nicht 
arertiageh.'  Oaher'ist  ihr  Gebrauch  auch  in  der  eiternden 
Langeniueht  th  widcrrathen',  wenn  sie  entweder  noch  mi^ 
EntcQndung'und  Stichen  in  der  Brust,'  gereiztem  Puls  und 
$.  w verbanden . oder  schon  wett  vorgeschritten,  und  vod  I 
starken  Schweiften  begleitet  wird.  3)  In  der  Gicht  und 
ch tonischen  Rheumatismen  ist  dai' Bittersüfs  vod 
voreOgltcher  Wirksamkeit.  CarVere  empfiehlt  es  beson- 
ders mit  Milch  ahgekocht.  Die  ifieiste  Hilfe  kann  man 
eich  davon  verspreclien , wenn  die  Uebel  noch’  nicht  ztt 
sehr  I veraltet  sind.  Aufserdem'  ist  es  am  wirksäm'aten; 
wenn  die  Gicht  innere  Theüe  ergriffen  hat,  und  Magen- 
' kfkmpfe,  Koliken,  Brustbeschwerden  und  andere  schmerz- 
hafte  Zufälle  aus  dietey  Ursache  entstehen.  OI>erte‘u6> 
fer  heilte"  mit  demselben  auch  ein  langwieriges  Hüftweh, 
das  andern  Mittern  widerstanden  hatte.  3)  In  chroni- 
sch en 'Anschlag  en,  als  Krätze,  Flechten,  u.  a.  m. 
dient  nicht  nur,  neben  andern  Mitteln,  zur  Unterstützung 
der  Kur,  sondern  nach  Althof  leistete  es  auch  gute  Dienste, 
wo  Schwefel  und  Quecksilber  schon  vergebens  angewandt 
worden  sVaren,  * Besonders  ist  es  von  Nutzen,  wo  det 
Auisählag  aus  einer  allgemeinen  Ursache  entstanden,  is^ 

^ oder 
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oder  <hn^,;«tjnp  Dq,uvf.»cl^  tief  |n  ;dlr  ^Produktioi}.  fixt* 
gipgriffea  bat.  ?i^uch;,b^iAJntcrdtttd5Uo  A^sÄc•h^äg«^  ubd 
.daher-,  eotstandepen  Krankheiten,  bat  man  .«  mit  ,Voi;theU_ 
, ^rautht.  ,^,4>  ln  ,ve  ner.i;sc}jen  Krf  n k he,it4n.,>üi).«- 
halapt  als  ein  vortreffl  ches  Unterstiitinngsmittel  der  Kgir, 
besonders  aber  \venn,s}e  ,«cb  :als  .yweri^b«,  Ajus^ioliläge, 
_S,chleimflubse,  DHis^gesicliwüjste,  Gicbr,  H^ntr,  Knochfet#- 
und  Gliedcrkrajikheiten-.äf^ern..,,„Da!t.,Qn«^  kann 

freilich:,  dnrcb^ie  .O^fi^mera  nicbtHentbektliek  gejwaoht 
V.etdttn , und  am  .wenigsten  .kann  .aie,.da%  venerische »Kon- 
jagiuin  .jterstör^n  sii^  jcn^spricbt  abyjr  vielen -Nehenin- 
dikationen,  da^ft»  sie  alle^clings  zu  den  .wirksamsten  Mittel# 
ip  der  Lustseixche,, gebürt,, 5. ..Die'  sogenannten  yoUtr|nka 
yrerden  durch  das  Dekokti.aaSjBittefaüfs  und  Qoeckj«,  ip 
den  mpUten  Fällen  gan*  entbehriieh, gemacht,  s)  ,In  -dsr 
' S k r o f e 1 k r a n k h e i t .nützt  die  Dulf amara\  fast . immee» 
be^ondets  ,aber.  bei,  skrofulösen  .j^uscchlägfm,  Drdaetvvet- 
bätV^gen,  io  Eiteruo8,.ttbefgcgangenen  Dfüsen,  SebVm- 
jljj^sen,,.  Lungen  - und,  Augestkrankheiten.  Man- kanp.  und 
pi^ujs!,  sie!  in  , dieser  Krankheit  oft  mit  peirrngnent  stärhen- 
Mitteln,  Calainus  äromaticus,  Cbipa,  Cfryophyllata 
UjVdgl*  verbinden,,  Staxk  fuhrt  besondees  mehrere  Fälle 
vpn,  ihrer  vortreffücheu  Wirksamkeit,  an.  , 6 ) Auch  ,im 
^kprbut  ist  sie  empfohlen  wurden.  Rpaout  heilte,  da? 
init  ejnen  if.fbo.fV  weit  vorgeschrittenep  Skorbut,, wo 
J^)e.(;ktn  ,und  bösartige  Geschwüre  entstanden  waren  Auch 
sondere  haben  sie  bei  skorhuti«chen  Gesebwüren  mit  Nutten 
gebraucht.  Man  ha.np  sie  jri( ihren  Wirkungen  eipigetv 
ijj^afsen.piit  dem  Majitrupke  vergleichen  v;8ie  ist  twjar  wer 
»iger  nährend’,  aber  wegen  ihres  bitterp  ExtraktivstotFs 
p»ehr^^pe]fmanent  slarken.d,..  , 7 ) Bei  $tpckupgpp.ini 
r*fo.r  ta  derey s tem  und  an  de r p ELngo,weide;i>-.dei 
Un  te  r I e i I)  es  und  .daraus  entspringenden^ KrankbesteOt 
^Is  Plethora  nÄdprniua/i.fj  jSclbsuph^j-Wtssersucht,  Hy.po- 
c'hondrje,  Hysterie,  selbst, allgemeineren  Nervenkrankheiten, 
gU  Epilepsie  u.  dgl,  wenn  sie  auSgeolchcn  Ursaoheo.-Wt* 
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ipjringen.i  g)  •HStnqr-rhq.ideti,  «m  moj«n  flUCiea  oder 
Dic^i.weqo  eie  mit  Schmerzen  im  Kreuze  verbunden  sind, 
die  den  tbeumatischen  oder  arthritischen  gleichen,  weniji 
Brennen  und  .Schneiden  in  den  Urinwerkzeug'en  dabei  zd* 
gegfn,iit,  KoUkschmerzen  damit  abwechseln,  empfiiehU 
Jalzn  ein  Palrer  aus  Cremor  Tartan,  Magnesia,  Schwefel 
«nd  gepulverten  Biltersüfsstengeln.^  9),Bcj  unter  drück* 
rer  . Men  etfuation,  wenn  Stockungen  des  Kreislauf# 
iro  Unterleibe,  und  Unthätigkeit  der  Gefcifs«  dabei  zutn 
Grunde  liegen, ^so  wie^bei  der  davon  abhangenden  Hyttf^ 
rie  und  Bleichsucht,  kannte  die  Oulcamara  ebenfalls  mit 
■Ndtzen  gegeben  werden,  so)  Bei  Schleim  fl  üssen  und 
andern  chronischen  Krankheiten  der  schleimabsonderhden 
Häute,  aus  welcher  Ursache  iie  auch' entsprungen'’ seyn 
mögen,  leietet  jie  gute  Dienste;  so  z,  B.  im  weifsen 
Flusse.  Vorzüglich  ist  sie  ober  alsdann  \qirksam , wenn 
diese  Krankheiten > mit  unterdrückten  oder  versetzten,  Aus* 
acblSgeii  in  Verbindung  stehen,  ii)  Gegen  Eingewei- 
dewürmer werden  ihre  Wirkungen  bin  über  wieder  ge- 
lobt. iz)  Auch  im  Brustkrebs  soll  sie  nacK  S au  va- 
ge a grofse  Dienste  geleistet  haben.  l 

Aeufserlich  kann  man  das  Dekokt  der  Dulcamara 
ebenfalls  bei  weirsem^Flufs , venerischen,  akorbutiseben, 
ikrofulSsen  und^arthritischen  Geschwüren  n.'  a.  w.  anwen- 
den. Füller,  Vicat  u.  a.  brauchten  sie  auch  gegen  Kon- 
tusionen und  Suggillationen  theils  Itir  sich  allein,  theils 
'mit  spirituösen  Mitteln  verbunden.  ' ' '‘  * 

Bxtractüni  Dulcamarae , BittersUfSextrak't,  auf 
die ' gewöhnliche  Art  durch  Ausk'ochen  und  Abtaucheh 
bereitet,  wird  besonders  in  solche#.Pällen  mit  Nutzen  an- 
gewendet. wo  man  den  Magen  nicht  mit  vielen  Dehpkten 
und  wäfsrigeh  Getränken  belistigen  darf,  oder  wo  man  ei» 
mit  Mitteln  verbinden  will,  die  seinen  Gebfaudi  als  De- 
kokt nicht  wohl  gestatten.  Übrigens  findet  sein  Gebrauch 
in  allen  den  oben^  angegebenen  Krankheiten  statt.  ‘Man 
giebt  ca  ca  fünf  Gran  bis  zu  einem  Skrupel,  in  Auflösung 
! . ' - oder 
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^dder  mit  Queckiilber,  Spiefiglanz,  Gatjak,  Akotiif, 

1)itKrn,'’adstnDgirenden,  g^würxbaftcn' and'  andern  sdbicb*  / 
liehen,  Mitteln  verbanden.  ‘ ’ 

‘.Die  Blätte  r und  Beere  der' Dulcamera,  die' ttlira ‘in 
^Früheren  Zeiten  auch  ^gegen  verachiedene  ‘ Krankheitto  an* 
wenden  wollte,  aiiid  nicht  mehr  gebräuchlich,  und  ^htKaU 
ten  aucb'in  der  That  keine"  bedeutende  Witkiamkei^.  Der 
letiteVen  sollen  sich  in  Italien  die'  Weiber  noch  als  Schtht* 
lieitsniitteT',  besonders  gegen  Sommetdecken , uhd  zur  Er- 
^aitühg' einer ‘feineren,  weifseren  Haht  bedienen.  ’ 

■■'■r  ..  ' ' *5i 

' C.  Linnß^i,  Dits;  da  Stlatio  Dulcatmra,  Uptal.  Z771.  4.  et  in 
. Ejusd^  Amoenitat.  academ,  Tom.'  FlII.  , 
j,  J».  B.  F.  Carrere,  Tratte  des  propriates , effets  et  usages  de  la 
Douce  - amerc  eu  Solanum  scandens,  dans  la  traitement  de  plu- 
' sieurs 'mahtdies.  Paris  i7’8i.  — deatsch,  m/  Vorn  T,  J,  Ch. 
dtark.  Jena' 1784.  g. 

*'  J.  G,  Otto,  Diss.  de  usn  medieo  Dtdcamarae  Jen.  1714«  8«  -> 

J.  O.  Kühlt,  von  detn  wahren,  heilsamen  and  fast  gSnelich  in 
^ ' VergeSseBbeit  gekommenen  Hirschkraut  oder  Bittersüls.  Bresr 
. Iau  i785«  ?•  /.  ’ 1 1 ' 

. P.  J.  Buchoz,  -Dissertation isur  le  Douce -amer»  et  sur  sas  pro- 
. fprietes  JMdicales.  ' Peru. 

. . - . • -ir*  j . 

Duodenum  ;,£)o(2£CdrtIaoty2on;  Zwölfiingerdanm 

Der  obere  Theil  des  dünnen  Darms,  der  sich'in'der 
Regio  epigastrica  von,,  der  unteren  Map;enmUndung  bis 
«um  Anfänge  des  Krümmdarmes  erstreckt,  und  von  "einer 
ohnggfäbren  Vergleichung  .seiner  Länge  jenen  Namen  er- 
halten  hat.  S.  Darmkanal.  , 

• - ' .a  . *4  V.  » • * J 

uplicatura;  Duplicatur;  Verdoppelung;  ZurücK* 


schlagun 


Man  bezeichnet  mit  diesen;  Worte  dic’fieschaffenheJt 
einer  Haut^.  wodurch  sie  gleichsam  in'^silb  Selbst  förtge* 
letzt  oder  zurUckgetcblsgen  erscheint,  indiim'  jil  nämlich 
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^iM  xwe!  PIttteA  bencbt,  die  «ber  mit  einander  alt  onmiN 
telbare  Fortsetzungen  zusammenhängenv  Diese  Beschaffen- 
heit finden  wir  z,  B.  am  Peritonaum,  an  der  Z>ura  matert 
onVlfan  verschiedenen  Stellen  anderer  Membranen.  , 

'J ■ • , 

I 

DupdAdium.  ’ 

-<■•  . I ■ I . ' ' . 

'Ein. Gewicht  von  vier  Drachmen  oder  einer -halben 
Vnie  J ein  Loth.  , ■ i i 


Dura  mattir ; Durm  mminx'y  harte  Hirnhaut;  fir. 

••  • I . * I 

• • * • ’ • • t . r< 

Die  äufserste  und  härtste  der  drei  Häute,  welehe  das 
Gehirn  in  der  Scbädelhöhle  umkleiden.  Ihre  Beschreibung 
s.:  b.  Gehirn.  • ; - ' • ' 

f ri  V i'i  -1.  , I . ' , _ . 

DurchliegeA.  • S.  Dteuhitut.  , , , 

• Ul,.  _ n ' .j  ■ ^ , 

Duiio,; < Echinus  ^ mnrinus ; Durlo  zibethinus  L,. 

Willd.  Spec.  plant.  Tom.  III.  P.  II.  pag.’ 
t’-i.  1434*  Abbild,  b.  Rumph.  herb.  Amboin,. 

' V'  T.  1.  tab.  29.  ' V ' 

r 1, ^ ./<  ■ ' * !> 

Ein'.hoher  Baum,  der  sowohl  auf  dem  festen  Länder 
von  Ostindien  , als  auf  den  benachbarten  insein  Amboina«; 
Banda,  Borneo,  Java,' Sumatra,  Celebes,  u.  a.  m,  wBcbat» 
Seine  i rUcbte,  von,  xler  GrSfse  eines  Menschenkopfcs,  sind' 
kugelrund  and  mit  Stacheln  besetzt;  unter,  einer  harten,, 
dicken,  aber  nicht  holzigen,  grünlich  • gelben  Rinde  ent- 
halten sie  ein  zarter,  weifscs,  schleimiges  Fleisch,  mit  fünf 
Zellerr,,  in  deren'  {eder  .zwei  bis  Vier  Kernen  befindlich 
sind,  -*?Die  letzteren  sind  nicht  efsbari  wohl  aber  wird  das 
^Fleisch  . als  Nahrungsmittel  benutzt.  Es  soll  zwar  einen 
angenehmen,  schleimig  - sUfsen  Geschmack  besi.zen,  aber 
einen  .starken  Geruch,  der  Fremden  ganz  unertriglich,  and. 
Uecker't  WOTterbach.il.  B.S.Abtb.  N n n 19 
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to  dürchdringend  ist,  dafs  er  sich  auch  dem  Athem  und 
dar  Ausdünitung  derrt  mittheilt,  welche  von  denFrilehteit 
gegessen  haben.  Man  vergleicht"  ihn ' mit  dem  Gerüche 
faulender  Zwiebeln,  E>en  Einwohnern  jener  Länder  ist'in« 
dessen  dieser  Geruch  gar  nicht  lawider,  und  sie. essen 
die  Früchte  gern.  .Man  schreibt  ihnen  erwäfm^tide^  di^ 
Verdaunng  befördernde,  Schweifs-,  Urin  - und  Bläbungen- 
treibeodc,  und  den  Geschlechtstrieb  reitende  Eigenschaften 
zu.  In  Menge  genosseh.  solleji  sie  aber  - heftige  Hitze^ 
Angst,  Unruhe,  Neigung  zur iFäulnifs , Exantl^eme,  Ent- 
«ündungsgesch-wülste  ^uf  der  Hwt^ .5  Fieber  und  Ruhretr 
veranlassen,  und  Menschen,  die  an  Fehlern  dei^  Eingeweide 
leiden,  müssen  ihren  Genufs  unl;erlasseD, 

Durst;  lat.  Sitis-,  ir,  Soif.-  ■ _ . i - > 

i - 

Der  Durst  ist  das  Gefühl  von  Mangel  en  FUsrigkeit’, 
und  die  Begierde,  diesen  Mangel  zu  befriedigen.  Er  wird 
vornehmlich  im  Munde,  im  Gaumen  Und  im  ohemTheile 
des  Schlundes  gefühlt,  namentlich  in  den  ausdünstenden 
Gefälsenden  die.'er"TheIle ; und  ist  die  Folge  einer’ zu  leb.» 
haften,  oder  zu. lange- anhaltetiden'AuShauchung  öder  Zer- 
setzung des  Wassers  ini: Körper,  ohne,  hinlängliche  neue 
' Zufiihrung  desselben  Wie  eigentlich  durch  den-  Mangel 
des  Wassers  im  Körper  der  Durst  erregt  wird,  das  können' 
•wir!  freilich  nicht  mit  Genauigkeit  angebeü,  und  die  Phy- 
siologen haben  nach  ihren  verschiedenen. '-Ansichten  auch 
sehr  verschiedene  Hypothesen  aufgestelit,  indem  einige  den> 
Mangel  an  Sauerstoff,  den  das  Wasser  ensetzen,  andere  die’ 
übermäfsige  Hitze,  die  das  Wasser  dämpfen^  noch  an-1 
dere  die  Beweglichkeit  des  Körpers,  die  da«  Wasser  er-^ 
leichtern-  soll,  als  Grund  dafür  anfUhren,-  Wie  dem  «beri 
euch  seyn  mag,  so  ist  doch  die  nächste  Ursache  des 
Durstes  immer  eine  Trockenhäit,  Hitze  und  RcUiing  der? 
ihnern  Haut  der  oben  als 'Sitz  des  Durstes,  genafmtchl 
Theile.  Die  entfernteren  Ursachen  sind  : aufserei  Wirme, i 
starke  Bewegung  des  Körpers,  heftige,  erregende  GemQths-i 
< _ ■ , - p 'I  b .li  .rtd:  ,-;  I i’’ . .-.'i , he- 
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be«Mgtmgen,  uiid  überKaupt  allet,  vitts  die  Thätigkeit  def 
Blutgefar>'e  becsh[eunigt « geistige  Getränke,  fettige,  sal- 
zige, cbarfe,  brennend  - gewürzhafte , und  andere  reisende« 
oder  sehr  trockne  Nalirungjmittel,  starker  VetulnsC  von'  Säf; 
ten  i durch  Scbwelfs , durch  Säugen  's,  w*.  De;r  'Durst 
erscheint  I auch’ als  Begleiter  vieler,  betondera  der  ficbef^e^- 
ten'vund  entzündlioben  Krankheiten,  d'nd  der  Vergiftuogeil 
durch  scharfe  und  narkotische  Substanzen,  -< 

^ 'Der  Durst  .insclit  eine  weit  quälendere  Empfindung^ 
als  der  Hunger,  und  hemmt  weit  mehr  die  Beweglichkeit 
.des  Körpers  unmittelbar.  Die  Ursache  hiervon /scheint 
zpm  Theil  wenigstens  darin  zu  liegen,' dafs  der  Durst;  sei- 
lten Sitz  hauptsächlich  gerade  in  der  Kreuzung  stell«  der 
Speisen  - und  .Luftwege  hat,  indem  auf  der  einen  Seite 
dem  Körper  durch  Trockenheit  der  Luft  weil  mehr  Bcuci^- 
tigkejt,'als  auf  irgend  einem  andern  Wege  entzogen  wird« 
auf  der  andern  Seite  aber  durch  die  Emphndung  des  Duf;^* 
stcs  nicht  allein  die  Speisewege  , sondern  auch  die  RespU 
rationswerkteuge 'angegriffen  und  empfinelich  gereizt  wer- 
den, und  die  Reizung  der  Lungen  einen  weit  aligemei- 
• Hern  Etnftufs  auf  den  Körper  hat.  Der  Durst  greift  vor- 
züglich daa  Nervensystem  an.  .Jin  höheren  Grado  «rragi 
«r  eine  unangenehme  Spannung  über. den  ganzep  Körper« 
allgemein- vermehrte  Reizung,  heftige  Schmerzen,  EntziiUt 
düng,  ja  völlige  Ra-erei.  Heftiger  Durst  tödtet  .weit;  früher 
als  Hunger.  Wenn  der  Weg  des  Wassers  durcB*.  de*r 
Schlund  versperrt  ist,  so  kann  zwar,  wenn  mir  das  Wasser' 
selbst  nicht  felht',  das  Trinken  noch  eine  Zeitlang  dureh 
die  Einsaugung  and,erer  Theile,  z.  B.  durch  Klystvene- odw 
Bader,  ersetzt  werden;  aber  dennoch  ist  tödliche  Eriuhö* 
pfung  unvermeidlich,  wenn  längere- Zeit  hiiidurcb  kein« 
Flüssigkeit  in  den  Magen  gelangt,  wenn  auch  andere 
Theile  dea  Körpers  ihr  Ein saugungs vermögen  noch  bc- 
^tzen.  Bei  Kranken,  die  wegen  Verschliefsung  des  Schljin* 
dea.  durch  Irgend  ein  mechanisches  oder  dynamisubes  Hin* 
dernifjf  nicht  trinken  können,  zeige  dch.  oft  im  der..  Je  Uten 
V»'  ' N n n z Pi' ' 
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Periode  heftiges' Hertklopfen  i J nnd' nach  dem,  Tode  findet 
man  polypÖse-Lj^mphkonkremente  im  Herzen  und  den  gro* 
fren' Blargefafs^n,  die  auf  eine  vorher  gegangene  Stockung 
des  Blutumkufs  däuten.'  > t , 

^ Das  eigentliche',  und  allgemeinste  dumldschende  Mit« 
tel  ist  das  Wasser^’  und  alle  anderen  Getränke  stillen  d«n 
Duret  nur,  -indem  sie  Wasser  enthalten  und  e»  dem'  Kört 
per  Zufuhren,  daher  ^geistige  und  andere  gemischte  Get 
tFätlke<  um  60  mehr,  je  grölser  in'  ihnen  der  Gehalt  an 
Wasser  ist,  und  um  so  weniger^  je  freier  sie  von  denselben 
iind;*- 'Wenn  nvanche  Getränke  den  Durst  besser  zu 'löschen 
scl^inen  als  Wasser,  so  kömmt  es  daher,  dafs  sie  entwer 
der  die  FlOesigkeit  länger  im  Körper  zurückzuhalten  im 
Stande  sind,  wie  B.  das  Bier,  so  wie  die  meisten  schlei-* 
tnigen,  • zuckerhaltigen  oder  öligen  Getrilnke,  Emulsionen 
■ ü«  dgj/'oder  dafs  sie  bei  vorwaltendir  Schwäche  des.Kött 
pers  de'n  Wtderetand:  desselben  gegen  äufserc,  Dursteiger 
gende  EindUsse  verstärken,  wie  Wein,  Säuren  u dgl.  We» 
gen  der  vermehrten  Wärme,  die  bei  dem  Durst  statt  fiQt 
, det,  löschen  in  der  Regel  kühle  Getränke  den  Durst  . bes- 
ser, als  warme; 'ja,  nicht,  selten  wird  er  durch,  die  letzte» 
reh  rfnt  vermehrt,  ln  so  fern  mit  dem  Durst  Hitze  vetr 
banden  ist,  könrun  .die.  Säuren  zwar  auch  im  trocknen 
Zustände  .den  Durst  löschen,  denn  sie  ersetzen  dann  den 
MaNglrl  der  FlQssigkeiti  dadurch , dafs  sie  eine  vermehrte 
Zoleirtng  der  Flnssigkäiten  nach'  der  Fläche  betörderrt, 
äuft^clebe  sie  angewandt  werden da > aber  diese. Zatet» 
tung-'aos  dem  Körper,  selbst  erfolgt, f so  kann  sie  nur  ört- 
lich'und^-moinentan. wirken,  und  Überhaupt  wird  die  dursN 
iÖsohSnde  Wirkung  der  reinen  Säuren  durch  den  starken 
örf^ehsn- Reiz,  den  sie  hervorbringen,  sehr  beschränkt^ 
Desto^  wohltbätiger  zeigen  sich  dagegen  wifsrige,  ver- 
dönn^e- Säuren,  säaerliche  Früchte  u.  dgl.  Eben, so  kön- 
nen l^toekne  Körper  2-;zu\veilen  wenigstens  im  Noth- 
. fätlfei  and' palliativ  zur^Lösehung  desDarstes  beitragen,  isi'-. 
, dAi*:«ierdurch’ örtlccheiäjfiaiz.  die  Abaortderung  desSpei.^ 
I chela 
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chels  und  anderer  Flütsigkeiten  vermehren,  und  wenn  die 
Ursache  des  Durstes  nur  in  einem  örtlichen  Reiz  lag,  so 
hann  dieses  Mittel  auch  zur  Befriedigung  desselben  hin- 
reichen,  lag  sie  aber  in  allgemeinem  Mangeli  an  Flüssig- 
keit, oder  in  einem  andern  allgemeineren  Verhältnisse,  so 
wird  auf  diese  Art  keine  dauernde  Hilfe  geschafft.  Flüs- 
sigkeiten , die  kein  Wasser  enthalten , könne«  auch  den 
Durst  hiebt  löschen,  sondern  vermehre«  ihn  noch,  wemi 
sie  teilende  Eigenscliaften  besitzen.'  , 

Als  krankhafte  Abnorm ititen  des  Durstes  hat  man  die 
Ad'ipsie,  oder  den  gänzlichen  Mangel!  an  Verlangen  nach 
<jetrink,  und- die  Polydipsie,  oder  detf  uberuiäfsig  ver- 
mehrten Durst,  angesehen  ; beide  können  jedoch  nicht  als 
eigentliche  Krankheiten  betrachtet  werden  ,i  aon dem  sind 
allemal  mit  anderen,  sllgemeineren^  Krankheiten  als  Symp- 
tome verbunden.  Der  übermSfsige  Durst  stellt  sich  beson- 
ders i. in  _ fieberhaiten  und  entzündlichen  Krankheiten  ein, 
findet  aber  auch  in  manchen  chronischen  Krankheiten,  z.  B, 
Gicht,  Brustaffektionen,  Unreinigkeiten  der  ersten  Wege, 
besonders  von  galliger  Art  u.  s>  w.  statt.  ; 

> In  allen  regehnäfsigen  fieberhaften  Krankheiten  ist  der 
Durst  dem  Orade  der  Krankheit  angemessen.  Besonders 
heftig  pflegt  er  im  Anfänge  der 'Krankheit  und  in  der  Pe-  > 
riode  vor  ihrer  Entscheidung  zu  seyn,  und  wenn. er  danp 
mit  anderen  Symptomen  verhältnilsmSraig  Ubereiostimmti 
so  hat  er  nicht  nur  gar  niehts  bedenklichtts,  aondern  wird 
vielmehr  heilsam,  indem  man  durch  die  hinreichende  Bet' 
friedigung  demselben  die  ' kritischen  Bewegungen  sehr  be- 
fördern kann. , Vorzüglich  woblthttig  wird  er,  wenn 
bei  noöh,  nicht  gesunkenen  Kräften  ' sich  mit  der  Verstätr 
fcung  der;  Hit?.«,  gegen  Abend  vermehrt,  durch  den  Genufi 
von  hinreichendem , zweckmSfsigen  Getränke , verbäitnifs- 
mäibig' nachläfst , und  dann  in  Feuchtigkeit  und  ruhigen 
Schlaf  übergeht ; denn  auf  einen  solchen  wahrhaft  kriti^ 

S(  hen  Durst  folgen  oft  >die  befsten  Entscheidungen.'  Wenn 
«r  aber  in  fieberhaften  Krankheiten  untnslöscblich  ist,Ssich 
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auch  desMorgeiri  und  in  den  Zeiten  derSecnission  einfin* 
”det,.^nd  mit  trockner  Zange,  blafscm  oder  feurigen  Urin 
verbunden  i t,  dann  tnufa  man  ihn  alt  Symptom 'einet  ia« 
neren  Enttündung  oder  eines  krampfhaften  Zustandes  bee 
trachten,  und  ~^eme  üedeurung  isc  um  so  Ubicj:,  je  mehr  ^ 
er  anlialt,  je  heftitter  er  ist,  und  je  weniger  et  gelöscht 
weiden  kann  Verborgene^  Entzflndungen,  die  sich  za 
heftig(.n  Fiebern  mit  synochischem  oder  typhösen  Charak- 
ter gesellen  , geben  sich  oft  nur  durch  diesen  trocknen 
anhaltenden  und  uiianslöschlichen  Durst  zu  erkennen. 

Jeder  heftige  Durst,  der  nach  vorbergegengenen  Ans« 
leerungen,  und  besonders  in  den  spateren  Perioden  fiebere 
hsfter  Krankheiten  entsteht,  ist  bedenklich,  wenn  öftere 
Sch^iuder,  haftige  Hitze  ^ und  ähnliche  Symptome  fruchtlo« 
ser  Anstrengungen  der<  Natur  dabei  zugegen  sind.  Es  n 
können,  besonders  in  exanthematischen  Fiebern,  nachtbei« 
lige  Metastasen  und  Metaschematismen  der  Krankheit. durch 
einen  solchen  heftigen  Durst  vorbedeutet  werden..  ..  ’t 
' - Am  gefährlichsten  ist  der  Durst  in  hitzigen  Krankbei* 

ten.  wenn  er  min  einem  anhaltenden  Krampf  im  Schlunde 
- Verbunden  ist,  der  das  Ntederschlucken  der  Flüssigkeiten 
erschwert,  oder  gänzlich  verhindert  Die  übelsten  prog- 
nostischen Merkmale,  die' auf  eine  giinzlicbe  Zerrüttung 
d^r  Empfindlichkeit  und  des  tenSibeln  Sysrems  hindeuten, 
thufs  man  daraus  'abnehmen,  .wenni. mit  heftigem  Durste 
bugteirth  ein ‘wahrer  Abscheu  vbr  allen  Flüssigkeiten  ver^ 
bondsn  ist.  ->!>  ü,.  ‘ ,ii  ' . 

' in  chronischen  Krankheiten  hängt  die  semiotiscbe  Be- 
deutung des  DurStM  besonders  von  den  anderen  gleicbzer- 
tigen  Symptomen  und  von  den  Störungen  in  den  Verrii^ 
tungen  cintelnev  Organe  ab.  Gemeiniglich  deutet  der 
Durst  anf  eine  innere  chronische  Entzündung,  wenn  er 
■tibaltend  und  heftig,  mit  fest  sitzendem  Schanrz'jkn  is- 
fend  einer  Stelle  Uind  gestörten  Vftrrichtungen  «eines i dä- 
aelb  t liegenden  Organs  verbunden  ist,  So  kann  man  zj  EU 
. 'Ih  ‘der ' Gelbsucht  «nd  Wastc'riacht  auf  •chronische  Entzün- 
<•  * V ^ • düng 
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iang  der  Leber  oder  anderer  Eingeweide  des  Unterleibet 
tchliefsejp,  wenn  bei  gestörten  Verrichtungen  dieser  Ein* 
^geweide,  nnd  fest  sitzendem  Sdiinerz  in  d^r  Gegend  wo 
sie  iibre  Lage  hsfa^en,  ein  unaufliödicher,  heftiger  Durst 
statt  findet.^  Ein  solcher  widernatürlicher  Durst  kann  nber^ 
auch  in  chronischen  Kiankheitep  durch  einen  krampfhaf- 
ten'Zustand  veranUfst  werden;  dann  findet  er  aber  ent< 
weder  ohne  Störung  der  Verrichtungen  einet  einzelnen  Or- 
ganes statt,  oder  diese  Störungen,  und  die  übrigen  gleich- 
' zeitig  vorhandenen  Symptome,  sind  doch  von  der  Art,  daft 
man  daraus  den  allgemeinei^  krampfliaften  Zustand  erken- 
nen, und  vom  enuUndticheo  deutlich  unterscheiden  kann. 
So  ist  z.  B.  in  der  Hypochondrie  und  Hyiteilie  ein  onbal- 
tender  Dhrat  nicht  ungewöhnlich,  und  man  mufs  den 
Grund  desselben  in  diesen  und  ähnlichen  Krankheiten  ge- 
ineinigltch  in  einem  krampfhaft  gereizten  Zustande  der 
Eingeweide  des  Unteilelhes  suchen.  Auch  bei  Wurmbe- 
schwerden pfiegt  der  widernatUaliche  Durst,  besonders  im  , 
nüchteren  Zustande,  ein  gewöhnlicher  Zufall  zu  seyn,  und 
er  deutet  hier  ebenfalls  auf  eine  krampfhaft  gereizte  Be- 
schaffenheit der  Ged'srme. 

Bei  gastrischen  Unreinigkeiten  findet  sich  der  heftige 
Durst  besonders,  wenn  sie  galliger  Natur  sind,  oder  wenn 
es  eigentliche  Sabutra  ist : bei  schleimigen  Unreinigkeiten, 
und  Verschleimung  des  Unterleibes  überhaupt,  ist  hinge- 
gen der  Durst  widernatürlicli  vermindert.  Eben  dieses 
Verhaitnifs  findet  geineitliglich  auch  bei  gastrischen  Fie- 
bern Statt.  I > 

Brustkrankheiten  sind  mehrentbeils  dann  mit  einem 
widernatürlich  heftigen  Durst  verbunden,  wenn  sie  In  chro- 
nischer Entzündung.  oder  krarupfhoften  Affel'.tionen  derUe- 
tpirationswerkieuge  bestehen,  oder  von  hefiig-tm  trocknen 
Husten,  Beklemmung  des  Athmens  und  Trägheit  oder 
Stockungen' des  Btutumlaufs  begleitet  sied,  Scbleimanhäu- 
fung'iiil  den Respirations Werkzeugen,  und  Brnsikrankhciten, 
welche  aui  dieser  Ursache  entspringen,  sind  hingegen  ge- 
• ' , niei- 
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meinigltcb  ohne  hedeatenden  Durst. , ‘ Herxpol/pcn , die 
inan  als  Ursache  des  Durstes  hier  und  da  anföhrt,  mögen 
wohl  öfter  als  Folgen'  des  lange  entbehrten  Getränkea  an* 

■ Zusehen  seyn.‘  < ’ '•'r  '■ 

Bei^ allgemeinen  oder  örtlichen  Krankheiten,  die  mit 
einer  grof  en  und -'fruchtlosen  Anstrengung  der  ■.Natur- 
kräfte, heftigen  Schmerzen  und  grofs^r  Erschöpfung  ver- 
bunden sind,  ist  ebenfalls  ein  heftiger,  unauslöschlicher 
Durst  oft  das  hervorstechendste  Symptom,  und  inan  hat 
Beispiele,  wo  dieser  Durst  so  heftig  war«  dafs  der 'Kranke 
davor  fast  gar  nichts  von  fester  Nahrung  genielsen' kannte, 
und  deswegen  endlich  an  Auszehrnng  starb.  '< 

Abnahme  des  Durstet  und  Mangel  desselben  ist  ein 
. gutes  Zeichen  in  solchen  FSllen,  wo  sich  bei  dem  regel-  i 
snäfsigen  Verlauf  eines  Fiebers  die  Symptome  dec  Nach- 
lasses der  Naturanstrengen  und  überhaupt  die  Erscheinun- 
gen der  Krisis  eingefunden  haben,  besonders  nach  vorher- 
gegangenen  kritischen  Ausleerungen.  Wenn  aber  in  fie- 
berhaften Krankheiten  der  Durst  gänzlich  fehlt,  während 
doch,  brennenpe  Hitze  in  äufseren  und  inneren  Theileu,- 
Trockenheit  der  Zunge,  Schlallotigkeit,  und  andere  Zeichen 
der  widernatürlichen  Anstrengungen  zugegen  sind,  so  ist 
dieses  ein  sehr  übles  Symptom , oder  vielmehr  ein  Wider- 
spruch in  den  Symptomen , der  allemal  Beweifs  von  gro- 
fser  Bö'sartigkeit  der  Krankhey,  von  heftigem  Leiden  des 
tensibeln  Systems  und  Zerrüttung  der  Funktionen  dessel- 
ben ist.  Kianke  dieser  Art' verfallen  leicht  in  Betäubung, 
Schlafsucht  und  gänzliche  Lähmung  wichtiger  Organe. 
Daher  hat  man  besonders  in  Entzündungsfiebern,  in  der 
Ruhr  und  in  anderen  haltigen  entzündlichen  Krankheiten 
von  dem  Mangel  an  Durst  unter  den,  angeführten  Umstän- 
den 60  viel  Gefahr  zu  befürchten. 

In  chronischen  Krankheiten,  vorzüglich  in  Kachexien, 
ist  der  Mangel  an  Durst  sehr  gewöhnlich,  und  hängt  dann, 
von  der  Erschlaffung  aller  Theiie  ab , welche  in  diesen 
Kraukbeiten  gemeiniglich  vorherrscht,  ohne  auf  die  Prog- 
nose 
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nose  weiter  einen  grofiienEinflufs  kq  Haben.  'Merkwürdig' 
ist  ee  hierbeU  dafc  man  in  dem  Diabetes  mellitus,  einer 
Krankheit,  die  unter  allen  die  höchste  Konaumtion  der 
thieriscben  Masse  herbeiführt , und  gemeiniglich  von 
dem  heftigsten,  unersättlichsten  Durste  begleitet  ist,  den 
die  Kranken  unter  Ihre  gröfsten  Qualen  zählen,  doch  auch 
einige  Fälle , wiewohl  als  seltne  Erscheinungen,  beobach- 
tet hat,  wo  der  Durst  sehr  ■ Unbedeutend  war,  ja  gant 
fehlte.  Ob  dieser  Widerspruch  in  den  Symptonen  auch 
hier  eine  gröfsere  Bösartigkeit  der  Krankheit  rorausietzte, 
darüber  findet  man  jedoch  bei  den  Beobachtern  uicbti  Be- , 
stimmtes  angemerkt.  > ' ■ < 

• ^ - I ’ 

Dusche;  Spritzbad;  lat.  Ducia  (ein  neugebildetes; 

‘ barbarisches  Wort);  fr.  Ducke i Italien. 
Doccia. 

f Ein  Wasserstrahl,  den  man  aut  einiger  Entfernung  auf 
'einen  Theil  des  Körpers  spritzen  läfst,  um  auf  diese  Art 
ein^  starken  und  erschütterrtden,  aber  heilsamen  Reiz  her- 
vorzubrifigeni  Mit  mehreren- ist  hiervon  die  Rede  bei  Bad 
(S.  I.  B,  Sl  ii66.  u a.  a.  O.)  ' i . 


Dysaesthesia.  ' 

• s 

' Verminderung  der  Empfindlichkeit,  oder  Erschwerung' 
der  Verrichtungen  des  sensibeln  Systems.  Sie  unterschei- 
det sich  also  gradatir  von  der  Anästhesie,  wo  die  Empiind- 
licbkeit  ganz  aufgehoben  ist.  ' Sie  kann  theils  in  einem 
Leiden  des  Nervensystems  überhaupt,  oder  doch  der  Ner- 
ven eines  gewissen  Organes,  theils  in  organischen  Fehlern 
und  anderen  Krankheiten  der  Sinneswerkzeuge  liegen, 
oder  es  können  auch  andere  Dinge  gleichsam  den  äufseren 
Eindrücken  den  Zutritt  eu  den  Theilen  des  Körpers  ver- 
sperren. In  jedem  Falle  ist  aber  die  Dysästheiie  keine 
«Sgenthümlichc  Krankheit,  sondern  ein  Symptom-^  anderer  , 


tllgetneiher  oder  örtKdier  Kralikbeitent  dessen  BeseiHgung 
nur  "Von  der  zweckmäfsige'n  Behandlung  des  ganzen  , Zu* 
•taiides'zu  erwarten  ist.  ^ / >•  . 


\ Dyscatabrosis.  ' 

* 4t‘  • ^ 

Ein  neu  erfundenes  Wort,  womit  man  den  erschwer*. 
ten  Durchgang  der  Nahrungsmittel  durch  den  Pharynx 
tind  Oesophagus  in  den  Magen,  bezeichnen  wollte.  , 

Dyscinia ; Dyscinesia.  ' 

Man  versteht  darunter  jede  Aufhebung,  Verminderung, 
oder  Erscheinung  der  wiUktihrlichen  Bewegungen  des  Köt:' 
pets,  doch  mit  der  Beschränkung,  dafs  sie, nicht  durch 
Schmerz  oder  Betäubung  hervorgebracht  aeyn  soll.  Indes- 
sen sieht  man  doch,  dafs  auch  nach  dieser  Beschränkung, 
jener  Ausdruck  doch  keine  eigenthümliche  Krenkheit, 
Mndern  vielmehr  ein  Symptom  hezeichnet,  dafs  sich  zu 
mancherlei, Krankheiten,  besonders  des  Nerven'*  und  Mus* 
]|Lel.systems  gesellen  kann.  Andere  Nosologon  haben  aber  ' 
jene  Benennung  in  einem  weiteren  Sinne  gebraucht,  und 
als  gemeinschaftlichen  Klassen  - öder  Ordnungsnahmen  für 
alle  Krankheiten  gebraucht,  die'  sich  durch  aufgehobene 
oder  beschränkte  Beweglichkeit  irgend' eines  Organs  vor- 
züglich 'ZU  erkennen,  g;ebeu.  Man . sollte  glauben , dafs 
,di^se  Krankheiten  :mit  deit:  LShmungen  zusammentrelFen 
mUfsten  *,  allein  die  nosorogischeu  Systematiker  haben  sie 
ganz  willkUhrlich  und  bunt  zusainmengemisebt,  so  dalä 
, man  ibnrn  wohl  schwerlich  darinn  folgen  kann , vvenn 
z,  B.'  Swediaur  un^er  «eine  Ordnung  der  Dyscinrsien 
zwanzig  sshr  verschiedene  Krankheiten  bringt zwischen. 

' denen  sich  unter  andern  die  Schlaflosigkeit,j.die  Katalepsie, 
der  Keuchhusten,  die  Wasserscheu,  die  Harnruhr  u.  a.  wV 
befinden,  doch,  gewiis  sehr  wenig^unter  einander  gemein 
haben,;  wa»  sie  zu  QUedern  eir>er  Ordnung -machen  könnt«. 

‘ Dys- 
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Dyserasia ; ^ I. 

' • ' > « • ■>'■/  "v  ; • ' 

• Die  Wortbedeutbhg  bezeichnet  eine  fehlerhafte  Mi- 
schung, oder  Verderbnifs  der  Säfte.  Die  Alten  bestimmten^ 
diesen  Zusteod , nach  ihren  mangelhaften  pathologischen 
Aniichter^,  auf  sehr  ^ verschiedene  Art,  und  stellten  sogar 
verschiedene  Gattungen  desselben  auf,  deren  Aufzählung 
und  weitere  Erläuterung  aber  hier  unnütz  seyn  würde» 
Wir  verstehen  jetzt  unter  Dyskrasie  jeden  abnormen  Mi- 
acbungszustand  der  Säfte  des  Körpers  überhaupt,  oder  ein- 
zelner Tbeile  insbesondere,  der  tür  sieb  zwar  nocH  keine 
elgenthütplicbe,  deutlich  unterschied|ne  und  hervortretende 
Krankheit  kon(t|tuirt  (wodurch  er  zur  Kachexie  wird,\ 
Mvphl  aber  die  Gesundheit  schon  stört,  und  bei  längerer 
Dauer,  und  beim  Hinzutreten  8urs.erer  Veranlassungen  in 
eine  bestimmte  Kachexie  übergeben  kann.  Seltner  braucht 
man  dieses  Wort,,  um  eine  bestimipte,  deutlich  entschie- 
dene' Art  von  Verderbnifs  der  Säfte  zu  beteichnen,  indem 
man  z.  B.  von  skorbutischer,  artbritischer , herpetische^ 
Dyskrasie  u.  s.  w.  apriclit»  Auch  die  unreinen  Entzün- 
dungen, die  entweder  mit  unbestimmter  EntmisAun^der 
Säfte,,  oder  mit  bestimmten  Kachexien  verbunden  sind, 
pHegen  einige.  Schriftsteller  mit  dem  gemeinschaftlichen 
Namen  der  dyaksaiiscben  Entzündungen  zu  bezeichnen«. . 

Pjtäecoia ; fälschlich  Dysoecia  t schweres  Gehör,  , 

-ml'i  Unter  schtverem  Gehör  versteht  man  eine  verminderte 
Emp6ndlicHkeIt  fdes  GehSrsjnnes,  aber  noch  nicht  gänz- 
liche Aufhebung  ;deaae:lben  (Taubheit,  Cophuiis),  von 
der  sie  jedoch  nur  dem  Grade  nach  vercbicd|rn  ist.  S« 
Taublieit^  i, 
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Dysenteria  ; Fluxus  dysentericus ; Rheumatismus  in- 
testinqrumi  Huhr;  iv.  Dysenteria  engl,  Dy- 
sentery.  " ' 

. . Die  Ruhr  ist  eine  cigenthiimliche  Krankheit  des  Dafin- 
kanals',  beeonders  des  unteren  Thelles  desselben,  mit  hef- 
tigen Schmerien,  häufigem,  beschwerlichen,  aber  gröfsten- 
theils  fruchtlosen  Drängen  auf  den  Stuhlgang,  und  Aus- 
leerung einer  schleimigen  oder  blutigen  Feuchtigkeit. 

Die  Ursachen  der 'Rühr  liegen  vorzüglich  in  einer 
elrld^mischen  Konstitution,  besonders  in  der  Beschaffen* 
heit  der  Atmosphäre,  achnellem  Uebergange  von  der  Wirme 
tur  Kälte,  wie  tst  besonders  im  Herbste  vorkömmt,  wenn 
die  Tage  noch  heifs,'und  die  Nächte  schon  sehr  kalt  sind^ 
Wir  finden  in  der  That,  daß  die  Ruhr  im  Herbste  vorzQg- 
lich  häufig  herrscht,  und' zwar  besonders  solche  Arbeiter 
befallt,*  die  auf  dem  Felde  dem  Wechsel  der  Temperatur 
vÖTtugtich  häufig  nusgesetit  sind,  im  Freien  schlafen  u.a.w.{ 
ilb'ht  sie  auch  zwischen  den  Wendekreisen  sehr  gemein, 

, woMie  ^itze  der  Tage  noch  mehr  gegen  die  Kälte  der' 
I INfehre  äbsticht.  Doch  scheint  allerdings  noch  ein  eignes, 
tiubekanntes  VefbSltnifs  der  Atmosphäre  hinzn  zu  kom- 
^ iueb’,'  denn  der  Wechsel  der  Temperatur  findet  in  jedem 
HWbste,  ja  auch  in  anderen  Jahreszeiten  statt,  ohne  dafs 
allemal  eine  Rubrepidemie  folgt.  Doch  ist  es  gegründet, 
daß  Erkältung,  besonders  wenn  sie  deci  untern  Theil  des 
Körpert  betriffi,  und'  Unterdrückung  der  Äusdünstuti^ 
eine  der  häufigsten  Ureachen , auch  sporadischer  Rühren 
I SSt.  ' Sumpfige  Ausdünstungen  und  ähnliche  Verderbnisse 
der  Luft  scheinen  auch  viel  zur  Entstehung  der  Ruhr,  and 
besonders  zu  ihrer  Verschlimmerung  beizutregen ; über* 
haupt  wird  sie  durch  äußere  Feuchtigkeit  sehr  begünstigt, 
besonders  wenn  damit  andere  schwächende  Ursachen  zu- 
sammen treffen.  Daher  kömmt  sie  häufig  in  feuchten, 
sumpfigen  und  morastigen  Gegenden  vor,  so  wie  unter 
den  Soldaten  in  feuchten  Lagern,  Bivouact  oder  belagert;en 
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FeIhMigcn,’ and  in  9 Ar  angefUllten ; dampfigen  Kranken* 
faäusern.  So  wie  eine ^unnin«  Lufti  gehört  auch  unrelnca« 
fauliger  Waeaec  xu  den  Ursachen  der  Ruhr,  und  in  La'nr 
dem  oder  Gegeoden,  wo  eich  ain  aolchei  befindet,  .herrscht 
ai.e  daher  feit  endemisch.  Alt  eine  Hauptursache  der  Kubp 
findet  man  ferner,  besondere  in  ilteren  Zeiten,  den.häpfi- 
geti' GenuCi  des  Obefea  angegeben <und  wenn  gleich^ 
naehUo  vielen  Streitigkeiten  der  A, erste  für,  und  wied^^ 
diese  Meinong,  das  Ob'st  selbst  für.  unschaldig, eckannij 
werden  mufs,  so.  Ußl  es  sich  dpob  nicht  Ilugncn.,  dal« 
ein  unRiSfsigec  Genufa  des  Obstes,  besonders  abea;  unret>y 
fet,^sehr  wafiriges,  erkältendes,  unverdauliches  und. vsela 
Luft  entwickelndes  Obst,  wo  nichtfdie  Ruhr  an  sich'schoa 
veranlassen,  doch) weBrigstenS;dadnrci>,.dafs  es  den  Dtrm- 
kenal  .heftig  und  unangenehm  rcitt,i  und  für  andere.ftofsere, 
Eindrücke  empfindlicher  macht,  zur  Entstehung  der  Ruht; 
viel,! beitragen  kann.  Auch  reifet  Obst,  wenn  es  sehr  ^It 
bei  erhituem  Körper  genossen  wird,  kann,  so /wie  jed^ 
Elkältung,  in  dieser  .Hinsicht  geflfbrlidiwerden.,  'Dagegen 
ist  ein  rpäfiiger 'und  Vorsichtiger  Genufs  des  reifen  Obstes 
vielmehr  xur  Verhütung  der  Ruhr,  und  in  gewissen*  Arten 
derselben  .sogar  zur  Heilung  xu  empfehlen.  Die  einxige 
UV-ache  der  Ruhr  dürfen  wir  ohnedieft  nicht  im  ObstOf 
suchen;  denn  sie  herrscbt*oft  in  Zeiten,'  wo  es  gar.lkeiit 
Obtt  giebti  oder  wo  es  noch  gar  nicht  zu  igenicfseiifist.,, 
Nach  manchen  Beobachtungen  soll- vorzüglich  •'der  Mehl- 
thau  auf  den  Obttfrtfehten,  so  wie  auf  Kohlköpfen,  Ruhrecv  , 
bewirkt  haben..  Auch  "von  jungeth.  noch  nicht  SöUigräuSr^ 
gegohf neil , oder  säuern  Wein,  Saurem  Bier,  tchieehtem. 
Cider,)  grünem  Oemüfs«  das  von  Insekten  vetunretdigt  lisu 
dem  Fleische  kranker.  Th iere,  und  überhaupt  vCn-achiiecb* 
ten.  Nahrungsmitteln  und  GetrSnken.  fah  man  Rühren  iCDtr 
atteheu;  Eine  verdorbene,  scharfe  Galle  hat  ebenfalls  snT 
der  ßildufig  denelbcn.  besonders  im  Sommer,  vorstigiichecs 
Antheil,  opd  änfsert  wenigstens,  auf* d«n.> Charakter  und, 
dikiKomplIka'Honen  der  Ruhr  grefien  Biufiufli  yvean 
-livd  ' auch 
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’ ' auch  nreht  für  eine  Hauptur^ache  dieser  Krankheit  wibat' 
angesehen  vrerden  kannr  Scharfe,  drastiache  Purgiermittel 
und  ähnliche  scharfe,' feitencTe  Substanaen  r Vcrden^ebenJ 
falls  unter  ‘den  Ursachen'  der' Ruhr  mit  angeführt,-  i Sb 
kann  Selbst  eine  ve  kehr«- Method4'i-'^«S' Rühr  voriabeu« 
gen  , diese  erst  hetbeifUhren  , wenn' man- nämlich 'abfüh>< 
readc  ufrd  erhitzende  'Mittel  in  dieser’ Abaicbt  zur  Zei^ 
aiiner  Riihtepidemie  gebraucht,  Endlich  können'  anch'Un^ 
tCrdrtickungertfder  Gicht, ’chraniscbei  Rheumatismen.  Aas- 
ichlüg^e  und  Geschwüre,  der  Hämorrböiden,  Mensftaitinir 
■ond’’'  Kindbetttreinigong  , Milchversetzungen  und  . andereV 

^ die  Gedärme  sympathisch  ’aRgreifcnde  Reize,  sporadische  Ruh-' 
fVn  veranlassen',  oder  wenigstens  ihre  AusbÜdung  vbeför.' 
dernV  äö  'wie  man  dieses  auch  von  anderen  Krankheiten 
des  NereCnsystema  oder 'der  Produktion  , beaondera  >Hype-' 
chonidrie,'  Skorhnt,  Eingeweidewürmern,  u.  a.  w."  önd  von 
niederschlagenden  Gemütbsbewegungen  als  Traurigkeiti 
Furcht,  Angst  u.  dgl.  behauptet.  . ^ < 

Die  Ruhr  kann  eich,  auch,  zwar  nicht  allgemein, '< aber 
doch  in  manchen  Epidemien,  Isesonders  wenn  dabei  durch 
Verderbhift  der  Luit  eine  allgemeinere  Ausartung  der 
Säfte  bewirkt  worden' ist,  wo  man  sie  dann 'gewöhnlich 
Bösartig  nennt,  durch  Ansteckung  fortpflanzen.  Für  da# 
Vehikel  dieser  Ansteckung  hält. man  sowohl  die  Aasxtün- 
efnng  der  E^remente  als  den  Schweifs  r allein  ' dm-  An.^ 
ateckungsstoflf  kann  sich  auch  auf  . eine  viel  feinere'*  Arf 
gerbiehen  und  dadurch  der  Krankheit  selbst  eine  allge- 
meinere Ausdehnung  geben die  sich  nach  den  Erfähran-' 
gen  sehr  scharfsinniger  .Beobachter,- micht  allein  von  blo* 
ksen  miasmatischen  üisathen-  ableiten,  läßt.  Wir  sehen, 
dftfs  diese  Verbreitung  dem  6'tricliei der . Wtride  folgt;'  und, 
nach  der  besonderen  Lage  'der  Gegenden  sich  über  einzelne 
Dörfer  und  Strafsen  der  Städte  erstrecktj; Diese,  kontagtöte 
Antbreitong  findet  übrigens 'nicht  blos  bei 'fauligen  und- 
hösastigxh  Rubren,  aondem  nicht  seiten  auch  bei  gelinden 
Kpidemiea  statt.  Ihdessen  berechtigen  uns  weden  db-bit* 
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herigcn  Erfahrungen,  noch  reine  tbeoretucbC  AhilcHteh 
über  da«  Weien  der  Ruhr,  eine  eigenthüm liehe  Ruhr« 
(chärfa.  nach  ! der  Meinung  der  ;Mlteren  Pathologen,:  odet 
eine  beitimmte,  die  Ruhr  hervorbringende  Gasart,  nach  dex 
Hypothe*®  einiger  Neueren,  änzirtiehmen.  . r ,-'u 

,-giv  Ptfdigpoiiirxnde  .Uraachen  der  Ruhr  können 
wir  wenig  mit  Bettimmtheit  angebeu.  * Sie  schont  wedet 
Aitee  noch  Geschlecht,  sondern  befällt  Männer  und  Weiher^ 
Kinder,"  Erwachsene  und  alte  Leute ; ja  seihst  Söugllng® 
sind  Vor  ihrem -AngrüFe  nicht  lieber.  Die  allgemeine -Er*^ 

' fahrnng  lehrt  jedoch,  dafs  lobwKohliche,  zu  Nervenzufälletf 
, gezeigte  Personen  und  Kindcr,4ider  Ruhr  mehr  ausgesetz.e 
sinevah  andere.^  Daher  würden  rwahrscheinlich. auch  un- 
ter dem  weiblichen Geschlechte  veihaltnifsmärsig  weit  mehc 
Beispiele  vpnlRnfareii  Vorkommen  ^ als  unter  dem  nfännlN' 
chea  I wenn  nicht  Minner  so  vieUn.Gelegenheitsuraachen 
der  Ruhr  weit  häufiger  äusgesetat  wären,  als  Wetber.'s,  Man 
hat  auch  Idie  Frage  aufgeworfen,  ob  die  Ruhr,  wie^anderet 
' ansteckende  Krankbditen,  nachdem:  sie  einen  Measchen^  ' 
einmal  befallen! hat,  die  l^ädisposition  wieder  aufbebt,rso- 
dafs  Menschen die: sie  einmal  glüqklich  Qberstanden  hÜt* 
ten'i  hernach  für'  ihre  Lebenszeit  dafür  gesichert  wä'ren.I 
V on.  Ge  a ns' Scheint  nach  seinen  Erfahrungen  dafür  apre-\ 
eben  zu  wmllen-,  andere  Aente  behaupten  aber  'daa  Ge-,> 
gentheil,  > Unter.' andern  erzählt  Dreyfsig  das  Beispiel--  - 
eines  Schiffers,  .den  er  in  einem  heiLen  Sommer  an  der,' 
Ruhr  behandelte,  die  er  sich  bei  einer  Flufsreise  zugezogen, 
hatte;  dieser  Mann  versicherte  nicht  nur  damals,  dsfs  er- 
schon  zum  vietienmsle  von  der  Ruhr  befallen  ley,  sonderrt> 
wurde  auch  voii  Dreyfsig  selbst  im  Herbste  des  folgen*» 
den  Jahres  abermals  an  dieser  .Krankheit  behandelt,  > und 
4svon  befreiet. 

• tn  lUeber  die  nächste  Ursachie  der  Rahr.  tihd  man- 
cherlei, beldr’mehr  bald  weniger:  befriedigende  Ec|tiiirun-r 
geh  aufgeatelit;  worden  ; ida  . tnde&  die  älteren  aUe;  zur 
Kenntüsfs  der ;:Rttbr>  nichts  beltriigpenv  und  aut  ein®  r^JoN, 
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tige^Öehindiong  derselben*  «ntweder  gar ^keinisn,; oder. not 
eirten  sclir ) gcridgen*  und  gar  nicht r«llgeinetnen  Einflafs 
haben,  zntn  Tbeil  Folgen  für  Ursachen,  und  zufällige  Umt 
ttiinde  fSr  .nothwendige  innebnien,  .gröfatentbmls'auch  in 
Unsere  Ansichten  der  Med ic in  gar  nicht  mehr  passen,;  äO' 
wär  es  übe'rflütiig,  ans  'dabei  lange  aufznhalten.  .j  Aus  den 
Erscheinungen  und  Ausgängen  der  Krankheit  geht' aber 
hervor,  dafs  die  nächste  Ursache  der 'Auhr -in .‘einer  rbeU«. 
matischen  Emeiindung  del  -Dannkanals  besteht',  die.mit 
einem  krampfhaften  Zustande,  verbunden  istviwödurdh  ,ddr 
Darmkanal  in  einem' hohen  Grade  emphndlich^.'schmeci^ 
hafr,  und  zu  gleichsam  kdnViUisivischenZu^mmenziehuhgea 
geneigt  gemaciü  wird.  Die  krankhafte  Sekretionfaängtwahr^ 
schein  lieh- .von  der  Entzündung  ab,  und  ist  entweder  bloe 
,vermehrti . oder  *nUc  imrdem  Grade,  verändert,  wie  did 
Sehleimsekretion  in  anrdem'katarrbalisehen.Entzündangens 
so  dafs  "det  abgesondertr  Schlenq  eine  verös«  udei*  dympha.« 
.tische "BeschafFenheit 'zeigt  iDy^entefia  alba) bald  aber 
SO  verändert -(  SserrSfo  rsngusRea),  ^ dafs  anstatt  de< {Schlei', 
mes#  merkliches  Blut,  .entweder,  mit  Schleim  vermischt, 
oder  auch  ;rein  ersc'heiht  (ZlyicntewÖTKÄra).'.  Bei 'einem) 
huberen  Grade  der. EntzUridung.  stockt  die  Sekretion  auch- 
zu-vveilen  ganz,  und  es>  wird  dann'  gar  tiichts  ausgeleert 
(^'jyystnteria’sieea);  eben  so  wie  wir  .auch  bei  andern. 
sypQchischen  Entzündungen'  so-  lange';  der  Zustand  dec< 
höchsten  Synocha  dauert,  Unterdrückung, dir  Sekretion, 
wahrnehmen.  >Die.  rheumättsche  ( oder,  wenn  man  lieber! 
wi^l,  katarrhalischa  )iEotzündung  unck  die  NervenefFektionl 
des  Dannkanals  sind  aber  höchst  wahrscheinlich  .zwei  veivi 
zebiedene,?  neben«  einander  stehende,  doch  m.  dieser  Kranke 
heit^  dutdl  • «in  geivisseS'  Khixsalyerhältnifs'notfawendig  mit» 
einander  verbundene  Zustfinde ; und  daher  finden  wir  auch,« 
dafs  baldidie  ieine,  bald  idie^aiiderc  vorherrseht.  l Oil'Ent- 
zandunglkann  sich<  .Qbligenä  in  dein  vitrsohiedehem 
rakter'dei^n,  )des«!n  die'iBntzÜnduiigen  "überhaupt  .'fähige 
•iiid,.  närnlilh;:dem:isyui>chRDheniUtleti  typhSseo  j in  bdssuri 
*•2'»  . ' tigeu 
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tigen  Roliren  nimmt  sie  gegen  da«  Ende 'gemeiniglich  den 
paralytischen  Charakrer  an. 

Die  Rahr  bricht  zwar  manchmal  plötzlich  aut,  hat 
aber  doch  gewöhnlich  ihre  bestimmten  VorU'ufer,  an  denen 
man,  in  Verbindung  mit  dem  epidemischen  Charakter,  die 
Annäherung  der  Krankheit  bemerkt,  Diese  bestehen  ge* 
tneinigltch  in  Schauder  und  Frost,  abwechselnd  mit  die* 
gcnder  Hiue,  Ziehen, im  Rücken,  zwischen  den  Schultern^ 
Mattigkeit,  Trägbe  t,  unruhigem  Schlaf,  einem  hleinent< 
krampdiafren , unordentlichen  Pulse , bitterem  Geschmack  > 
im  Munde«  unreiner,  doch  mehren theila  trbckner  Zunge« 
Mangel  an  Appetit«  Ekel,  Neigung' zUm  Erbrechen,  und 
wirklichem  Erbrechen  (besonders  bei  gaatrifcber  Kompli* 
kation  ) ohne  Erleichterung;  öfterem  Durst,  besondera 
nüchtern,  Aufblähung  des  Leibes,  öfteren  schneidenden 
Leibschmerzen , und  Verstopfung , zuweilen  aber  auch 
Durchfall.  . .s  ' 

Der  Ausbruch  der  Krankheit  erfolgt  gewöhnlich  in 
Verbindung  mit  einem  Fieber,  das  man  Ruhr fi eher 
(^Febris  dysenterica'i  genannt  hat,  das  aber  keinen  eigen* 
thümlicben  Charakter  hat,  sondern  sich  am  meuten  den 
rheumatischen  oder  katarrhalischen  Fiebern  nähert,  znwei* 
len  mehr  die  Erscheinungen  eines  gastrischen  Fiebers 
zeigt,  und  übrigens  bald  als  ein  einfaches  Reizfieber  m(t 
ganz  unentschiedenem  Charakter,  bald  mit  Synorha  oder 
Typbus  auftritt.  In  manchen  Fällen  ist  d'eses  Fieber  seht 
onmerklich,  nnd'verräth  sich  nur  gegen  Abend  durch  ,be-  . 
achleunigten  Puls,  vermehrte  Hitze  und  Angst;  zuweilen 
ist  es  aber  auch  ungemein  beftjg.  In  gutartigen  Rubren 
ist  es  gemeiniglich  remittirend,  und  hält  einen  dreitägigen 
Typus.  Aufserdem  sind  die  vallgemcinen  Erscheinungen 
der  Ruhr  hauptsächlich  folgende.  Die  Reizbarkeit  des 
Darmkanals  ist  ungemein  erhöht,  so  dafs  Ihm  schon  der 
geringste  äuisere  Eindruck  höchst  empfindlich  wird.  So* 
bald  daher  etwas  festeres  oder  flüssiges,  selbst  von  noch 
ao  geringer  Menge,  im  Darmkanale  befindlich  ist,  reizt  et 
Haeksx’sWOruterbcfa,  II.B.e.  Abib.  OoO  den- 
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'denselben  za  icbmerzhaften,  fast  konvulsivischen  Zusam* 
menziehungen , und  verursacht  dadurch  einen  Drang  auf 
den  Stuhlgang.  Dadurch  entsteht  nun  ein  öfterer  Reiz  zu 
Ausleerungen , wobei  doch  entweder  gar  nichtf,  oder  nur 
•ehr  wenig,  theils  abgesonderter  Schleim,  theila  auch  wirk- 
licher Roth,  aber  letzterer  nur  in  geringer  Menge,  und 
wegen  des  kürzeren  Verweilena  im  Darmkanale,  in  flüssi- 
'ger  Gestalt  aasgeleert  wird ; denn  eine  eigentliche  Diar- 
rhöe ist  bei  der  wahren  Dysenterie  selten  vorhanden.  Der 
Tenesmus  ist  aber  bei  der  Ruhr  der  beständigste  Zufall, 
'der  mit  der  Hohe  der  Krankheit  in  gleichem  fortschreiten- 
den Verhältnifs  steht,  und  auch  am  längsten  anhält,  selbst 
^wenn  die  übrigen  Zufalle  schon  verschwunden  sind.  Durch 
die  heftige  Anstrengung  verursacht  er,  besonders  bei  Kin- 
dern, oft  einen  Vorfall  der  inneren  Haut  des  Mastdarms. 
Im  höheren  Grade  der  Krankheit  scheint  eine  dem  Tenes- 
mus ähnliche  Affektion  auch  die  Urinwerkzeuge  zu  er- 
lgreifen, besonders  bei  Männern,  und  man  beobachtet  dann 
schmerzhaften,  beschwerlichen  Urinabgang,  ja  im  höchsten 
Grade  völlige  Harnverhaltung.  Mit  dieser  erhöhten  Em- 
pfindlichkeit und  diesen  krampfhaften  Bewegungen  dea 
Darmkanals  müssen  nothwendig  auch  Schmerzen  verbun- 
_den  se.yn,  die  auch  wirklich  unter  den  wesentlichen  Zu- 
fällen der  Ruhe  nur  selten , entweder  in  höchst  gelinden, 
oder  in  äufserst  bösartigen,  mit  Gefühllosigkeit  verbunde- 
nen .Fällen,  nicht  bennerkt  werden.  In  gutartigen  Fällen 
halten  sie  jedoch  nicht  ununterbrochen  an,  sondern  gehen,' 
je  nachdem  die  Krankheit  mehr  oder  weniger  heftig  ist, 
längere  oder  kürzere  Zeit  vor  den  Ausleerungen  vorher, 
kehren  also  auch  um  so  öfter  zurück, 'je  häufiger  die  Aus- 
leerungen eintreten,  die  in  heftigen  Fällen  wohl  alle  Vier- 
^telstunden,  jo,  wie  man  beobachtet  hat,  in  vier  und  zwan- 
zig Stunden  weit  Uber  hundertmal  eintreten ; und  dann 
dauern  die  Schmerzen  auch  fast  ununterbrochen'  fort.''  In 
der  Nacht  werden  sie  gemeiniglich  heftiger.  Wenn  die 
Kranken  auf  sich  acht  gebend  so  fühlen  aie  gemeiniglich 
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«ach*  ein  GeftihI  von  Völlheit  in  der  Tiefe  des  Beckens. 
Im  höchsten  Grade  der  Krankheit,  und  besondere,  wenn  sie 
ihren  Sitz  in  einem  sehr  hohen  Theiie  des  Dannkanals 
■hat,  zeigen  sich  alle  Zufälle  der  Enteritis,  zuweilen  mit 
■Meteurismus.  Die  Menge  der  ausgeleerten  Materie  ist 

.zwar  verschieden,  aber  doch  immer  viel  geringer,  als  die 
Heftigkeit' der  andern  Zufalle  vermuthen  liefst  sie  wird 
auch  um  so  mehr  vermindert,  je  länger  das  Leibschneiden 
«nhält,  und  je  allgemeiner  die  Schmerzen  verbreitet  sind. 
Manchmal  ist  der  Abgang  rein  schleimig,  oder  von  einer 
jWifsrigen,  serösen,'  lymphatischen  Beschaffenheit,  wobei  er 
aber  doch  gewöhnlich  schon  einen  eignen  Geruch  hat  > 
.mehrentheils  sind  auch  diesem  schleimigen  Abgänge  Blut- 
\Streifen  beigenyscht;  der  blutige  Abgang  wird  aber  immer 
häufiger,  und  zuletzt  ist  es  reines  Blut,  Die  Blutauslre- 
rung  ist  jedoch  nicht  immer  gefährlich,  vielmehr  zuweilen, 

, besonders  im  Anfänge  der,  Krankheit,  als  nützlich  anzu* 
sehen.  Wenn  wir  dem  Gange  der  Krankheit  nachgehen, 
so  zeigt  es  sich  deutlich,  dafs  wir  hier  mit  keiner  wirk- 
lichen HImorrhagie  zu  thun  haben,  sondern  dafs  das  Blut 
jiur  Ergufs  einer  blutigen  Sekretion  ist,  dqfs  anstatt  des 
Schleimes  Blut  durch  die  Gefäfse  ausgeschieden  wird,  ln 
einigen  Fällen  scheint  es^  aber  doch,  als  wenn  zugleich 
auch  eine  Hämorrhagie  per  aiiastomosin  stau  fänd,  und 
. dieses  möchte  wohl  dann  statt  finden , wo  eine  Blut- 
ergiefsung  bei  heftigem  Entzündungszustande  Erleichterung 
verschafft.  Je  höher  die  Krankheit  steigt,  und  je  bösarti- 
. ger  ihr  Charakter  wird,  um  so  verdorbener  ist  auch  das 
Ansehen  und  der  Geruch  der  Exkremente } letzterer  wird  ' 
, bei  bösartigen  Ruhree  zuweilen  völlig  aashaft ; zuweilen 
stellt  er  häutige  Massen,  oder  polypöse  Konkremeute,  oder 
talgartige  feste  Klumpen  dar,  oder  man  bemerkt,  Eiter  in 
demselben..  Je  schwerer  die  Krankheit  ist,  um  so  häufiger 
erfolgen  die  Ausleerungen,  aber  auch  in  um  so  kleinete'r 
. Quantitit.  Man  mufs  aber  auch  zwischen  den  Ruhraul- 
' . Uetttfigea  und  dem  eigentUeben  Stubigsnge  einen^  genauen 
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Unteriebied  macbco,  was  selbst  vieje  Aerxte  oft  nicht- 
thutif  was  aber  für  die  Behandlnng  der  Krankheit  höchst 
/ wichtig  ist ; denn  oft  sind  die  Ruhrausleerungen  ungemein 
häufig,  und  in  Ansehung  des  Stuhlganges  findet  doch  eine 
/Verstopfung  von  mehrern  Tagen  statt ; darauf  mufs  man 
aber  wohl  merken,  weil  Verstopfung  die  Krankheit  ver- 
schlimmert', Appetit  und  Verdauung  dauern  bei  der  Ruhr 
im  Anfänge  zuweilen  noch  einigermaof  en  fort;  weiterhih 
aber  tritt  Appetitlosigkeit,'  Ekel  und  Erbrechen  ein,  die 
Zunge  wird  braun  und  trocken , und  wird  die  Krankheit 
sehr  langwierig,  besonders  bei  der  sogenannten  weifsen 
Rohr,  so  kömmt  auch  oft  noch  Lienterie  hinzu.  Die  Re- 
spirationswerkzeuge leiden  oft  im  höheren  Grade  der  Krank- 
heit mit;  einen  kurzen,  trocknen  Husten  kann  man  aber, 
wenn  er  bei  der  Ruhr  symptomatisch  ^eintritt,  'allemal  für 
ein  böses,  mit  Lebensgefahr  drohendes  Zeichen  annehmen, 
denn  es  ist  ein  Beweifs , dafs  schon  ein  höherer  Theil  des 
Darmkanals  afficirt  ist, wenn  die  Brust  symptomatisch  angegrif- 
fen wird;  und  je  höher  sich  die  Entzündung  im  Darm- 
kanal herauf  erstreckt;  um  so  gröfser  itt  die  Gefahr.  Bei 
zunehmender  Krankheit  wird  durch  die  Heftigkeit  der 
Schmerzen  und  des  Tenesmus,  durch  die  häufigen  Aus- 
leerungen und  die  aulserordentliche  Störung  der  nächtli- 
chen Ruhe,  immer  gröfsere  Schwäche  herbeigeführt;  der 
Pols  wird  schwächer,  kleiner,  krampfhafter  und  nnregel- 
mäfsiger,  das  Erbrechen  heftiger,  und  es  werden  gallichte, 
scharfe,  höchst  verdorben  aussehende  und  riechende  Feuch- 
tigkeiten dadurch  ausgeleert ; auch  das  Brennen  beim  Urin- 
lassen  nimmt  zu,  es  kömmt  oft  sehr  schnell  krampfhafte 
Urinverhaltung,  Znschnürung  des  Schlundes,  und  ander« 
Krämpfe  hinzu;  die  Gliedmaafsen  werden  kalt,  und  es 
brechen  klebrige  Schweifse,  zuweilen  auch  Ausschläge,  ie- 
sondens  Petechien,  Friesei  und  Aphthen  aus.  Die  Auslee- 
rung hött  dann  fast  ganz  auf ; das  Würgen  und  der  Stnhl- 
' zwang  dauert  aber,  wiewohl  ohne  Erfolg,  fast  unverändert 
‘ fort;  cs  stellt. sich  Schluchzen,  Sehnenhüpfen.und  Flocken- 
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kien  ein;  oft  kommen  Ohnmächten  hinxn;'der  Kranke 
liegt  in  einem  etitlem  Wahnsinn,  otder  in  schlafsQehtiger 
Betäubang ; der  Puls  ist  kaum  noch  fUhlbar  und  intermit- 
tirend  ; der  Unterleib  wird  trommeliilcbtig  aufgetrieben  ; die 
Haut  schrumpft  .xusammen;  das  Ansehen  des  Kranken  wird 
hippokratisch,  und  die  Krankheit  geht  ao  in  den  Tod  über. 

' Neigt  sich  hingegen  die  Krankheit  tu  einem  günstigen 
Ansgange,  so  werden  die  Scbmersen  vermindert,,  treten 
' seltner  ein,  und  halttn  nicht  so  lange  vor  den  Autleernn' 
gen  an^  der  Tenesmns  wird  seltner  und  gelinder,  die  Aus- 
leerungen werden  seltner,  aber  reichlicher,  konsistenter,  koth- 
artig  geßirbt,  und  erhalten  nach  und  'nach  ihre  völlig  na- 
tfirliche  Beacbaffenbeit  wieder ; es  gehen  dazwischen  zu- 
weilen BUbungen  ab,  es  bricht  ein  warmer  Schv^eifs  aus, 
der  Urin  fliefst  reichlich  und  ohne  Beschwerden  ab,  hat 
eine  gesättigte  Farbe,  und  eine  leichte  Trübung  ; der  Puls 
wird  stärker,  weicher  und  voller,  das  Erbrechen  hört  auf, 
der  Appetit  nimmt  wieder  zu,  und  so  geht  die  Krankheit 
gemeiniglich  per  Ljsin^  doch  zuweilen  auch  mit  deutlichen 
kritischen  Ausleerungen  'durch  Schweifs  oder  Urin,  in 
Genesung  über. 

Aufscr  den  tödlichen  Ausgange  und  der  vollkomme-  ^ 
nen  Genesung  kann  aber  die-  Ruhr  auch  in  verschiedene 
«ndern  Krankheiten  übergehen,  oder  Metastasen  bilden, 
besonders  wenn  sie  vernaebläfsigt,  oder  unschicklich  be- 
handelt wird,  worunter  wir  besonders  den  unzeitigtn  Ge» 
brauch  zusammenziehender,  stopfender  Mittel  rechnen  mUs- 
•en.  Dann  hinteslälst  sie  oft  örtliche  Uebel  des  Darmka- 
nals, als  fortdauernden  Slublzwang  mit  Knoten  am  Auf- 
gange des  Mastdarmt  und  Blinden  Hämorrhoiden,  Neigung 
zu  Vorfällen  der  inneren  Haut  des  Mastdarms,  Schwäche 
des  Darmkanala  nnd  der  Verdauung,,  langwierige  Durch- 
lälle,  Lienterie,  Fluxus  cöliacus,  oder  hartnäckige  Ver- 
atopfung,  welche  zuweilen  durch  Pseudomembranen  be- 
wirkt wird,  die  bei  der  Ruhr  erzeugt  werden,  und  dann 
•m  Darme  feit  anbängeo  und  damit  verwachsen,  wie  der 
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ältere  Frank  beobachtet  hat.  Nicht  selten  tiehl  eine 
heftige  Ruhr  allgemeine  Schwäche,  Auszehrung,  Watter« 
sucht,  oder  chronische  Leberkrankheiten  nach  sich,  Mete* 
'Statisch  kann  sie  in  Entzflndung  des  Magens,  der  Lunge,* 
des  Gehirns  und  anderer ’Theile  übergehen.  Oefterer  er- 
folgen aber  Versetzungen  auf  äufsere  weiche  Thaile,'  und 
dadurch  besonders  Rheumatismen,  vorzüglich  sehr  lang- 
wierige rheumatische  Geschwülste ; nach  Richters  Be* 
obachtungen  auch  manchmal  eine  katarrheltsehe  Halsent-  ' 
Zündung,  oder  ein  eintacher  katarrhalischer  Hasten;  nicht 
selven  hitzige  oder  chronische  ^ krätz  - und  flechtenartige 
Ausschläge,  Geschwüre  auf  der  Haut  oder  im  Darmkanalei 
oder  auch  an  andern  Theilen,  besonders  Absqefse  der  Lei- 
sten - und  Ohrendrüsen  j oft  endlich  Wassergeschwülate, 

/ die  sich  manchmal  auch  weiter  verbreiten  und  im  allge- 
meine Kachexie  übergehen.  Endlich  entstehen  metastadsch 
auch  nicht  selten  nach  der  Rühr  allgemeine  Nervenkrank- 
heiten', Lähmungen',  Apoplexie,  oder  Krankheiten  der 
Empflndung,  als  Schwäche  des  Gesichtes,!  selbst  völlige 
Blindheit  und  Taubheit. 

Die  Dauer  der  Ruhr,  in  so  fern  sie  den  Verlauf 
einer  hitzigen  Krankheit  hält,  ist  von  sieben  bis  zu  ein 
und  zwanzig.  Togen ; dech  kann  sie , wenn  ihr  Verlauf 
gelind  und  das  damit  verbundene  Fieber  nicht  heftig  ist, 
auch  wohl  noch  früher  unterdrückt  werden.  Oft  geht 
sie  aber  auch  nachher  noch  in  ein  chronisches  Ucbei  über, 
wenn  die  örtliche  Krankheit  des  Darmkanals  durch  Schwäche, 
krankhafte  Reizbarkeit,  oder  eingstretene  Afterorganisatio- 
nen dazu  den' Grund  legt,  und  dann  ist  ihre  Dauer  ganz 
unbestimmt. 

So  ir  t die  allgemeine  Gestalt,  der  Ruhr ; nach  Ver- 
schiedenheit der  Ursachen,  des  Charakters  urfd  der  Kom- 
plikationen dieser  Krankheit  entstehen  aber  mancherlei 
Abänderungen  derselben,  von  welchen  noch  einiget  insbe- 
sondere zu  bemerken  ist.  Die  wichtigsten  dieser  Unterar- 
ten der  Ruhr  sind  folgende:  * 

V ^ I.  Die 
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X.  Die  rheumatische  Ruhr  f I}ysenteria  rheu-^ 
matiea,  simplex).  Diese  kömmt  am  häufigsten  vor,  und 
besonders  gehören  dazu  die  meisten  Hecbstruhren,  die  zUr 
Zeit  der  herrschenden  rheumatischen  Fieber  erscheinen» 
Es  ist  aber  eine  unrichtige  Ansicht,  wenn  mqn  diese  Form 
' der  Krankheit  tür  eine  Komplikation  der  Ruhr  mit  einem 
Rheumatismus  oder  rheumatischen  Fieber  erklärt ; denn’ 
die  Ruhr  selbst  ist  in  diesem  Falle,  wie  schon  Stoll  und* 
Richter  sehr  richtig  gezeigt  haben,  ein  Rheuma- 

tismus intestini  recti,  eine  wirkliche  rheumatische  Ent* 
Zündung  des  unteren  Theiles  des  Darmkanals,  mit  'der 
.also  auch  ein  rheumatisches  Fieber  nothweudi«  zusammen* 
hängen  mufs,  so  dafs  also  Ruhr  und  Rheumatismus  hier 
nicht  zwei  verschiedene,  nur  in  einem  Subjekte  neben  ein* 
ander  bestehende  Krankheiten,  sondern  völlig  eins  und 
dasselbe  sind.  Deswegen  können  sich  aber  dennoch  auch 
Rubreo  aus  vörhergegangenen  Rheumatismen  entwickeln, 
mit  Rheumatismen  anderer  Theile  in  demselben  Körper 
verbunden  seyn,  und  wieder  in  rheumatische  Geschwülste 
der  Gliedmaafsen  übergehen  ; ja  es  können  sich  zufällig 
wohl  auch  zu  anderen  Arten  der  Ruhr  Rheumatismen  ge* 
«eilen;  doch  sind  dieses  alles  nur  e'inzelne  Fälle.  Die  e 
rheumatische  Ruhr  fingt  gewöhnlich  an  mit  grofser  Em* 
piindlichkeit  gegen  die  Kfilte,  mit*  Schnupfen , Husten, 
Ziehen  im  Nacken  und  Rücken,’  Halsschmerzen,  beschwer* 
liebem  Schlucken,  oder  Zahnschmerz  und  Obrenzwang. 
Das  Fieber  ist  entweder  nur  ein  einfaches  Reizfieber,  ohne 
deutlich. entschiedenen  Charakter,  wie  die  meisten  gelin* 
deren  rheumatischen  und  katarrhalischen  Fieber;  oder  es 
ist  s'ynochisch,  aber  selten  von  grofser  Bedeutung;  doch 
ist  heftiges  Leibschneiden,  Tenesnms  und  Abgang  von 
wäfsriger  oder  schleimiger,  mit  Blutstreifen  vermischter 
Feuchtigkeit,  damit  verbunden.  , Die  Krankheit  entschei* 
det  sich  zuweilen  durch  einen  feieseUrtigen  Ausschlag  mit 
einem  wolkichten  Bodensatz  im  Urin , mit  Speicbelflufs 
oder  mit  chronischen,  kalten  Geschwülsten  der  äufaeren 
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^tliedmaofsen  verbunden  ; manchmal  auch  durch  wifsrige, 
schleimige  oder  gallichte  Durchfälle.  Nicht  selten  zieht 
sie  sich  auch  in  eine  chroniache  Krankheit  hinüber,  wie 
dieses  bei  den  chroni  eben  Rheumatismen  Kufserer  Glied- 
maafaen  oft  der  Fall  tat ; und  so  hat  man  auch  in  Leichen 
solcher  Personen  , die  an  dieser  Ruhr  verstorben  waren, 
die  Gedärme,  besonders  die  dicken,  ungewöhnlich  verdickt, 
verhärtet  und  fast  lederartig,  nirgends  abtr  Geschwüre 'in 
denselben  gefunden,  eben  ao  wie  die  Gelenke  nach  Rbeur 
matirmen  oft  anschwellan  und  steif  werden.  Ferner  geht 
die  rheumatische  Ruhr  auch  oft  in  Wassersucht  über; 
dann  hört  das  Leibschneiden  und  die  häufigen  Ausleerun» 
gen  auf,  aber  Hände  und  Füfse  schwellen  an,  und  es  tritt 
Reifsen  in  denselben  ein,  doch  wandert  sowohl  die  Ge- 
schwulst als  das  Gliederreifsen  häufig  von  einem  Orte  zum 
andern.  Aufserdem  kann  diese  Gattung  der  Ruhr  sich  auch 
in  eine  andere,  besonders  in  die  bösartige  und  die  faulige 
lynüber  ziehen. 

3,  Die  entzündliche  Ruhr  {Dysenteria  inßam- 
matoria').  Die  Ruhr  hat  in  manchen  Epidemien,  oder 
auch  bei  manchen  einzelnen  Personen,  besonders  bei  sol- 
chen die  sehr  stark,  vollblütig,  zu  Kongestionen  nach  dem 
Unterleibe  und  überhaupt  zu  entzündlichen  Krankheiten 
geneigt  sind,  gleich  anfangs  einen  synochischen,  rein  ent- 
zündlichen Charakter;  nicht  selten  geht  aber  auch  die 
rheumatiache  Ruhr  in  eine  entzündliche  über,  besonders 
bei  starken,  vollblütigen  und  reizbaren  Personeü,  oder 
auch  bei  weniger  starken,  wegen  herrschender  entzünd- 
licher Konstitution,  vorzüglich  im  Winter  und  im  Anfänge 
des  Frühlings ; oder  die  entzündliche  Ruhr  entsteht  durch 
Versetzung  anderer  Emeündangen  und  hitzigerExantheme, 
mit  welchen  sie  nicht  selten  im  Frühjahr  abwechselt;  die 
rheumatische  oder  gallichte ' Ruhr  kann  auch  zuweilen 
durch  fehlerhafte  Behandlung  mit  reizenden  Mitteln  in 
eine  cntmndliche  verwandelt  werden,  Bei  dieser  Art  zel- 
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gen  eich  wnthende,  («hr  snfasitende  Schmenen,  die  beton« 
ders  an  einer  SteMa  feit  titsen , sich  aber  von  hier  aoa 
bald  Ober  den  ganzen  Leib  verbreiten  ; der  Leib  ist  auf« 
getrieben  and  cmpfiodlich ; der  Drang  zum  Stuhlgänge  ist 
zwar  hSufig,  aber  der  Abgang  ist  sehr  gering  und  fehlt 
oft  ganz,  ein  Zuiund  den  man  dann  trockne  Ruhr  nennt,' 
oder  auch  wohl,  weniger  schicklich,  als  dysenterisches 
Fieber  ohne  Dysenterie  bezeichnen  will ; oft  ist  der  Ab« 
gang  rein  blutig,  und  dann  gewöhnlich  weit  mehr  er« 
leichternd,  als  gefährlich.  ‘ Dabei  ist  ein  sehr  starkes  sy«' 
nochisebes  Fieber  zugegen,  mit  allgemeiner,  grofier  Hitzej 
wenigstens  anflinglich  vollem  und  surken',  späterhin  aber 
zusammen  gezogenen  und  harten  oder  auch  schwachem 
Puls,  höchst  trockner,  dünner,  rauher  Zunge,  heftigem, 
nicht  zu  stillenden  Durst,  heftigem  Kopfweh  und  Röthe 
des  Gesichts  zugegen ; dazu  kömmt  unaufhörliches  War« 
gen  und  Erbrechen,  wodurch  gröfstratbeils  reine,  grün  ge« 
färbte  Galle  ausgeleert  wird ; der  Urin  geht  beschwerlich, 
mit  Brennen  nnd  Schmerz,  sehr  sparsam  und  wässerig  ab, 
oder  ist  beständig  krampfhaft  verhalten  ; dabei  fühlen  die 
Kranken  aufserordentliehe  Angst.  Die  Kräfte  sinken  bald, 
das  Bewufstseyn  geht  verloren,  es  stellt  sich  unaufhörliche 
Geistesverwirrung  ein,  in  den  Gesichtsmuskeln  zeigen  sich  ' 
oft  Zuckungen , besonders  nach  jeder,  auch  nur  leisen  Be« 
Tührung  des  Unterleibes ; es  entsteht  öfteres  Scb|uchzen, 
endlich  stellen  sich  allgemeine  Konvulsionen  ein,  die  mit 
Ohnmacht  und  Schlafsucht  abwechteln,  und  die  Krank« 
heit  geht  unter  plötzlichem,  völligem  Verschwinden  der. 
Schmerzen,  nnwillkührlichem  Abgänge  von  aashaft  rie« 
chenden  Exkrementen,  trommelsüchtiger  /vuftreibung  des 
Unterleibes,  Kälte  der  äuiseren  Gliedinaafsen,  und  anderen 
' Erscheinungen  des  inneren  Brandes,  in  auflTallend  kurzer 
Zeit,  zuweilen  schon  nach  einer  Dauer  von  fünf  Stunden, 
in  den  Tod  Uber.  Neigt  sich  die  Krankheit  zu  einem 
guten  Ausgange,  so  erfolgt  die  Genesung  unter  allmähliger 
Abnahme  der  Schmerzen  und  der  heftigen  Bewegungen, 
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und  kritischer  Ausleerung;  durch  Schweifs,  seltner  durch 
Urin  oder  Diarrhöe, 

3.  Die  gal  lichte  Ruhr  {Dysenteria  biliosa). 
Der,  gallichte  (Charakter  ist  in  den  Ruhrepidemien  gewöhn- 
lich in  derMitce  und  zu  Ende  des  Sommert  vorherrschend, 
kömmt  aber  aufserdem  auch  sporadisch  vor,  bei  Personen, 
die  überhaupt  zu  gallichten  Krankheiten  geneigt  sind.  Et 
sind  dann  schon  vor  dem  Ausbruche  der  Ruhr,  oder 'vom 
Anfänge  an  die  Zufälle  gallichter  Unreinigkeiten  zugegen, 
die  in  andern  Rühren  zwar  auch  zuweilen  konsensuell, 
oder  alt  gleichzeitig  mit  der  Krankheitsursache  oder'  durch 
dieselbe  erregte  Erscheinungen  Vorkommen,  abfr  doch  als- 
dann der  Krankheit  keinen  eigentlich  gallichten  Charakter 
geben  Ehemals  müssen  die  gallichten  Rühren,  oder  die 
gallichten  Erscheinungen  bei  änderen  Arten  der  Ruhr  weit 
häufiger  gewesen  seyn,  als  jetzt;  denn  die/meisten  Aerste 
früherer  Zeit  Ubersahen  die  übrigen  Arten  fast  ganz,  und  , 
hielten  jede  Ruhr  für  eine  gallichte  Krankheit,  eine  Mei- 
nung, die  im  allgemeinen  ganz  falsch  seyn  mufs,  da  es 
auch  viele  Rühren  giebt,  wo  sich  nicht  das  geringste  von  ' 
gallichtem  Zustand  wahrnehmen  läfst,  und  da  man  auch 
nicht  einmal  jede  Ruhr  gallicht  nennen  darf,  bei  welcher 
gsllichte  Symptome  votkommen,  sondern  nur  die, , wo  der 
gallichte  Zustand  den  Grundcharakter  ausmacbe.  Diese 
Ruhr  ist  zuweilen  ohne  merkliches  Fieber,  zuweilen  auch 
mit  ziemlich  starkem  Fieber  begleitet,  und  das  Fieber  ist 
entweder  nur  einfaches  Reizfieher,  oder  hat  einen  syno- 
chischen,  oder  auch,  wie  die  gastrischen  Fieber  überha'apt, 
sich  mehr  zum  typhösen  neigenden  Charakter ; es  macht 
immer  ,merkliche  Remissionen,  und  äufsert  sich  mit  star- 
ker, trocknet  Hitze,  heftigem  Durst,  bitterem  Geschmack 
im  Munde,  beständigem  Ekel,  Erbrechen  einer  gallichten 
Materie,  und  anderen  Zufällen  des  gallichten  Zustandes; 
der  Urin  fliefst  sparsam,  und  ist  von  safrangelber  Farbe, 
macht  aber  in  der  Folge  einen  fiammenrothOn  Bodensatz; 
die  Darmausleerungen  sind  weniger  blutig,  sondern  be- 
. 'etehen 
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gtehen  mehrentbeils  «ui  einem  mit  Galle  vermiachtei» 
Schleime,  ’znweilen  auch  aas  reiner  Galle.  Oertlicbet  Lei- 
den der  Leber  ist  mit  dieser  Art  der  Ruhr  nicht  allemal 
verbanden.  Durch  falsche  Behandlung  oder  Verhachlirsi* 
gung  gebt  diese  Ruhr  leicht  in  die  entzündliche  oder  bös- 
artige Qber.  Manchmal  entscheidet  sie  sich  durch  ein  hin- 
zokommendes  Wechselfieber,  so  wie 'sie  in  anderen  Fällen 
die  Folge  von  Wechselfiebcm  Jst.' 

4.  Die  typhöse  oder  bösartige  Ruhr  {Dysen* 
teria  tjphosa  s.  maligna),  Ruhr  mit  ausgezeichnet  ty- 
phösem Fieber  kann  diesen  Charakeer  entweder  ursprüngr 
lieh  haben,  oder  er  kann  aus  einer  einfachen  rheumatischen 
odfr  gallichten  Ruhr  durch  ungünstigen  Verlauf  derselben, 
oder  durch  fehlerhafte  Behandlung  herbeigeführt  werden. 
Der  allgemeine  Zustand  bildet  dann  entweder  ein  söge« 
nanntes  Nervenfieber  {Dysmttria  nervota),  oder,  wel* 
ches  am  häufigsten  und  am ' gefährlichsten  ist,  ein  Faul- 
fieber (^Dysniteria  putrida)^  Bei' dieser  Art  der  Ruhr 
findet  gleich  im  Anfänge  grofse  Niedergeschlagenheit  und 
Kraftlosigkeit  statt,  dagegen'  fehlen  die  eigentlich  fielier- 
haften  Zufälle  anfangs  fast  ganz ; die  Schmerzen  sind  ent- 
weder a'ufserordentlich  heftig,  öder  sie  fehlen  ganz,  und 
es  ist  blofser  Stühlzwang  zugegen,  der  Puls  ist  dabei  nich,t 
voll  und  stark,  sondeni  schwach,  hart  und  unregelmäTsig ; 
die  Ausleerungen  sind  aufserordentlich  häufig,  und  haben, 
wenn  der  Zustand  faulicbter  Art  ist,  einen  aashaften  Ge- 
ruch, sind  zuweilen  mit  kleinen  Pusteln  oder  Fleiscbwärz- 
eben  vermischt,  sehen  auch  oft  grau  oder  selbst  schwarz 
aus ; et  wird ' manchmal’  eine  so  grofse  Menge  dünner, 
jauchigter  Materie,  oder  aufgelöstes  Blut  aasgeleert,  daü 
die  Kranken  dadurch  in  kurzer 'Zeit  ganz  ertchopft  wer- 
den. Die  Kranken  leiden  dann  an  aufserordentlicher  Angst; 
es  stellen  sich  Kiämpfe  und  Konvulsionen  ein,  insbeson- 
dere krampfhafte  Verhaltung  des  Urins,  und  krampfhafte 
Versohliefsung  des  Schlundes ; es  brechen  oft  Schwämm- 
«bcu  oder  Aosschltge  wie  Ftietel  und  Petechien  aus; 
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Wenn  der  Kranke  icbon  'Torher  an  Eingeweidewürmern- 
littt  oder  dieselben  sich  während  der  Krankheit  erteng- 
^eni  SQ  werden  sie  nicht  nur  durch  den  Stuhlgang  ausge* 
leert,  sondern  kriechen  auch,  bei  iortachreitender  typhöser 
SnttUndang  des  Darmkanali,  in  die  höheren  Theile  dessel- 
ben, und  werden  durch  Erbrechen  au,sgeworfen,  oder  kom- 
men von  selbst  so  hoch  herauf,  dafs  sie  mit  den  Händen 
gefafst  und  hervorgeiogen  werden  können;  oft  tritt  auch 
häufiges  Erbrechen  einer  ganz  grünen  Materie  ein«  Fer- 
' ner  kömmt  bald  beständiges,  fast  erstickendes  Schluchsen, 
Schlafsucht  oder  stiller  Wahnsinn,  Sehnenhüpfen  und  Flok- 
fcenlesen,  zunehmendes  Sinken  des  Pultes,  grofse  Schwä- 
che der  Sinne,  öftere  Ohnmächten,  kalte  Schweifse,  KJNte 
der  änlseren  Gliedmaafsen,  trommelsücbtige  Anschwellung 
des  Unterleibes,  erloschener  Glanz  der  Augen^  und  andere 
Zufklle  der  höheren  Grade  des  fauligen  oder  nervösen  Ty- 
pbus hinzu,  die  nicht  weiter  eineeln  angeführt  zu,  werden 
brauchen,  .und  die  zwar  einzeln  auch  bei  andern  Arten 
der  Ruhr  Vorkommen  können,  deren  ZusammentrefFen  aber  ' 
hauptslchlicb  die  Bösartigkeit  dieser  Krankheit  autmacbt. 
Auch  der  Verlauf -der  Krankheit  ist  eben  so,  wie  bei  ty 
phöaen  Fiebern , und  aie  kann  eben  so , thcili  durch 
Apoplexie,  iheils  durch  Brand,  theils  durch  ailgemein« 
Entkräftung  und  Lähmung,  indem  daa  Fieber  zugleich 
«inen  pajaly tischen  Charakter  annimmt,  den  Tod  herbei- 
fuhren. ' 

5«  Die  langwierige  Ruhr  (JOystnteria  chro~  ^ 
niea).  In  dieser  Art  der  Ruhr  können  sich  sich  alle  die 
'gedachten  Arten,  wenn  sie  nicht  mit  zu  heftigem  Fieber 
cintreten,  binüberziehen,  und  zwar  geschieht  dieses  ent- 
weder durch  Vertäumnifs  'der  höthigen  Mittel' im  Anfinge 
.der  Krankheit  oder  zu  schnelles  Aussetzen  derselben,  durch 
•Diätfehler  ■ und  andere  Unordnungen  von  Seiten  des  Kran- 
ken,.oder  durch  andere  sporadische  Ursachen,  als  öftere 
Rückfälle  der  Krankheit,  hinzutretende  Vereiterung  in  den 
Gedärmen,  Komplikation  mit  Gicht,  Skorbut,  venerischer 
• ^ r Krank- 
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Krankheit«  Schwindiacht  und  anderen  Kachexieni  o,  a.  w. 
Zuweilen  liegt  aber  auch  dar  Uebergang  in  chroniae]^ 

Ruhr  im  Qiarakter  der  Epidemie,  besonder!  bei  Frhhiings* 
rühren,  die  dann  wohl  den  ganien  Sommer  hiodurcb  fort* 
dauern , und  im  Herbste  sich  m die  herrschenden  Wecb* 
selfieber  ninwandeln.  Ist  die  chronische  Ruhr  aus  der 
akuten  durch  Vemachlafsiguog  entstanden,  so  dauert  sie 
manchmal  mehrere  Jahre,  ohne  sehr  merkliche  Schwäche 
cn  verarsachen ; dann  ist  sie  aber  sehr  schwer  zu  heilen* 

Et  findet  dabei  grofte  Schwäche  der  Verdauung  statt ; der 
Appetit  ist  anfangs  oft  sehr  stark,  nachher  aber,  so  wie 
nicht  selten  auch  vom  Anfänge  an,  sehr  gering  oder  ganz 
unterdrückt',  der  Puls  ist  gewöhnlich  sehr  schwach  und 
langsam,  nur/ dann,  wenn  ein  Geschwür  in  Darmkanale 
zum  Grunde  liegt,  ist  er  geschwind ; die  Schmerzen  sind 
niäfsig,  und  werden  nur  bei  den  Ausleerungen,  oder  kurz 
vor  denselben,  empfunden;  der  Abgang  ist  oft  wie  iin 
Anfänge *der  Krankheit,  nicht  selten  blos  schleimig^  bs* 
sonders  wenn  Erschlaffung  oder  chronische  Entz&ndung 
der  Drüsen  des  Oarmkanals  zum  Grunde  liegt;  bei  Eite*, 
rang  in  den  Gedärmen  ist  er  eiterartig  und  mifsfarbig,  und  " 
danq  kömmt  auch  gewöhnlich  ein  hektisches  Fieber  mit 
schneller  Abzehrung  hinzu  ; wenn  andere  Kachexien  zum 
Grunde 'liegen , ist  er  auch  zuweilen  blutig.  Ueberhaupt  s , 
ist  diese  Ruhr  zwar  nicht  sehr  schmerzhaft,  aber  sehr  he* 
schwerlich  und  hartnäckig,  und  geht  oft  in  andere  Krank* 
heit  über,  besonders  in  Wassersucht.  ' « 

Anfserdem  bringt  auch  der  Charakter  und  Gang' der 
Epidemie  in  den  Erscheinungen  der  Ruhr  bedeutende: 
Verschiedenheiten  hervor;  denn  jede  Epidemie  zeichnet 
sich  durch  ihre  besonderen  Eigenheiten  aus,  die  von  nnbz* 
kannten  Ursachen  abhängen,  und  so  viele  Ruhrepidemien 
wir  von  den  Beobachtern  betchriebcn  finden,  in  eben  so 
vielen  wechselnden  Formen,  und  mit  eben  so  mannichfal 
tigen  Zufällen  begleitet,  erblicken  wir  die  Krankbait. 
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^ Bei  allen  diesen  Verschiedenheiten  bietet  uns  die  Ruhr 
V aber  doch,  wie  men  eieht,  charakteristische,  gemeinschatt- 
Ikhe  Merkmale  genug-  dar,  wodurch  sie  sich  von  Krank- 
heiten, die  in  gewisser  Hinsicht  einige  Aehnlichkeit  mit 
ihr  haben,  besonders  von  der  Darmentzündung,  von  Ko* 
liksebmerzen,  schmerzhaften  Hfimorrhoidelbesch  werden,  Li* 
«Bterie  und  Diarrhöe  unterscheiden  läfst  Mit  der  letzte- 
ren ist  sie  besonders  häufig  verwechselt  worden,  und  diese 
Verwechselung  hat  auch  auf  die  Beurtheilung  und  Be- 
handlung der  Krankheit  in  früheren  Zeiun  einen  nachthei- 
gen  Einflufs  gehabt,  und  manche  Irrtbümer  in  die  Heil- 
. künde  gebracht.  Die  Diarrhöe  kann  allerdings  auch  oft 
mit  Schmerzen  im  Unterleibe,  ja  aelbst  mit  einigem  Te* 
. nesmua  verbunden  «eyn, ' aber  die  reichlichen  Ausleernngep, 
und.  die  ganz  verschiedene  Natur  derselben , unteracheidet 
allemal  die  Diarrhöe  hinlänglich  von  der  Dysenterie.  'Doch 
^ find  diese  beiden ' Krankheiten  allerdings  mit  einander  lehr 
nahe  verwandt,  die  Diarrhöe'  hat  oft  in  ihrem  Übrigen  Vet- 
^ .laufe  mit  der  Dysenterie  grofse  Aehnlichkeit,  sie  geht  ihr 
tuweilen  vorher,  oder  folgt  auf  sie,  oder  herrscht  auch 
wohl  gleichzeitig  neben  Ruhrepiüemien ; ja,  oft  ist  die 
'Diarrhöe  nichts  anderes,  als  ein  geringerer  Grad  der  Ruhr, 
der  von  ähnlichen,  aber  schwächer  wirkenden  Ursachen, 
oder  vielleicht  euch  von  der  verschiedenen  Anlage  des 
V Kranken  abbängt. 

Die  schleimige  Ruhr,  ( I^senteria  mucosa  s.  pi- 
tuitosa),  die  Ruhr  mit  Unreinigkeiten  der  er- 
aten  Wege  (^Dysenteria  saburraUi'),  und  die  Ruhr 
mitEingewcidewärmern(  Z)y  tenteria  verminoxa),  wo 
die  Ruhr  mit  einem  Schleimfieber,  mit  eineiU  Saburrelfieber, 
oder  mit  Wurmbeschwerden  verbunden  ist,  bieten  weni- 
• ger  auffallende,  eigen tböm liehe  Erscheinungen  dar;  und 
, die  Verbindungen  der  Ruhr  mit  Entzündung  d<>t  Leber, 
der  Lunge  oder  anderer  Organe,  muls'man  mehr  für  Kom- 
plikationen, als  für  besomiere  Artru  der  Krankheit  balNi  ' 
Die  vielfältigen  anderen  Einthellungen  der  Ruhr,  die  wie 
; . . , bei 
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bei  mancben,  besonders  den  Slteren  Schriftstellern  finden, 
sind  in  praktischer  Hinsicht  ganz  überflü'sig,  und  brauchen 
daher  nicht  weiter  erörtcH  zu  werden. 

Bei  der  Leichenöfihung  solcher'  Personen,  die  an  der 
Ruhr  gestorben  waren,  fand  niaa  hauptsächlich  folgende 
Abnormitäten:  Aufblähung,  Entzündung  und  Anscbwel* 
lung  der  Gedärme,  Vereiterung,  Brand  und  Zerfretsung  in 
denselben , beaondern  Anfressung  der  Tuuiea  villosa-,  so 
dafs  sie  wie  abgekratzt  aussieht  und  eine  blaue  Färb«  hat; 
Schwämmchen  im  Darmkanale ; Vereiterung  und  Zetfres* 
sung  der  Drüsen  des  Darmkanals,  und  ZerstSrung  deä 
Netzes.  — Pringle  fand  in  mehreren  Fällen  den  gan*  ^ 
zen  Mastdarm  brandig,  und  zumTheil  eben  ko  den  Krümm- 
darm,  die  zottige  Haut  theils  verzehrt,  theils  aufserordent* 
lieh  mürbe,  schwarz  und  leicht  zu  zerreifsen.  Die  Oe- 
flifsbaut  des  Darmkanals  hatte  ein  Anseben,  als 'wenn  sie 
stark  injicirt  wär.  Auch  der  Blinddarm  zeigte  sich  bran- 
dig, und  die  dünnen  Gedärme  mit  Luft  angefüllt  und  ent- 
zündet. — Clegborn,  welcher  eine  Ruhrepidemie, in 
Minorka  beobachtet  Und  beschrieben  bat,  fand  bei  seinen 
Leichenöffnungen  zuweilen  die  dünnen  Gedärme  entzün- 
det, und  theilwcise  oder  ganz  in  Brand  übergegangen. 
Sogar  im  Magen  hat  man  zuweilen  brandige  Stellen  ge- 
funden. 

Die  Prognose  der  Ruhr  ist  immer  etwas  bedenk- 
lich, denn  die  Ruhr  ist  im  allgemeinen  schoA  an  sich  eine 
schwere  Kra'nkheit,  und  ein  gefährlicher  Ausgang  ist  bei 
dersejbcn  sehr  häufig.  Arti  geringsten  ist  di«  Gefahr  bei 
der  einfachen  rheumatiachen  Ruhr,  wenn  sie  gleich  vom 
Anfänge  an  zweckmäfsig  behandelt  wird.  Die  gallicfat« 

Ruhr  ist,  als  ein  zusammengesetzteres  Uebel,  auch  schon 
weit  schlimmer,  als  die  einfache;  doch  ist  sie  durch  zei- 
tige , passende  Behandlung  mehrentheils  noch  zu  heben. 

Die  Ruhr  ohne  bedeutende  Entzündung  der  Gedärme  isc 
überhaupt  gefahrloser,  als  wenn  eine  solche  in  höherem 
Grad«  dabei  vorhanden  ist;  und  mit  der  Gröfs«  der  Ent- 
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cikndung  steigt  auch  die  Gefahr , Wegen  der  davpn  immer 
in  gleichem  Maafse  entstehenden  allgemeineren  Aifcktion 
und  des  tu  befürchtenden  Ueberganges  in  ßrand.  Ent* 
steht  daher  Erbrechen,  Schluchzen,  Empfindlichkeit  des 
Unterleibes  bei  geringer  Berührung,  Meteorismus,  und  an- 
dere Erscheinungen  einer  sehr  hoch  gestiegenen  Entzün- 
dung«, so  ist  auch  der  Kranke  in  nicht  geringer  Gefahr, 
weil  dann  plötzlich  der  Brand  hinzutreten  kann;  und  sind 
schon  die  Zeichen  desselben,  alt  kleiner  Pols,  kalte  Haut, 
klebriger  Sebweifj  u.  s.  w.  vorhanden,  so  kann  man  den 
Tod  als  unvermeidlich  antehen.  Auch  Rühren  ohne  hei^ 
vorstechende  Entzündung  und  ohne  bedeutendes  Fieber 
können  bei  einem  nervösen  oder  fauligen  s Charakter  ge* 
ßbrlich  werden,  doch  hat  man  auch  Ruhreci  von  geiind 
'typhösem  Charakter  noch  ziemlich  leicht  geheilt.  Die 
eigentliche  bösartige  Ruhr  itt  aber  die  gefährlichste  von 
allen,  der  Typbus  mag  sich  nun  in  einer  nervösen  oder 
fauligen  Gestalt  zeigen.  Oie  besonderen  Umstände,  welche 
die  meiste  Gefahr  aozeigen , ergeben  sich  schon  sus  dem 
oben  'entworfenen  Gemälde  der  Krankheit.  Zwischen  der 
weifsen  und  rothen  Ruhr  Endet . in  Ansehung  der  Ge- 
fahr an  sich  kein  wesentlicher  Unterschied  statt,  und 
Überhaupt  kömmt  auf  die  Beschaffenheit  der  ausgeleerten  • 
Materie,  ohne  Rücksicht  auf  den  allgemeinen  Zustand, 
wenig  an.  Ist  die  Ruhr  noch  in  ihrem  Anfänge,  so  ist 
sie  von  weniger  Bedeutung,  Und  leichter  zu  heilen,  als 
wenn  sie  schon  einige  Zeit  gedauert  hat.  Die  Ruhr,  wel- 
che man  im  Sommer  und  Herbst  beobachtet,  ist  in  der 
Regel  gefcibrlicher,  als  diejenige,  welch’e  im  Frühjahr  und 
im  Winter  erscheint.  Die  epidemische  Ruhr  ist  überhaupt 
mehrentheils  gefährlicher  als  die  sporadische,  ln  einem 
kalten  Klima  ist  die  Ruhr  gewöhnlich  gelinder,  als  ia 
einem  warmen.  Was  die  individuellen  Lebehsverhältnisse 
betrifft,  so  ist  die  Ruhr  vorzüglich  gefährlich  in  der  zar- 
ten Kindheit,  wie  im  hphen  Alter,  dann  in  der  Schwan- 
gerschaft, wo  sie  leicht  Abortus  veranlafst,  im  Kindbette, 
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'tihä  bei  Schwächlichen,  Kränklichen,  an  Kachexien,  Gicht, 

‘ u.  *.  w-  leidenden , 'durch  beständige,  heftige  Gemüthsbe* 
^wegungen  geplagten,  oder  durch  rorhergegaiigene  Krank* 
beiten  erschöpften  Personen.  Besonders  gefährlich  ist  die 
, Verbindung  derXungensucht  mit  der  Ruhr.  Auch  Ein* 
geweidewbrmer  verschlimmern  die , Krankheit  außallend, 
nnd  verme*hren  die  Gefahr.  So  gefährlich  die  Ruhr  gfc* 
'wöhnlich  bet  Kindern  ist,  so  werden  doch  auch  Kinder, 
"die  vorher  gesund  wareh,  nicht  an  Skrofeln,  Atrophie, 
Raebttis,  Blennorrhöen  u.  dgl.  litten,  häufig  von  dieser  • 
Krankheit  wieder  hergestellt,  wenn  - nur  gleich  vom  An- 
*fänge  iweckmäTsige  Hilfe  geleistet  Wird,  und  die  Aeltern 
nicht  das  Vorurtbeil  statt  finden  lassen,  es  wär  bei  Säug- 
'lingen  mit  Arzneimitteln  nichts  auszurichten.  Matthäi 
undDreyfsig  bemerkten  in  einer  Rufarepidemie , daCa 
Kinder,  welche  an  der  Ruhr  starben,  die  letzten  vier  und 
zwanzig  Stunden  vor  dem  Tode  in  ununterbrochenem 
Schlafe  lagen,  ohne  wieder  aufzuwachan.  Bei  manchen 
Epidemien  ist  die  Sterblichkeit  zu  Anfänge  derselben  grö* 
fser,  und  zu  Ende  geringer  ; bei  anderen  verhält  es  sich  uns* 
gekehrt,  oder  die  Sterblichkeit  ist  in  der  Mitte  der  Epidt* 

' mie  am  gröfsten.  Kritische  Bewegungen,  die  mit  Erleich- 
terung verbnnden  sind,  geben  eine  günstige  Aussicht  für 
die  Heilung;  übel  ist  sie  aber,  wenn  die  Krankheit  dar- 
auf unverändert  bleibt,  oder  sich  verachlimmcrt.  Freiwil* 

' liges  Erbrechen  im  Anfänge  der  Krankheit  macht  diese 
' oft' gelinder,  wenn  es  Unreinigkeiten,  angchäufte  Nahrungs- 
mittel u;  dgl.  ausleert,  und  überhaupt  wenn  Erleichterung 
darauf  folgt.  Günstige  Zeichen  in  der  Ruhr  sind : eUx 
-warmer,  allgemeiner  Schweifs,  reichlicher  Bodensatz  im 
Urin,  nachlassender  Stphlzwang,  seltne ,>  aber  reichliche 
und  ’ kothartige  Stuhlauslcerungen  ; Geschwülste  der  Drü- 
sen an  den  Armen  und  Ohren,  Und  ein  Rothlanf  an  den 
Füfsen.  welcher  in  Eiterung  ühergieng,  sind  zuweilen  bei 
der  Ruhr  mit  nervösem  Typhus  kritisch  gewesen.  Ala 
Zeichen  von  übler  Vorbedeutung  betrachtet  man;  wenn 
Hecker’t  Wörterbneb,  II.  B.  a.  Abth-  ^ P P Brcch- 
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.Brechmittel  nichr^nach  db^n,  sondern’ nach  unten  wi^e;i. 
und  "die  Ausleerungen  darnach  nicht  gemindert  werden» 
wenn  vom  Anfänge  ein  hartnäckiges,  nicht  erleicbterndea 
' Etbrecben  eintritt,  oder  wenn  dieses  Erbrechen  erst  spät, 
aber  alsdann  mit  Heftigkeit  und  auf  die.  geringste  Veran* 
(lassung  erfolgt  und  die  Schmerzen  vermehrt,  wenn  beige* 
brachte  Klystiere  sogleich  wieder  abgehen,  und  der  Nlast- 
darm  so  verengert,  oder  so  empfindlich  ist,  dafa.kein  Kly* 
atier  beigabracht  werden  kann ; Schmerzhafte,  häufige,  nur 
sehr  wenig  aueleerende,  nicht  blutige,  sondern  weifse  oder 
grüne  Stuhlgänge,  oder  solche  wo  das  Blut  sehr  mifsfar* 
big  auasieht,  und  übel  riecht,  oder  wo  der  Abgang  jn|t 
Eiter  gemischt  ist;  oder  die  endlich  ohne  Schmerzan , ja 
wohl  ganz  ohne  Bewufstseyn  erfolgen ; ferner  Kälte  der 
‘Glieder,  Schluchzen,  doch  weniger  iiu  Anfänge,  als  im  wej* 
'teren  Fortgange  der  Krankheit  *,  Schwämmchen  auf  der 
Zunge,  übelriechender  Urin,  Lähmung  des  Schlundes, 
Flecken  im  Gesicht  und  ödematöse  Geschwulst  der  Hände, 
sind  immer  für  gefährlich  zu  achten.  Selten  zeigt  sich 
di«  Ruhr  kritisch  und  heilsam,  doch  soll  sie  zuweilen  auf 
-Hypochondrie,  Melancholie  und  Gicht  einen  guten, Ein* 
flufs  geäufsert  haben.  Oie  Ruhr  macht  leicht , Rü-ckfälle, 
besonders  w^nn  der  Kranke  sich  entweder  den  schädlichen 
Einflüssen  aufs  neue  aassetzt,  oder  den  Gebrauch  der  A-rz> 
neimittel  zu  früh  nnterlälst.  Wo  dieses  geschieht  und 
wo  überhaupt  die  Krankheit  lange  anhält,  da  haben  wir 
'^achkrapkheiten  zu  fürchten,  welche  oft  schlimmer,  als 
-die  Ruhr  selbst,  und  überhaupt  leichter  zu  verhüten,  als 
«u  heilen  sind. 

Da  die  Ruhr  eine  sehr  allgemein  verbreitete,  und  im 
Ganzen  genommen  doch  auch  ziemlich  gefährliche  Krank- 
heit ist,  so  ist  es  von  grofser  Wichtigkeit,  sie  .zu  verhU* 
ten,  und  ihrem  Ausbruche  vorzubeugen.  ^u  dieser  Vcr* 
^hütung  ist  die  Entfernung  der  schädlichen  .Einflüsse, 
welche  die  Ruhr  hervorbringen,  die  Hauptsache;  daher 
müssen  sich  nicht  nur  die  Gesunden  bet  herrichtnden  Ruhr- 
- . ...  epi- 


Dlgitized  by  Google 


Dys 


95* 


epidemien  gegen  lolche  Einflüsse  so  gut  als  möglich  ver> 

. wahren ; sondern  auch  diejenigent  'welche  schon  die  ersten 
Anffille -der  Ruhr  spüren,  können,  durch  zweckmäisiges 
Vei^halten.  noch  die  weitere  Gefahr  von  sich  abwehrep,  • 

Sie  dürfen  also  keiner  abwechselnden  Temperatur  der  At- 
' mosphäre,  keiner  starken  Hkza,  Kälte,  Nässe  u.  s.  w.  aas* 

. gesetzt  seyn,  sondern  müssen  dahin  sehen,  durch  gleicbmä- 
fsige  Wärme  die  Ausdünstung  derHaat  gelind  zo  beförderfi, 
was  bei  der  Ruhr  überhaupt  äufserst  wichtig  ist.  Auch 
die  geringste  Verkältung,  die  bei  der  Unruhe  und  dem 
häufigen  Treiben  auf  den  Stuhl  so  leicht  möglich  4t, 
mufs  vermieden  werden.  Vor  den  schädlichen  NahruugS*  ‘ 
^snitteln  mufs  sich  der  Kranke  vorzüglich  hUten,  seine  Na^> 

..^irg  mufs  leicht,  nahrhaft  und  überhaupt  dem  Charakter 
der.  Krankheit  angemessen  seyn.  Wo  die  Krankheit  einen 
entzündlichen  oder  gallichteu  Charakter  hat,  da  ist  ceifeg, 
gutes  Obst  allerdings  wobltbä'tig;  auch  bei  der  Ruhr  oiie 
fauligem  Charakter  können  vegetabilische  Säuren,  daher 
auch  säuerliche  Früchte,  vortbeilhaft  wirken;  anfserdeoi 
aber  .erfordert  der  Genufs  des  Obstes  viele  Einschränkung, 
und  Überhaupt  ist  Mäfsigkeit  dabet  nothwendig  und  jedes 
Uebermaafs  zu  vermeiden.  Der  Genufs  reizender  und  Stär* 
kender  Nahrungsmittel  und  Getränke  kann  in  so  fern 
wohl  der  Ruhr  Vorbeugen,, als  er  dem  Körper  mehr  Kräfte 
.zum  Wiederstand  gegen  die  äufseren  Schädlichkeiten  mit* 
itheilt;  doch  muft  starke  Erhitzung  desKörpers  durch  Spei* 
aen  und  Getränke,  eben  sowohl  wie  jene  durch  heftiga 
und  angreifende  Bewegung,  schädlich  seyn,  und  also  ver*  '' 
mieden  werden.  Bestimmte  Arzneien  zur  Vorbauung  der 
Ruhr  giebt  es  nicht,  am  wenigsten  unter  den  abfiibreadeil» 
die  vielmehr,  wenn  sie  ohne  hinlängliche  Indikation  ge* 
braucht  werdexi,  dcu  Darmkanal  nur  | in  einen  gereizteren, 
empfindlicheren  Zustand  versetzen,  ihn  dadurch  zur  Auf* 

»ahme,  schädlicher  Eindrücke  geneigter  machen',  und  also 
mehr<»tbeils  schaden.  Den  rubrartigen  Durchfällen,  die 
j^e^öhnlich  zur  Zeit  epidemischer  Rühren  berrscbeiä,  sind 
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'bei  Vernacbläfil^ang  auch  in  diese  fibergehen , ‘ begegnet 
inan  am  sichersten  durch  Vermeidung  schädlicher  Ein- 
flüsse, warmes  Verhalten  und  zweckmäfaige  Diät.  Sollte 
demohngeacfatct  ein  solcher  Durchfall  eintreten,  so  stillt 
man  ihn,  wenn  keine  Unreinigkeiten  dabei  zum  Grunde 
liegen,  durch  Opium  und  schleimige  Getränke. 

‘ Die  Behandlung  der  Ruhr  leibst  ist  nun,  nach  dem 
Charakter  der  Krankheit,  und  selbst  nach  dein  Charakter 
der  einzelnen  Epidemien,  sehr  verschieden.  Bei  dieser 
Verschiedenheit  sieht  man  leicht  ein,  dafs  es  keine  Uni- 
versalmittel  gegen  die  Ruhr  {Jntidjsenteriea)  geben  kann, 
ob  man  gleich  ehedem  bald,  Brech  - und  Ahführnngsmit- 
tel,  bald  adstringirende,  schleimige,  ölige  Mittel,  Opium, 
u.  a.  m.  dafflr  hielt.  Opium  ist  freilich  in  allen  Kuhreh 
-das ‘allgemeinste  und  vorzüglichste  Mittel,  aber  es'paflt 
nicht  zu  allen  Zeiten  oder  in  allen  Stadien  derselben,  und 
die  Umstände  unter  welchen  wir  e's  geben,  so  wie  die 
Verbindungen,  in  welchen  wir  es  Verordnen,  sind  wohl 
-zu  unterscheiden.  Manche  Epidemien  vertragen  nichts  all 
t <Opinm,  und  überhaupt  würde  die  Krankheit  in  den' raei- 
«ten  Fällen  die  Kranken  viel  zu  früh  erschöpfen,  sie  wüt- 
den  ihren  Verlauf  gar  nicht  aushalten,  wenn  man  sie  nicht 
'durch  Opium  unterstützte,  und  Erleichterung  verschaffte. 
Ist  die  Krankheit  sehr  heftig,  so  wirkt  das  Opium  oft  gär 
nicht  auf  das  Sensorinm,  sondern  der  Schmerz  in  dan  Ge- 
därmen scheint  die  ganze  narkotische  Wirkung  gleichsam 
zu  absorbiren ' Aufser  dem  Opium  sind  vorzüglich  die 
schleimigen  Mittel  in  allen  Rubren  nützlich,  und  man  thnt 
wohl;,  wenn  es  möglich  ist,  alle  sonst  a'nzUweadenden 
Mittel  in  ichleimigcn  Verbindungen  zu  geben,  um  den 
heftigen  gereizten  Zustand  im  Datmkanale  etwas  zu  mäfsi- 
gen,  und  zum  Theil  selbst  den  eignen  Reiz  der  Arznei- 
mittel eintuhüllcn.  Sonst  giebt  es  aber  durchaus  kein 
speciflsebes,  oder  in  alten  Arten  der  Ruhr  anwendbares 
Mittel.  Besonders  inufs  man  sich  hüten,  den  abführender!, 
oder  4«n  stärkeren  adstringirsnden  Mitteln  tinen  au  grd- 
• ■ fsen 
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r^ivEiiräurs  zu  geiUttcn ; denn  ihr  Wirkungskreii  itt  sehr 
gfpftu  beschrinkt,  und  über  denselben  hinaus,  können  sie  , 
nv^r- schaden.  ....  , 

Gegen  die  e^fa^e  rheumatia^he  Ruhr  sind,  neben 
der  Erhaltung  der- .^fseren  gleiehförmigen  Wärme  und  .> 
Vermeidung  jeder  Art  von  Erkältung,  besonders  bei  häu- 
Egen  Stuhlgängen,  die  bei  der  Ruhr  überhaupt  Sufserst^. 
wichtig  ist,  vorzüglich  diejenigen  Mittel  angezeigt,  welche  , 
die  Ausdünstung  befördern,  und  dabei  d^eri  örtlichen  Reiz  . 
mildern.  Man  giebt  also  reichliche,  wanne  Getränke,  mit  ^ 
Spiritus  Mindertri,  Doverschem  Pulver,  oder  f^inum  An-  ^ 
timonii  mit  Tinctura  Ofiii  vermischt,  ln  geringeren  Ora- [, 
den  der  Krankheit  sift^^diese  Mi^|^t^oft  zur  Heiinng  hin-^ 
reichend.  Im  Anfat)gp  .der  Kraiikbei^  leistet  auch,  bei  vor-, 
handenen  gastrischen  Zufällen,  ein  Brechmittel  uMidpecaeu-  ^ 
anha  guten  Nutzen,  denn  der  Spiefsglsnzweinsttin  fchlägtT^ 
zu  leicht  durch,  und  würde  dann  einen  schädlichen  Reiz  ^ 
im  Darmkanale  verursachen.  Man  hat  zwar  die  Jpecaeuanha^  . 
ala  Brechmittel  im  Anfänge  der  Ruhr  sehr  allge^in  .^fU*  \ 
'pfohien,  um  dadurch  ^sowohl  die  Ausdünstung  zu  ;befb‘r-  , 
dem,  als  eine  ableitendc  Wirkung  zu  veranstalten  ; ah, er  in 
dieser  Hinsicht  ist  das  Brechmittel,  doch  immer  etwas  be>-; 
denklich,  weil  cs  nicht  selten  die  Schmerzen  vermehrt,  j 
und  oft  kömmt  man  gewifs  auch  oht^e  dasselbe  aut.  .fst  , 
dgs  Fisher  stark,  so  giebt  man  Salmiak  oder  Spiritus  Min-  , 
dertri,  ja  es  können  \yob|  Fälle  cintreten,  wo  man  die!>s  ^ 
Mittel  mit  Salpeter  verbinden  mufs,  der  jedoch  nicht  in 
starken  Gaben,  und  nicht  lange  anhaltend  gegeben  wer- 
den darf,  weil  er  eigentlich  für  diesen  Zustand  nich.t  ganz'. 
pafst ; auch  mufs  er  überall,  so  wie  der  Salmiak,  mit 
Gummi  arabicum  oder  einem  anderen  Schleime  verbunden 
werden,  um  seinen  starken  örtlichen  Reiz  zu  verhüten.  ^ 
Sobald  es  aber  die  Beicbaffenheit  des  Fiebert  einigermta- 
faen  erlaubt,  oder  sobald  es  keine  bedeutende  Hobe  und 
keinen  sehr  entzündlichen  Charakter  mehr  hat,  schreitet 
man  zum  Opium,  das  man  am  befstsn  in  Substanz,^ ent- ^ 
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weder  !n  Palver , oder  in  einer  Emaltion  mit'  are^tlicSetik' 
Gammi  giebt,  wie  denn  die  schleimigen  Mittel  überhanpt^ 
hier  natzlich  sind<  Zeigen  sich  stärkere  rheumatitähe  Zii*  ' 

/ flllle,  und  sticht  tiberba9ipt  die  örtiich^'fheuniatitche  Ent- 
zündung bedeutend  herVor,  so  kann  ^itfam^tlas  Opium  auch 
mit  Quecksilber  oder  feineren  Spiefsjilanzpräparaten  und 
Kamfer  verbinden.  Sind  die  Zufklle  mehr  krampfhaft,  so 
giebt  man  Flores  Zinei,  anfangs  zu  zwei,  nach  und  nach 
aber  bis  zu  zwanzig  Gran.  Je  mehr  die  Krankheit  von 
diesem  Charakter' abläfst,'  and  sich  zu  reiner  Schwiche 
hinneigt,  am  so  mehr  sind  dann  die' stärkenden,  besonder# 
die  bitteren  und  bitter^ewürzhafteh  Mittel,  als  Columbo, 
Simaruba,  Ahgustara, ‘CaÜtarilla,  Gehtlkha,  u.  s.  w.  an  ih- 
rer Stelle.  — Aeufs^tlich  nützen  erweichende,  besÄnf- 
tigende  UmscblSge  auf  den  Unterleib*^  nur  ist  dabei  grofse' 
Vorsicht  hötbig,  weil  bei  dem  häufigen  Drange  zum  Stuhl- 
gänge leicht  Erkältung  dadurch  entstehen  kann.  Bei  stai>' 
ket  rheumatisther  Entzündung  und  Fieber  sind  auch  warme 
Halb'-  u?id‘ganze'Bader  von  Nutzen;  bei  heftigem  StuhN 
gange,  Klystiere  von  schieimigen  Mitteln,  Stärkrhehl,  u.  dgl. 
mit  Opium,  aber  nür  in  kleiner  Quantität,  höchstens  drei 
Unzbn  Flüssigkeit  auf  ein  Klystier,  und  lauwarm  beige- 
bracht;  ‘wiewohl  dennoch  das  Einbringen  der  Klystier- 
Spritze  oft  grofse  Schmerzen  und  nachtheiligen  Reiz  ver- 
ursacht, und  die  Anwendung  deswegen' uicht  statt  finden 
kann  ; ferner  erweichende  und  besänftigende  Umschläge 
und  Salben  auf  den  Unterleib  oder  auf  den  After ^ wo  die 
Entzündung  zwar  nachgelassen  hat,  aber  die  örtlichen' 
rheumatischen  und'  krampfhaften  Zufälle  noch  fortdauern,  ’ 
Ein/eibung  flüchtiger  Salbe  mit  Kamfer  upd  Opium  in 
den  Unterleib,  und  in  schwereren  Fällen  selbst  Blasen- 
pflaster. 

, - Bei  der  entzündlichen  Ruhr  ist  im  Anfänge  die  ganze 

cntzündungiwidrige ' Methode,  so  wie  sie  der  Höhe  der 
Entzündung  und  des  Fiebers  angemessen  ist,  daher  besoii- 
d«n  tehlge  und  nach  den  Umständen  ‘wiederbofalte  Blut- 
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oosIeierAngen  erföi^effksh.  . Thtils  ata  mm  antiplilogiiti*- 
achen  Apparate  öberliaapt  mit  gehörig, -theila  aber  auch 
insbesondere  wenn  die  EntzUndang  gastrische  Komplika* 
lionen*  zeigt,  sind  die  k&blenden  Laxirtnittel  anwendbar,' 
doch  darf  man  gemeiniglich  nur  au  den  milderen  Mitteln 
dl^eriArt,  Tamarinden,  Manna,  u.'  dg(.  seltner  zu  dear_ 
Sirlzen’‘seine  Zuflucht^  nehmen.  Unter  den  letzteren  sind! 
dib  weniger  reitenden,  sogenannten  feineren  Salze,. 'z.  B. 
Terra  foliata  Tartari,  am  sichersfen<'aneuwenden , und^^ 
man  kann  dadurch  auch  einigermaafscn  den  Salpeter,  er-' 
sitzen,  da  diese*',  sonst  das  kräftigste,  tntipblogiulscbe! 
Mittel,  hier  oft  wegen  < seines  drftichen: Reizes  vermieden I 
werden  mufs,  so  - wie  auch  die  vegetabilischen  Sänrett,-! 
ohngeachtet  ihrer  im  atlgeineinen- wohlthätigen  Wirkung,  ! 
doch  besöuders  durch  die  BlShungen,  die  aie  erregen,  ia>i 
weilen 'die  Schmettenl  vermehren,  und  deswegen  nicht  an.-! 
wendbar  sind.  'Dabei' giabt  man  erweichende,  schleimige^ 
Getränke,  besonders 'atis  Holunderbl^ben,  Malven,  Aitbiek  ' 
Wurzel, "Gerste, ^Hafergrütt  u.  dgU  Aeßerlich  wendet-' man 
Blähungen  auf  den  Unterleib  von  blofsem  warmen  Was-r 
ter,-  oder  bester,  um  die  Wirkung  anhaltender  zu  macben^a 
lion  Leinsamen,  Malven, ‘u.  dgl.<an,  und  läfit,  wenn  der/ 
Kranke  aufrecht  sitzeh  kann,  warme  Fofa  - oder  Halbbä*’> 
der  anwenden.  Klystiere  hat  man  zwar  liier  auch  emptoh«') 
len,  allein  wenn  sie  auch  aus  den  mildesten  einhüllendsn  ^ 
Substanzen  bereitet  sind,"'  so  werden  aie  doch  durch  ort-f 
Ikhe  Reizung  oft  nachtbeillg.  So  lange  der  Entzundunga^. 
zustand  >mit  grofser  Heftigkeit  fortdauert,  darf  man  kein! 
Opium  geben ; iat  aber  durch  die  oben  vorgeschriebeha . 
Methode  die  Entzündung  und  das  aynochisebe  Fieber  ge* 
rnäfsigt,  dann  tritt  auch  .der  Gebrauch  des  Opiums  ein,* 
und  zwar 'im  Anfänge  mit  Queiktilber,  nachher  aber,  je> 
mehr 'die  Reste  der  Entzündung  vollends  schwinden,  für  ‘ 
sich  allein.  Im  Anfänge  'erforldert  die  Vetbindung  des 
Opiums-  mit  anderen-  Mitteln  oft  noch  grofae  Vorsicht, 
und  man  darf  es  kaum  mit  etwas  anderem,  aJi  mit  arabi- 
. •'  schem 
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acYicm 'Gummi  oder  Salep  u.  dgl,  .verbinden • weil,  wegen 
der  (Ungeheuren  Empfindlichkeit  des  Darmkanals,  die  von 
der  .Entzündung  zurUckbleibt , schön  die  scheinbar  an- 
8chuldig!>ten  Dinge f z,  B.  Syrupe,  zu  stark  reizen,  undj 
die  Schmerzen  in  den  Gedärmen,  den  Tenesmos  u.  a.  w*b 
vermehren  Wenn  man  von  dieser  übertriebenen  Empfind» , 
lichkeit  nicht  so  viel  au  befürchten  hat,  < und  vorzüglich' 
auf  die  Beförderung  der  Ausdünstung  wirken  tnufs,  dann 
kann  man  das  Opium  auch  mit  Goldschwefel  und  Kamfer 
verbinden,  s.  Uebrigens  ist  die  fernere  Behandlung  dieser 
Ruhr,  nach  der  Beseitigung  der  Entzündung,  eben  so  wie 
bei  der. vorigen  Art,  nur  dafsrman  io  Ansehung  der  stär- 
kenden Mittel  vom  Anfänge  gröfsere  Vorsicht  anwenden 
mufs..  und  besonders  die.  adstringirenden  Mittel  nur  spät 
und  sehr  behutsam  brauchen  darf,  die  bei  einer  noch  , statt', 
findenden  verborgenen  Entzündung Ulcht  . schaden , . und 
dann  Verhärtung  des.  Darmkanalt,.' chronische  Verstopfung 
und  dergleichen  üble 'Folgen  nach  sich  sieben  können. 

Die'  gallichte  Ruhr  erlordert  zuerst  Ausleerung  der 
vorhandenen  Unreinigkeiten  durch  Brech-  und  Abführungs* 
mittel,  doch  mnfs.man,  wenn  das  Fieber  einen  stark  her- 
vortretenden entzündlichen  Charakter  bat,  diesen  Mitteln 
erst,  wie  bei  dem  Gallenfieber,  einen  Adcrlafs  voraus- 
schicken. Zur  Abführung  darf  man  sich,  wegen  des  Fie- 
bert und  der  besonders  im  Anfänge  so  ungemein  erhöh- 
ten Reizbarkeit  der  Gedärme,  niefit  etwa  der  reizenderen 
Purgirmittel,  als  Rhabatber  u.  dgl.  bedienen,  sondern  mau 
mnft  die  milderen' eauerllchen  und  milderen  salzigen  Laxier- 
mittel.  Tamarinden,  Cremor  Tartari  und  die  übrigen/ 
Weinsteinpräparate,  wenn  das  Fieber  keinen  sehr  hoben 
entzündlichen  Charakter  hat,  auch  wohl  Calomel  anwen- 
dcn.  üeberhaupt  tritt  hier  im' Anfänge  ganz  die  Behand- 
lung des  Gallenfiebers  ein,  nur  mit  Berücksichtigung  der 
dysenterischen  Reizung  der  Gedlkme,  welche  es  uns  sur 
Pflicht  macht,  alle  scharfen,  die  Gedärme  örtlich  zu  stark'- 
reizenden  Arzneimittel  za  vermeiden,  and  mehr  eis  tonst. 
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tiabtUkiHle  z»  sorgen.  Sind  die  gfliligen  Unrei* 

nigbeiten  entfer^ttr. so  . haben  wir  ea  hernach  nur  noch  mit 
einet  einfachen  Jlnhn  zu  thun,  die  auf  die  vorher  ange- 
gebene Art  behandelt  wird.  ' 

Bei  der  bösartigen  Ruhr  ist  zuerst  darauf  cu  sehen, 
ob  noch  Zeichen  von  Entzündung  zugegen  sind,  welche 
man  dann  erst  durch  Bähungen  des  Unterleibes,  erwei- 
chende, schleimige  Getrfinke,  Quecksilber  - und  Spiefs- 
giansmittel,  oder  wenn  die  Entzündung  sich  gleich  an- 
fangs mehr  zum . fauligen  hinneigt,,  durch  Siuren  beseiti- ' 
gen  mufs.  Dann  mufs  man  besonders  darauf  Riieksieht , 
nehmen , dzfs  bei  der  bösartigen  I^hr  oft  gallige  und.  an- 
dere Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen  befindlich  sind,  , 
die  man  durch  Brecb  - oder  AbfÖhrungsmittel  autleertn/ 
tnafs.  Zu  den  letzteren  wühlt,  man,  nach  der  verschiede- 
nen Beschaffenheit  der  Umetünde,  entweder  Quecksilber, 
oder  siuerliche  AbAibruogimittel,  wie  Tamarinden,  Wein-  . 
Stein,  n.  dgl.  je  nachdem  der  allgemeiner  Zustand  sich ’ 
mehr  zum  entzündlichen  und  nervösen,  oder  mehr  zum 
fauligen  hinneigt.  Hat  men  diese  Indikationen  befriedigt, 
so  schreitet  mtn  nun  zu  den  reizenden,  stärkenden  und 
fflulnifswidrigen  Mitteln,  die  man,  wenn  es  die  Uoestlnde 
erfordern,  auch  früher  schon  mit  jenen  verbinden  kann. 

Wo  aber  die  faulige  Ruhr  ohne  gastrische  Unreinigkeiten 
Torkömmt,  da  vermeidet  man  alje  ausleerenden  Mittel,, 
nod  schreitet  gleich  zu  den  fiulntfswidrigen  und  stärken- 
den.' Unter  den  letzteren  ist  besonders  die  Wurzel  der 
Arniea,  oder  wo  ein  mehr  nervöser  Scbwächezustand  da- 
bei'statt  findet,  die  Blumen  derselben  tu  empfeblrn  ; wie- 
wohl auch  die  beim  .Faulfieber  und  bei  fauliger  Entmi-  • 
tchung  der  Sitte  überhaupt  dienlichen  Mittel,  alt  China,« 
Calamus  aromsticut,  Zimmt,  MineraUiuren,  Kamfer,  Wein, 
u;  dgl.  mit  Vortbeil  angewandt  werden  können.  In  eini- 
gen Epidemien  waren  die  rein  adstringirenden  Mittel,'  be- 
tonderi  die  Tormentillwurzeln  noch  mehr  von  Nutzen. 

' Mao  kann  mit  dieien  Mitteln  den  Gebrauch  dei  Opiums 
is'L  den 
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dennoch  verbinden,  aber  am  befsteh^so,'  dals‘ man  dat‘ 
Opium  nicht  mit  den  andern  Mitteln  gemischt,  tondera 
für  »ich -allein,  Morgens  und  Abends,  und  twar  in  grofsen 
Gaben,  entweder  in  Pulver,  oder  als  Tinktur,  mit  Ztmmt- , 
tXnVtar  ^ ' Tinetura  p^aleriana  anodyna  u.  dgl.  verbanden, 
verordnet.'  Dabei  können  auch,  wenn  es  die  Empfindlich''' 
keit  des  Darmkanali  zuläfst,  adstringirende ,' aromatische 
und  andere  reitende  und  f^ulnifswidrigd  Mittel  in  Klyatie» 
^ren  angewandt  werden,  Erfolgt  Besserung,  eo  geht  man 
hernach'  immer  mehr  auni  Gebrauche  der  rein  bitteren  Mit* 
tel  öber.  ' ' '.i 

Hat' aber  die  bösartige  Ruhr  keinen 'fauligen',  sondernt 
einen' rtin'  nervösen  Charakter,  so  giebt  man  Opium -in  ' 
Verbindung  mit  Valeriana,  Kamfer,- Moschus,  u./dgh  auctk‘> 
■wohl  mit  Arnica,  und  weddet,  zugleich  sclileimtge  Kly-.^i 
stiere,  krampf-  und 'Schmerzstillende  Einreibungen,  wärmet 
aromatische  Bäder,  und'  andere  bei  Nervenfieber  dienliche' 
'Mittel  an.‘  Hat  die  Ruhr  gleich  anfangs  einen  nervösens 
Charakter,  so  macht-' man''mit  dem  Gebrauche  diesem  Mit** 
tel  sogleich  den  Anfang ;'aufserdem  giebt  man  sie,  sobald^ 
man  sieht,  dafs  es  der  Zustand  dea  Fiebers  und  der  Kräfte 
erfordertj'J  Dauert  eine  typhöse  Entzündung  des.Darmka*. 

- nals  dabei  fort,  so  ist  Quecksilber  mit  Opium  und  Kam* 
fer  von  Nutzen.  Wenn  diese  Mittel  Besserung  zu  Wege 
bringen,  so  gebt  man  dann  immer  mehr  zu  den  perma»* 
nent  reixlenden , China,  Kaskarilla,  u.  s.  'w,  über,  und  be^t 
schliefst  die  Kur  mit  den  rein  bitteren,  wie  Simarube, ' 
Quassia  , Gentiana,  oder  wenn  es  die' örtliche  SchwEch^^ 
und  ErschlalFung  des  Darmkanala  erfordern  sollte,  mit' den •- 
adstringirenden,"  wie  Tormentilla,  oder  auch  wohl  mit  dem' 
Eisen.  Dafs,  wenn  man  die  letzteren ' Mittel  anwenden: 
will,  der  krampfhafte  Zustand,  derTenesmus  und  die  roHr*^ 
artigen  Ausleerungen  gant  aufgehört  haben  müssen,'  und' 
nur  noch  reine  Schwäche  vorhanden  teyn  darf,' versteht.  , 
ekh  von  selbst.  ^ ‘ ^ r 

. < ' : , ' ■ . ■>  ».  J . . . ■ 
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•:  Bei  der  chrönisclien  Ruiir,  die  freilich  oft  aufseror- 
dentlich  schwer  zu  heilen  ist,  hat  man  die  meiste  Hilfe- 
vön  permanent  stärkenden  Mitteln,  hesonders  derColumbo, 
Simaruba,  Angustura,  F'askarilla,  und  ähnlichen,  zu  er- 
warten. Man  verbindet  diese  Mittel  mit  Opium  und  schlei- 
irtigen  Substanzen.  Fifidet  eine  Verstimmung  der  secerni- 
renden  Thätigkeit  des  Darmkauals  statt,  so  hebt  itiän  diese 
am  befsten,-  durch  Rhabarber  in  kleinen  Dosen.  ’ Liegt  eine 
cbromscbe  Entzündung  oder  Verhärtung  im  Darmkanale 
«um  Grunde,  so  leisten  Quecknlber-  und  Spiefsglanzmit- 
tel  die  wesentlichsten  Dienste.'  Hat  man  es  mehr  mif 
NervenafFektionen  und  krampfhaftem  Zustande  zu  thuti^^ 
IO  mufs  man,  aufser  dem  Opium,  vorzüglich  Valeriana,' 
Castoreum,  Zinkblumen,  Kamfer,  Krähenaugen,  u.  dijl.  zii  * 
Hilfe  nehmen.  Bei' Eiterung  im  Darmkanale  ist  isländi- 
sches Moos  und  Wasserfenchel  angezeigt.  Uebrigens  kömmt 
däs  meiste  auf  die’  schickliche  Anordnung  der  DiSt  an. 
Diese  mufs  nämlich  den  Mägen  und  die  Verdauung  über- 
haupt SQ  wenig  als  möglich  belästigen,  daher  nicht  sehr' 
kÜnsistent  seyn,  sondern  in  einer  möglichst  dünnen  und 
leicht  verdaulichen  Gestalt  doch  möglichst  reich  an  nahr- 
haften Bestandtheilen  seyn.  Soche  leicht  verdauliche, ' 
dünne  Nahrungsmittel,  die  zugleich  einhüllend  und:  reiz- 
niüdemd  aind,  alt  Fleischbrühe,  Milch,.  Suppen  aus  Salep, 
Reifs,'  Graupen,  Eiern  u.  dgl.  sind  daher  am  msiaten  za 
empfehlen.  Auch  milde  fette  und  ölige  Dinge  sind  zu-* 
weilen  von  Nutzen;  aber  ein  Uebermaals  von  Fett  ist  alle-- 
mal  schädlich.  Je  mehr  die  Krankheit  nacbläfst,  und  die 
Kräfte  wieder  zunehmen,  um  so  mehr  mufs  man  auch  die 
Kranken  an  stärkere,  konsistentere  Speisen,  doch  nur  all- 
mähllg  und  mit  Behutsamkeit,  gewöhnen.  Salzige  Speisen 
mufs  man  gewöhnlich  noch  lange  nachher  vermeiden,  denn 
sie  bewirken  sehr  leicht  Rückfälle  der  Ruhr. 

■ ' In  den  anderen  Arten  der  Ruhr  richtet  sich  die  Diät 
nach  dem  Charakter  der  Krankheit.  Im  allgemeinen  gilt 
nur  60  viel,  dafs  man  möglichst  milde,  die  Verdauung 
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nicht  belästigende  I und  sonst  euf  keine  Art  nachtheiiig 
reizende  Speisen  und  Getränke  wählt,  und  alles  mäfsigi, 
warm,  nie  halt  geniefsen  läfst.  Tis  so  t,  Zimmermenn^ 
und  ihre  Anhänger  rühmten  in  der  Ruhr  besonders  den 
Genufs  des  reifen  Obstes ; dieses  kann  sich  jedoch  nur  in, 
der  entzündlichen , gallichten  und  den  geringeren  Graden  , 
der  fauligen  Ruhr,  und  auch  dann  nur.  von  recht  gutem, 
reifem,  keine  unangenehme  Säure  enthaltendem  Obste  ver> 
«tehen*  , 

Nach  beendigter  Ruhr  bleibt  oft  noch  lange  Zeit  eine 
groEse  Schwäche  des  Darmkanals  zurück , die  selbst  Aus* 
xehrung  oder  Wassersucht  zur  Folge  haben  hann,  und 
daher  mit  permanent  stärkenden  Mitteln,  besonders  China,  . 
K^askarille,  isländischem  Moos  und  anderen  bitteren  Mitteln, 
behandelt  werden  mufs.  Auch  ist  cs  zur  Verhütung  der 
so  leicht  erfolgenden  Rückfälle  der  Ruhr  nothVendig, 
kalte  Luft,  besonders  schnellen  Wechsel  der  Temperatur, 

' Üeberladung  des  Magens,  den  Genufs  schädlicher  Speisen 
upd  Getränke,  so  wie  heftige  Gemuthserschütterungen, 
-besonders  durch  Zorn,  Aerger  und  andere  unangenehme, 
dcprimJrende  Leidenschaften,  sorgfältig  und  lange  Zeit  zu 
vermeiden.  , 
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Dysepulotica. 

Geschwüre  von  schlechter  Besch «ffenheit,  die  sich  *a 
keiner  Heilung  neigen«  besonders  nicht  durch  Vernarbung 
.scbiielsen  wollen.  , ' 

-Dysgeustia.  , i’  • 

Krankhä/te  Verinderung  des  Gescbmacksinnes.  Sie 
zeigt  sich  entweder  durch  Empfindung  eines  eigenthüm- 
liehen  Geschmacks  im  Munde,  ohne  dafs  dieser  durch  be- 
.atimmte  Aufsendinge  erregt  würde,  welche  sonst  gewöhn- 
lich eine  solche  Empfindung  heraorbringen  ; oder  dadurch 
dali  gewisse  Dinge  einen  ganz  andern  Geschmack,  als  im 
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regelmilsigen,  gelangen  Zustande  zeigen  ; oder  endlich^d«» 
durch,  .dafs  ein  besonderes,  krankhaftes  Verlangen,  nach 
öbelschmeckehden , ungeniefibaren , wohl  gar  ekelhäften 
Dingen  entsteht.  Die  ersteren  Erscheinungen  kb'nnen  in 
mancherlei  krankhaften  Zuständen,  besonders  in  Fiebun, 
•llgemeinen  Krankheiten  der  Produktion  und  des  Nerven- 
•yateins,,bei  gastrischen  Unreinigkeiten,  u.  s.  w.  Vorkom- 
men ; die  letzteren  zeigen  sich  zwar  auch  oft  symptoma- 
tisch, kommen  aber  auch  nicht  selten  als  eigenthümliche 
Krankheiten  vor,  die  man  mit  dem  Namen  Jpiea,  und 
wenn  die  krankhafte  Begierde  nach  ekelhaften  Dingen  ge- 
richtet ist,  Mtdaeia  bezeichnet. 

Dyemenorrhoea ; Menorrhoea  s.  Menstruaüo  drffi^ 

eilisi  schmerzhafte  Menstruation. 

1.  « 

,<  Unter  der  DysmenbrrbSe  oder  schmerzhaften  Men- 
■tru'ation  verstehen  wir  denjenigen  krankhaften  Zustand, 
bei  welchem  die  monatliche  Reinigung  jedesmal  entweder 
mit  vorhergehenden  oder  begleitenden  Schmerzen  erscheint* 
und  wobei  der  Abflufs  selbst,  sowohl  in  RScksicht  der 
Zeit  seines  Eintritts,  als  seiner  Dauer,  mehr  oder  weniger 
Unregelmäfsig  ist.  ( I 

Oie  Ursachen  dieser  schmerzhaften  Mentruation  > 
sind  sehr  mailnichfaltig ; doch  gehören  hierher  hauptsach> 
_lich : allgemeine  Vollblütigkeit  und  Anlage  zu  verhkltnils- 
mälsig  häufiger  uud  reichlicher  Bluterzeugung  bei  zartem 
Körperbau,  mangelhaftem  Widerstand  der  BlutgefüTse,  und 
gchr  empfindlicher  Konstitution.  Unur  solchen  Umstän- 
den scheint  zur  Zeit  der  Menstruation  der  starke  Blutan- 
drang ^gegen  dieGefttfse  der  Gebärmuttet  eine  sehr  schmerz- 
hafte Ausdehnung  dieser  Gefäfse,  und  vielleicht  selbst  einen 
geringeren  Grad  von  entzündlichem  Zustand  in  denselben 
hervor  zu  bringen.  Ferner;  krankhaft  erhöhte  Empfind- 
lichkeit des  Nervensystems,  mit  Schwäche  der  festen  Theiie, 
und  verminderter  Tbätigk  eit  der  • Produktion,  Diese  Em- 
pfind- 
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■ pffoJficfikeit  uHä  ScHWächo'wSÄ  besbnderrTie^röiTgMitacfct 
^ durch  anhaltende  eritki'äfieride  Lei'ieft4(^atVeii’,''iafs  heftige 
‘ t.Wb'eV''f^'^a'nr  l^uniiftkf',''"an'hiltendir'^  V^tdrufs  ^uJ  s,'  w?,  öder 
“d^rch  Selbstbeftecl^nng, ' häalTgen  Beltc^W,  ■'tiiffl  * aHdere 
'ihrlrtclie  körperliche  'Refae,  oder  durch''  starken  ‘felutver- 
löst,  Abortus,  Veififen' ’Flufs,  zii  langes  Stillen,'  und  andere 
Arten  von  anhaltendem  SäUevel-lust  Ferner -."Krahkhettt- 
tnetastasen,  vön  chronischen  Ausschllf^e'n, ‘^venerlscheVKrahk- 
heit,  Gickt;’  O.  8.  v!  besonders  werin  ^dieie  Ktahkhöiten 
sidb  ’g  ä^r  nicht* gehörig  ausbilden,  oder  wenn  *ti  der  Zeit 
wo  die 'Wenstruation 'eintreten  sollt'd,  sich  ■ lolchfe‘’üm« 
'stände  zülragenV  welche  eine  hiet'aStasV  bewirkeh^könnCh, 
'wodurch  dinn  mit  derti  periodischen  Bluf^ndrärige,' Zugleich 
"auch  der  *KrahkheifsstofF  nach  der  Gebärmutter  hltr.gtKhet 
*wird  aufserdem  Rönnen  'aber  auch  "fo’che  Kratfltfieiten, 
'wenn 'sie  sich'  iih  Körper  elnigermaafsen'feStgieSfirtzrt  haben, 
lind  langwierig  geworden  sind i' gleichsam  dUtch'^RönrpIl- 
kation'  mit  den  gewöhnlichen  Zufällen  der  Menstl/uätioh, 
’dle  letztere  schmerzhaft  und  heschwerlich  machen  daher 
haben’,  fast  alle  ffltliche  rraüenzlmnjer',‘''die  an^'dfer  Gicht 
leiden«  beschwerliche  Menstruation^,  ‘dann  allgemelht  Un- 
ordnungen des  Blutnmlauls,  Vesoiiders  Erhitzung  dutch 
Tanzen,  während,  oder  kurz  vor  dem  Eintritte  der  Men- 
'struation,  durch  anstrengende  Arbeit,  bC'sondert  wenn  nahe 
Hitze  von  einem  Feuer  den  Andrang  des  ßlntes  hach  den 
’Geschlechtstheilen  leitet,  wie  beim  Kochen  vor  dem  Heerde; 
eben  so  auch  Erhitzung  der  Geschlecbtstheile  durch  die 
sogenannten  yeuerstiibchen,  durch' Feldarbeiten,'  Wobei  die 
Sonne  bei  geboge'nsm"  Körper  vorzüglich  den  Röcken  be- 
scheint',  wie  bei  der  A'erndte,  u,  s.  w. ; konsinsuelle  gastri- 
sche Reize,  besonders  gallige  und^ andere  Unreinigkeiten; 
euch  sch'on  der  Gehufs  voia  stärk  reizenden , erhitzenden, 
das ' Blut  in  Wallung  bringenden,  oder  blähehdfn  und 
idle  Verdauung  störenden  Speisen  tind  Geträhken',  von  un- 
reifem ohst, 'frischem,  heiflen  Bfod^bder  Kudbeh,  u.  dgl.  m} 
örtliche  Störungen  des  KreTslaufs  in  dtr  GAäritirftter  oder 
Hesksr's  Wörterbuch,  II,  B.  a.  Abtli.  Q *1 9 
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,io.  dfr.N|l^f  derieUtfn,.  durch  StocJ|(h(ig^  in  den  bcnjK|i* 
b«rten  Blutgefllfscn  > polypöse.  Kon)(reinent(  in  denselben 
{Infaretus  VMc^rum  sanguifei orum)^,  deren  Existenz  in^n 
..zwerchst  bezweifeln  wollen , die  aber  allerdings,  bei  Lei* 
chenö(Fnnngen  von  Frauenzimmern,  .d!e^  bei  Lebzeiten  an 
.schmerzhafter  Menstruation  gelitten,,  und  .in  unfruchtbarer 
. Ehe  gelebt,  oder  an  Scirrhua  der  Gebfc'riputter  gelitten  hat* 
teo,  besonders  an  den  Alis  verpertiVionum  gefunden  wor* 
den. sind,  wo  sie  wahrscheinlich  als  Folgen  einer  F.ntziio* 
.dung>  der  GcHirswände  betrachtet  werden  mQssen,  ,.und 
nothwcndig  den  Kreislauf  des  Blutes  und  den  Eintritt 
desMlbeu  in  die  Gebärmutter  bindern^  mjcmbranöse  Kön* 
,kremente  im  Uterus  selbst,  wie  unter  andern  Denman 
j beobachtet  haben,  will,  daCi  sowohl  verheirathete  als  un* 
verheirathete  Frauenzimmer  bei  schmerzhafter  Menstruation 
an  dein^  Abgänge  von  ..Membranen  litten,  welche  die  Form 
der  GebSrmutterhöle  hätten,  äufserlich  zottig,  inwendig 
glatt  wären,  und  besonders  der  Membrana'  decidua  Hun- 
teri  glichen,  nur  dals  sie  nicht,  wie  diese,  durchlöchert 
sind,  pie  Erzeugung  solcher  Membranen  bei  vorheiratbe* 
tcn  Frauenzimmern  hält  man  zugleich  für  ein  Zeichen  von 
Unfruchtbarkeit ; so  wie  sie  aber  vielleicht  von  dieser  Seite 
mit  <der  beschwerlichen  Menstruation  gleichen  Ursprung 
gemein  haben,  so  können  sie  doch  'auch  wieder  durch 
Verhinderung  des  Bluteintritts,  und  durch  mechanische 
Vcrschlielsung  der  Blutgefäfse  des  Uterus , zur  Verschlim* 
nierung  der  beschwerlichen  Menstruation  beitragen.  Fer* 
ner  gehören  hierher : unvollkommene  Fruchtansätze , wo 
in  der  Zwischenzeit  von  einer  Menstruätionsperiode  zur 
andern,  sich  ein  unvollkommenes,  krankhaftes  Ei  gebildet 
hat,  das, mit  der  eintretenden  Menstruatidh  wieder  ausge- 
stofsen  wirdj  zurückgebliebene  Nachgeburtstheile.  die  we. 
geti.  Verwachsung  mit  der  Substanz,  der  Gebärmutter  nicht 
weggenommen  werden  können,  machen  ebenfalls  die  Men- 
struation so  lange  schmerzhaft,  bis  sie  nach  langem  Be- 
mühen der  Natur  durch  wiederholte  Mensuuationen  end- 
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üch  fortgcfcbafFt  .weTden;  auch ; rerhirtete  ABbäufongen 
im  MBStdarnie,  da  Personeo,  die  an  Menstruationabetchwer* 
den  leiden,  ohnedUra  zur  Verstopfung,  geneigt  ,eind,  kön* 
0<h  :durch  Ausdehnung  des  Mastdarms  und  .durch  Druck 
avf  die  bcnachbatlen  ^lutgeHifae  und  auf  den  Dterus  aelbst» 
die  Menstruation  itocb  schmerzhafter^  machen.  . EndUck 
auch  organische,  fehler)  der  Gebl'rmutter,  wie  Verhärtung 
derselben  (^Jnduratio),  die  man  vom  Scirrhus  wohl  unter* 
fcheiden  mufa,  denn  eine  blos  vcrbkrtete  Gebärmutter  .bat 
keine  Afterorganiaatlon , nichts  rauhes,  hdckerigea  u.  dgU 
, aondern  ist  nur  knorpelartig,  oder  boleartig. anzufühlen» 
und  die  Krankheit  selbst  ist  eine  Folge  clironisiher  Ent> 
BÜndnng  der  Gebärmutter,  wodurch  natürlich  die  Gefäfse  zu- 
gleich mechanisch  verengert  werden,  ihre  Erweiterung,  so 
wie  die  Ausdehnung  des  Uterus  selbst,  gebindert,  und  da- 
durch. der  Ausuitt  des  Menstruationsblutes  erscThwert  wird; 
dann  aber  der  eigentliche  Scirrhus,  oder  die  krebsartige 
Verhärtung  der  Gebärmutter,  wo  mit  der  Härte  auch  eine 
widernatürliche  Anschwellung  des  Mutterhalses,  Uneben- 
heit und  Rauhigkeit  seiner  Oberfläche,  und  wirkliche  Af* 
terorganisation  verbunden  ist.  denn  selbst  bei  einem  hohen 
Grade  solcher  scirrhösen  Verhärtung,'  und  bei  dem  völli- 
gen Mutterkrehs,  findet  oft  noch  Menstruation  statt,  aber 
immer  unregelmäfsig  und  mit  grolsen  Schmerzten ; auch 
Sarkome  oder  Fleischgewächse  in  und  aufser  der  Gebär- 
mutter, hindern  selbst  bet  ungeheurer  Gröfsc,  wodurch  der 
Uterus  ganz  zusammengedrUckt  wird , die  Menstruation 
nicht  ganz,  sondern  piacben  sie  nur  schmerzhaft.  Wenn 
Polypen  in  der  Gebärmutter  sich  zu  bilden  anfangen , so  ' 
ist  jede  Menstruation  mit  einem  stärkeren  und  schmerzhafte; 
ren  Biutabgange  verbunden,  und  ihr  Wacbsthum  nimmt  ge- 
wöhnlich bei.  jeder  Menstruationsperiode  zu.  Manche  glau- 
ben, der  Polyp  unterdrückte  die  Menstruation  ganz,  allein  ir- 
rig,und  ich  habe  sogar  irgendwo  von  einem  erfahrnen  Geburts- 
helfer ein  Beispiel  angeführt  gefunden,  wo  bei  einem  Mut- 
terpolypen der  Uterus,  schon  Jahr  und  ^Tog  retrovertirt 
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^4r,  und  dennoch  die  Menstruatiouj’Vriewohl  mit  grofsen 
Sciinietzen,  erfolgte.  'Wenn  die  Gebärnmtter  bei  der  öe* 
fiürt'  vom  Mutfermunde  aas  stark  eingerissen , oder  son^t 
küt'irgend  eine  Art  hächtheilig  verletit  wird,  so  sind 'die  ' 
ftiach"  Solchen  Wochenbetten'  folgende"  Menstrüatiotttperiw- 
den  Immer  «chinmhaft/ bis  sich  die  Natur  atlfflählig  wio* 
der  an  die  Ausdeh'mnig' gewöhnt  hat.  Die  Ursache  hier* 
von  Scheint  darin ’su  liegen,  dbfs  durch  grofss  Einrisse  am 
Matterhalse  viele  fiintgefüfse  durch  Vernarbung  geschlofsen 
tverdeh,  und  also  'das  Menstruationsblut  genöthigt  Mrd, 
steh  einen  andern  Weg  tu  suchen,  und  gegen  itn'eelne 
GefäfSe  stärker  "'aftrudringen.  — "Man  ^siehti"' dafa  Einige 
Von  diesen  Ursachen  lange  anhaltend  wirken,  und  also  auf 
lange  Zeit  eine  Öftere  Widerkehr  der  schmerzhaften’  Menr 
«truation  hervorbfingen ; andere  hingegen  nur  zu  gewiS* 
ieii  Zeiten  erntfeteh,  nur  eine  oder  die  aüdere  Mehstriiation 
achmerrhaft  machen,  und  sogar  auch  ohne  alle  'Prädisposi- 
tion,  bei  dem  gesundesten  Frauenzimmer  statt  finden  können« 

' Die  E rac h'e in  u n'ge n dieser  Krankheit  äufsern  sich', 
wie  schon  der  Name  lehrt,  hauptsächlich  durch  Sch nier^ 
zen,  die  aber  in  Hinsicht  auf  die  Art,' wie  sie  sich  äufserni 
auf  den  Ort,  welchen  sie  einnehmen,  und  auf  ihre  Dauer; 
•ehr  verschieden  sind.  Bei  einigen  Ffäuenzimmiiii  ist  dii 
Menstruation  nur  in  den  ersten  Perioden  schmerzhaft;  bei  , 
änderen  ist  jedes  Wiedererscheinen  derselben  mit  Schmer- 
zen  begleitet.  ‘ Bei  einigen  stellen  sich  die  Schnnerzeh 
schon  ‘thehrere  Togi^'  vor  dem  Erscheinen  der  Mcfmt^'ätroA 
ein  ; ’ bei  andern  nur  einige  Stundeh  ziivor.  Bei  einigen  • 
hören  die  Schmerzen  auf,  sobald  die  Mcnstrtlafibd  Hierst*; 
bei  anderen  dauern  sie  hingegen  durch  die  ganze'Men* 
sruationsperiode  fort.  Bei  einigen  fliefst  'die  Menstrüation 
während  der  Schmerzen  sehr  häufig,  den  HämoFthagien 
fihnlich.  bei  andern  sehr  sparsam.  Einige  fühlen' ^wieniget 
oder  gar  keine  Schmerzen,  wenn  sie  sich  wählend  det 
ganzen  Periode  durchgängig  in  der  Diät  schonen  Können; 
ändere  hingegen'  empfinden  dieselbe^  Schmefäert,  eie  mö- 
gen 
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fen  «idt'atoh'iehoiMn  wie  ti«t  willen«  Die  „Scbmi^n^ii - 
^ebmeh  oft  nicht. »Uein  (iie:Geg4D4Ader  QcscbUch|ttb«Me 
«in«Hiofiddm  crU^vjecken  steh  aQch.  fih^r  ,deo  Kopf,  4*^  .Efriift 
und  den  Unten>9ib.t  .Bosondere'eeigt  sic^  halbteitigerKopf- 
•chmei:c,(^;/einJieneni^i  oder  ein  K-opfschtnerz  der  vori(üglic.h 
dbn  Wirbel  einhiqatntvvejrbundediqnic  Schwitpdel,  ye^blichbcjit 
Ohnmacbt'lltonvulÄyischen  B«wegiM*gf.n,der  GHedfr,{ep^ifjyd' 
sehen  und;‘ kathleptKcbeni^Zttfiidlen»' bfi;;  vielen  ea.c^,!nft 
leiobtem  irraredea« f.  einer  gelinderen  1 Art  . von  , Peliifieaii 
Magehkraenpf,  bei  einigen-,  mit- hartnäckigen  WüiTgeni 
Erbricbea  k-rKmlihtchmerzen«  di«  ,4^n,  [beftigs^fi^ 
•ehwerdek  in  dieser  Kiwoltl|ait.  gebdt^  ^scbneidcnde  Scbnise* 
*eniqttee)übef,.den.ÖntÄrJeibs,-;V.oi;?iüg|ich  ,in.  der^Gegepd 
der'Ovarienduhdn  4eeiJrpi4ieii  ;hiut^tb#n4er,  Di^ei  legen 

sich  die  Kranken  entweder  ganz  zusammengekrpipmtifH^ 
dio>Seite<-oder.gefUmientlIch  attf.den  Bauch,  pm  dqrcb Druck 
auf  denteiban  die  Schmerzen  et^as-jZU  lindern«,  einige  fühlen 
auch ( eilt I sehr  .schiherz,battes  und  lästiges  Drä'ngep.im  Mut* 
tergange«  mit  ■ einem  Defübl  vpt\  iicrabateigen , der  Gebär* 
mutter,  <alt jioU ■sie^.einen  Mu^ervoffall  bekämen.  £inlge 
aagen,  ea  scy  ihnen,  als  ob.vman  die  GedSrm.e, zersägte.; 
andere,  schildern' 4<ä.Sebm<rsaiv  vpp.  zehn  Geburten  lusam* 
men  genommen  nicht  so  heftig  und  angreifend,  als  vön 
einer  aoLchen  Menftruatrotnsperiode.  Diese  Schmerzen  sind 
n«n  mehrentbeilf^dM  Abends  heftiger,  als  des  Morgept, 
und  mit  fieberhaftem  Schauder, . Hit/.p,  kleinem'  npd  ge- 
schwindem Puls,  .Brennen  in.  der  S^rn  und  Kälte  ja  den 
Füirsen  verbunden.  . , 

* '•  Die  Prognose  bei  diesem  Uebel  riebtet'  sich  sowob[ 
nach  den'  Ursachen,  als  nach  dem  Alter , der 'körperlichen 
Konstitution,  und  selbst  der  häuslichen  Lage  derKrai^ken, 
Ist  . das  scbmerzbaftiS  Fliefsen  bei  jungen,  tonst  gesund  ge» 
weienen  Personeo  von  zärtlicher  Konstitution,  welche  aber 
eine  ordentliche  Diät  beobachten,  so  vsrliert  es  sich  manch» 
mal  von  selbst,  ohne  dafs  sie, weiter  etwas  brauchen,  als 
.ChamUlenthte  und. ähnliche  gelind  reisende,  scbweilstrei- 
!•  , bende 
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D'y^i  , 

' ' ■ . 

Iiende  und  kMmpfatilUnd«  Dingt.  " Ist  •bet' 'der  Organtr» 
mo»  schon  darch  Alt«r , Krankheiten , öfter« ' Gebarteni 
n.  s.  \v.  zerrdttet,  so  hat  die  Heilung  ureit'mehr  SehwiO* 
tigkeiten  Sind  die  Ursachen  von  "der  Art,  dsfs  sie  nur 
'zum  Theil,  oder  gar  nicht  entfernt  «Verden  könhen,  so  ist 
die  Heilung  sehr  schwierig,  und- ■ vielleicht  anmögjicbi 
Auch  dehn,  wo 'durch  anhaltende  Leidenschaften , deren 
‘Ursachen  nicht  zu  vermeiden  sind,  oder  durch  - Verdrnfs, 
Kummer,  häufige  Unruhe,  U;  r.  w.  die  erhöhte  Empfind« 
lichkeit  und  mit  dieser  die ' Dirposition  zur  Krankheit  nn« 
’terhslten  wird,  dann  Ufst  «ich  durchs  Arzneimittel  nur 
wenig  ausrichten,  und  oft  selbst  kaum  palliativ  Linderung 
schaffen ; ja  man  kann  alsdann  mit  ziemlicher  Gewifsheit 
'voraus  sebeni  dafs  das  Uebel  sich  mit  den  Jahren  vermeh« 
’ren  wird.'  ’ ' ' . >•  I 

Die  'Behandlung  mnfs  zuerst  die  Ursachen  beriiek« 
sichtigen  ; inan  darf'  aber  dabei  nicht  vergessen,  dafs  oft 
in  einem  Individuum  mancherlei  Ursachen  znsanimen  tref« 
fen  können  i von  denen  ' man  dann  in  der  Zwisebrazeit  * 
von  einer  Menstraätiönsperiode  zur  enderh'^so  viele  hin* 
wegzuräumen  sucht,  als'' than  kann  <>um  'den  Schmerzen 
vorzubdugen , und  ihrth’^  wirklichen  Ausbruch  st>  viel'als 
raöglich'zu  hindern.  - .'>  >>•  o r'';'  n'p 

Zeigt  nun  da«  äuftere  Ansehen ,"  und  die  öhrigen  be- 
kannten Erscheinungen,  dafs  VollbUktigkelf  bei  der  schmerz* 
haften 'Menstruation  tum-Grande  liegt,  W'1st>das  befste 
-Mittel  ein  Aderlafs  auf  dem  Arme,  'ln 'der  Zwischenzeit 
von  einer  Menstruationsperiode  zur  andern  I8fst  man  b^ 
sonders  kühlende,  eröffnende  Mittel  gebrauchen,  z.E.'  Cre~ 
[mor  Tartari , Nitrum,  u.  dgl.  ' Eben' diese  Mittel,  doch 
in  Verbindung  mit  warmen  , die  Ausdünstung  befördern- 
den und^die  Spannung  in  den  Gefäfsen  bebenden  Geträn- 
ken. sind  auch  kurz  vor  dem  Eintritt  der  Menstruation, 
oder  whrend  derselben  zu  gebrauchen.  Bei  dem  Eintritt 
der  Schmerzen  ‘ selbst  kann  man,  wenn  der  plethUrische 
Zu  tand  disreh  Aderlässen 'einigermaafeen  beseitigt  ist, 'each 
" ' ' ' Opium ' 
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O^p^äm  in  klefneV  Dotu,  odTer  Ddv^rschei  Palver 
Ton  dem  min  sich  jedoch  liaf  pkHUtive  Hilfe  Tflripfechen" 
^•rf'  Darneben'diuh  ^mdn  fonaglPch  auf  die  Diät  iiölcher' 
Personen  sehen^,‘‘"clafi'  sie'  nämlich  oller  erhftzende  T«rmef- 
den,  eich  an  Körp'e'r  und  Geist  hiögliclRt  ruhig  Tethältenl* 
und'dureh  inäfifge,  sanfte  Bewegung  einen  gleichniaftigeh' 
Kreislauf  des  Blutes  zU  erhalten'  suchen:  ^ Verheiratheteh*' 
Persöhcn-,  bei  welchen '"die  Krankheit 'diesen  Chk'faltfer^ 
zeigt,’ mufs  man  oft' Mäfsigkeit  ini  Beischlafe,  und  Vdt-^ 
iheidüng  desselben  vor  dem  Eintritt  der  Meiistruatlon  ' 
th'eii,'  We^l  xu  hiüfige  ^eVgongahandldtigeh  ohne  Empfln^^^ 
fltfs' nicht  iiilten' ^diese*  SdHmerihifte'Mensfruiitiöa' unter-' 
hilten.'"  - 


Wenrj  erhöhte  Einpfirtdlichkelt  "mit  Schüräche ‘des  Kör-  ’ 
pcrs  xum  Grunde  liegt,“  sö'kann  dkm  Uebel^hur  nach  nhd*' 
lisch  abgeholfen  wei^jed ; utid  wenn 'die  Kränken  sich  als- 
dann nicht  zu  einer  anhaltendkn  Kur  entschiiefsen  wollen, ' 
so  kann  der  Arzt  wenig  ausrlchten,  und  nur  pallfativ  ver-  ‘ 
fahren.  Gemeiniglich  sind  diese  Kranken 'zur  VerstöpForTg^ 
geneigt,  und  leiden  Oberhaupt  an  Unordnung  in  den  'Ver- 
richtungen' der  Vetdauiingswerkzcuge.  Man  suche  daher* 
vor'pllen  Dingen  Magen  und  Daritikanal  zu  reinigen,  nnd'‘‘ 
den  Stuhlgang  gehörig  eü  untWholtea.  Bei  statt  finden- ' 
den  Anzeigen  Und  Veranlasauhgen  kann  man  ohne^ 
denken,  die  Menstruation  mag  nahe  bevorstefam , ’-ödet'' 
schon  wirklich  eiiigetreteti  sejrn,  ein 'Brechmittel  gehen 
doch  mufs  dieses  aus  Ipecacdanha  bestehen.  Bei  empfind-' 
lieben  Frauenzimmern  ist  eine  sehr  kleihe  Gabe  von  Ipe- 
cacuanha,  z.  B.  von  zwei  hit  sechs  Gran,  oft  schon  hin- 
reichend, Erbrechen  zti  bewirken;  bei  manchen,  die  sehr 
Cu  Krämpfen  und  anderen  ' NerveniuflUlen  geneigt  sind, 
ist  es  oft  nöthig,  eswas  Castoreum  zuzusetzen,  um  den  hef- 
tigen Wirkungen  des  Erbrechens  voreubeugen.  Nach  dem 
Brechen  giebt  man  ein  gelindes  Abführungtmittel,  womit 
man  nach  Befinden  der  Umstünde  schon  solche  Mittel,  ’ 
verbinden  kann,  welche  auf  Beförderung  der  Menitroation 


\ 
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wi^u,  de^jN«rven#y«temf 

repinll^^el,  Jtönnen^^phnc^^  Bedenken  ,t|^^i,  Mensti^atioa 
npch,  ,g^brau9^w.^r<|§^*  Daneben  .^fal^ipan  tnäTsi^^warme^ 
HalVf^4^r^  gel»i;aucbj»n;*^diß  roan  »u^b,  ^wo  '.möglicb,  wäh- 
rend j der  ^lenstrpalMn$pi^iQde  forU^en  jaaen  kann,  weil^ 
ü^’^^ruhigen^e  und^  ViampfsttUeride^  Kraft,  die  zuleitende|^ 
di?.  spnst  „befd^chte^ 

wügt,  jjnd  übei-ba;pp^  ^fltcr,dieae!n,JJm8täqdep  aelten  «ci^- 
d,^  Jlf|um,j.j',PfjpR^tider,  und  vyariqf  ^ijän^erun^plilage 
; W«Ä?«n, 

weil  .aie.,fi|nfi,  ,ggn;»^i  e9/S®69» , «eaetjjte  ^^Wirkung  äufaeriH, 
das  Blut  gewaltsam  gegen  die  Genitalien  h in  leiten , da-, 
du^<H|  den  Vi^fniehren  und.,  >«.,g[efil^iich.en,  Hä- 

' mqrrhfkgi^p  ,,  E^ep^  sp, "kann  man  vor,  dem 

Audegen  hei&,f|,^e/:;|ce^^jn9d:  ^Srmstein^  aqf  den  Unter'^ 
lei|)  mich^  genvig  ,WApe,?-  klifigege^  thun  lapwafme  Kl;|r- 
eti^rp  .iTQi^  Cbam^lena^ufgufa^  naph  i^rfpTde);nI&  mit  Qp^tum, 
t^erprdentUch  .gi^te :Diens|^  eben  , so  Einspritzppgen  von 
dcfgleicbfn  SubsUn^en;  i^  den  ,jMutlergang.  _lst  dem 
S(^91,erzbfiften,Fliersen,  dpt  ^entruation  ErkS^tung  vor-^ 
angfgaogcni-  i^nd,^  ^figt  .cip  .fjlcb  mi^  einer  Art  von  rbeuma- 
tilgen  Sebmerafn  in  der  ^egei^d  der  runden  Mutterbän- 
der;  und  d^r^bai^hmuakelnt  so^lSfat  man  ein  fluchtiges 
14rt>>n<t>t«  such  mit,  Opium.  , versetzt,  einreiben, 

und  waripen  trocknen  Flanell  a^flegen.  Fliefst  bei  diesen 
Sebmenten-  jdfe  M^astrustion  ,^ttpr,  sparsam , so  mufs  die 
Kranke  pinen  warmen  Aufgurs,,v<^n  gelind  treibenden  i^ub- 
stanien*  z.  B-,k1illrfl]liumi  MelisseKChamillen  u.  dgl.  trinken. 
Sind  die  Schmerzen. sehr  heftig,  mit^bystetischen  Zufällen 
begleitet,  so  giebt  man  Cattoreum  mitNaphthe  und  Opium, 
Mcpbet  auch  der  vorhin  erwähnte  Thee  getrunken  we'rden 
kann.  ..Kbonen  die  Kranken  wegen  Idiosynkrasie  das  Casto* 
reum  nicht  gpt  vertrsgen , so  giebt  man  lieber  Valeriana 
oder  Ata. fötida.  , 
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^ • LUgCn  ,f  überbanpt  eia 

bacbekciscb^r  Gr^n^e«  so  mufs  ^natürUclf  ia 

der^^wi^ch^nzjeit  ,voo-  einer  ^/snstruationsperipfie,  lar.  ao^. 
defh  die  >6ruq4^^bb**^  ,4^f  jerforderiicben^  ^q>ypck- 

njÄ{3igei\j  M^tb^de- 'bpbendelt  qr^r^fn  , , deren  weitei^^jÄus* 
e.iqandersetz^g.;^)cbt  hierher  »,  fondern  aqs^  aodera 
de^  ypqqi^ll^n  Ther^qq. abiuleitcn  ist.,,  iÜegMlti. 
tfL, welche  g(5geq^j?ne  K^anj^l^i^n.psforderlicb  smd; .^na 
iqaq,>,wenn  ,kitineki}pi^entendeq'f4ihdernisse  eintrfj^p,  ,auch. 
während  der  Men^natipn,  Bpi  dc^-4cbflier^  , 

haften  Fliefsen  ans  arthritischef  Ursache  giebt  tnan  B. 
den  Liquor  antarthriticus  Elleri,  oder  Tinctura  C^jtor^  , 
mit  Liquor  anodynus  und  Lauittnum,  und  lä'fsV^abei 
ej^n  galind  »rpwi^^UcbenThee.  luakpd..,  Fiodp^^da)^  ein 
örtlicher  Schpiers  in  der  pegeod  ,4er^Orarie^ ^atj^  sp,lärat^ 
man  flüchtige 'Salbe  mit.  Opium  ^inreiben,  ^die  qacb  Be> 
acbaflenbeit  der,  UmatSnde  auch  noch  mit  aodercp  < 

versetzt  werden, kann.,  f , - , 

Bei  organMqb^P;  Fehlern, 4.er  Gebärmutter  und  .der  be« 
nacbbarten  Tkp^je,  ^it  freilichk  wo  man  jene  nicht  durch 
lupdiciniicbe,  od^f,  chirurgUchp^iilfe  gaqz  beK^^'gen  kann,- 
nur  eine  palliative  l(ar  durch  sph^er^atilLendf,  i^4  beruhi- 
gende Mittel  n^öglich.  - Bei  der^^^merzhaften  Memnuatioa 
der  an  ,Scirrhua  und  Krebs  lejdendf^  'eichen  abef 

qft  selbst  die.  stärksten  Gaben 'yqn  9pih9>  nicht  hiq,  auch 
ipir  auf  einige  Zeit  eine  bedentende  Eripicbtenang  aa.vffC) 
scbafTen*  ■,  ' i:  j..  ivw  » i*  . ' j 

„ Bei  örtlichen  Kongestionen,  Stockungen  und  Konkret 
menten  in  den  QeflffKix,  weiche  lenteren  man  fteüich  bei 
Lebseilen  nur,. out  mehr  ödes  weniger  Wahrscheinlichkeit 
muthmaafen.kpnn,  miissen;  wesme  Bäder  und  Haibbädei% 
Einreibun|eo.,-.von  Süchtige»  Salben,  and '>Aderlltse  am 
Fufse  angewandt  werden.  Wenn  dabei  eine  phlegmatisch« 
Konstitutioq  zum  Grunde  liegt,  und  die  Menitroation  ohne« 
hin.  sparsam,  flielat,.  so  ist  oft  dal  befste,  dsrcbi  den  Ge« 
brauch  aloetiscber, Mittel  neinb  Tbötigkeit  in  .die.  GcfklM 
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%a  TirfA^en,  und  didurch'"einigtmit  wfeÜi^WrkA' Pliirsea^ 
in  bewirken.  Nur  darf  natürlich  kein  'fieberhafter  Yn*  ' 
»tand' und  keine  Antage  lur  Entiünddng  vorhanden  aeyn,' 
wo  man  aotche  Mittel ’ohne  Naöhtheil  geben  will;-  ' ^ 

-'Bet  den" übrigen  oben  angeführten' Ufaacben  ist  theiti’ 
fiur  eine  pfalliative  Hiffc  dorcb  scbtnerzittllchde'.  betinfü-'’ 
gende  Mittel  und  iVerwina  erforderlich,  fheüi  ergiebt 'sich  ‘ 
die  zur  radikalen  Heilnng  erforderliche  Kur  kdn  selbst  'hnd^ 
dos  andern  Kapiteln  dei*  Therapie,  t>hne''d8&  ei^hothig' 
ht,~hier  mit  mehreren  davon  zu  handeln.  -*  • , ' ' 

. T J-  1 J 1 ‘ -r 

. V,  1.  . ■ .•■■.vM  '_v  ' •.nv.'.  in'.u.i  '.lyi.'V  jiro 

Dysoaia.^  , , 

' ’ biV^ABioiiderung  riner'  uhelrfech'enden ’AaidÖnstun^-* 
materle,  aus  veirschiedenen  Theilen  des  Körpers.  Ain  häo-^ 
figtten  fihdet  sie'  statt : i)  auf  der  Sufseren  Haut,  mehren-"’ 
riteila -in 'Begleituhg  dir' chronischen  Hautkrankheiten;  zu-- 
weilen  auch  nach  dem  Aufenthalt  in  einer  unteineei  'At-' 
mosphire, 'oder  nach  dem  Genufse  übelriechender  Nahrungs- 
mittel, wo  sie  dann  aber  nicht  als  ein  krankhafter  Zustand" 
betrachtet,  werden  mufs,  sondern  vielmehr -als  ein  heitsa-' 
me»  Bestreben  der  Natur,  sehSdlidhe 'Stoffe  wieder  auszu-' 
•tofseh;  " kritische  Ausdünstungen  in  ' fieberhaften  Krank- 
heiten nehtfteh  oft  einen  eigenthümlichen  Geruch  an  ; ln’ 
fauligen’ Krabkheiten  . theilt  Sich  oft  den '-Ausdünstungen 
cin^Äler)'’«uweilen  völlig  aashafter  Geruch  mir,‘  der  dann 
gemeiniglich  ein  Zeichen  völlliger  Auflösung  der  Säfte," 
nnd'der  höchsten  Lebensgefahr' ist.  9)  Aus  dem  Munde, 
ivo  man  aie  gewöhnlich  stinkenden  Atheni.’^FoetoS'  oris) 
nennt,  wo  sie  aber  thiila  von  örtlichen  Fehlem  des  Mun« 
des,  besorAlart'Von  unreinen,  kariösen  Zähnen,’  theils  von 
Krankheiten 'der  Respiretionswerkzenge,’ theils' von  gastri- 
•cheh  Unreinigkeiten,  theilt- aber  auch  ^on^'dem  Gennfs 
übelriechender  Dinge,  abhängt.  Auf  jeden'  Fall  wär  er 
übetflÜBiig,  das  Verzeichnlfs  der  Krankheiten  mit  der  Dy- 
•odie  als  einer  eignen' Art  ®o  vermehren."'-  ‘ 

Dy- 
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Dy8o%cir.«-*'S.f|>yj«ioia.'-  ? -i  »w  r'-u'-^or 

. .1  » ^ 

Dysopia;  beschwerliches  Sehen. 

Eine  verminderte  oder  eriohwerte  ThStfglt^/'äei^^k^ 
vennögus,, die  entweder  cin^  ^gent^i^m^i(;he  . Kfi^heit 
des  APgei  ist,  ,wo  sie  «her  mit  dfs  A.rablyopU-i^ns^^ 
men  fällt ; oder  ab  Sy'inp  tom  «bei  ^den  meisten  andern  Krank- 
heiten des  Auges  .un.d^  verschiedener  b^achbarten  Theile 
statt  findet.  I.  _ , - , . . 1 . fl  1. 1 I 


:ii  . Vf 

. j ^ r.  I . 


.r  i;  «!, 


Dysorexia. 

Dieses  wenig  gei>räU9hliche  Wort  bezeichnet  ^einVer 
mindertes.  Verlangen  nach  Nabsangsmitteln.  < Der  ktank- 
hafte  Zustand,  tyelchet  dadurch  angndeiitet.  wird,  Ist  abet> 
von  der  Anorexie  ftst  gar  nichti  höchstens  in  gradatiCer 
Hinsicht  etwas  verschieden. 


n-.  j /-I 


^ l • 


-n 


Dysosmia. ' 


f ' ' Eine  verminderte  Thätigkeit  dea  Ceraehsinnes.  Di«* 
ter  Mangel  möchte  wobl>  selten  oder  nie -als  eigenthiim* 
liehe  Krankheit  erscheinen,  sondern  ist  entweder  ein  er»' 
gänieeber  Fehler,  oder  «in  Symptom  andeier  Krsnkblken- 
Ueberhaupt  ist  dTe  Dysosmie  • von  der  Anosmie,  oder 
der  glnzlicbw  Abwesenheit  des  Geruchs,  nur  gradstiv  nn« 
tertebeiden.  ' 'j"'  > ‘ > . ■ ' » . ■ , 


Dyspepsie.  . ■ ' 

.Eine  Schwäche  oder  UnthStigkelt  der' Verdauung,  ln 
so  fern  sie  als  eigentbfimliche  Krankheit  der  Verdauungs- 
Werkzeuge,  ''und  nicht  als  blofses  Symptom  anderer  Krank- 
heiten' ersebtint;  Man'  hat  die  Dyspepsie  von  der, 
Apepsie  nnterscheiden  wollen {r  in  der  Thst  aber  be> 

, seich- 
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leichnen  bttda  Benennangen  nor,  «hm /«id 
heit,  S.  Apepsia. 

-if. -v/iia.ij'i  ;r.i  {04YC? 

ojfswdo  I jsF.'  3H3bii:.i,  iv  snt'r?“ 

»'*'*  Wftt'^dfe*eW'‘kitttffeB  Änderb:«^  geßtldeWn  untf  tihge'. 

W^frft^'-beifeichnet  emeb  ypi 

«^bWäfetf‘'ürtd‘‘kkl^^lrfH'^ed®Aü«flfäft^'  oder ’eihe  scMecht« 
Qui^'ität"dek  SäiWi^;  drfelclik  beide  aleÜr/acheh  det  mSrtfli 
liehen  Impotenz  angeführt  worden  ; nicht  selten  hi^uclite 
man  es  aber  ftli  die  Impotenz  selbst. 

.li/o  joavfl 

Dyspbagia:  beschweriiehes  Schluchen. 

.^Jv  l:rj  jir.  ’ 5 ' oii  .»3 

-jineUhf«'  der  Dye^Kigf* ’verifebt  mbn'  ffrellich^nichtigtt« 
d*r*uWprang!icbill*‘WÄitbedbütong'angeWieigen')‘^  den'  #<* 
«ohuretteti  odevi^aii»^Ha%ehobenen  0ai*dh^t)g'dbr  ^peliefl 
durch  den  Mund  in  den  Magen.  *c*  J-?  nl:  sn  11 

Da  zum  Schlucken  die  Wirkung  vieler  benachbarten 
Organe  mehr  oder  weniger  beitrSgt,  oder  doch 
ein  ungestörter  Normalzustand  aller  benachbarten  Theile 
eef«tdeKliohiSat»olw®n«)hes}i ungehindert  «®n  statte«  gehen 
soll yi’iOj kÖniwn -iBcbg kehr, vdtschiedane  Ursachen  dasieirbfl 
atftreh»  und  eine  JO^tplidgier  vemnlaaSen^  Dyiphagie 

UtJidlsb: neigentikh.aani8o*(b»«  beatiraiöte ,1  eigen tbUro liehe 
KrtokhMt,  'SOBdemfimcMfjBuriaineClWitknög,  rrwlier  eii 
Symptom  verscbiede|jei.Ktai)dtheit«hpyerlet»Bngen  oi^  «ly 
ganischen  Fehler  des  MundeSi  der  Zunge,  de»  ^i»iH«Dr* 
des  Zäpfchens,  des  Schlundes,  des  Halses  und  seiner Dru- 
,sen,  des  tieferen  Theiles  der  Speiseröhre,  und  selbst^  ^ 
Magens,  ja,  sie  findet  als  Symptom  auch  bei  allgemeinen 
l^ani^eiten  des  .Nesffij^yitemi,  b,«  ,Fi«?bern.i  Sn|»^lHidun- 
gen  u.  s.  w.  statt,. allen, (diesen  ,s;ptf(dai^(d^«9 
Gtun^tankbeiten , mü^n  sieb  tdpnn  auch,  vvacbiedauf 
audece  Erscheinpugani  *9^* 

icbiedepe  J^ilmctbod^  ^othwandigr  machen , wap|i.  nic^ 

der 

.4:';.  -s  , - . 
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der  >Gruiid''in‘  orguiitcbtn  Fehltffn^iUeftt^1di»r;g«ni|lclflt<l 
«igemliclie  Heilung, . •ondem  nor  iiiiii<pÜliativ«A/V«r|thrci. 

uilaweB»(i  .1  -.Ih-.IT  i .b.-  i J 

’j ^ C i.-j  i 

Dysphonia. 

■ ),•!  i:*  ^ v,  ,1  • -„j. : j, 

Verminderte  Kraft  der  Stimme,  entweder  duyeh  allge- 
meine Schwäche  und  Krafeflosigkeit,  oder  durch  unter- 
drDckte  und  umgestiramte  Thätigkeit ' der  Rocp^ai^ionf- 
■werkaeuge  und  der  ,Skimn)p^^n«  ;.fe^by , die.  in,  veipi^ßtf 
denen  Krankbeitea  dcrieiben^lflireti^  Crund  haben,  kan% 
geifieiniglich  abec:^$h>zu  Fiebern,  mit  Pru^tafgktifqi^ 
Mrchen,  Lurtgen«t^aünda^gcn,.^ Aatbm^,  .Blen^i^fh^ 
Lunge.ond  deiTj  ^uffröbre}^  ud4  .mebr<tcn  Artciii.|cqa 
aten ^ geteilt,  c;  .trii-.  • ■ u i.ii  I : . sr.b  flaca 

; ' it.  ' ..'u  ji  . » j nidlsitinb 

DysphoriaJ 

Die  älteren  Aerzte  bezeichneten  gewöhnlich  mit  die- 
aem.  jetzt  wenig  gebräuchlichen  Aufdrucke,  alle  Beschwer- 
den der  Schwangerschaft,  welche  auf  den  Verlauf  dersel- 
ben, und  auf  die  Geburt  einen  nachtheiligen  Einflufs  bat- 
ten ; beschwerliches  Tragen  der  Leibesfrucht. 

Dyspnoea. 

Beschwerliches  Athmcn.  Wenn  hierunter  nicht  ein 
bloftet  Symptom,  wie  es  bei  vielen  Krankheiten  statt  fin- 
det, sondern  wirklich  ein  cigenthttmlichea  Kranfcbeitszu- 
«tand  veratanden  wird,  so  ist  es  einerlei  mit  Astma. 

I 

Dystocia;'  schweres  Gebähren. 

Der  gemeinscbaftlicb«  Name  für  alle  diejenigen  V'er- 
bKltnitte,  unter  welchen  eine  Geburt  widernatürlich  lang- 
v^ierig,  echwer  und  tcbmc.rzbaft  wird.  Im  engeren  Sinne 

braucht 
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bräacfat  man  abn  die  Behehnang  zuweilen 'tu^h  nur  f&t 
dai  ertcbwerte  Geblbren  aua  organischen  Fehlern  der  da» 
bei  mitwirXcnden  Theile,  besonders  der  Beckenknochen. 
S.  bei  Geburt* 

'I 

Dysuria ; Hambeschwerde ; schmerzhaftes  Urin- 
lassen.  '' 

'f'Der  Name  lehrt  schon,  worinn  die  Krankheit  bestebt, 
nSmlich  in  einem  erschwerten  und  scbmerzbaften  Abflusste 
des  Urilis.'  Sie  entsteht  Obrigens  aus  denseiben  Ureecheh 
wie  fflincbe  Arten  der'Hern verhaltun g'  {Jtehuria)  und 
die  HlirnStrenge  (Sirangwia),  wovon  eie  eigentlich 
nbt  ehiCn  geringeren' Grad  daratellt ; und  da  eie  deswegen 
auch  eine  gleiche  Behandlung  erfordert,  so  wird  sie  an 
demsclbea  Orte  mit  abgebandelt  werden. 
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. . t i '.  • > 

*’ll  .>  .1  ' l* 

i 

' ' ‘ Das  Mineralwasser 

hei  Ebdaopih, 

in  der  Nähe  von 

^Nahtet  iii  der  unteren  Bretagne, ''Ut  Iiell,  perlt  stark,  und 
hat  einen  dintcnartigen  Geschmack.  Es  soll  freie  Kohlen« 
-stofFsKure,  kohlcnstofFsaure ’ und  salzsaure  Talkcrde,  salz* 
'saures  Natrumi;  Schwefelsäuren  und  talzsaureo  Kalk,  un^ 
kohlehstoffsaures  Eisen,'  doch  alle  diese  Bestandtheile  nur 
in  geringer  Menge  enthalten,  uiid  besitzt  also  wahrschein- 
lich die  Eigenschaften  der  ührigen  'milderen  kohlenstoä* 
aaureii.'  cnenhaltigcn  Mineralwilseir , drie  z,  B,  daa  Lauch* 

, .51 

etidtct. 


Ebiscus.  S.  Hibiscus. 


Ebul'ua;  Chamaeactei  Samhucus  hmnilist  Sambu- 
CMS  Ebulus  L.  Willd.  Spec.  plant.  T.  I.  P, 
.21.  pag.  1494.  Zwerg  - Holunder;  Niedere 
holder;  Attich;  fr.  Hieble\  engl.  D^arf‘ 
elder  s Danewort.  Abbild,  b*  Regnau^  Bo^ 

tan. 
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tan.  tYehle',  Blackwell  herhar.  tah.  48g. 
Miller's  ßgures  of  plants,  tab.  226. 

Die  Pflanze  wächst  fast  in  ganz  Europa,  besonders  in 
, feuchten  schattigen  Wäldern;  doch  im  Ganzen  etwas  selt- 
ner, als  Sambucut  nigra,  die  andere  gebräuchliche  Art 
derselben  Gattung,  Die  ganze  Pflanze  hat  einen  unange- 
nehmen Geruch,  der  dem  Holunder  zwar  ähnlich,  aber  ' 
weit  stärker  und  widriger  ist.  Man  braucht  davon  haupt- 
sächlich die  Blätter  und  die  innere  Rinde  des  Stengels. 
Beide  gehören  zu  den  scharffn  Mitteln,  doch  scheint  be- 
sonders die  letztere  auch  etwas  narkotisches  zu  haben. 

Sie  besitzen  den  scharfen,  widrigen  Geruch,  wie  alleTheile 
der  Pflanze,  und  einen  ekelhaften,  .scharfen  und  bitteren 
Geschmack.  In  stärkeren  Gaben  verursachen  sie  Bi;ec.h(n 
und  Purgirenj  in  kleineren  Gaben  sollen  sie' ein  sehr 
kräftjges  Mittel  zur  Auflösung-  von.  Stockungen-  im^iJnter- 
*ieibe*8ejn.  . Man  ha|;^.sie  besonders  in -jdei:  Wassersucht 
empfohlen  j ,ef' wir^  ahj^r^davon  w^nig  Gebiauch  gemach^. 

Die  Wunel  lind  die^  Beere  sollen  ähnliche  Ei^en^baften 
hesitzen;.  besonders  hat  man  die^  letzteren  zi^yveilen>jfl.t 
^ur^iermhtel  gebraupht.^l, Au^  d,en  ^(t^fne^j^emen  bereitete 
man  durch  Aufgufs  eip  ,Öel, , das  ebenfalls  als.  Pur- 

-f|,  ..  V Id-'  . *4.-  5 / J 0. 

Aierimttel  anwandte,  d98  aber  «ehr, ..unlieber  xu.  virktn 

'lli  Ji'.i  r-  l 1 j ■’  fl  V ' 7 ^ fl  \ T y 

•cneint^^ , und  deswegen^ ^vöflij;  Aiffse^^  jGebrauqh , gekoHV 
men  ist,, 


]£cbole.  S.  jihöHus. 
Ecbolica.  S.  Abottiva. 


-r-  r, 

• t ^ K %*  * 


. ■ , ■*  \ -,i-  ■ ;U'jr. . ■ ;i.  luJlI 

Eccatharfica.  S.  Cathartica.  , > . 

Eccesma.;  HitzbläUerchen'A  ir..  Echaüboulure. 


Kleine  Aussehlagspusteln  auf  de;  Hs^nt,  die  besonders 
lies  beffser  Witterung’,  oder  bei'  einer  anderen  Erhitzung 


.’t  ■ 


des 


l 
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,d<s  Körpert,  in  gröfderer  oder  geringerer' Menge,  an  ver- 
schiedenen Orten  entstehen.  Sie  haben  viele  Aehnlichkeit 
mit  dem  Sirophulus  von  welchem  sie  vielleicht  nur  eine 
geringere  Art  auethocheii ; verschwinden  übrigens  von  selbst  ^ ' 
wieder,  und  bedürfen,  aufscr  der  nöthigen  Keinlichkeit  der 
Haut  und  Verhütung  des  Oberinälsigen  Schweifses,  keiner 

"weiteren  Behandlung.  • , 

' \ 

Ecchyloitta.  S.  Extractum.  V 

I 

Ecchymoma;  Ecchymosii\  BJutunterlaufung. 

/ 

Eine  Austretung  des  Blute's  aus  verletzten  Gefäfsen 
in  das  benacfibarte  Zellgewebe,  Sie  entsteht  am  häufig- 
sten bei  Quetschungen^  wenn  die  Gefäfse  verletzt  worden 
sind , ahne  dafs  die  Haut  dabei  in  ihrer  Kontinuität  gelit- 
ten hat,  oder  ohne  dafs  wenigstens  die  Hautwunde  grofi 
genug  ist,  um  dem  ausgetretenen  Blute  freien  AbHuIs  zu 
gestatten.  Das  ausgetretene  Blut  scheint  dann  unter  der 
Haut  hindurch,  besonders  an  Stellen,  wo  diese  eine  sehr 
dünne  Beschaffenheit  hat,  und  färbt  dieselbe  mehr  oder  , 
weniger  dunkelgelb,  roth  oder  schwarz.  Oft  nennt  man 
jedoch  auch  eine  Ekchymose,  was  im  Grunde  nur  eine 
Kongestion  in  den  kleineren  Gefäfsen  ist,  wenn  diese  durch  ' 
die  Quetschung  gleichsam  in  einen  gelähmtem  Zustand 
< versetzt  worden  siitd  i und  also  das  Blut,  das  sich  nach 
ihnen  andrSngt,  nicht  gehörig  fortbewegen  könnet).  Von 
der  Behandlung  dieser  Zustände  s.  bei  Qüetschung. 

Ecchyinosis.  S.  Ecchymoma.  > * 

' Ecclisls.  S.  Exarthrema. 

♦ 

Eccope;  Inchura  cranii. 

Eine  Wunde  der  Hirnschale,  -welche  vermittelst  eines 
schneidenden  Instrumentes  durch  einen  senkrecht  geführ- 
Hecker'sW^Tterbuob.II.B.a.Äbth  Rrr  tsn 

. V* 
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ten'  Hieb  verürsacbt  worden  ist',  also  von  aufsen  nach  in- 
nen einen  oder  ntehrere  Schädelhuochen  in  senkrechter 
Richtung  verletzt  hat. 

i 

Eccoprolica. 

• . 

Man  versteht  hierunter  entweder  die  ausleerendt*n  Mit- 
tel insgemein,  oder  im  engeren  Sinne  betonders  diejeni- 
gen, welche  eine  Ausführung  durch  den  Darmkanal  be- 
wirken $.  V.  a.  Cathartica, 

■ / 

I 

Eccrisis. 

Dieses  Wort  wird  bald  in  einem  weiteren , bald  in 

einem  engeren  Sinne  gebraucht.  In  jenem  bezeichnet  es 

jede  Absonderung  überhaupt ; s.  v.  a.  Secretio ; in  dem 

letzteren  hingegen  braucht  man  es  für  die  Absonderung 

und  Ausleerung  durch  den  Darmkanal«  ^ 

• * 

Echinas  marinus.  S.  Durio. 

Echium ; Viperina ; Echium  vulgare  L.  Willd. 
Spec.  plant.  T.  I.  P.  11.  pag:,  737.  Gemeiner 
Natterkopf.  Abbild,  b.  Blackwell  herbar. 
tah.  299.  Oeder  Flor.  Dan,  t.  445. 

Eine  bekannte,  schön  blühende,  aber  durchaus  mit 
Steifen,  stachligen  Borsten  besetzte  Pflanze,  die  sich  an 
Wegen,  Ackerrändetn  und  andern  trocknen  Orten  fast  in 
ganz  Europa  findet.  Sie  gehört  zu  der  Familie  der  Aspe- 
rifolien  ( ßoragifieue  Ju.ssieit.)  und  besitzt,  wie  die  mei- 
sten derselben,  schleimige  und  gelind  bittere  Bestandtheilc, 
wegen  geren  man  sie  sonst  als  ein  einhüllendes,  auflö'sen- 
des,  gelind  reizendes  und  stärkendes  Mi'^tel  gebraucht. 
Jetzt  ist  He  aber  absolet. 

I , 

Eckarts- 
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Eckartsgrün.  ' , ' ' 

Das  Waasc^  bei  Eckartagrün  in  Franken  ist  bell,  bei« 
nahe  geruch  - und  geschmacklos,,  und  enthält  in  seiner 
Mischung  .kohlenstoßsaurea  Natrum , saizsauten  Kalk  und 

salzsaure  Talkerde. 

» 

Ecl  ampsia.  S.  Epilepsia.  ' ' . 

Eclegma,  S.  Linctus.  ' ^ 

Eclepisis.  .S.  v.  v.  Exfoliatio.  * 

Eclipsis-  S,  Ohnmacht. 

Eclysis.  S.  Ohnmacht. 

Ecphractica.  < i 

' Mittel,  welche  in  die  Mischung  der  Säfte,  besonders  ' 
wenn  dieselben  von  zäher,  schleimiger  Beschaffenheit  sind,' 
eingreifen,  dieselben  auflösen,  verdünnen  und  zur  Ausfuh« 
rung  geschickt  machen  aollen ; s.  v.  a.  Jncidentia  und 
Attenuantia.  Man  rechnete  [dahin  besonders  die  Salze, 
einige  scharfe  Mittel,  und  die  schwächeren  bitteren  Ex- 
trakte. 

Eephyma.  S.  Excrescentia. 

t 

Eephysia.  S.  Apophysis.  ' , 

• Eepiesma;  Decessio. 

Ein  Bruch  der  Schadelknochen,  bei  welchem  die  zer* 
brochnen  Stücke  einwärts  stehen,  und  auf  diese  Art  einen 
Druck  auf  das  Gehirn,  oder  eine  Verletzung  deasel  en  ver- 
ursachen. 

Rrr  a ' Ecpies- 
■ .1- 
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Ecpiesmus«  S.  Exophthäbnia. 

Ecptoma.  S.  Luxatio.  > ..  ■ 

Ecptosis.  ,S.  V.  a."  Luxatio. 

/ 

Ecpycdca. 

Mittel,  welche  die  Dichtigkeit  der  SäTte  vermehren 
tollen  ; a.  v.  a,  Condcnsantia  oder  Inerauantia, 

\ 

> . 

Ecpyema*  S.  Empyema. 

Ecsarcoma.  S.  Hypersarcosis, 

EcthliniBia. 

Eine  oberflächliche  Eiterung  der  Haut,  die  von  einem 
beFti^en  Druck  auf  irgend  eine  Stelle  entstanden  ist. 

Ecthyma.  S.'  Pustula.  . - . . .< 

t 

Ectome;  Ectomia;  s.  v.  a.  Exstirpatio. 

Ectopia;  s.  v.  a.  Exolopia  oder  Exarthrema. 

' ' ' ' - 

Ectropium ; , Inversio  palpebrae  'inferioris;  UmKeh- 
rung  des  untern  Augenliedes;  fr.  Eraille~ 
ment^  Eenversement  de  la  paupiere.  . 

Ektropium  besteht  in  einer  Umkehrung  des  unteren 
Augenliedes,  so  dafs  dasselbe  mit  seinem  inneren  Rande 
ganz  nach  aufsen  gewendet  ist , und  das  Auge  nicht  voll* 
kommen  bedeckt. 

Dieser  Zufall  ist  ziemlich  häufig,  und  ent&teht  vort 
mancherlei,  theila  äufseren,  theils  inneren  Ursachen.  Zu 
den  häufigsten  derselben  gehören : Wunden  und  Ge* 

, schwüre 
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schwüre  der  inneren  Kommissur  der  Augenliecjeri  wodurch 
der  Zusammenhang  der  Kaut  im  Innern  Augenwinkel  auf-  , 
gehoben  wird ; denn  aUdann  wird  bei  der  Actlon  des 
Muse,  orbicularis  die  Wunde  von  einander  gezogen , und 
das  untere.  Augenlled  sinkt  herab ; oder  wenn  der  Rand, 
des  unteren- Augenliedes  und  der  cylindrische  Knorpel 
desselben  durch  eine  längliche  Wunde  durchschnitten,  odier 
eine  trockne  Augenllederspalte  vorhanden  Ist;  Erschlaffung 
oder  gSnzliche  Lähmung  des  Ringmuskels  der  Augeniieder« 
welche  nicht  selten  bei  allen  Leuten  vorkömmt,  auwelleti 
auch  Folge  langwieriger  feuchter  AugenenUündungen, 
oder  eines  Oedems  der  Augenlieder  ist;  Verkürzung  der 
äufseren  Haut  des  Angenlledes,,  oder  auch  der  zunächst 
darunter  liegenden  Thcile?  "des  Gesichts,,  welche  oft  dureh 
Narben,  nach  Wunden,  Geschwüren ,, Verbrennungen,  lu- 
sammenillersenden  Pocken,  u.  dgl.  m.  bewirkt  wird  ; manch- 
mal findet  man  aber  auch  die.  üufsere  Haut  verkürzt,  ohne 
' eine  besondere  Ursache  davon  zu  entdecken*,  zuweilen 
scheint  ein  angehorner  Fehler  dabei  zum  Grunde  <u  lie- 
gen. Ferner  kommen  zuweilen  als  Ursachen  der  Ausj- 
wärtskebrung  vor:  widernatürliche  Anschwellung  der  in- 
y neren  Haut  des  Augenliedes,  wodurch  dasselbe  vom  Aug- 
apfel entfernt,  und  nach  der  W^nge  herabgedrückt  wird-  ' 
Diese  Anschwellung  ist  zwar  oft  erst  die  Folge  der  Um- 
kehrung, und  geseilt  sich  dann  zu  jeder  Art  derselben, 
von  welcher  Ursache  sie  übrigens  auch  entstanden  seyn 
mag;  oft  aber  ist  sie  auch  die  Ursache,  und  wird  dann 
durch  langwierige  feuchte  Augenentzündungen,  bespnders 
wenn  sie  katarrhalischen,  skrofulösen  oder  venerischen  Ur- 
sprunges waren,  und  vorzüglich  die  Drüsen  stark  angrif- 
fen  ; durch  die  Ophthalmia  neonatorum,  durch  zurücLgetrie- 
bene  üeebtenartige  oder  andere  Ausschläge,  und  ähnliche 
Veranlassungen,  bervorgebracht.  Schwominige  Flelschaus; 
wüchse  an  der  Innern  Oberfläche  des  Augenliedes,  die  oft  ' ' 
nach  Entzündungen  oder  Eiterungen  desselben  entstehen  ; 
Balggeschwülste  in  der  Augenhöhle,  oder  auf  der  inneren 

Ober- 
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Oberfläcfhe'  des  unteren  Augenlied-s.  und  überbiupt  alle' 
Geschwülste  "des  Augapfels,  kbnnen  dieselbe  Erscheinung 
bewirken,  und,  das  Augenlicd  mehr  oder  weniger  auswärts 
kebren  ; auch  eine  grofse  Enkanthis  veranlafst  zuweilen 
eine  Umkehrung,  wo  nicht  des  ganzen,  doch  wenigstens’ 
eines  Theiles  des  lAiteren  Augenliedes,  der  sich  zunächst 
arh  innern  Augenwinkel  befindet. 

Bei  der  Umkehrung  des  unteren  Augenliedes  bleibt 
nicht  nur  ein  Theil  des' Augapfels  unbedeckt,  und  ist 
daher  der’  beständigen  Berührung  der  äufseren  Luft, 
und  dem  Reize  aller  in  ^derselben  zufällig  befindlichen 
Schärfen,  des  Rauches,  Staubes,  u.  s.  w.  ohne' Schutz  aus- 
gesetzt,  sondern  auch  die  Richtung  der  Thränenwege  wird 
dadurch  verändert,  die  Thänenfeuchtigkeit  fliefst  unwill- 
kUhrlich  nach  aufsen  über  die  Wangen  herab,  und  die 
Oberfliche  des  Augapfels  wird  nicht  mehr  befeuchtet,  da 
doch  diese  Feueht  gkeit  zu  seiner  Erhaltung  so  höchst 
nothwendig'  ist.  Das  Auge  verfällt  daher  sehr  bald  in 
eine,  chronische  Entzündung,  die  mit  empfindlichen  Schmer» 
zen.  Lichtscheu,  beständiger  Absonderung 'einer  scharfen 
Thränenfeuchtigkeit,  '^idernatürlicherRöthe,  und  Anschwel- 
lung der  inneren  Haut  des  herabhängenden  Augenliedes 
verbunden  ist*.  Diese  verändert  suletzt  gemeiniglich  fast 
ganz  ihre  natürliche' Besdl^affenheit,  wird  dick,  verhärtet, 
KallosV  trocken,' unempfindlich , und' liegt  wulstig  am  un- 
teren Theile  des  Augapfels,  wodurch  sowohl  die  Verun- 
sWltung 'als  die  Si  hmerzen  und  Empfindlichkeit  des  Auges, 
lind'  die  Beschwerlichkeit  im  Sehen  immer  weiter  ver- 
mehrt wird,  bis  cndljch.  Wenn  das  Uebel  lange  dauert, 
auch  wohl  eine  völlig«  Verdunkelung  der  Hornhaut  hin- 
zu^rftt.j 

Die  »Beha  n d l un  g dieses  Uebeli  ist  verschiedenj  zu-  _ 
nächst  nach  der  Deschoffenheit  der  Ursachen^  dann  aber 
auch  hach  dem  Grade,  den  es  bereits  erreicht  hat.  Wun- 
den des  Augenliedes  messen  auf  die  bekannte  Weise, 
wenn  «s  notbig  ist  auch  durch  die  blutige'Nath,  vereinigt 

• ' , ' ...  - wer* 

' ■ ‘ ' 1 , 

. ' . , Digitized  by  Google 


/ 


E c t 


987 


werden;  diese  letztere  ist  um  so  öfter  angeieigt»,  da  Heft- 
pflaster, wegen  des  beständigen  Zutlasses  der  Thrfanen. 
nach  dem  inneren  Augenwinkel,  in  den  meisten  Fällen 
gar  nicht  anwendbar  sind.  Geschwüre  heilt  man  auf  die 
gewöhnliche  Art,  die  ihrer  Entstehung  und  ihrer  Beschaf- 
fenheit angemessen  ist.  Bleiben  hyrte  Narben  nach  ge- 
heilten Wunden  und  Geschwüren  des  Angenliedes  zurück, 
so  hat  man  ein  dadurch  iiervorgebrachtes  Ektropium  ehe- 
mals gemeiniglich  fiir  unheilbar  gehalten;  indessen  hat  ' 
doch  Acrel  starke  Narben  durch' Abbinden  weggeschafft« 
und  dadurch  das  Uebel  gehoben.  , 

Die  Erschlaffung  oder  Lähmung  des  Ringmuskels  der 
Augenlieder,  gieht  sich  dadurch  tu  erkennen,  dals  man 
das  Augenlied  zwar  aufheben  und  in  seine  natürliche 
Lage  bringen  kann,  ohne  weder  von  der  inneren,  noch 
von  der  äufseren  Haut  einen  Widerstand  zu  spüren;  aber 
et  ist  nicht  im  Stande  sich  allein  in  dieser  Lage  zu  er- 
halten, sondern  lallt  sogleich  wieder  hepb.  In  diesem 
Falle  ist  das  Ektropium  gemeiniglich  sehr  schwer  zu  hei- 
len, und  bei  alten  Personen  mefirentheils  unheilbar.  Es 
erfordert  dann  örtlich  reizende  und  stärkende  Mittel,  als 
Beifsiges  Waschen 'mit ‘kaltem  Wasser  und  Umschläge  von 
demselben, ‘wo  man  es  auch  mit  Branntewein,  Wein,  wei- 
sem oder  blauen  Vitriol,  aromatischen  Mitteln,  China- 
rinde, u.  dgl  versetzen. J kann.  Innerlich  kann  man  zu- 
gleich stärkende  Mittel,  als  Valeriana,  Calamus  aromati- 
cus,  Chine  u.  dgl.  gebrauchen  lassen.  Zeigen  sich  noch 
Ueberreste  einer  chronischen  Entzündung,  so  müssen  diese 
ihren  Indikationen  geinäfs  vollends  entfernt' Werden.  Oedem 
des  ^tigsi^liedes  hebt  man  am  befsten  durch  trockne,  aro- 
matische Kräuterumscfalilge  mit  Kamfer,  oder  durch  Ein- 
reibung flüchtiger  Salbe  mit  Oleum  animale  Dippelii 
versetzt,  wobei  man  jedoch  Innerlich  reizende  und  ablei- 
tende Mittel  nicht  vernachläfsigen  darf, 
i Ist  die  äufsere  Haut  des  Angenliedes,  oder  die  benach-, 
barte  Haut  'des  Gesichts  widernatürlich  vetkürtt,  so  er-  . 
■ ■ kennt 
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kennt  man  dieses  theils  Äu»  vorhandenen  Spuren' der  Miifse« 
ren  Ursache  der  Verküriung,  als  Narben  u.  dgl.,  theils 
aber  auch,  indem  man  dos  untere  Augeniied  aufsuhehen 
sucht,  wo  man  dann  bemerkt,  dafs  die  äufsere  Haut  sich 
spannt,  und  die  Aufhebung  des  Augenliedes  hindert.  Ist 
die  Verkürzung  nun  nicht  sehr  betracblich;  so  kann-man 
sie  durch'  allmählige  Ausdehnung  und  den  äufseren  Ge< 
brauch  erweichender  Mittel  hel>en,  wobei  man  das  unters 
Augeniied  durch  Heftpflaster  immer  mehr,  in  die  Höhe  zu 
.ziehen  sucht.  Ist  aber  die  Verkürzung  beträchtlicher,  so 
dafs  dieses  Verfahren  nicht  hinreicht,  so  wird  es  mehren- 
' ^ theils  nöthig,  die  Haut  rebsr  dem  darunter  liegenden  Zell- 
gewebe in  die  Quere  zu  durchschneiden.  Am  bequemsten 
macht  man  diesen  Schnitt  ohngefehr  in  der  Mitte  des  un- 
teren Augenliedes,  wo  die  Narbe,'  die  er  binterläfst,  wenn 
die  Augenlieder  geöffnet  sind,  am  wenigsten  bernerklich 
, ist.  Der  Schnitt  (tiufs  mit  dem  Rande  des  Augenliedts 
parallel  laufen,  d h.  ein  wenig  gebogen  seyn. , Ist  aber 
die  Haut  in  einem  grofsen  Umfange  zusammen  gezogen, 
und  mit  den  darunter  liegenden  Theilen  verwachsen,  so 
wird,  ein  einfacher  Einschnitt  nichts  helfen-,  man  inuls 
also  in  diesem  Falle,  wenn  der  Schnitt  gemacht  ist,  die 
äufsere  Haut  mit  einer  Pincette  in  die  Höhe  heben , und 
das  ganze  verwachsene ; Stück , so  weit  als  es  nothig  ist, 
lostrennen.  Hierauf  zieht. -man  das  Augenlied  durch 
schmale  Heftpflaster  in  die  Höhe,  und  läfst  in  dieser  Lage 
die  Wunde  mit  einer  breiten  Narbe  heilen.  . Da  aber  auch 
diese  Operation  oft  fruchtlos  blieb,  so  brachte  Borde-' 
nave  eine  andere  in  Anwendung,  indem  er,  um  das  gleich- 
mäfsige  Verliältnif.1  in  der  Länge  der  inneren  und  äufse- 
tan' Haut  herzustellen  , ein  verhältnifsmäfsiges  Stück 
der  Innern  Haut  des  Augenliedes  mit  der  Scheere  hb- 
sebnitt.  Dieses  kann  ohne  alle  Schwierigkeit  geschehen* 
weil  die  intiere  Haut  niehrentheils  als  eine  '-dicke  Falt« 
am  Augapfel  hervorragt.  Der  Erfplg.  war  erwünscht!  und 
mehrere  andere  Wundärzte  haben  sich  nachher  .dksierQpe- 
' ration 
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Mtionlln ' den; gedachten  :und  änderen  fällknz-mit  Vbrtheik 
bedient.'  iv/r.>.  < . • , ' , • . 

.Ist  widernatürliche  Anschwellung  der  inneren  Haut 
des  Augenliedes  die  Ursache. des  Ektropiuins,  ^sp^lmufs.  man 
zwar  die  Behandlung  gegen  die  Krankheit  richten,  welche^ 
jene  AnscHwclIang  hetvorbiacHte ; hierdurch  Wird  aber 
nicht! immer  das  Uebel  gehoben,  und  man  tnufs  dann  seine 
Zuflucht 'ZU  örtlichen  Mitteln  nehmen,  die  t man  t entweder 
gleich  vom  Anfänge  neben  den  allgemeinen  braucht,  oder 
bimerdreih  "noch  an  wendet.“  Man  ■ hat  in  diesen  Fällen 

mancherlei  Mittel  vorgeschlagen,  um  die  Geschwulst  zu 
verkleinern  und  zur  Zertheilung  zu  bringen.  Wenn  die 
Geschwulst  in  Erschlaffung  der  Theile,  welche  sie  bilden, 
besteht  j“"  welches  man  aus  ihrem  äufscren  Ansehen  leicht 
erkennt,  so  kanh  man  adstringirende  Mittel,  z,  B.  eine 
itarke  Auflösung  von  Alaun,  weifsem  oder  blauen  Vitriol, 
ja' selbst  adetringirende  Aetzmittel,  als  Höllenstein,  an  wen- 
den ; nur  inufs  die  Anwendung  der  letzteren  mit  Vorsicht 
und|Behendigkeit  geschehen,  um  nicht  den  Augapfel  selbst 
XU  verletzen.  Ist' die  Geschwulst  aber  verhärtet,  so  wen- 
det man  erweichende  und  zertheilende  Mittel  an,  z.  B.  er- 
weichende ISalben,  «und  im  höherem  Grade  weifsen  öder 
rothen  Quecksilberpräcipitat,  Bntyrum  ^ntiutonii,  Lapis 
sauiticus  D.'  dgl.  doch  versteht  es  sich  bei'diesen  resol- 
virenden  Aerzmitteln  von  selbst,  dafs  dabei  die  nämlich« 
Vorsicht  gilt,  wie  von  den  adstringirenden.  ln  beiden 
Fällen  kann  man  der  Wirkung  dieser  Mittel  auch  durch 
Skarifikation  der  angeschwoUenen  Haut  zu  Hilfe  kommen. 
Ist  die  Geschwulst  nicht  sehr  grofs,  und  *hat  sie  noch 
nicht  lange  gedauert,  so  darf  man  allerdings  von  dieser 
Behandlung  einen  guten  Erfolg  erwarten  ; aber  nicht  über- 
all ist  sie  hinreichend , und  we«n  die  Geschwulst  von  be- 
deutender Grölse  oder  beträchtlich  verhärtet  ist,- und  schon 
lange  gedauert  hat,  da  kömmt  man  gar  nicht  damit  aus, 
und  es  bleibt  dann  weiter  nichts  iibng,  als  die  Operation« 
Diese  besteht  darinn,  dafs  man  die  Duplikatur  der  ange- 
V , . achwol« 
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idtwollenen  inneren  Haut  :de&Augsnüede(  an  dftrer  Grunde 
fll'cbe  vom  äufseren  nach  dem  inneren  Augenwinkel  mit 
' einer  frinen  Scheere  wegrohheidet • wobei-  man  sich  aber 
hüten '.mixT>,  dafa  man  weder  den  Torsos  dei  Augenliedes, 
noch  die  Thränenpunkte  vnletzt.  Nachdem  dieses  ge- 
achehen  ist,  und  die  Blutung  aufgehört  hat,  bringt  man 
«in  mit  Bleiwasser  oder  einer  andern  mirdeii  Flüssigkeit 
bereochtetetes  Läppchen  oder  Charpiebä'uschchen  zwischen 
das  Augcnlied  und  den  Augapfel,,  um  die  Verwachsung 
derselben  zii>  verhüten;  zieht  dann  das  Augeniied  durch 
Heftpflaster  in  die  Höhe und  verhält  es  in  tdieser  natür- 
lichen Lage  bis  zur  vollendeten  Heilung.  Diese  Opera- 
^on  muls  auch  in  solchen  FSIlen  angewandt  werden,  wo 
die  Geschwulst  Folge  des  Ektropiums  war,  wenn  sie  be- 
trcbtlich  ist,  und  die  Heilung  verhindert,  • < , 

Schwammige  Fleischauswüchse  an  der  inneren- Fläche 
des  Äugenliedes«  werden  entweder  durch  passende  Aetz- 
snittel , oder  ebenfalls  durch  den  Schnitt  weggenommen, 
wobei  man  sich  nur  hüten  inufs,  das  Auge  zu  verletzen, 
oder  Verwachsung  des  Augenliedea  mit  dem  Augapfel  za 
Veranlassen.  Ein  mifslichär  Fall' ist  es,  wenn  bei  solchen 
Answücbsen  eine  verborgene  Verderbnifs  ‘des  knöcheri\en  * 
Randes  der  Atagenhö'hle  zum  Grunde  liegt:  weil, -dann  die 
Entfernung  des  wilden  Fleisches  'durch  Aetzmittel  oder 
durch  den  Schnitt  nichts  hilft,  sondern  - nur  das  Uebel 
verschlimmert,  was  hier  gemeiniglich  unheilbar  ist, 

BalggeschwüUte  und  andere  Geschwülste  .werden  auf 
'-die  gehörige  Art  entfernt,  und  sobald  dieses  geschehen 
iat,  nimnit  gewöhnlich  das  Augenlied  von  selbst  seihe  na- 
türliche Lage  wieder  an. 

> ' ‘ ' 

Ectrotica.  S.  Abortica. 

, Ecty- 
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Ectylötfca. 

Mittel'  welche  die  hallSsen  Künder  der  Geachwüre 
zeretören-  Man  sieht,  dafs  dieses  keine  anderen  aeyn  kön- 
nen. als  die  Aetzinittel. 

I 

, I 

Eczema.  S.  Eccesma' 

EiKla.  S.  Epulis. 

Einuvium.  S.  Profluvium.  - ' 

1 ■ ’ ' 

Eifractura;  Enthlasisf  lllisio;  Himschalenbruch. 

Man  versteht  hierunter  vorzüglich  diejenigen  Arten 
von  Brüchen  der  Schädelknochen,  wobei  ein  Knochenstück 
in  seinem  ganzen  Umfange  aus  iieinem  Zusammenhänge 
getrennt,  oder  auch  wohl  in  mehrere  Stücke  zerbrochen, 
und^  gegen  das  Gehirn  einwärts  gedrückt  ist. 

Effnsio.  S.  Ecchymonia. 

Eger.  • ' 

Das  dortige  Mineralwasser,  oder  der  Kaiser  - Franzens- 
lirunnen,  enthält  freie  KohlenstofFsäure , kohlensto/fsaureii 
Kalk,  hohlenstoffsaures,  schwefelsaures  und  aalzsaures  Na- 
-trum,  in  nicht  unbedeutender  Quantität,  und  etwas  koh- 
lenstoffsaures Eisen.  Man  rühmt  es  besonders  bei  Säure 
Und  Verschleimung  der  ersten  Wege,  und  in  allen  daher 
/rührenden  Krankheiten  des  Unterleibes  j bei  Verstopfung 
der  Eingeweide,  Gelbsucht,  Hypochondrie,  Hysterie  und 
anderen  chronischen  Nervenkrankheiten , Hämorrhoidalbe- 
schwerden,  Verschleimung  der  Urinwerkzeuge  und  Nei- 
gung zur  Steinerzeuguttg,  chronischen  Rheumatismen,  Gicht, 
' " und 
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nnd  Shnlichen  Krankheiten,  wo  ei  mit  vortfaeUhafteoi  Er- 
folg gebraucht  wird. 

' F.  A.  Reufs.  chemisch  - mediciniaclie  Beschreibung  des  Kiiier 
. j Franzens  Bades,  oder  des  Egerbrtinnens  Prig  1794.  8.  — An- 
leitung zum  Gebrauch  des  Franzensbades.  Frag  1794.  8. 

Egerdach 

' Dar  Mineralwasser  von  Egerdach  in  Tyrol  enthSlt 
kohlenstofFsaures  Natrum,  »kohlenstoffsauren,  Schwefelsäu- 
ren und  saltsauren  Kalk,  und  wird  besonders  gegen  chro- 
N.  nische  Rheumnttsmen , und  be  verhaltener  oder^^hmerz- 
haftcr  Menetrnation  cmplohlen. 

Ehe;  lat.  Matrimoniuvu 

Da' der  Ehestand,  oder  die  gesptimSTslge  Verbindung 
• 7weier  Personen  beiderlei  Geschlechts,  in  so  fern  Erieu- 
gung  und  Erziehutig  der  Kinder  einer  ihrer  hauptsächlich- 
' sten  Zwecke  ist,  auch  zugleich  das  zweckmäfsigste' Mittel 
darbietet,  dem  Stinte  brauchbare  Bürger  zur  verschaffen, 
80  gehört  er  aus  diesem  Gesichtspunkte  auch  in  das  Fach 
der  medicinischen  Polizei,  unter  deren  Aufgaben  die  Sorgt 
fürBevölkeruiig  des  Staate*  vorzüglich  mit  gehört. 'Die  Wich- 
tigkeit des  Ehestandes  für  das  Wohl  des  Staates  ist  auch  schon 
in  den  BltestenZeiten  und  von  den  ältesten  Völkern  erkannt 
worden,  so  dafs  die  Sorge  fdr  Beförderung,  und  Aufrechthaltung 
desselben  schoif  in  der  Gesetzgebung  der  Alten,  und  fast  aller 
gesitteten  Völker,  die  nicht  durch  übertriebene'  und  mifs- 
geleitete  Kultur  verdorben  , oder  durch  falsche.  Ansichten 
anderer  Art  irregefiiht  waren,  eins  der  wichtigsten  Stücke 
ausmaebt.  Schon  die  Natur  und  Idee  einer  bürgerlichen 
Gesellschaft  erfordert  es,  dafs  auch  für  die  Vermehrung 
und  Fortpflanzung  ihrer  Mitglieder  nur  in  einer  bestimm- 
ten , gesetzlichen  Verbindnng  gesorgt  wird ; und  die  Er-  • 
fahrung  zeigt,  dafs  diejenigen  Länder  und  Staaten  in  der 
Kegel  sowohl  in  physischer  als.  in  ^moralischer  Hinsicht 
. » di« 
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die  verdorheii'terr  und  unglücklichsten  sind,  in  welchen 
der  Ehestand  am  meisten  vernachläfsigt  wird,  und'dafs  sie 
selbst  in  der  Bevölkerung,  sowohl  der  Zahi  als  der  politi* 
sehen  Bedeutung  und  Qualität  nach,  am  meisten  zurück* 
stehen.'  Denn  gesetst  auch,  dafc  durch  eine  uneingeschränkt«  ■ 
und  ungesetzmä'rsige  Begattung  der  Endtweik  der  Bevöl* 
kerung  der  Zahl  'nach  eben  so  gut  erreicht  würde,  so  , 
macht  doch  nicht  allein  die  Anzahl  der  Bewohner  eines 
I Landes,  y^ondern  noch  weit  mehr  die  Gtsuhdheit,  der 
'Wohlstand , die  körperliche,  geistige  und  moralisch^  Bil*  , 
düng  derselben,  seinen  wahren  Wohlstand  aus,  die  bei 
einet  nicht  ehelichen  Verfassung,  wie  bekannt,  aus  Man* 
gel  einer  ordenflichen  Erziehung,  fast  ganz  verloren  geht; 
und  selbst  der  erstere  Endzweck,  die  blofsc  Vermehrung' 
der  Anzahl,  wird  ohne  Ehestand  nur  «ehr  schlecht  und 
unvollständig  erreicht,  da  unehelich  erzeugte  Kinder,  wie 
die  Erfahrung  häufig  genug  lehrt,  inehrentheils  entweder 
■US  absichtlicher  Vernachläfsigung,  oder  doch  aus  Mangel 
an  der  nöthigen  Pflege  und  Unterstützung,  bald  nach  der 
Geburt,  oder  wenigstens  ehe  sic  zu  einigem  Alter  beran- 
■wachsen,  wieder  sterben,  und  so  auch  das  VVenige,  was 
auf  ihre  Unterhaltung  verwandt  wurde,  in  politischer  Hin- 
sicht verloren  ist.  Daher  ist  es  eine  der  wesenllicbsten 
Pflichten  der  Regierungen  sowohl  ,als  der  Unterthanen, 
den  Ehestand  zu  ehren  und  zu  befördern,  oder  wenigitens 
nicht  >u  hindern . aufser  was  die  nothwendige  gesetzliche 
Beschränkung  dt;rselbeq  hetfifft,  von  welcher  weiterhin  die 
Rede  seyn  wird.  Oer  Staat  darf  datier  durchaus  keine  i 
öffentliche  oder  Privat  - Anstalt  dulten,  oder  gar  begUnstä-  ' 
gen  und  in  Schutz  nehmen,  wodurch  die  Ehe  unmittelbar 
als  lächerlich,  verdächtig,  entbehrlich  oder  drückend  dar-  v 
gestellt  wird  j er  mnfs  die  übrigen  Hindernisse  der  Ehen 
so  viel  als  möglich  hinwegräumen , und  so  viel  Beförde- 
rungsmittel derselben,  als  ihm  zu  Gebote  stehen,  in  Gkng 
zu  bringen  suchen.  Zu  den  Hindernissen  der  Ehe  gehö- 
ren vorzüglich,  äuTser  einer,  im  allgemeinen  iuigünstige{i 
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und  driüclcenden  Staatsverfaisung : eingerissenerf  übermäfcl- 
ger  Luxus,  der  von  der  Einrichtung  eines  Haushaltes,  und 
von  der  Ernährung  einer  Familie  abschrecken  tnufa  ; hcrr- 
cchende  unrichtige  Grundsätze- über  den  Werth  ur.d  Zweck 
der  Ehe,  und  ausschweifende  Lebensart,  wodurch  Körper- 
und  Geisteskräfte  erschöpft,  und  die  Menschen  lUr  den 
Ehestand  physisch  untauglich  gemacht,  oder  doch  wenig- 
stens an  eine  ungebundene  Lebensart  gewöhnt  werden, 
gegen  welche  ihnen  der  Ehestand  drückend  und  lästig 
scheint.  Die  Mittel,  diesen  Hindernissen  abzuhelfen,  lie- 
gen jedoch,  da  sie  gröfstentheils  moralisch  seyn  müssen, 
aufser  dem  Gebiete  der  medicinischen  Polizei.  Beförderungs- 
mittel des  Ehestandes  «ind  von  Seiten  des  Staates,  aufser 
alle  dem,  was  die  Hindernisse  desselben  beseitigt,  vorzüg- 
lich Anstalten  zur  Ausstattung  dürftiger  Mädchen,  Un- 
terstützung armer  Schwängern  und  Wittwen,  Milderung 
der  bürget  liehen  Lasten  für  Verheirathete,  besonders  bei 
sehr  zahlreicher  Familie,  und  gewisse  Strafen  odef  Ein- 
schränkungen für  solche,  die  ohne  körperliche  Unfähig- 
keit oder  andere  wichtige  Gründe  sich  dem  Ehestande 
entziehen.  Zu  den  letzteren  gehörte  unter  andern  in 
Deutschland  ehemals  das  in  Kurpfalz  und  einigen  andern 
Ländern  eingefohrte  Hagestolzenrccht,  nach  welchem  das 
Vermögen  derjenigen  Mannspersonen,  die  nach  dem  fünf- 
zigsten Jahre  noch  unverheiratbet  bleiben,  bei  ihrem  Tode 
dem  Landesherren  "anheim  fiel. 

Wenn  jedoch  die  Ehe  ihre  alfgeiAeinen,  für  des  Gange 
so  wie  für  den  Einzelnen  wohlthatigen  Zwecke  wirklich 
erreichen  soll,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  sie 
nicht  in  jedem  Alter  und  nicht  bei  jeder  Körperbescliaf- 
fenheit  zweck  mäfsig  vor  sich  gehen  kann,  sondern  in  die- 
ser Hinsicht  schon  durch  die  Natur,  und  mithin  auch 
nothwendig  durch  die  Gesetze  beschränkt  ist;  denn  wo 
•ich  das  Letztere  nicht  findet,  oder  nicht  beachtet  wird, 
da  müssen  oft  aus  eigennüt/igen  Grlinden,  oder  aus  Man- 
gel an  Ueberlegung,  Mifsbräuche  eintreten,  die  für  die 

Haupt- 
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HaapUaclie  hinderlich  und  verderhlich-  tfind.  n Das' Altei^ 
von  welchem  an  das  Heirathen  erlaubt  leyn  soll,  oder  du 
gesetzliche  Heirathsterinin . ist  nach  den  Gesetzen  c^r  eirif 
Keinen  l,,Snder  seht'  verschieden'  ■ Der  Natur  lu  Folge 
sollte  es  nirgends  eher*  gestattet  werden  , als  bis  du  Kö'u- 
per  alle  seine  Entwickelungen  beendigt  hat  ; in  unseren 
nördlicheren  Gegenden  also  den  männlichen  Geschlecht« 
nicht  vor  dem  zwei  und  zwanzigsten,  dem  weiblichen 
nicht- vor  dem  ' siebzehnten  Jahre.  Je  weiter  das  Klima 
gegen  Norden  vorrückt.  Um  so  weiter  mdfste  auch  dieser 
Hairathsterinin  hinauigetchoben  werden ; dagegen  können 
tödlichere  Länder  ihn  auch  verhältnifsmäfsig  früher  am- 
setzen.  Die  positiven  Gesetze  weichen  hingegen  mehren- 
theils  von  diesem  natürlichen  Termine  mehr  oder  weniger 
ab,  und  setzen  geiUeiniglich  bei  dem  männlichen  Ge- 
schlechte  das  achtzehnte'und  bei  dem  weiblichen  das  fnnf* 
zehnte  Jdhr  alst  den  frühesten  Termin  fest,  was  man 'doch 
fOr  Deutschlend,  die  Niederlande,  das  nördliche  Frankreich 
und  die  übrigen  nördlicheren  Europäischen  Länder  in  der 
Regel  für  zu  früh  halten  mufs.  '^Ob  auch  Im^  hohen  Alter 
das  Heirathen  noch  zu  gestatten  wär,  darübet  sind  die  Leb> 
rer  der  medicinischen  Polizei  verschiedener  Meinung.  So^ 
bald  Ehen  zwischen  Personen  von  gleichem , oder  doch 
nicht  bedeutend  verschiedenem  Alter  geschlossen  werden^ 
können  sie  kein  Hindernifs  finden,  da  es  alsdann  Qbei> 
haupt  nicht  mehr  auf  Kinderzeugen,  sondern  nur  auf  wech- 
selseitige Unterstützung  und  Hilfsleistung  abgesehen  seyn 
kann.'  Heirathen  zwischen  sehr  bejahrten  und 'noch  sehr 
jungen,  also  an  Alter  auffallend ' verschiedenen  Personen 
sind  hingegen  der  Absicht  des  Ehestandes  und  dem  WoM 
des  Staates  durchaus  zuwider,  und  müssen  daher  nach 
Möglichkeit  verhindert  werden. 

' Aufser  dem  Alter  kömmf  aber  auch  die  übrige  Kör- 
perbescbaffeiiheit  bei  der  Bestimmung  der  Heirathsfähig- 
keit  in  Anschlag;  nur  dafa  dieselbe  weit  weniger,  als  es 
doch  nöthig  und  wUnsebeuswerth  wär,  einen  Gegenstand 
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j>olizeilicber  tm'd  g^tetilicher  Vorschrifteh  «asma'cbt.  Pby* 
sische-Hinüernisse  des  Ehestandes  sind.:  dauerndes. Unver- 
meinen  zum  Beischlaf,  zur  Zeugung  oder  zur  Eippfängniis' 
sind  zum  Gebähren , daher  eile  beträchtlichen  Mifshildun* 
^en  der  Geschlechtstheile , und.  bei /.dem  weiblichen  Ge^  ' 
schlecht  insbesondere  di^enigetr  Verunstaltungen  des  Kör- 
pers, welche  auf  den  Bau  des  Bechens  einen  so  nachthei- 
ligen Einflufs  haben,  dafs  dadilrch  die  Geburt  auf  dem 
natürlichen -Wege  sehr  gefährlich  gemacht  oder  ganz  ge- 
bindert wird.i  'Leider  wird  auf  den  letzteren  Umstand  beim 
iAnfsnge  des  Ehestandes^  noch  immer'  viel  zu  wenig  ge- 
achtet, da  et  doch  fast  gar  keiner  Untersuchnng  bedarf 
sondern  gröfstentheils  beim  Anblick  des  körperlichen  Ha- 
■bitus  von  selbst  ziemlich  in  die  Augen  fällt;  und  gewifs 
würden  durch  gröfsete  Aufmerksamkeit  in  diesem  Punkte 
viele  unglückliche 'Ehen , und  viele  traurige,  für  Mutter 
und  Kind,  verderbliche  Gebi^p-tsfälle  verhütet  werden.  Fer- 
ner gehört  zu  diesen  Hindernissen  : chronische , idiopathi- 
sche Epilepsie;  denn  diese  wird  in  der  Regel  nicht,  wie 
man  sonst  wohl  geglaubt  hat,  durch  den  Ehestand  ver- 
mindert, sondern  die  Zeugungshandlung  selbst  kann  sie 
«ufs  neue  veranlassen ; Geisteskrankheiten ; Taubstumm- 
lieit;  Auszehrung  und  Schwindsucht ; alle  ekelhafte  und 
ansteckende  Krankheiten,  besonders  renetische  Krankheit; 
denn  diese  kann  auf  die  Nachkommenschaft  den  verderb. 
sten  Einfiiifs  haben,  und  Kinder,  von  venerischen  Aaltern 
gezeugt,/ wer'den  wenigstens  schwächliche,  kachektische  Ge- 
schöpfe. Verunstaltungen  des  Körpers,  welche  auf  die 
Zeugung  und  Geburt  keinen  besonderen  EinAufs  haben, 
hindern  an  sich  die  Heirathsfähigkeit  nicht ; de;nn  man 
hat  Beispiele,  wo  Menschen,  denen  ganze,  ja  mehrere  Glied- 
maafsen  fehlten,  dennoch  gesunde  Kinder  zeugten  ; indes-  ^ 
sen  möchte  wohl  in  des  meisten  dergleichen  Fällen  ein 
natürlicher  Abscheu  der  Heirate  im  Wege  stehen. 

Gründe  zur  Trennung  der  Ehen  sind  in  physischer  und, 
medlclnisch  . gerichtlicher  Hinsicht  gröfstentheils  diejeni- 
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gen,. welche  auch  als  Hindernisse  des  Ehestandes  gelten; 
vorausgesetzt,  dafs  sie  nicht  während  des  Elrestandes  un- 
verschuldet eintraten,  oder  dem  auf  die  Trennung  antra- 
genden Tbeile  vor  der  'Verheirathung ' schon  bekannt 
warep. 

Die  ^bs^chtPn  der  Ehe  werden  insgesammt,  wir  mö- 
gen sie  nun  ans  tnedicinisch*  m , politischen  ode^  moraii- 
echen  Gesichtspunkte  betrachten,  durch  die  eintache 
Ehe,  zwischen  einem  Manne  und  einer  Frau,  weit  besser 
und  vollkommener  erreicht,  als  durch  die  mehrfache  (Po- 
lygamie}, diese  mag  nun  darinn  bestehen.  «Jäis  ein  Mann 
.tnehrere  VVeiber  hat  (Polygyuie^,  oder  was  noch  wlder- 
riatürlicher  ist.  dafs  mehrere  Märiner  gemeinschaftlich  eine 
Frau  haben  (Polyan  d ie);  eine  Sitte, die  aüch  nur  in  einem 
kleinen  Theile  der  Erde  eingefd'nrt  ist.  Der  Gewinn , den 
man  für  die  Bevölkerung  von  der  Polygynie  ^erwarten 
dürfte,  ist  nur  scheinbar;  denn  gesetztauch,  dafs  z,  B. 
ein  Mann  mit  dreifsig  Weibern  mehr  Kinder  zeugte,  als 
mit  einer  einzigen,  so  wird  er  doch  unmöglich  so  viele 
Kinder  zeugen , als  wenn  diese  dreifsig  Weiber  eben  so 
viele  Männer  bekommen  hätten.  Ueberdiefs  verhindert 
die  Entkräftung,  der  Männef  bei  mehreren  Weibern  die 
Zeugung  der  Kinder  noch  mehr,  als  bei  der 'Monogamie/ 
so  wie  in  einzelnen  Fällen  wieder  ^die  zu  grofse  Anzahl 
der  Kinder  ekh  mit  einer  gehörigen  Erziehung  derselben 
nicht  verträgt.  Daher  beobachtet  man  auch  in  der  Tür- 
kei häufig,  dafs  diejenigen  Männer,  welche  viele  Weiber 
kaben,  wenige  oder  gar  keine,  oder  doch  nujt  .schwache,v 
ungesunde  und  kränkliche  Kinder  bekommen.  Die, Natur 
.lehrt  schon  selbst,  durch  das  ziemlich  gleiche  Verhä'itnils 
der  gebornen  Knaben,  und  Mädchen,  dafs  sie  den  Men- 
•eben  zur  Monogamie  bestimmte;  und  es  ist  irrig,  wenn 
man  glaubt,  ein  solches  Gleicbgewi«  ht  finde  in, den  Län- 
dern, wo  d*e  Polygynie  herrscht,  nicht  statt;,  denn  man. 
übersieht  bei  dieser  Behauptung  die  grofse  Anzahl  von 
Verschnittenen,  welche  durch  diese  unmeuschl|che  Opera- 
. HMker’s Wörterbuch, U.B.e.Ahth*  See  tiun 
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tion  zUr  Helreth  unrabig  gemacbt  werden,  und  die  viel- 
leicht eben  nicht  geringere  von  Armen,  ^enen  keine  Frau 
übrig  bleibt,  und  die  daher  in  die  unnatürlichsten  Laster 
verfallen  ; die  Übrigen  moralitchcü  Nachtheile  der  VielweU 
berei  nicht  zu  gedenken. 

Dafs  der  ehelose  Stand  (Cölibat)  dem  Menachen 
nicht  natürlich  sey,'  zeigt  seine  ganze  Organisation.  Ueber- 
diefs  untergrabt  der  eheloae  Stand  (He  Sittlichkeit  und  die 
Verfassung  des  Staates,  wo  nicht  durch  wirkliche  Aus- 
schweifungen und  böses  Beispiel,  doch  wenigstens  dadurch, 
dafs  er  praktisch  den  Ehestand  als  entbehrlich  und  lächer- 
lich darzustellen  scheint ; ein  solcher  Stand  kann  daher 
auch  im  Ganzen  gar  nicht  gesetzlich  seyn.  Besonders  hat 
man  aber  in  medicinisch- politischer  Hinsicht  die  Eheto- 
aigkeit  an.zwei  Ständen  getadelt,  nämlich  an  dem  Solda- 
tenstande und  an  der  katholischen  Geistlichkeit-  Die  Ehe- 
losigkeit der  Soldaten  verdient  die  harten  Vorwürfe  nicht, 
die  man  ihr  gemacht  hat;  denn  dieses  Verhältnifs  dauert 
nicht  auf  Immer,  sondern  nur  auf  eine  bestimmte,  jetat 
gröfstentheils  kurze  Zeit  ^ und  wer  für  eine  längere  Dauer, 
oder  für  Zeitlebens,  den  Soldatenstand  erwählt,  befindet 
sich  doch  in  der  Regel  in  solchen  VerbBltnissen , die  Ihm' 
das  Keirathen  nicht  sehr  erschweren.  Was  aber  den 
geistlichen  CöHbat- betrifft , so  gehört  dieser  fre;ilich,  als 
religiöse  Anstalt,  nicht  zunächst  in  das  Gebiet  des  Arztes; 
doch  darf  wohl  die  Geschichte  sich  die  Bemerkung  erlau- 
ben, dafs  'der  Cölibat  seinen  Ursprung  zunächst  gnosti- 
sehen,  zum  Theil  aus  dem  Heidenthume  mit  herüber  ge- 
nommenen Phantasien  vetdankt,  so  wie  er  ähnlich«  Schwfir- 
'mereien  wieder  begünstigte,  und  auf  der  andern  Seite  in 
‘älteren' Zeiten  auch  eine  Menge  der  gefährlichsten  Au*-, 
‘Schweifungen  veranlafste,  wovon  die  Werke  älterer  Schrif- 
steller  voll  sind,  so  dafs  die  meisten,  'selbst  katholische, 
''inedidniach  - polizeiliche  Schriftireller,  z.  B.  Frank,  ihr 
Mifsfallen  über  die  Fortdauer  des  COlibats  nicht  bergen 
können^  Gewiiä  ist  es  übrigens,  d'äfs  unter  sonst  gleichen 
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'•tlnden,"  dts  weibliche  Geschlecht  weit  mehr,  als  das  mind« 
liehe,  durch  den  ehelosen  Stand  leidet,  und  eich  iHyste« 
tie,  Neigung  za  Krebs  der  Gebärmutter  und  der  BrUst«,  ^ ' 
la  Verhärtung  der  Ovarien,  und  andere  Krankheiten  da* 
.^dnreh  zntieht.  ' • ’ 

'J,  Ludwig,  Dist,  de  Hagelttuliiatu  in  -Germania  exul^ 

Hat,  l7S7<  4-  — enthllt  die  altdeuuchen  Gesetze  zur  VerhO* 

‘ ttthg  der  Ehelosigkeit.  ' ' 

P.  Hoffmann,  Bits  de  aetate  cenfugiä  opportuna,  Hai.  tys^» 

4.  — et  in  Ej.  Opp»  Supplem.  ' ‘ , 

' W.  Josepki,  von  derEheuiid  physischen  Erziehung.  Oötting 
. 1788.  «. 

J.  D.  John,  Aber  den  Einflufs  der  Ehe  auf  die  allgemeine  Ger 
sundheit  und  Bevölkerung.  Prag  1797  g.  ‘ 

Philosophie  der  Ehe.  Reutlingen  1801.  g. 

6.  F.  Masius,  medieinischer  Kalender  idr  Aercte  uud  Nicht* 
irzte,  auf  das  J.  I814..  Rostock  1914  g.  — enthalt  unter  an- 
dern auch  Bemerknngen  Aber  die  physischen  Hindernisse 
einer  glAcklichen  Ehe.  . t 

Ejaciiladd ; Ausspritzung.  > - > 

Man  versteht  darunter  eine  Ausleerung,  die  mit  eini* 
ger  Heftigkeit  vor  sich  geht,  und  die  ausgelecrte  Flüssig- 
keit in  eine  verhaltnlfsrnäfsig  ziemlich  weite  Entfernung 
treibt.  Gewöhnlich  braucht  man  es  von  der  Ausleerung 
der  männlichen  Samenfeuchtigkeit  (^Ejatulatio  t.  Exeretio 
stmitiis).  ' ' ' 

' ■ V . , 

Eidechse;  lat.  Lacerta;  Lacertus;  Saurus;  Lacerta 
' agilis  L.  fr.  Lezard^; ' engl.  Litard.  Abbilds 
' ■ ■ b.  Rösel  Gesch.  der  Frösche,  Titelkupfer* " 

• I , . ■ 

Dieses  bekannte  Thiet  1 t .n  dem  ganaen  wärmeren 
Europa,  und  wie  ea  scheint^,  auch  in  beiden  Indien  ttt 
Hause.  Die  Eidechsen  sind  zwar  nicht,  wie  nun  ehedem 
glaubtet  giftig ; sie  besitzen  aber  auch  die  ausgezeichneten 

Saa  z Heil*  ' 
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fleilKrafte  nicbt^  die  man  ihnen.' vormali'xusclfrieb.  Sie 
enthalten  bloa  thierisclie  Gallerte  von  ziemlich  milder, 
mbrhalter  Beachaffenheit  und  in  reichlicher  Menge,,  kön* 
nen  aho,  eben  eo  wie  die  Schnecken,  Scbildkjrhteo,  u- a.w. 
und  wie  die  thieriicbe  Gallerte  überhaupt,  emb'üllende, 
nfibrende.  stärkende  und  die  Qualität  der  Säfte  verheesernde 
Eizenechaften  besitzen,  und  durch  dieselben  ^it'^uazeh- 
rung,  Schwindsucht  u^d  andern  profusen, Eiterungen,  in 
vcneriachen  Krankheiten,  Skrofeln,  Krebs,  Aussatz  and  an* 
deren  chronischen  Hautkrankheiten  von  Nutzen  aeyn,  .phne 
dafi  man  ihnen  doch  deswegen  specifische,  Eigenachaften 
gegen  die  gedachten  Krankheiten  zuscbreiben  darf.  Sie 

Vferdcn  überhaupt  wenig  gebraucht.  ■ • l - 

1 1 • 

^ /■ 

Eiffel.  , ; 

Die  Gegend  am  linken  Ufer  des  Niederrheins,  welche 
man  gewöhnlich  mit  diesem  Namen  bezeichnet',’  und  in 
welch  r die  Städte  Blankenheim,  Münster  - EifTel  u a.  lie- 
gen, ist  sehr  hoch  gelegen,  bergig,  aber  von  einer  überaus 
gesunden  Beschaffenheit,  so  dafs  man,  nach  Cohaus'ens 
Nachricht,  daselbst  weder  von  epidemischen  noch  von  en- 
demischen Krankheiten  etWas  weifs, 

Eilsen.'  ^ ‘ ■ . . . 

Bei  diesem  Orte  im'  Fürstl.  Lipplschen  Anthell  der 
Grafschaft  Schauenburg,  den  man  auch  Eilzen  oder  Eyl$e|i 
Jteschrieben  findet,  is-t  erst  in  neueren  Zeiten  ein  Schwefel- 
Üaltigcs  Mineralwasser  von  grofser  Wirksamkeit  entdeckt 
Worten..  E$  entspringt  in  mehreren  Quellen,  ^die  eine 
Temperatur  von  S7  bis  6o  Grad  Fahrenh  haben,  kryataU 
hell  sind,  und  den  cigenthümlioben  Geruch  Und  ^s^chmack 
des  Schwefelwasserstoffgasea  besitzen  i doch  soll  ihr  wirk- 
fomer' BestsndtheiL,  nach  Westru'mh,  nicht  allein  in  die- 
•cm,  sondern  auch  io  geschwefeltem  Stickstoffgas  bestehen. 

Aulsec 


AußefÄehl  cntlialt  daiWafe'er  nfech'fiydrotWöniiuten.  4oh« 
14hstoff«ureri,'Ych^feliouren  und  aahsauren  Kalk,  «chw«» 
felsaüres"ürid  «aha«tirti‘Nan-um,  kohletijtofFsadre , schw«* 
fcltiaürt  'iind  salzsaure  Talkerde,  und  Rietelerde.  Die  3el> 
«tandrtteUe  sind  in  ällert'  Quellen  dieselbofr,  und  nur  du 
Quantitative  Verhältnifa  unterscheidet  sMi  i^twas.  Man  lial 

fie  bei’  hartnäckigen  Rheumatiemen  uridr  Öi^btbeschtyerdetii 

Llhrtlühgenf,' eingewurzelten  veneriicbeh  Rrankbtleeir^'  Meb 
kuriatkränkheii , Blei  - und  Arsenik  Vergiftungen,  “dbronia 
echen  Katrfriren,  ^Sehleims<^windsucht ' und*  ‘ecbleimigei» 

Asthma;'  Verafteteh'  Hiutkrartkbeiten,  JVertehleitiiuRg  rdea 
UnterleJbfes,''  DfOsehveratb^fiirtgV  Hypocböndrie,'  Hyctevtei 
Wfeiihsueht  und  anderen  Racliexied,  ^rifsehf  Bloiat  SdileiitaP 
Mmori‘h'öiden,’EingeWeiae'*röWh«fn*  (relbsucht,  MagensiSurej 
und  ähnlichein' Krankftfelt^ri', ' empföhle»''  und »niit  '>vieiett 
Nutzen  gebraddht'.“"  Matt  bat'  Mich  'doslihst' Anstalten  x® 
SfchlainmBSdern  getrdffWi*  ‘ 

.!  (hp  .1  -'  .i  *’  I < ■ , M«-  -n 

. J.  F.,  Weitrurob,  Weine  Schriften,  physikalischen,  cl^^^i- 

ichen  .und  _technischen|Innlia|ts,_  I.  B.^  Ilinnov.  ,180^.  8-  — 
Besc!tTejbung_  der  Gesuiid^trunnen  und  der  Schwefelbäder  *tf 
' Eilsen,  lIhnnoV.  1805:  g. ' ' ' ^ ” ‘ V' 

J.  lleirieken,'  ElliSni  HeflqnSllen  und  deren 'ürrtgebungeif.* 
“ ' Hanno V. 'i 808*  8>*  * bä  iit  L'!  ■ . 1 j i vj  r,  • :.>t 

J.  C.  Gebhard,  Uber'die  Ge«-  und  Sehlanunbider  bat  den' 
y , Scbwefelq Italien  zu  Eliten,  Berlin  i8>i.  8,  ’i  '■  i ' 

^nbildiuig;  lat.  Imuginatio.  i j 

Die  Einbildung  btistehl  In^^^eWer  ¥drstellung  sölcher* 
Gegenstände,  die*  nicht  wiriclich  ^vorhanden  sind,  oder  sol* 
eher  Eigenschaften  gewisser'Gegenitände,  die  sidh  an  ihneil* 
nicht  wirklich  befinden.  . Das  Vermögen,  solche  VorsteU 
lung,  oder  Einbildungen,  in  uns  hervor  xu  bringen;  nennen 
wir  die  Einbildungskraft  (P'i's  imaginatfdtth'). 

Die  Einbildungskraft  Süfsert  auf  den  Körper  einen 
sehr  bedeutenden  Einflufs,  sowohl  bei  der  Erzeugung,  als 
bei  der  Heilung  'der  Krankheit.  Die  Einbildung’ ganz 
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«Hein  Itt  oft  im  Stind«,  Krankheiten  herror  »i  bringen; 
denn  viele  «uverlaisigc  Beispiele  belehren  One,  deft  Mea< 
«eben  die  cieb  ohne  Grund  einbildcten,  von  irgend  einer 
Krenkheiuangestedkt  worden/a  teyn,pder  eich  irgend  einet 
Scbüdlichkeit  ausgesetzt  za  haben.,  blot  durch  die«e  Ein^ 
hitldung  wirklich  ki’onk  wurden,  oder  wenn  zu  dieser  Ein« 
bUdui^  sich  eine  wirkliche  Schädlichkeit  geteilte,  nun  in 
einb  weit. tchwcrer«. und  gefährlichere  Krankheit,,  verfielen, 
•Ittau&erdem  getchcben  leyn  würde.  Eben  «o  ist  et  eine 
«lUägliche  Erfahrung,  dafs  Menschen»  die  ihrnr  Organisa- 
tion nach  jföMig  gesund  aind,  lieb  einbilden,. ,dieae  oder 
jene ‘Krankheit  an  lieh  zu  haben,  oder  wenn.aie  in  der 
That  krank  sind,  den  Grnnd  oder  den  Sitz  ihrer  Krank- 
heü  in  ganz  anderen  Dingen  suchen,. als > wo  er- -wirklich  za 
jtt-  Wie- seht' ihbrigens  die  Einbildnag -dorch  Vorartheil« 
und  lrrthii|irer#.,die  W veranlalst  o4«r  unterbält,  dm  Krank- 
heiten verschlimmert  und  ihre  Heilung-  verzbgert  und  er- 
schwert, das  lehren  unzählige  Beispiele,  Am  hkufigstea 
zeigt  sich  die  Wirkung'  der  Einbildung,  alt  eines  ptychi- 
s^hen  ‘Eindtuekes,  auch  in  psychischen  Kralikheiten,  oder 
in  eien  mit  letzteren  zunächst  verwandten  Krankheiten  det 
^erveor  nad  Muskclsystems ; «her  auch  ander«  Krankhei- 
ten sind  nicht  davon  frei,  und  in  so  fern  die  heitere  oder 
traoriga  Ceinäthistimmung  • auf.  Abwendung  oder  Herbei- 
führung, Erleichterung  oder  VerschlRnmerung  aVier  Krank- 
heiten einen  grofsen  Einfiufa  ausübf.  so  müssen  wir  diesen 
Einduft  auch  bei  der  Einbildung  anerkennen,  von  welcher 
die  Geinütbsstiiniuung  sp^sglp:  mit,,abhäng4 

So  wie  eher  auf  diese  .Art  d'xB  Eit)bildung  Krankhei- 
tctr  ,veruftacbt  oder  verscblimmerr,  so  können  wir  sie  auch 
hn  entjfegengesetzten  Falle  zi^r  Heilung  derselben  benutzen, 
yenn  wir  papilich  mit  ihrer  Hilfe  solche  GemiitbteindrOcka 
berbeifuhren  ,^  von  denen  wir  uns  in  den  vorhandenen 
Krankheiten  beihame  Wirkungen  versprechen  dürfen.  Die- 
ses geschieht  auf  sehr  verschiedene  Art.  Wir  können  nfitn- 
lich  durch  eine. angenehme  Beschäftigung  det  Einbildangt- 
...  kraft 

• • , ' * . 

* 

• •»  • • . 

. V 

I 

. ‘ . Di-j'i.. . 1 . (.u'ogli: 


kraft  des  Ktanken^  sein. Nachdenken  von  teinem  eignen, 
Zu^tand^  ableiten,  gänzliche  Vergessenheit  detselben  her- 
beiführen,  ihn  dadurch  ..für  kürzere  oder' längere  Zeit  eini- 
germaafien  erleichtern,  und,4ie  Heilung  desselben,  w'o  sie. 
imSglich  ist,  befördern.  Wir  können  dusch  die  Wirkung, 
der  Einbildung  manche  Krankheitsanfalle , die  blos  in  den; 
krankhaften  Stimn^ung  des  Nervensystems  ihren  Grund 
haben,  worauf  also  dasGeinütb  einen  grofien  Einflufs  aus- 
Uben  kann,  ganz  abwenden;  ja,  man  hat  dieses  oft  durch 
;einmlich  geringfügige  Umstände  getjian,  indem  man  z,  B, 
eine  Uhr  verstellte , der  Kranke  also  schon  Uber  die  Zeit 

' / r • 

hinaus  zu  seyn  glaubte,  wo  der  Anfall  gewöhnlich  etn- 
trat.  Auf  eben  diese  Art  bat  man  in  einzelnen  lallen 
dtn  Kranken  auch  die  Furcht  vor  dem  nachtheiligen  Aus- 
gange einer  Krankheit  zu  benehmen  gesucht,  wenn  aie 
nämlich  ihren  Tod,  oder  eine  andere  nacbtheilige  Verän- 
derung auf  einen  gewissen  Tag,  oder  eine  gewisse  Stunde 
vorausbestimmen  wollten ; so  ist  auch  ein  Beispiel  be- 
kannt, wo  man  einen  Menschen  den  ganzen  Tag.  an  wel- 
chem er  sterben  zu  müssen  glaubte,  verschlafen  ließ,  und 
dadurch,  als  er  sieb  am  folgenden  Tage  noch  gesund  er- 
wacht.fand.  ihn  von  seiner  Einbildung  heilte.  Verschiedene! 
Arzneimittel,  z.  B.  diejenigen,  die  blos  durch  Ekel  wir- 
ken, oder  mit  deren  Gebrauche  die  Aufregung  gewisser 
Empfindungen  verbunden  ist,  gehören  ganz  oder  zum  Tbeii 
hierher,..  Zuweilen  tritt' der  Fall  ein,  dafs  Kranke  niitEigen- 
•inn  ein  gewisses  Mittel  verlangen,  das  'man  ihnen,  ihrem 
Zustande  nach,  nicht  bewijligen  kann,  dessen  V'eiweige- 
rung  aber,  durch  den  widrigen  Gemüthseindruck,  sehr 
nachtbeilig  auf  sie  wirken  würde ; man'  kann  «ich  dann 
pft  nicht  anders  helfen , äls  dafs  man  ihnen  ein  anderes, 
ihrem  Zustande  angemessenes,  oder  auch  wohl  völlig  in- 
differemet  Mittel  verordnet,  und  sie  überiedet,  cs  sey  dai 
Verlangte.  Die  Befriedigung  eitles  Wun.sches  hat  dann  oft 
den  heilsamsten  Einflufs  auf  den  Verlauf  der  Krankheit, 
und  man  tnufa  sich  sehr  hüten,  den  wohltbätigen  Irrthura 
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zu  fn'ib  zn  stören.  ' Man  bar  aber  auch  Beispiele , wo 
. wirklich  der  Erfolg  eintrtt,  den  der  Kranke  sich  Von  einem 
Miltel  versprach,  statt  dessen'  er  doch  eiri  ganz  anderes 
bekommen  hatte.  Mir  ist  z.  B.  ein  Fall  bekannt,  wo  ein 
Mann,  welcher  Laxierpillen  verlangte,  Pillen  aus  blofser 
I Brodkruine  bekam,  dimohngeacbtet  aber  so  heftig  darn>t:h 
purgierte,  dofs  er  sich  beklagte  die  Pillen 'Wären  ihm  zu 
stark  gewesen  ; ‘iobald  er  nun  erfuhr,  und  sich  überzeugt 
batte,  woraus  die  Pillen' eigeptlich  bestanden , <bdrte 'sein 
Laxieren  augenblicklich  auf.''  Ein  anderer  bckani  jedesmal 
D'-irchfail , wenn  er  nur  Pillen  bereiten 'sah , welche  pur- 
• glrende'  Bestandtheile  enthielten  Eines  ähnlichen  Kunst- 
griffes kann  man  sich  auch  in  entgegengesetzten  Fällen 
zuweilen  bedienen  ; wenn  nämlich  die  Kranken  gegen  eia 
gewisses  Mittel  einen  ungegründeten  Widtrwillen  Sufsern, 
üble  Wirkungen  davon  befürchten  u.  s.  w.  und  doch  ge-' 
rade  der  Gebrauch  dieses  Mittels  nothwendig  wird,  ’so  hat 
man'zuwe'len  dieses  Mittel  unter  einem  anderen  Namen 
gegeben, 'und  die  befürchteten  unangenehmen  Wirkungen 
Erfolgten  nicht.  Nur  darf  man  ‘freilich  solche  Versuche 
nicht  mit  Mitteln  anstellen  wollen,  die  durch  Geruch  oder 
Geschmack  sehr  unverkennbar  hervorstechen',  weil  dann 
/'  der  sinnliche  Eindruck  nothwendig  die  Einhildung  Ober- 
wiegen  wird.  Eben  so  versteht  es  sich  von  selbst,  daö 
man  genau  untersuchen  und  überlegen  mufs,  ob  nicht 
, der  Kranke  in  seinem  Verlangen  oder  Abscheu  Recht  hat^ 
und  ob  rtichi  vielleicht  ein  offenbarer  Wink  der  Natur 
dabei  zum  Grunde  liegt.  Bei  diesem  grofsen  Einflüsse^ 
welchen  die  Einhildunrg,  und  die  Gemüthsverfassung  der 
Kranken  überhaupt,  auf  die  Krankheiten,  ihre  Veränderun- 
gen und  die  Wirkungen  der  Heilmittel  fiat,  sehen  wit 
aber  wenigstens  so  viel  ein,  dafs  Glaube  und  Zutrauen 
des  Kranken  ganz,  besonders  erfordert  werden,  wenn  un- 
sere Behandlung  der  Krankheiten  den  gewünschten  Erfolg 
haben  soll  Bios  einem  solc'ien  Glauben  verdankt^  auch 
•ihancbes  Mittel,  an  dem  .die  genauste  Prüfung  keine  be-  ' 
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sonderen'' Kräfte  entdecken  kann,  sein  Ansehen,  und  mors 
daran  nothwendig  gewinnen  oder  verlieren,  je  nachdem 
die  allgemeine  Meinung  für  oder  wider  dasselbe  gestimmt 
ist.  Daher  giebt  es  Heilmittel,  die,  wenn  sie  einmal  vort 
einem  “berühmten  Manne,  oder  auf  eine  ausgezeichnete, 
Eindruck  machende  Art  empfohlen  wurden  waren,  nun 
völlig  Mode  wurden  , sich  eine  Zeit  lang  in  der  Mode  er- 
hielten, früher  oder  später  aber  auch  eben  ao  wieder  aut 
de.r  Mode  kamen,  und  hernach  ganz  vergessen  wurden, 
wenn  sie  ihre  Empfehlung  nicht  zugleich  innerem  Werth« 
verdankten.  ’ Bet  einem  wahrhaft  wirksamen  Arzneimittel^ 
mag  nun  seine  Wirkaamkeit  in  all^n  einzelnen  Fällen  voll- 
etä'ndig  und  wissenschaftlich  erklärt  werden  können , oder 
nicht,  wird  dieser  Fall  freilich  so  leicht  nicht  eintreten 
können,  und  daher  haben  wir  allerdings  auch  nicht  we- 
nige Mittel  aufzuweisen,  die  ihren  Ruf  zu  allen  Zeiten, 
trotz  allem  Wechsel  der  Systeme  bewahrt  haben ; man 
denke  z.  B.  .nur  an  China,  Spiefsglanz,  Quecksilber,  Opium, 
u.  a.  m.  Der  Arzt,  der  sich  einige  Herrschaft  über  die 
Empflndungen  und  Gemüthshewegungen  seiner  Kranken 
'zu  verschaffen,  und  das  Zutrauen  bei' ihnen  zu  erwerben 
und  zu  erhalten  weifs,  kann  aber  deswegen  doch  unter 
gewissen  Umständen,  selbst  mit  Mitteln  von  geringerer, 
ja  wohl  gar  in  Hinsicht  des  kranken  Zustandes  von  ziem- 
lich gleichmütiger  Wirksamkeit,  oft  mehr  ausriebten,  wie 
ein  anderer,  der  jene  Benutzung  nicht  versteht,  mit  weit 
wirksameren  Dingen  ; denn  er  findet  dann  wenigstens  eine 
innere  Unterstützung  seiner  Heilmittel , die  dem  letzteren 
abgeht.  Auch  die  8ympatheti.schen  und  magischen  Ku- 
ren, die  freilich  einer  wahren  Heilkunde  immer  am  fremd- 
artigsten sind,  können,  wo  sie  wirklich  etwas  leisteten, 
nur  vermöge  der  Einbildung  gewirkt  haben,  indem  der' 
Glaube  des  Kranken,  und  sein  festes  Vertrouen  auf  über- 
natürliche Kräfte,  den  gröfsten  Antheil  an  der  durch  sie 
bewirkten  Veränderung  hatte.  , So  wenig  sich  aber  solche  | 
Wirkungen  in  der  That  läugnen  lassen,  so  läfst  es  doch 
I / die 
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di«  Wörde  un/eter  Kumt  durchaul  nicht  lu,  lieh  «olcher 
fdittel,  denen  auidrücklkh  eine  übernatürliche,  ja  wohl 
gar  widernatürliche  and  licherliche  Wirksamkeit  luge- 
frJirieben  wird,  xu  bedienen  i.  denn  «elbit  von  det  Anwen- 
dung derer,  die  noch  das  wenigste  gegen  sich  haben,  iet 
l»ur  noch  ein  kleiner  Schritt  bis  xu  Aberglauben-  und  of- 
fenbarer Thorbeit.  Es  ist  vielmehr  Pflictit  jedes  rationeU 
}en  Arztes,  alle  Vorartheile,  die  seine  Wirksamkeit  >auf 
fo  untähligc  Weise  hemmen«  und  für. die  Gesundheit  uu.4 
das  Leben  der  Menschen  von  den  traurigsten  Folgen  seyn 
hinnen«  bei  jeder  Gelegenheit  zu  bekämpfen,  aber  nicht, 
ihnen  noch  mittelbar  oder  unmittelbar,  durch  Oultung  oder 

olfenbare  Begünstigung,  Vorschub  zu  leisten.  ' , 

> / 

‘ II.  Tsbor,  Entwurf  über  die  HeiUrSfjo  der  Einbildungskraft.' 
Frankf,  u.  Leips  .786.  8« 

■ ' H,  D7  Gaubii  Oratioati  II.  d«  regimine  mentis  quod  medieo- 
» 'jLum  est.  Lugd,  Bat.  1747.  #t  17Ö3.  4* 

..  H.  f.  Delius.  von  den  Mitteln  zur  Frühliebikeit,  'NOmb# 

1704-  8. 

G.  Wedekind,  über  daa  Betragen  de»  Arztes,  nnd  den  Hei- 
Inngsweg  durch  Gewinnung  des  Zutrauens  und  durch  lieber- 
' redung  des  Kranken.  Mainz.-1789.  8.  f 

J.  A.  öarn,  über  Vorurtheilö,  Aberglauben,  Unglauben  and 
Leichtsinn  der  meisten  Menschen  in  der  praktischen  Arznei- 
X Wissenschaft.  Wittenb.  1795-  8.  ‘ 

ji.  Richerand,  dtt  «rrebrs  popalaire^  relatives  ä la  medecine. 
Paris  Iglo.  8-  . 

Eino^eweide  ; lat.  Viscercei  Enter alUti  fr.  Entraillest 

O ^ j 

Visceres. 

Der  allgemeine  Begriff,  den  wir  mit  der  Benennung 
tler  Eingeweide  verbinden,  ist,  dafs, wir  .darunter  Theile 
verstehen,  die  im  Inneren  des  Körpers,  in  den  verschiede- 
fien  grölseren  oder  kleineren  Höhlen  desselben,  enthalten 
sind.  Man  über.«chreitet  aber  gewöhnlich  diesen  Begriff 
.dadurch,  dafs  man  in  .der  anatomische!}  Lehre  von  den 

Ein- 


/ 


. Digitized  by  Googl 


/ 


\ 

\ 

p ? ll  1007  ' 

■finge weiden  (Splsnehnologie)' gewähnlicb  ench  »a« 

- gleich  die.  Safscren  Sinnetwcrkzcuge.ebbeixdclt.  und  es  d«f 
durch  vollends  unmöglich  macht,  eine  allgemeine  genü« 
gende  Definition  derselben' aufzuitellcn, , wenn  ^ir  nicbf 
den  .alten  Unterschied  zwischen  Pmtibus  siadlaribus  und 
dissimilaribus  wieder  hcrvorsuchen.  Partt  timilarts 
nXmlich  sind  8l0lche  «..^die  durchaus  eine  'gleichförmige  Be- 
ichaffeab^it  ihrer  Mischung  und  Zusammensetzung  zeigen, 
wie  die  Meirbtarien,  Knochen  und  Bänder,  die  Muskelnf 
9lnt>  und  Ly.mphgefäfse  und  Nerven;  Partes  dissimUa- 
rer  hingegen  .werden  diejenigeir  genannt,  die  deutlich  eine 
.Zusammensetzung  aus  mehreren  verschiedenartigen  Tbeileii 
pelgen.;  und  hierzu  gehören  die  ,eigentlicheo  Eingeweide, 
liebat  den, zusammengesetzten  Drüsen,  und  den  Vufseren 
Sinneswarkzengen,  zu  welcffaeu,,wir  auch  die  Snisere  Haut 
rechnen  müstaA.  pieae  letzteren  Theile  tind  es  ijun  sueb^ . 
iwelche  gewöhnlich  unter  dem  Nsmen  der  Eingeweide  im 
weiteren  Sinne  begriffen,  und  In.  der  Splancbnologie  ab*  ^ 
gebandeit  werden.  - ...  i , " 

j Zueiit  finden  wjt  hier  also  die  äufsere  Haat(Cut/r), 
welche  den  ganzen  Körper  umgiebt,  und  deren  Epidermis 
sich  auch  fast  in.  alle  innere  Höhlen  dea.iCörpers  fortletzt, 
wo  sie. die  innersten  Hiiate  .bildet,  welche  dieselben  aus*  , 
kleidet.  , ,,y 

y lo}  der  Sch Sdel  • ‘ oder  Kopfhöhle,  die  durch 
•ine  knöcherne  Grundlage  gebildet  wird,  liegt  dasjG»- 
hirn  {Etuephalum),  das  wichtigste  aller  Eingeweide,  das 
•her  von  den  meisten  Schriftstellern,  wegen  seines  ge. 
flauen!  Zusammenhanges  mit  dem  Nervensysteme,  dessen 
Centralpunkt  (Sensorium  eummune)  es  bildet,  nicht  in  der 
Eingcweidclchrc,  sondern  in  der  Nervenlebtc  abgebandelt 
wird.  ' 

< Aenrscrllch  finden  wir  am  Köpft  ^l)  dia  Sinnes  Werk- 
zeug c,  namlioh  die  Augen,  Ohren,  Nase  undMund, 
mit  denen  sie  bildenden  und  umgebenden  Tbeiten,  den 
Zibneii,  dem  Gaumen,  der  Zunge,  n.  s.  w.  3)  die  ThrS- 
.1  - • • ^ ■ nen- 
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tien  werJtzeape, ''die' aber' iowoM' Ihrer  läge, '¥1s  ihrer 
hauptsächlichsten  Bestimmung  wegen, '"sogleich  mit  der  tiir 
Schreibung  des  Auges  verbunden  werden}  j)'*die  Spei- 
ih ei drtfsö'-TT, 'nämlich  die  Parotis,” die  Rinhbackendrilie, 
'die'Ziingetidrßse.'.nind  die  kleineren  Speicheldrüsen*  In  dck 
Nähe  deh  MtindeV«.  ' ■ ■ . 

Die  zur  Sp'Ianchnofogie 'gehörigen- Theile''d6s  Halser, 
werden,  wegen'-'’ihres  Zusarhtnenbtfhges  Äirt  den  Rtspir«-'' 
tfonswetltziagej  ih  der  'Beach'retb'u'ng  schicKKcbei-  mit  deti 
Eingeweideh  diV^Brusthöbfe  Verliuriden,  '■ 

■ • Der  'i^rrrmcMj  )'-h3det  eigentlich  frt  seinerh 

IhneVen  ‘tnit-'eitfe  grofse  hTShle^V*’ alltih  <h>s  Zwerchfell 
macht,  in  dersemeh'‘eineti  Untcrschirfd  in  zwei  genau  von 
einander  gfetrehute  Hälften,*  v^bvo’n  man  deswegerf  iflfie  öb*4 
die' Br  uVthÖb  1 e ('CavuiH' T/it^raeh)  ,' ‘ -die  untere  die  " 
Bauehh'öble  (Cavwn  äh'dorhlhis  ) nenrtt.  ' 'Jerih 'führt 
mit  den  *f»e  eihschliefsenden  Theilefn'’  auch'  den  Naroea 
dos  Oberleibes,  diese  des  Unterleibes.'  ' 't-.  i- ' i,-.--. 

Die  Brusthöhle  wird  von  einem  knöchernen' Ge« 
wölbe,  derti  Thorax,  eingeschlossen,  welclrea'  dhrch 
einen  Theit'  des  RuökgVates,  qie  Rippen  und  4||[|i%rü8tbela 
gebildet  wird,  und  vielen  Muskeln’  zar*Ahlage*dientT,  -die 
sum  Theil  ätif'däs  Atbmen,  zum  'Theil-äuf  die  Biweguti|f 
der  oberen  Extremitäten  wirken.  Aufserdem  liegen  aber 
auch  am  Thorax  iufseriieh  zwei  drüsehäbniiehä  Kdrper, 
die'B'rüste  ( Mammae)^  die  besonders  bei  dem  slveibtn 
chen  Gesehlecbte  von  ausgezeichneter  Bildung  and  Be> 
Stimmung- sind.* " ' 

>'  Inwendig  ist  die  ßrnsthöble  von  einer  cigOntkämli« 
chen  Haut  umkleidet,  die  man  B ru  s tb  a ut’  oder  Brust» 
feil  ( Vleura ) nennt.  Diese  Haut  bildet  durch  ihre  Ver- 
doppelungen zu  beiden  Seiten  der  Brusthöhle  zwei  häutige 
Säcke,  die  also  auch  zwei  Höl^len  bilden,  zwischen  ihren 
Mittelwänden  aber  noch  eine  dritte  Höhle  {Mediastinum) 
einschliefsen,  daher  man  auch  diese  beiden  Mittelwändl 
gemeinschaftlich  in  dieser  Beziehung  die  Mittelhaut 
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der  Braet  {Membrana  fnediastini)  un.d  t^eide  für  sich 
tllein  die  Platten  deriMittelhaut  (Laminae  medi- 
«jri/ft,)  nennt.  In  diesem-, ^l'diastinmp  liegt  der  He^rx* 
hautet  { Vericardiwn\,  mit  seiner  Grunddäciie  auf 
ikcm  Cfntro  ^teudin^o^  des  Zwerchfelles  ruht,  sich  mit  seU 
ner  Spitze  bis  hinter,  das  Mänubrium  de*  Bri^itbeins  hin* 
auf  erstcecktt  und  Herz  eip^chliefst.  An 

dem  dickeren  Ende  des„|ie/f«ii^  liegen  xyvischcp  ^den  bei« 
den  Sä£ke^n  der  Pleura  „ die  Stämme  d e r .gjro  fs  e n 
Blutgefäfse,  welche  zum  Theil,  nahe  am  Herzen,  auqh 
noch  vom  Herzbeutel  ^mgeben  sind.  Die  Aorta  kömmt 
aus  dem  oberep  Theile^xK'c  binteien  Herzkammer,  steigt 
anfnigrich,ct\Yas  gekrümmt  aufwärts,  und  krümmt  sich 
dann  in'  einem,  nach  oben  konvexen  Bogen  wieder  ab« 
-wärts,  worauf  sie  am  Kückgrate  herabsteigt.  Aus  ihrem 
Bogen  steigen  nun  ibre^rlrej  grofsen  A^este,  die  Arteria 
. anonyma,  die  Carotis  siuistra  und  subclavia  sinistraf 
zwischen,  den  Säcken  der  Pleura,  hinter  der  quergehen« 
den  f^ena  jiigularis  siuistra Die  Arteria  pitlrno- 
nalis  kömmt  aus  dem  .oberen  Tbeile  der  vorderen  Herz« 
kammer , bedeckt,  zuerst  den  Anfang  der  Aorta,  und  geht 
dann  .neben  dem  vorderen  Tbeile  das  Bogens  derselben, 
doch  weiter  links,  weiter  vori}  und  tiefer  als,  dieser,  schräg 
rückwärts  hinauf;  hierauf  theilt  sie  eich  in  ihre  beiden 
Aaste,  i^ovontder  rechte  noch  unter  dem  Bogen,  der  Aorta 
hindurch,  jeder  aber  zu  der  Lunge  eeiner  Seite  geht.  ' Dif 
jPana  cava  juperior  kömmt  aus  dem  Oberen  The^e  deg 
Brusthöhle  von  der  rechten  Seite  herab,  geht  vor  dei>t 
rechten  Aste  der  Arteria  pulmonalis , dann  vor  der  hin- 
deren Nebenkammer  des  Herzens  vorbei,  zur  vorderen  Ne- 
benkammer, zwischen  dem  rechten  ßacke  der  Pleura  und 
dem: vorderen  Theile  des  Bogens  der  Aorta.,  Die  Vena 
eava  inferior  kömmt  aus  dem  Unterleibe  durch., eine  Oeff- 
nung  des  Zwerchfelles  herauf,  und  gebt  durch  den  unte« 
ren  Theil  des  Herzbeutels  sogleich  in  die  vordere  Nebeq- 
kammer.  Die  Venae  pulmonales  liägen;an^d*c  kipterc;aL 
' ' Seite 
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Seite  des  Herzens,  gegen  das  Rficfcgrat  hin;'drc  beidta 
rechten  gehen  von  der  rechten  Lunge  links,  und  die  bei- 
den linken  von  der  linken  Lunge  rechts.  In  die  hintere 
> Nebenkammer  des  Herzens.  Dlt-Fena  jugularis  sinUtrn 
geht  ana  ^em,  obersten  Thetle  der  linken  Seite  der  Brost 
fut  quer  rechts  und  etwas  abwirtt  vor  den  Arterien,  die 
aus  dem  Bogen  der  Aorta' entspringen gegen  die  rechte 
Seite  der  Brust  hin  ; die  F’ena  'jugularis  dextra  kömmt 
vom  Halse  gerade  herunter;  im  oberen  Theile  der'rechteja 
Seite  der  Brust,  etwas  Ober  dem  Bogen  der  Aorta,  vereint' 
gen  sich  beide  in  die  Vena  eava  tuperior.  Die  Fern 
azygos  kömmt,  an  der  rechten  Seite  des  Rückgrats  nebea 
ier  Aorta  herauf,  krümmt  sich  Über  den  rechten  Ast  det 
Luftröhre  herüber,  und  endigt  sich  von  hinten  in  die 
Vena  cava  superior.  "D\a  Veria  kemiaz'ygos  steigt  an  der 
'andern  Seite  der  Aorta,  mit  dieser  und  der'^enn  azjgot 
parallel,  ebenfalls  am  Rückgrate  herauf,  lenkt  aber  bald 
hinter  der  Aorta  rechts,'  und  gehr  in  die  Vena  azjgat 
über.  Die  Nervi  ^ArenrVf  gehen , ‘ jeder  vor  iiet  Arteria 
und  hinter  der  Vend  subclavia  Seite  schräg  ein- 

' xvSrts  in  die  Brusthöhle  herunter,-  und  dann  am  HerzI  en> 
V tel,  bedeckt  von  der  Mittelwand  der  Pletirt,  lüm  Zwerch* 
feil  hinab.  Der  rechte  liegt  iii  der  Brust  etwas  weiter 
hach  vorn,  als  der  linke.  Die  beiden  Nervi  vagi  kom* 
tnen,  jeder  an  der  Carotis  seiner  Seite,  etwas  weiter  nach 
hinten  und  nach  aufsen  als  diese,  in  die  Brusthöhle  her. 
ab.  Die  beiden  Nervi  sympathici  mugni  kommen  eben- 
falls, jeder  hinter  der  Carotis  seiner  Seite,  in.  die  Brusb 
höhle,  lenken  sich  im  obersten  Theile  derselben  etwas 
auswärts,  und  gehen  dann  hinter  der  Pleura,  zu  beiden 
Seiten  des  Rückgrates',  vor  den  hinteren- Enden  der  Rip* 
jpen,  zuni  Zwerchfell  herab.  Der  Ductus  thöraeicus-  steigt 
vom  hintersten  Theile  des  Zwerchfells  vor  der  vordereü 
Fläche  des  Rückgrates,  zwischen  der  Aorta  und  der  Vena 
'erzygOs,  mit  beiden  ziemlich  parallel,,  herauf,  lenkt  sich 
herhacti  atwafe' linkt  .und  tteigt  in  dieser  Richtung  hinter 
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äem  Begen  äer  Aorta  bis  hinter  die  linke  f^ena  iuhelavia 
'hinauf.  Wo  er  sich  vorwürts  krümmt,  und  in  diese  er^ 
giefst.  . , 

In  den  beiden  Sh'cken  der  Pleura  liegen  die  Lungen 
(PulmOTUs) , so  dafs  jeder  Sack  der  Pleura  eine  derselbeil 
enthält,  und  daD  sie  beim  Erwachsenen  bei  weitem  den 
'gröfsten Theil  der Bruathö'hle  einnebmen-  Die  Luftröh  re 
XTraehea)  nimmt  ihren  Anfang  im  Halse,  wo  ihr  oberer 
Theil  der  Kehlkopf  {Larynx)  heifst;  geht  dann  hinter 
dein  oberen  Raitde  des  Brustbeins'  in  den  hinteren  Theil 
des  Mediastinums  herab,  Nind  theilt  sich  hier  in  xwei  Aeste>  ' 
von  denen  jeoer  in  schräger  Richtung  obwä’rts  nach  seiner 
Lunge  hingefat,  so  dafs  der  rechte 'unter  dem  Bogen  der 
^Vena  ozygos,  der  Unke  unter  dem  Bogen  der  Aortk 
durchgeht  Beide  liegen  weiter  hinten,  als  die  beideii' 
Aeite  der  jirteria  pulmonalis;  Hinter  dem  Kehlkopfe, 
'und  weiter  oben  im  Halse,  liegt  der  Schlund  (^Pharynx) 
der  nach  unten  allmählig  in  d’e  Speiseröhre  ( Oeto- 
pkagns'j  Ubergeht;  diese  geht  hinter  der  Luftröhre  und 
dem  Bogen  der  Aorta,'  etwas  weiter  links  als  die  erstere^ 
in  den  hibteren  Theil' des  Mediastinums  herab,  so  dafs  sie  s 
zwischen  der  Aorta  und  der  f^ena  azygos  liegt,  eich  aber 
allmählig  weiter^  vorwärts  und  links  lenkt,  und  endlich 
ani  untersten  Theile  der  Brusthöhle  vor  die  Aorta  ?.u  lie*  , 
gen  kömmt,  wo  sie  durch  ein  Ldcli  des  Zwerchfells  in 
den  Unterleib  tritt.  Vor  dem  Kehlkopfe  und  dem  oberen 
Theile  der  Luftröhre  liegt  im.  Halte  die  SchiiddrUst 
(^Glandula  thyreoidea) , ein  Körper  von  unbekannter  Ver- 
richtung, den  man.  nur  seines  äufstren  Ansehens  wegeh 
zu  den  Drusen  rechnet,  ohngeachtet  noch  kein  Ausführungs- 
gang  daran  entdebkt  worden  ist.'  Eben  so  nimrnt  den 
vorderen  Raum  der  Brusthöh'le,  vor  dem  Herten 'und* dett 
Lungen,  im  Fötus’die  Thymus  ein;  gleichfalls  ein  drQ^ 
«enartiger  Körper  von  unbekannter  Verrichtung,  der  aber 
nach  der  Geburt  allmählig  abnimint,  und  beim  Erwachte^ 
nen  in  dar  Regel  nicht  mehr  gefunden  wird, 
c.  ^ Unter-  ^ 
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Untcrhttb' dei  Zwercbfellei  liogt  die  Baachböhle. 
oder  der  Unterleib,  welche  den  untersten  ^Theil  de» 
Rumpfes  ausmecht,  und  Kufserlich  in  vier  Regionen,  die 
fiegio  epigastrica,  umbilUalis , hypogastrica  und  pubis, 
eingetheilt  wird,  Wegen  der  gewfllbttn  Lage  dee  Zwercb- 
&ltes  geht  die  Unterleibshö)ile  vorn  höher  hinauf,  als  hin- 
ten; am  höchsten  aber  .unter  dem  Centrum 'tendineum  Ati 
Zwerchfells.  Unten  hat  sie  an  den  Beckenknochea  eine 
feste  Grundlage  ; oben  hingegen  bat  sie  nur  hinten 
■n  den,  Rückgratswirbeln  eine  feste  Stütxe,  ist  aber  übri- 
gens ringsum  von  weichen  Theilen , den  allgemeinen  Be- 
deckungen, Blicken-  und  Bauchmuskeln,  umgeben  Die 
letzteren  bilden  vorn,  ziemlich  genau  in  der  Mitte  des 
Unterleibes,  die  Linea  alba,  in  .welcher  auch  der  Nabel 
iUmbUieus),  eine  Narbe/  von  der  ehemaligen,^  nach  der 
Geburt  aufgebohe,nen  Insertion  des  Nabelstranges,  liegt. 
Inwendig  ist  die  Bancbbaut  { Peritonaeum)  für  die 
Höhle  'des  Unterleibes  beinahe  eben  das,  was  die  Pleura 
für  die  Brusthühje  ist.  Sie  bildet  einen  einzigen  Sack, 
der  ringsum  geschlossen  ist,  also  eine  Höhle  {Cavum 
Peritonaei)  einschliefst,  wodurch  diejenigen  Eingeweide, 
die  innerhalb  desselben  liegen,  von  den  andern,  die  sich 
aufserhalb  desselben  befinden , völlig  abgesondert  werden. 
Die  Ligamente,  welche  die  Eingeweide  des  Unterleibes  in 
ihrer  Lage  befestigen,  sind  alle  Fortsetzungen  der  Bsuch- 
haut.  , Innerhalb  der  Bauchhaut  liegen  die  Eingeweide, 
welche  zur  Verdauung,  zur  Bereitung  des  Nahrungssaftes 
und  der  Galle  dienen  ( Viscera  chylopoietica  et  cholo~ 
f>oietica'j\  aufserhalb  der .Baucbhaut  hingegen  die. Werk- 
zeuge zur  Urinabsonderung  { Viscera  propoietica), 
die  Geschlecbtstbeile  (^Genitalia) , nebat  den  Stfimmen  der 
grofsen  Blutgefäf$e,  und  dem  untersten  Ende  des,  Dam)- 
kanals.  Alle  diese  Eingeweides,  welche  aufserhalb.  der 
Baucbhaut  liegen,  werden  aber  an  ihret  nach  innca  zu  ge- 
kehrten Seite  von  derselben  umkleidet. 

■ ■ ' . *>  ■ ..  1 • • ■ 
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Wenn  man  das  Peritonäum.  wie  gewöhnlich  »c»n  vom 
öffnet,  80  nimmt  die  Leber  Hepar  . sogleich  den  gtöfs-  ^ 
ten , vorderen  Tbeil  seiner  inneren  ^Höhle  ein.  Sie  liegt 
grörstentheils  in  der  rechten  Regio  hypochondriaea . er-  • 
streckt  sich  aber  bis  in  die  Regio  eptgastrica , so  dafs 
sie  einen  ■Q'heil  der  vorderen  FUcbe  des  Magens  bedeckt, 
und  nach  hinten  bis  an  die  rechte  Niere  reicht.  An  der 
inneren,  unteren  Seite  der  Leber  liegt  die  Gallenblase 
(Cystis  fellea),  'Der  Magen  ( F^entrieulus)  nimmt  den 
gröfsten  Theil  der  Regio  epigastrica  ein , erstreckt  sich 
aber  quer  von  der  Milz  gegen  die  Leber  hin.  so  dafs  er  > 
sowohl  in  die  Regio  hypochondriaea  dextra  als  sinutra 
herUbergeht.  Die  Mille  {Lien)  liegt  in  der  Regio  hy- 
pochondriaca  sinistra,  hinter  dem  Magen,  und  etwas  wei- 
ter nach  aufsen,  als  die  linke  Niere.  Den  unteren  Theil 
der  Bauchhöhle  innerhalb  des  Peritonäumt  fUllen  die  Ge- 
därme ( Intestina  ).  Der  G r i m m d t r \n  ( Colon ) , wel- 
cher den  gföfseren  Theil  des  dicken  Darms  ausmacht, 
fängt  als  Blinddarm  {Intestinum  coeeum)  auf  der  inne- 
ren Fläche  des  rechten  Darmbeines  an,  steigt  in  der  Regio  ' 
iliaea  dextra  bis  unter  die  Leber  herauf  (Colon  dextrum 
s,  ascendens),  geht  dann  unter  dem  Magen  qulr  herüber 
{Colon  transversum)  und  steigt  dann  in  der  Regio  iliaea 
sinistra  unter  der  Milz  wieder  herab  {Colon  sinis^rum  s. 
descendens') , so  dafs  er  sich  erst  rückwärts,  dann  vor- 
wärts bis  zur  inneren  Fläche  des  linken  Darmbeins  lenkt. 

Und  von  da' wieder  nach  innen  krümmt  {Itexura  iliaea, 
sive  S.  romanutn),  bis  er  an  der  vorderen  Fläche  des  , 
Kreuzbeins  in  den  Mastdarm  übergeht.  Zu  diesem  Darme 
geht  eine  Fortsetzung  der  Bauchhaut  als  das  Gektös  de» 
Grimmdarths  ( Mesocolon ) , woran  man  wie  bei  dem 
Darme  selbst  ein  Me'soeolon  dextrum,  transversum  und^ 
sinistrum  unterscheidet.  Das  Mesoeolon  transversum 
theilt  gleichsam  die  Bauchhöhle  in  einen  oberen  und  un- 
teren Theil,  so  dafs  in  jenem  die  Leber,  die  Milz  und  der 
Magen  liegt.  In  dem,  unteren  Theil«,  also  theila  in  der 
Hecker'«  Wörterbuch.  II.  B.  t.  Abüs  T 1 1 A«» 
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Jfiegio  umhilicaUi,  thclls  in  der  Regio  hypogastriea.  Hegt 
der  längere  Tbeil  des  dünnnen  Darms  {Intestinum  je, 
junum  und  ileum")  in  mannicfafaltigen  Krümmungen,  be- 
festigt durch  eine  Fortseuung  der  Bauchhaut,  welche  man 
des  G eil  r '6%  { Mesenterium)  nennt.  Der  obere,  kürzere 
Theil  des  dünnen  Darms,  oder  der  sogenannte  Zwölf- 
fingerdarm {Intestinum  düodenum)  fängt  vom  rechten 
Ende  des  Magens,  also  über  deip  Mesocolon  transversum 
an,  und  ^eht  dann  neben  der  inneren  Fläche  der  Leber, 
l^ogenförmig  gekrümmt,  durch  die  untere  Platte  des  Meso- 
eoli  transversi  in  dos  Intestinum  jejunum  Uber.  In  die 
Höhle,  welche  das  Duodenum  durch  diese  KrUmmnng  bil- 
det, tritt  die  Bauchspeicheldrüse  {Pancreas) , wel- 
che Uber  der  unteren  Platte  des  Mesocoli  transversi  liegt, 
und  durch  ihre  Lage  bei  dem  Duodenum  auch  die  Stelle 
des  Mesenteriums  ersetzt,  das  dieser  Darm  nicht  hat.  Aufser- 
dem  haben  mehrere  Eingeweide  cTes  Unterleibes  noch  ge- 
wisse häutige  Anhänge,  die  man  Netze  {Omenta)  nennt, 
und  unter  welchen  besonders  das  giofse  Netz  {Omen- 
tum rnajiis)  zu  merken  ist,  das  vom  Magen  herabhängt, 
und  gleichsam  wie  ein  Vorhang  die  dünnen  Gedärme  be- 
deckt. ' 

Aufserhalb  der  Bauchbaut  steigt  die  Aorta  durch  die 
für  sie  bestimmte  Oeffnung  des  Zwerchfelles  aus  der  Brust- 
höhle in  den  Unterleib  herab,  und  geht  am  Rückgrat  her- 
unter bis  vor  das  vierte  Banchwirbelbein,  wo  sie  die  soge- 
nannte Bifurcation  bildet,  indem  sie  sich  in  die  beiden 
jirteriae  iliacae  theih^  von  denen  jede  schräg  abwärts 
und  auswärts  geht,  bis  zu  ihrer  weiteren  Verüstiguog. 
Neben  den  beiden  Arteriis  iliacis  geben  die  beiden  Ve- 
nae  iliacae  schräg  aufwärts  und  einwärts  und  vereinigen 
sich  vor  dem  fünften  Baucliwirbelbeine  in  die  Vena  cava 
injerior.  Diese  geht  an  der  vorderen  Fläche  der  Bauch- 
wirbfelbeine  neben  der  Aorta,  aber  weiter  rechts  als  diese, 
gerade  aufwärts,  lenkt  sich  unter  der  Leber  etwas  rechts 
und  vorwärts,  und  geht  dann  durch  ein  Loch  im  Centro 
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tendineo  des  Zwerchfell»  in  die  Brusthöhle  zur  vorderen’ 
Nebenkammer  des  Herzens.  Die  Venu,  azygos  und  die 
V «na  he>niazygoj  gehen beide  am  Rückgrat  durch  den 
hinteren  Theil  des  Zwerchfells  in  die  Brusthöhle  herauf.  Der 
Ductus  thoracicus  fangt  vor  den  Baucbwitbelbeinen  hin* 
ter  der  drteria^  renalit  dextra  an,  in  einigen  Körpern  . 

> höher,  in  anderen  tiefer,  und  geht  dann  am  RUckgrate  ' 
herauf,  bis  ^r  durch  den  Hiatus  aortieus  des  Zwerchfell! 
in  die  Brusthöhle  tritt.  Der  grofse  Lendenmuskel 
(Psoas  magnus ) erstrecht  sich  an  jeder  Seite  von  den  • 
obersten  ßguchwirbeln  bis  zum  Ligamentum  Faüopiü 
und  geht  durch  dieses  hindurch  an  den  Trochanter  major  ' 
des Scbenkejheins.  Der  kleine  Lendenmuskei  (Psoas 
minor)  liegt  vor  demselben , und  geht  in  der  Gegetid  der 
untersten  Bauchwirbel  in  eine  dünne  Flechse  Uber,  fehlt 
aber  auch  nicht  selten.  Die  beiden'  Nervi  sympathiei  /'  , 

magni  kommen  aus  der  Brnsthöhle  durch  den  hintersten 
Theil  des  Zwerchfells  in  die  Bauchhöhle,  gehen  danoi 
jeder  an  seiner  Seite  der  vorderen  Fläche  der  i Bauch  wir«  , 
belbeine,  und  dann  an  der  vordem  Fläche  des  Kreuzbei» 
nes,  bis  zur  Spitze  desselben  herab.  Die  beiden 
splanchnici  kommen  aus  der  Brusthöhle  durch  den  hin»  ' 

tersten  Theil  des  Zwerchfelles,  aber  etwas  weiter  nach 
vorn,  in  die  Bauchhöhle,  und  treten  daselbst  txf  den  Plexus  ^ 
coeliacus  zusammen , der  in  der  Gegend  der  Arteria  eoe~  ) 
liaca  vor  der  Aorta  liegt.  Die  beiden  Nervi  obturatorU, 
gehen,  jeder  von  seiner  Seite  der  Bapchwitbel,  an  der  in^ 
neren  Seite  des  Psoa«,  vorwärts  nnd  abwärts  »u  dem  fÜr 
ihn  bestimmten  Hiatus  im  Foramen  ovale.  Die  beiden 
Nervi  crurales  gehen , jeder  von  seiner  Seite  der  Bauch«  , 
wirbel  durch  den  Psoas , dann  an  der  äüfseren  Seite  des« 
selben , auswärts  nnd  abwärts  auf  dem  Musculus  iliacus 
internus  durch  das  Ligamentum:  Fallopii.  Die  beiden 
Nervi  isehiadici  gehen  von  der  vorderen  Fläche  des  Kreuz« 
keines  auswärts  und  abwärts  sur  Jneisura  ischiadisa, 
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Die  beiden  Nieren  (Aenei)  liegen',  jede  en  ihrer 
Seite  des  Rückgrats,  in  der  Rfgio  lumbaris,  vor  und  un> 

< ter  dem  hinteren  Theile  des  Zwerchfelles.  Die  beiden 
Nebennieren  (Jie/ies  succeuturiati')  liegen  eben  dt- 
•eibst,  jede  dicht  an  und  über  ihrer  Niere,  dem  Riickgrat 
etwas  näher.  Die  beiden, /^rrer.-oe  renales  geben,  jede 
von  ihrer  Seite  der  Aorta  auswärts  nach  dem  inneren 
Rande  der  Nieren.  Die  beider.  Fenae  reiuiles  kommta. 
eben  sd  von  den  Nieren  wieder  zurück  in  die  Vena'cava 
inferior.  Die  Arteria  eoeliaca  und  mesenlerica  superior 
gehen  aus  der  vorderen  Seite  der  Aorta  vorwärts  und  ab« 
Wirts  in  die  Höhle  der  Bauebhaut.  Beide  entspringen  , 
höher  als  die  Arteriae  renales;  die  Arteria  mesenteriea 
^ inferior  hingegen  tiefer,  gebt  aber  ebenfalls  in  die  Höhle 
. der  Bauchhaut  abwärts  hinein  Die  Arteriae  spermoticae 
entspringen  in  der  Gegend  zwischen  der  Arteria  n.esen- 
teriem  superior  und  inferior  aus  der  Aorta,  seltner  die 
■I  eine  aus  einer  Arteria  renalis,  und  gehen  dann  im  mann* 
lieben  Körper  durch  die  Bauchringe  zu  den  Hoden , im 
weiblic  <en  aber  npeh  in  der  Bauchhöhle  zur  Gebärmutter 
und  den  Ovarien.'  Die  P'enae  spermaticae  kommen  von 
den  ZeufiUngstheilen  hinauf,  den  Arieriit  spermaticis 
entgegen ; die  rechte  ergiel'st  sich  unmittelbar  in  die  yena 
' eava  inferior,  die  linke  aber  in  die  yena  renalis  ihrer 
Seite.  Die  Harnleiter  (^Ureteres')  gehen,  jeder  von 
der  inneren  Seite  seiner  Niere,  abwärts  und  einwärts, 
hinter  den  yasis  spermaticis , vor  den  yasis  iliacis,  in 
die  Beckenhühle  zum  unteren  Theile  der  Harnblase  hinab. 
Die  Harnblase  Cystis  s.  yetica  urinaria ) liegt  in 
der  Regio  hypogastrica  und  »um  Tlteil  in  der  Regio 
pvbis  tm  vorderen  mittleren  Theile  der  Beckenböhle,  bin* 
ter  den  Schaambeinen,  so  dafs  sie  angefüllt  über  diese 
mehr  oder  weniger  hervorragt.  Der  Mastdarm  (Intesti- 
num re  tum ) liegt  ebenfalls  in  der  Regio  hypogastrica, 
im  hinteren  mittleren  Theile  der  Becken liöble,  an  d^r  vor* 
deren  biachc  des  Kreuzbeins, 
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Die  Lege  und  Beschaffenheit  der  bisher  gehaonten 
Theile  in  der  Bauchhöhle  ist  beiden  Geschlechtern  ge* 
mein.  'Anfser  diesen  liegen  aber  im  männlichen  Kür« 
per  an  der  hinteren  Seite  des  untersten  Theiles  der  Harn« 
blase , die  Samenbläschen  ( f^esiculae ’ seminaUs • 
spermatieae ).  Aufserhalb  der'  Bauchhöhle  liegen  die 
äufseren  männlichen  G escfa  lech  tstheile,  nämlici» 
die  Hoden  (Fesiiculi)  jeder  mit  seinem  Nebenhodeid 
{Epididymis)  in  dem  fiir  sie  bestimmten  Hodensacke  ' 
{Serotum)  vor  dem  Periisäum,  und'  dss  männliche 
Glied  (Eenis)  das  eugleich  zum  Durchgänge  der  Hatii'e 
röhrt  {Urethra)  dient,  in  dem  Winkel  beider  SchaaiBf 
beioe.  Von  den  Hoden  gehen  die  beiden  Stmengängb 
{Ductut  deferentes)  sotttck  durch  den  Bauchring  in  die 
Baacbhö’ble,  begleitet  von  der  jirteria  und  Fena  iSpermon  ' 
tiea  und  dem  Nervut  spermaticus,  welche  gemeinschaft- 
lich den  Samenstrang  {funieulus  spermaticus)  bilden.« 

/ In  der  Bauchhöhle  verläfst  aber  der  Ductus  deferettM 
den  Samenstreng,  und  vereinigt  sich'  mit  - den  Saniea<^ 
biischen.  n 

Im  weiblichen  Körper  liegt  twischen  der  Urinblaae^ 
und  dem  Mastdarme  die"  Gebärmott  ter  ( Uterus  ) , tat 
beiden  Seiten  derselben  die  beiden  breiten  Mutterbin>> 
der  {Ligameitta  lata  s,  Alae  vespartilioniim)  ond  in, 
deren  oberen  Theile  die 'Mutter roh  re n-‘(  Juioe  Folio- 
' pii),  so  wie  am  Ende  dieser  die  Keimbehälter  (Ovoe 
ria)  I-  Aus  der  Gebärmutter  führt  der  Muttergang 
{F'agina)  xu  dem  äufseren  Eingänge  der  weiblichen  Zea-<' 
gungstheile  {F’ulva)  im  Winkel  beider  Schaambeine. 

■ ' Ais  Mifsbildungen  hat  man  nicht  selten  Abweichnn*. 
gen  von  der  natürlichen  Lage  in  Ansehung  einzelner,  zn*: 
weilen  aber  auch  mehrerer,  ja  aller  Eingeweide,  zuweilen' 
auch  den  Mangel  des  einen  oder  des  anderen  b^roerkt.i^ 

Die  Eingeweide  der  Brusthöhle  fehlen  bei*  den  völlig  kopf-r 
losen  MiCsgeburten  gemeiniglich  ganz,  und  an  ihrer  Stellea 
wird  dann  die  Brusthöhle  nur  durch  Wasser,  Zellgewebe,^ 

' oder« 
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oder  andere  unfdrmlfche  Massen  aus^Füllt  Nicht  selten 
beobachtete  man  auch  eine  regelwidrige  Lage  der  Eingt-  ' 
weide  in  der  Brusthöhle,  z B.  das  Herz,  oder  einen  Thtil 
der  Lungen  außerhalb  derselben,  oder  die  Eingeweide,' 
welche  auf  die  recbte-Seite  gehören,  in  der  linken,  und 
umgekehrt.  Baillie  (/>owd.  medical  Journal,  P,  II.) 
beachreibt  ein  höchst  merwüi^diges  Beispiel  dieser  Art,  wo 
bei  der  Sektion  der  Leiche  einet  vierzigjährigen  Mannei 
aowrohl  iin  der  Brusthöhle  als  im  Unterleibe  ,<  alle 'Eitige> 
weide,  welche  sich  im  regelmäfsigen  Zustande  auf  der 
rechten  Seite  befinden , auf  der  linken  , und  eben  so  um- 
gekehrt, gefunden  wurden.  In  anderen  Flllen  findet  man 
die  Eingeweide' durch  Geschwülste,  angehänfte  Flüssigkei- 
ten u.  I.  w.  aus  ihrer  Lage  verdrängt.  Sehr  häufig  findet 
man  in  der  Brusthöhle  angehSoftes  Wasser;  nach  Entzün- 
dungen oft  ansgeschwitzte  -Lymphe,  ergofsnen  Eiter,  nicht 
aelten  auch  Abscesse  im  Mediastinum  ; -«uch  ausgetretenes 
Blut,  zuweilen  mit  Zerreifsüng  von  Gefäfsen  zuweilen 
auch  ganz  regelwidrig  erzeugte  Fettanhä'ufungen , Hydati- 
den,  steinige  Konkremente,  und  andere  Afterorganisationen.' 
BelZwerehfellsbeachen  findet  man  oft  Eingeweide  der  Un- 
tertdibshöhle’  in  die  Brusthöhle  hinauf  gedrungen;  bei 
I gleichzeitigen  Verletzungen  des  Zwerchfells  und  der  Ein- 
geweide des  Unterleibes,  oder  bei  Zerreifsüng  der  Speise- 
.röhre,  auch  wohl  Contenta  des-Magens  oder  der  Gedärme 
in  die  Brusthöhle’ ergossen. 

i Auch  in  der  Bauchhöhle  findet  man  dergleichen  Ab- 
Bormitäten.  Bei  theilweisem  oder  gänzlichem  Mangel  des 
Zwerchfelles  stelzt  die  Banchhöhr*  'mit  der  Brusthöhle  in 
einer  widernatörliclien  Verbindung,  und  die  Eingeweide 
derselben  liegen  dann  euweilen  verwirrt  unter  einander. 
Bei'MTfsgtburten  fehlen  oft  einzelne,  odnr  mehrere  Ein-' 
geweide  des  Unterleibes-  Häufig  findet  man  aie  in  einet' 
widernatürlichen  Lage,  wovon  oben  bereits  ein  Beispiel 
angeführt  Word eni ist,  wiewohl  ■ auch  verschiedene  andere 
Arten  von  Abweichungen  aas  dar  gewöhnlichen  Lege  tot"/ 

.ji,  ' . , _ Lom. 
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kommen.  So  findet  man  sie  auch  zuweilen  dureh  Was* 
aersucht  udd  andere  angehäufte  Feuchtigkeiten,  oder  durch 
Geschwülste  und  Afterorganisationen,  aus  ihrer  natürlichen 
Lage  und  Ordnung  mehr  oder  weniger  verdrängt.  Bei 
Brüchen  des' Zerchfelles  findet  man  sie  zum  Theil  in  die 
Brusthöhle  hinauf  gedrungen ; bei  Brüchen  an  anderen  Ge- 
genden des  Unterleibes,  bei  Vorfällen,  bei  angeborner  Spal- 
tung der  vorderen  Bauchwand,  oder  Mangel  eines  ganzen 
Theiles  derselben,  liegen  einzelne  Eingeweide,  oder  grö- 
Isere  Parthien  derselben  aufserhalb  der  Höhle  des  Unter- 
leibes, bald  mit  ihrem  Peritonäum  noch ' bedeckt,  bald 
auch  vSllig  entblöTst.  Häufig  bemerkt  man  Ansammlun- 
gen von  Luft^  Wasser,  Eiter,  Blut,  und  anderen  widerna- 
türlich ergossenen  oder  erzeugten  Feuchtigkeiten  im  Un- 
terleihe, thtfils  frei,  thcils  auch  io  eignen,  widernatUtJi- 
chen  Behältern  cingeschlossen  f .Sy <lro/>a  saceatus).  Bei 
Verletzungen  der  Eingeweide  des  Unterleibes  werden  oft 
ihre  Contenta^  t.  B.  Speisebrei,  Koth,  Urin,  Galle,  o.  s.w. 
in  die  Höhle  desselben  ergossen  ; eine  solche  Ergiefsung 
ist  aber  fast  allemal  tödlich.  Aufserdem  fand  man  wider- 
natürliche , fett  - speck  - fleisch  - knoeben  - oder  steinartige 
Konkremente,  Hydatiden,  Haare  u.  dgl.  in  verschiedenen 
Gegenden  des  Unterleibes ; Eingeweidewürmer,  sowohl  in- 
nerhalb als  aufserhalb  der  Gedärme,  im  letzteren  Falle  oft 
durch  widcrnaiürliche  Oeffnungen  aus  den  Gedärmen  her- 
vorgedrungen. Bei  Frauenzimmern  fand  man  oft  ganze 
Fötus  oder  Ueberreste  derselben , die  entweder  aufser  der 
Gebärmutter  erzeugt,  oder  durch  Risse  und  GeschwUte 
derselben  heraus  gedrungen  waren  f man  hat  auch  Bei- 
spiele, wo  solche  Fruchte  verhärteten,  mit  einer  knorpel- 
gder  steinartigen  Kruste  überzogen  wurden,  und  in  dieser 
Gestalt  viele  Jahre  im  Unterleibe  liegen  bleiben  ( Litho- 
po0dion).  Auch  in  der  Bauchhöhle  von  Knaben  hat  man, 
naeh  einigen  'bekannt  gewordenen  Beiapielen,  mehr  oder 
weniger  entwickelte  Früchte  gefunden. 
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Eingeweidewürmer  ; Jot.  Entozoa  ; Vermes  intesti- 
naUi ; Splanchuelmintha ; fr.  yers  intesti- 
naux.  ‘ 

' . - • » » . 

Man  hat  zwar  in  allen  .Theilen  des  Körpert  lebendige 
fremde  Körper  gefunden  j doch  sind  unter  allen  diejeni* 
gen  bei  wcitent  am  häufigsten  und  fQr  die  Heilkunde  anr 
wichtigsten , welche  sich  in  dep  Gedärmen  desselben  auf-ic 
halten,  und  daher  auch  fast  autschlierslich  den  Namen  der- 
Eingeweidwürmer  fiibren.  Wir  können  siegln  dop*  ‘ 
pelter  Hinsicht  betrachten,  nämlich  entweder  n aturh  isto*, 
,rlsch,  als  selbstständige  lebendige  Körper  j oaer  medi>. 
nitch,  als  fremde  Köi per,  die  sich  innerhalb  des  mensch« 
liehen  Organismus  tiefindeo,  und  denselben  zu  einem  Ge-  ' 
genstsnde  för  Krankheit  nnd  Heilung  machen. 

Die  Eingeweidewürmer  kommen  nicht  nur  darinn,’ 
dafs  sie  sich  beständig  in  anderen  lebenden  Körpern  auf- 
halten , und  nie  urtprünglich  aufser  denselben  gefunden 
werden , sondern  auch  in  Ansehung  ihres  Baues  so  Qber- 
rein , dalä  sie  billig  eine  eigne  Ordnung  im  Thierreicfae 
ausmachen.  Dieser  Bau  ist  aber  so  einfach,  dafs  sie,  vom 
Menschen,  als  dem  vollkoinmenaten  Geschöpfe  des  Thier-, 
rekhs,  abwärts  gerechnet,  zuverlässig  eine  der  untersten' 
Stellen  in  der  Rangordnung  der  animalischen  Körper  ein-; 
nehjnen.  Sie  gehören  nämlich  unter  die  wirbellosen  Thiere, 
und  zwar’ zu  den  unvollkommensten  derselben,  die  wedez^ 
einen  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  dea  Gefäfssystems» 
noch  Respirationswerkzeuge , noch  ein  deutlich  ausgebil- 
detes Nervensystem  besitzen.  Hierdurch  kommen  sie  zwar 
niit  den  Zoopbyten  Uberein  ; allein  sie  unterscheiden  sich 
von  diesen ^doch  dadurch,  dafs  sie  deutliche,  wiewohl  un- 
zollkommehen  gebildete  Eingeweide  beaitzen,  die  man  hin- 
gegen bei  den  eigentlichen  Zoopbyten  gar  nicht  mehr  un- 
taracheiden  hann.  Die  Eingeweidewürmer  bilden  demnach 
eine  eigne  Klasse  des  Tbierreiebs,  oder  wenigalens  eine 
eigne,  und  awar  die  erste  Ordnung' in  der  Klasse  der'  v 

~ Zoopby- 


Digillzed  by  Google 


1022 


E i n 


Zoophyten.  Dieie  Ordnung  iit  sehr  zahlretehi  da  fast  jede 
Thierart  oua  den  höheren  Klassen  ihre  eignen , und  zuni 
''^heil  mehrere  Arten  von  Eingeweidenwftrmern  hat.  Wegen 
dieser  grofsen  Anzahl  sowohl,  als  wegen  der  ansehnlichen 
Verachiedenheiten,  die  sich  unter  den  Eingeweidewürmern 
selbst  finden,  ist  es  nöthig,  in  dieser  Klasse  oder'  Ordnung 
wieder  gewisse  Unterabtheilungen  ansunehmen,  die  am 
nweckmarsigsten  von  Zeder  anfgestellt  worden  sind.  Die* 
ser  bestimmt  nimlicW  folgende  fünf  Abtheilungen : 

I.  Rundw&rmer  {F'ermes  teretes , Nematoidea), 
mit  einem  langen,  cylindrischen , tein  geringelten  und 
elastischen  Kö'rper.  Hierher  gehören  eine  grofse  Menge 
Würmer,  von  sehr  verschiedener  Gröfse. 

a.  Haken  Würmer  ( Vermes  uneinati,  Aeantho- 
eephala),  mit  einem  rundlichen,  schlauchförmigen,  fast 
elastischen  Körper,-  und  einem  langen,  zurückziehbaren, 
in  Reiben  mit  Habchen  besetzten  Spbnabel,  Diese  Wür* 

mer  sind  übrigens  an  Gestalt  sehr  verschieden. 

/ 

3.  Saug  wür  mer  (^Vermes  suctoriif  Trematoda) ; 
weiche  Würmer,  mit  einem  ruedlichen  oder  zueammenge* 
drückten  Körper,  und  besonderen  Säugöffnungen,  Die  Ge- 
stalt des  Körpers 'dieser  Würmer  ist  verschieden,  und  gröfs- 
tentbeils  veränderlich.  ' 

4-  Bandwürmer  C Vermes  taeniaef armes , Cestoi- 
dea),  mit  einem  langen,  zusammengedrückten  und  weichen 
Körper.  Der  Körper  dieser  Würmer  ist  bei  einigen  durch- 
aus zusammenhängend,  ohne  auffallende  Unterbrechung 
der  Kontinuität,  und  übrigens  veränderlich;  bei  anderen 
gegliedert;  so  dafi  vielleicht  schicklicher  zwei  verschie- 
dene Ordnungen  daraus  zu  bilden  wären.  Am  verschie- 
densten ist  die. Gestalt  des  Kopfes. 

* 

S.  B I a s e n w ü r m e r ( Germer  vasicu/arer,  Cystita)i^ 
Würmer  mit  einem  hohlen,  runziiehen  Körper,  der  am 
Etuie  mit  einer  Blaae  versehen  ist., 

. ■ " * Aufser- 
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Aufterdem  bleiben  aber,  doch  noch  einige  Gattungen 
übrig,  die  sich  nicht  schicklich  unter  diese  Ordnungen 
^^einreihen  lassen.  ^ 

Der  Bau  der ' Eingeweidewürmer  ist  im  allgemeinen 
htichit  einfach.  Sie  lieben  keine  Gliedmaafsen,  doch  kann 
man  bei  allen  noch  einen  Kopf,  einen  Leib  und  einen' 
Schwanz,  bei  einigen  auch  einen  HaU  unterscheiden. 

Der  Kopf  der  Eingeweidewürmer  erscheint  in  den 
Abbildungen  und  Beschreibungen  der  Alten  oft  mit  einer..  - 
bdchat  abentheuerlicben  Bildung,  und  erst  in  .neueren  Zei-- 
ten  haben  wir  richtigere  Kenntnisse  darüber  erhalten.  Bei 
vielen  Würmern  ist  der  Kopf  in  seiner  Bildung  vom 
Schwante  kaum  verschieden , und  die  Verwechselung  ist 
um  so  leichter,  da  sich  keine  äufseren  Sinneswerkteuge 
an  demselben  befinden,  und  die  Mundoffinung  oft  sedir  un- 
deutlich ist-,  ja,  bei  einer  Gattung,  den  aomt  so  genann*  ' 
ten  Trichuriden  (jetzt  Tr  i c hoc  e p b a 1 en  ) hat  diese 
Verwechselung  sogar  zu  der  früheren  'unrichtigen  Benen- 
nung Antafs  gegeben  ; denn  was  man  für  den  baarförini-  ’ 
gen  Schwanz  hielt,  war  in  der  That  der  Kopf,.  Der  Kppf  ' 
zeichnet  sich  gemeiniglich  durch  sefnd  leb'  aftere*  Bewe-  ' 
gung  aus;  auch  unterscheidet  man  gewöhnlich  den  Schwane  ' 
dadurch,  dafs  am  Anfänge  desselben  die  Geschlechtstheiie  ’ 
sitzen.  Bei  manchen  Würmern  ist  es  aber  in  der  That 
achwer  zu  bestimmen , welchen  Theil  man  für  den  Kopf 
erkennen 'soll.  Bei  den  Rundwürmern  jst  der  Kopf 
stumpf,  und  geht  gemeiniglich  unmittelbar  in  den  K'irper 
ober,  selten  ^findet  ein  deutlicher  Unterschied,  eine  schmK- 
lere,  zusaurmengezogene  Stelle,  zwischen  beiden  statt.  Die' 
Mundöffnung^tist  'kreisfomig,  mit  einem  einfachen  Sphink- 
ter, oder  mit  einer  hervorstehenden,  zuweilen  in  zwei  oder 
drei  Klappen;  getheilten  Lippe,  seltner  mit  einer  beweg- 
lichen Saugröhre  versehen.  Aufierdem  zeigt  sie  hei  ein- 
seinen  Arten  noch  besondere  Verschiedenheiten,  Bei  den 
Hakenwärmern  ist  der  Kopf  mit  einem  beweglichen, 
ein  - odtMnehrfacbeD'SaugrUssel  versehen,  der  in  bestimm-^ 
u.  ten 
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ten  Reihert  mit  zurQckgebogencn  Hlkchen  ■ vertehen  iit. 
, Seine  Gröfie  i«t  verschieden , und  die  Gestalt  cylindriach, 
kegelförmig,  kugelförmig  oder  keilförmig,  mehrentheils  ge* 
rede,  selten  schief,  fast  immer  stumpf.  Bei  den  Saug- 
würmcrn  geht  ebenfalls  der  Kopf  gemeiniglich  unmittel-’ 
har  in  den  Körper  Uber,  ist  sehr  beweglich,  und  wird 
nach  diesen  Bewegungen  auch  in  seiner  Gestalt  auf  ver- 
achiedene  Weise  verindert ; selten  > ist  , er  vom  Körper 
Unterschieden ; hei  den  meisten  unbewaffnet,  doch  bei 
einigen  mit  Kiiötchen  oder  kleinen  Stacheln  in  gröfserer 
oder  geringerer  Menge  versehen.  Bei 'den  Bandwür. 
inern  ist  der  Kopf  in  seiner  Bildung  nach  den  einzelnen 
Gattungen  am  meisten  verschieden,  und  bei  den  meisten 
noob  tiberdiefs  veränderlich,  so  dafs  er  bei  jeder  Bewegung 
■in, einer  andern  Gestalt  erscheint.  Bei  einigen  kann  man 
ihn  von  dem  cntgegengesetzteit  Ende  kaum  unterscheiden. 
Die  zahlreichen  Verschiedenheiten  einzelner  Gattungen 
anzuföhren,  würde  fiir  die  gegenwärtige  Absicht  zu  weit- 
Uuftlg  seyn.  Bei  den  Blaser>würmern  findet  ebenfalls 
wenig  Uebereinstimmung  in  der  Kopfbildung  statt. 

Der  Hals,  oder  der  Thell,  welcher  den  Uebergang 
zwischen  dem  Kopfe  und  dem  Rumpfe  bildet,  zeigt  sich 
bei  den  Rundwürmern  gar  nicht;  nur  bei  einigen 
könnte  man  die  Verengerung  zwischen  dem  Kopfe  und 
Rumpfe  einigermaafsen  dafür  gelten  lassen.  Bei  den  Ha- 
kenwürmern  ist  er  hingegen  mehrentheils  leicht  za 
unterscheiden,  entweder  cylindrisch  oder  konisch,  und  in' 
der  Mitte  mit  einer  Are  von  Blase  oder  Spitze  1, versehen, 
selten  auch  mit  Stacheln  besetzt,  die  jedoch  kleiner  sind, 
als  am  Kopfe.  Bei  den  Sangwürmern  kann  man  den' 
Theil,  welcher  zwischen  der  vorderen  und  mittleren  Saug* : 
Öffnung  (wenn  eine  solche  vorhanden  ist)  ÜegN  mit  Recht  > 
als  einen  Hals  anseben.  Dieser  Theil  ist  mehrentheils 
nackt,  selten  mit  Stacheln  besetzt-,  im  ruhigen  Zustande 
kaum  sichtbar,  wird  aber  bei  den  Verschiedenen  Bewegun* ' 
gen  dee  Warmes  mehr  oder  weoiger  verlängert^  zuweilen  i 
. i,.i  . Xulieröt 
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lufterst  lan^  und  dQnn.  Bei  den  Bandwürmern  fehlt 
der  Hals  faet  durch(rangig,  doch  findet  sich  bei  einigen 
Arten  der  Gattungen  Taeuia  und  Bothrioeephalus  xwi- 
acben  dem  Kopfe  und  dein  gegliederten  Leibe  ein  kürzet« 
ungegliedertes,  fadenförmiges  Mittelstück,  das  man  wohl 
als  den  Hals  bezeichnen  kann.  ' Ein  ähnlicher  Theil  fin* 
det  sich  bei  einigen  B la  a e n wü r m C r n zwischen  dem 
Kopfe  und  dem  r\mzlichen  körper ; bei  den  übrigen 
fehlt  er. 

Der  Körper  ist  bei  den  Rundwürmern  völlig 
rund,  entweder  durchaus  von  gleicher  Dicke,  oder  vorn 
sehr  diinn  und  fast  haarförmig  auslaiifend,  hinten  hinge- 
gen dicker,  -wie  bei  der  Gattung  Trichoeepholus ^ oder 
auf  beiden  Seiten  zugespitzt,  wie  bei  den  Gattungen  Js- 
earit  und  Strongylus  ; oder  nach  hinten  zu  verecbmSlert« 
wie  bei  Liorynchus  und  einigen  andern.  Fast  immer  ist  er 
nackt,  seltner  stachlig  oder  «ebuppig  und  hart 'Bei  den  Ha- 
ken w ü rm  er  n ist  der  Körper  sackförmig,  oder  cylindrisch, 
von  gleicher  Dicke,  oder  auf  einer,  oder  auf  beiden  Seiten 
zngespitzt,  hier  und  da  höckerig,  zusaminengedrUckt,  oder 
kugelig;  mehrentheili  nackt,  selten  mit  Stacheln  besetzt. 

' Bei  den  Saug  wurm  ern  verSudert  der  Körper  seine  Ge- 
stalt mit  jeder  Bewegung.  Im  ruhigen  Zustande  ist  er 
mehrentbeils  tusammengcdrOckt,  und  dann  entweder  eir 
rund,  oder  länglich  eirund,  oder  elliptisch oder  lanzett* 
förmig,  oder  linienförmig,  selten  rundlich,  oder  von  e ner 
anderen,  unbestimmten  Gestalt ; mehrentheils  nackt;  selten 
gezahnt  oder  eingesägt.  Bei  den  Bandwürmern  ist  er 
langgejehnt,  zusammengedrückt,  nackt,  bei  den  freisten 
von  ziemlich  gleicher  Breite,  doch  bei  einigen  nach  hin- 
ten verschmh'lert,  und  in  den  Gattungen  Ta»nia  und  Bo- 
thrioeephalus  gegliedert,  so  dafs  die  einzelnen  Glieder 
entweder  alle  von  gleicher,  oder  von  verschiedener  Cröfse 
sind.  Die  Gestalt  derselben  ist  viereckig,  oder  rundlich, 
krei'förmig,  elliptisch,  und  auf  mancherlei  andere  Art 
betebaffea.  Untat  eich  selbst  sind  diese  Glieder  bald 
•>  fester 
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fester  bald  loser  verbanden,  und  zur  Seite  oder  an  den 
Rändern  mit  Säugöffnungen  in  verschiedener  Anzahl  und 
Richtung,  oder  mit  Knötchen  und  Fäden  versehen.  Bei 
den  Blasenwurmern  ist  die  Gestalt  des  Körpers  am 
meisten  verschieden.  Der  Körper  ist  bei  den  wahren  Bla> 
senwiirmern  runzHch  und  ausgehöhit.  und  zwar  bei  eini> 
gen  so  stark,  dafs  er  gleichsam  gegliedert  erscheint ; doch 
bei 'einigen,  die  Zeder,  wiewohl  nicht  ganz  mit  Recht, 
hierher  zählt,  fast  glatt;  bei  den  meisten  länglich,  und 
mehr  oder  weniger  zusammengedriickt  j bei  eiui^en  doch 
beinahe  kugelförmig. 

Der  Schwanz,  wenn  man  das  dem,  Kopfe  entgegen« 
gesetzte  Ende  des  Körpers  so  nennen  will,  läfst  sich  bei 
den  Rundwärniern  nie  durch  deutliche  GrSnzen  von  dem 
Körper  selbst  unterscheiden,  sondern  geht  an  demselben 
ununterbrochen  fort.  An  seiner  Spitze  ist  er  entweder  ab« 
gestumpft,  oder  zugespiezt,  ja  bei  einigen  beinahe  pfrie* 
menförmig,  gerade,  schief  oder  gebogen.  Oft  bemerkt 
man  daran  einen  hervorstehenden  häutigen  Rand,  und  bei 
den  meisten  männlichen  Würmern  zeigen  sich  am  oberen 
Theile  des  Schwanzes  die  Genitalien.  Auch  bei  den  Ha- 
kenwürmern  geht  der  Schwanz  gemeiniglich  am  Kör- 
per in  ununterbrochener  Kontinuität  fort,  so  dafs  man 
nicht  seinen  Anfang,  sondern  nur  sein  Ende  deutlich  wahr- 
nehmen kann,  das  übrigen«  nicht  me'ikwQrdiges  darbietet. 
Es  Ist  entweder  zugespit^,  oder  abgestumpft;  selten  ver- 
dickt. Aeufserst  selten  bemerkt  man  eine  Hervorragung 
der  männlichen  Genitalien.  Bei  den  Saugwürmern 
stellt  ebenfalls  der  Schwanz  ohne , Unterbrechung  eine 
blofse  Verlängerung  des  Körpers  dar,  und  ist  etnwe- 
der  mehr  in  die  Breite  ausgedehnt,  oder  verschmälert, 
oder  abgestumpft;  bei  einigen  ist  er  mit  einer  Säugöff- 
nung versehen ; selten  hat  er  einen  besonderen  Anhang, 
ober  stellt  selbst  einen  solchen,  vom  Körper  deutlich  ver- 
schiedenen, und  gleichsam  aus  ihm  hervorgebenden  An- 
fang dar.  Bei  den  fiandwüi;mern  ist  der  Schwanz 
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entweder  abgeitpmpft  oder  zugespitzti  zeigt  aber  keine  be> 
sondere  Merkwürdigkeit  Bei  den  gegliederten  Gaüungen 
bildet  er  das  letzte  Glied  des  Körpers.  Bei  den  wahteii 
B 1 as e n w Ur m e rn  findet  sich  anstatt  desSchwanzes  eine 
Blase,  die  gemeiniglich  mit  einer  wäfiirigen  Feuchtigkeit 
aagefilllt  ist.  Die  Gestalt  dieser  Blasen  ist  verschieden, 
bald  völlig  oder  beinahe  kugelförmig,  bald  sehr  lang  und 
dünn;  eben  so  verschieden  ist  die  Gröfse,  und  manchmal 
übertrifFt  die  Blase  an  Grölse  den  ganzen  Körper  desVVur* 
ines.  Bet  einer  Gattung  ( Coenurus  i,  Polycephalui ) 
geben  mehrere  Würmer  in  eine~gemeinschaftliche  litase 
ttber. 

Oie  Bewegung  des  Körpert  geschieht  bei  den  Ein* 
geweidewürmern  nicht  durchgängig  auf  gleiche  Art.  Bel 
den  kleineren  Saugwörmern  ist  der  Körper  durch* 
scheinend  und  zeigt  von  Muskelfasern  gar  keine  Spur; 
demohngeachtet  bemerken  wir  an  ihnen  die  mannichfaltig- 
sten  und  lebhaftesten  Bewegungen,  an  welchen  alle  Theile 
des  Körpers  Antheil  nehmen.  Zeder  glaubt  zwar,  bei 
den  gröfseren  Saugwürmern  Muskelfasern . und  zwar  in 
doppelter  Richtung,  annebinen  zu  müssen;  allein  Rudel* 
phi  fend  davon  bei  wiederbohlten  und  genauen  Unter* 
suchungen  nichts.  Es  niqfs  also  bei  ihnen  eine  Bewegung 
ohne  Muskelfasern  statt  finden',  die  sich  blos  aus  einer, 
durch  .die  ganze  Körpermasse  verbreiteten,  bewegenden 
Kraft  erklären  läfst.  , 

Bei  den  übrigen  Eingeweidewürmern  findet  man  Mus* 
kelfiisern,  von  verschiedener  Vertheilung,  die  man  nach 
Maafagabe.  dar  verschiedenen  GrÖfse  der  Würmer  entweder 
mil  bldfsen  Augen , oder  doch  wenigstens  durch  das  Mi* 
kroskop  unterscheidet.  Bei  diesen  können  also  die  Be- 
wegungen auf  ähnliche  Weise,  wie  bei  den  Tbieten  der 
höheren  Klassen  geschehen. 

Im  allgemeinen  zeigt  der  Körper  der  Eingeweidewür- 
mer die  gröfste  Weichheit,  und  eine  beinahe  schleimige 
KonsUtenz,  Doch  haben  einige  auch  gewisse' Theile  vdn 
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lilrterer  Beichaffenheit,  als  Stacheln,  u.  dgl.  Von  einem 
Körper  von  durchaus  harter  Konsistenz,  giebt  et  aber,  so 
viel  bis  jetzt  bekannt,  nur  ein  einziges  Beispiel  QTricho- 
€0phalus  echinatns). 

Man  hat  geglaubt  auch  Nerven  bei  den  Eingeweh 
dewUrmern  annebmen  zu  müssen , und  sogar  der  grofse 
Anatom  Cu  vier  bat  ihnen  dieselben  im  allgepieinen  za* 
getchriefaen.  Allein  was  man  gewöhn  lieblich  dafür  aasgab, 
waren  blofse  Mushelfafern , und  wir  jinden  bei  den  Ein* 
> geweidewürmern  weder  deutlich  .unterschiedene  , Nerven, 
noch  einen  allgemeinen  Mittelpunkt  der  Eniphndung,  son* 
dem  wir  müssen  bei  ihnen  alle  Empfindlichkeit  nur  von 
einer  durch  den  ganzen  Körper  verbreiteten  Nervenaub- 
atanz  ableiten ; denn  dafs  die  Eingeweidewürmer  wirkliche 
Empfindlichkeit,  und  nicht  blofs  Reizbarkeit,  wie  die 
Pflanzen,  besitzen,  ergiebt  sich  aus  der  genaueren  Betrach* 
tung  ihrer  ganzen  Organisation. 

Ob  man  den  Eingeweidewürmern  eine  wirkliche  Re* 
■ piration  zusch.reiben  kann,  darüber  wird  unter  dem 
Schriftstellern  noch  gestritten.  In  der  Tbat  finden  wir  an 
ihnen  keine  Respiratienswerkzeuge , wie  bei  den  Thieren 
der  höheren  Klassen,  und  selbst  bei  den  ftwss  voHkom* 
inener  organisirten  Würmern  j und  also  der  Ort  wo 
aie  sich  aufbalten , nSmlich  das  Innere  thieriseber  Köfper, 
scheint  die  Respiration  eben  nicht  zu  begünstigen.  Man 
mufs  also  glauben,  dafs  sie,  ohne  eigentlich  zu  athmen, 
nur  den  Sauerstnff  auf  irgend  eine  Art  abaorbiren ; denn 
dafs  daa  letztere  wirklich  geschieht,  gebt  ans  Spalian* 
zani's  Versuchen  hervor. 

In  der  Bildung  der  Theile,  welche  znr  Ernährung 
dienen,  findet  bei  den  Eingeweidewnrmem  zwar  durch* 
aus  eine  grofse  Einfachheit  statt ; aber  dennoch  sind  sie 
unter  einander  selbst  sehr  verschieden,  Bei  allen  Rutid* 
Würmern  ist  ein  wahrer  Darmkanal  zugegen,  und  die 
hauptsächlichste  Verschiedenheit  desselben  besteht  in^  dem 
oberen  Theile,  oder  der  Mundüffhung  desselben,  welche 
' . ' bei 
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^V>'der  'Gtttiirigv  Trickoctphtrlus  kreisfurnitp  ünd  tnehrea* 
thcilai  sehr  klein,  bei  der  Gattung  Atcoris  hingegen  drei* 
eckige  nut  <lret  nach  innen  konkaven  Klappen  versehen« 
ttnd  I übrigens  bei  jeder  Gattung  verschieden  ist  . Dir 
'.Darmkanal  fängt  an  dieser  Oeffnuiig  sehr  dünn  an.  wir<i 
«her  nachher  ailmahtig  erweitert,  und  gebt  dann.  etitMteder 
in  gerader  Richtung,  oder  abwechselnd 'erweitert  undjvefr 
engmv^'fort.  Nach  -diesen  ver^hiedenen  Verengerungen 
kann  man  vielleicht  auch  mehrere  Theile,  einen  Oesopha«' 
gutf  einen  iMogen^  und  den  eigentlichen  Darm,  gnter« 
•cbeiden.  Man.  bemerkt  an  demselben  auch  eine  andere, 
dem  Munde  entgegengesettte  OefFnung.  welche  also  den 
After  bildet,  und  durch  welche  bei  männlichen  Würmern 
luglcich  die  männlichen  Geicblechtstheile  hervorgehen. 
Die  innere  Oberfläche  dieses  Kanals  ist  eben  so,  wie  bei 
vollkommenen  Tbieren,  gefaltet,  und  zeigt  also,  dafs  wirk- 
lich eine  Absorption  von  Feuchtigkeiten  hier  vor  sich 
geht;  ja.  aus  der  Verschiedenheit  der  Firhe,  die  man  an 
dar  Flässigkeit  bemerkt,  welche  in  dem  Darmkanale  ent- 
halten isti^  läfst  sich  mit  Sicherheit  schliefsen,  dafs  nicht 
allei  darinn  aufgenommene  resorbirt,  sondern  auch  einiges 
als  Unrath' wieder  ausgeleert  wird.  \Ob  es  bei  den  Einge- 
weidewürmern auch  Oumores  inquilini  giebt,  welche  mit 
xur  Verdauung  wirken,  ist  noch  unbekannt  «Die  Absorp- 
tion, und  alsoisuch  die^Ernährung,  scheint  aber  auf  die 
einfachste  Weise,  , durch  fadenförmige  Geföfse  au  gesche- 
hen«. welche  von  dem  Darmkanal  aus,  sich  in  verschiede- 
ner Richtung  durch  den  ganzen  Körper  verbreiten.  Aufser- 
dem  hat  man  aber  auch  Beweise,  dafa  bei  den  RundwQr- 
inern  eine  Absorption  und  Ernährung  des  Körpers  durch 
di«  iufecre  Oberfläche  statt  findet. 

"Bei  den  Hakenwüroiern  findet  men  eine  ander« 
Einrichtung  statt,  doch  so  dafs  demobiigeachtet  auch  bei 
ihnen  die  Einsaugung  und  Ernährung  auf  doppeltem  Wege* 
geschieht,  nämlich  thella  durch  die  Haut,  theils  durch  den 
Rüssel,  von.  welchem  aus  sich  eine  Menge  zarte  Fäden 
. . Ueckat's  Wörterbuch,  U.  B.  a.  Abib.  U u u durch 


1030 


E i A 


durch  den  Körper  verbreiten , 'die^niaii  lib'elMt  wahrscheint 
lieh  far  absorbirende  Gefälae'  zn  halten  hat.  * Ein  beaon> 
derer  Darmkanal  ist  aber  bei  ihnen  eben  so  wenige  als 
eine  zweite  OelTnung  des  Körpers  vorhanden;  wenn  also 
4uch  eine  Absonderung  der  NahrungsstoflFe  bei  ihnen 
geschieht,  ’so  müssen  die  Ejdtrementc  durch,  den-  Rassel 
driedtr  autgeleert  werden. 

>•  Auch  bei  den  SaiigwUrmern  vermilsf man; einen 
Dannkanal,  und  die  Ernährung  geschieht  zwan  weiCicin^ 
faäher  als  bei  den  Rundwürmern,  aber  dodh<  anders >>alt 
bei  den  Hakenwfirmern.  Die  wichtigsten  Organe  in  die 
Ernährung  sind  bei  ihnen  die  Säugöffnungen,  die  sich  bei 
ihnen  in  verschiedener  Anzahl  and 'Gestalt,  und  < Sn  wer« 
tchiedenen  Theilen' des  Körpets  befinden,  und  durch- ein« 
doppelte  Reilie  ven  Fasern  sowohl  erweitert,  als  verengert 
werden  können.  Von  jeder  Oeffhung  entspringt- et»' Oe« 
fSfs,  oder  mehrere,  die  sich -in i man-nichfaltigen  Verzwei« 
.gtlngen  durch  den  ganzen  Körper  verbreiten.  Die  FiUs«  , 
sigkeit  in  diesen  Gefafsen  ist  auf  ein«,  zwar’im  Ganzen 
verschiedene,  aber/ hei  den  einzelnen' Arten  doch  immer 
gleiche  "Weise  gefärbt.  Wenn-  bei  den  SaugwönWerh  eihe 
Ausleerupg  eon  Exkrementen  statt  rindet,  «0‘imufs  sie 
Ebenfalls  wieder  durch  eine  Säugöffnung  geschehen«^  Oafs 
die  Ssugwüriner  zugleich  auch  vermittelst  einer  Abkorp« 
fion  durch  die  Heut  ernährt  würden,  ist  nicht  wahr« 
tcbeinllch.  < ' ' • 

'Bei  den  Ban dwörmetti'  geschieht  die  ErnXhrurtg 
fast  bei  jeder  Gattang  auf  elfte  andere  Weiie,  '<Oa  es  fflr 
Unsere  Absicht  zii  weitläuftig  Seyn  würde,  vOrt  jeder  hier- 
her gehörigen'  Gattung  einzeln  zii 'sprechen , lo  eejr  et  er- 
laubt, nur  bei  der  Gattung  Täenia,  sls ‘der  bekähiit^tefti 
Steheft  zii  bleihen.  An  dem  verschiedenartig  gestalteten 
fedpfe  fihdet  sich  keine  einfache  Mundöffnutfg,  sondern  art 
deren  Stelle  vier  kleine  OeffhungSn,  von  verschiedener  Lagt 
■und  Gestalt,  die,  wenigstens  bet  dert  gröfrtreh- ’Artertj 
bhen  so,  wie  die  'Säugöffnungen  der  Saufwötftier,  mit 
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Mask^lfaRerh  versehen,  und  mit 'dem  öbrigen  KörpW  »iicfct 
von  gleicher  Beschaffenheit,  sondern  leicht  von  dej“Süb- 
stanz  desselben  zu  unterschfeiden  Und  abzusondern  '^sintf. 
Von  diesen  vier  Oeffhungen  en'ts()rlngen  eben'  so  viele  Kai- 
rtäle,  die  sidh  von  hier  ans  weiter  durch  den  Kl^r^e^ 
»freclcen,  und~  alhnählig  in  einen  oder  zwei  verreitiigen\ 
und  durch  querlaufende  Kanäle  mit  einander  fn  Verb  ln 
aürtg*  Stehen.  ’ Aufser  diesen  KariäHen  findef-^ich  twflt’noch 
tine  andere  Art  von  (rcfäfsen, ' die  irt 'jetfeth  GeWfiki  de* 
Wurmes  auf  verechip'ae  Art  vcrhreftet  sind,  aber  nidlrt;‘'ii*eh 
der  Meinung  einiger  Schriftsteller,  zii  den  «nÄi'en'deff 
Gefafiien,  sondern'  zu  den  Seschlechtstheliert  gehtSVeö'.'  DÜ 
CmSfaruhg  geschieht  also  gröfstcntheils'  durdh’ diB  vorbih 
genannten  GefSfse  ; aulserdein  vielleicht  auch  “durch' Ein^ 
iüuguhg‘der  äuTseren  Oberfläche,  die  zwar  nieht  glansf  zil 
ISugnen,  doch  wenigstens  nicht  so  stark  ist,  alt  ohMgefabt 
bei  den  Hakenwlirmern.  ' 

Bei  den  Blasen  wOrm  ern  sind  die  ErnShhwgaWerkt 
zeuge  gröfstentheils  wie  bei  den  TSnien,  so  dafs'  eie  nBiMi 
lieh  durch’  Säugöffnungen  oder  Bläschen  am  Köpft  ihft 
Nahrung  zu  sich  nehmen.  Doch  ist  es  nicht  wahrecheiii*- 
lieh,  däfsMie  verhältnifsmäfsig  grof>e  Megge' Wasser,  tveB 
che  die  Blase  gewöhnlich  enthält,  auf  diesem  Wege  allein 
bereitet  werden  kann ; sondern,  da  man  iiberdiefs  öft  Bltf- 
8cn  findet,  die" denen  von  gewissen  Wurmarten  tfufftllend 
Ähnlich  sind,  ohne  selbst  einen' Wutm  zu  enthalten,  so 
ist  es  vielmehr  wahrscheinlidh;  dafs  die  Wasserblasen  frü* 
her  vorhanden  sind  als  der  Wurm,  ünd  dafs  dieser  sich  iil 
denselben  vielleicht  auf  ähnliche  Art  bildet,  wie  der  £m^ 
bryo' in  den  Eihäuten. 

' Aus  den  beschriebenen  Vethältnissen  der  Ernlhrttngi<! 
Werkzeuge  bei  dän  Eingeweidewürmern  ergiebt  sich  aber 
beiläufig,  dafs  dadurch  zwei,  gewöhnlich  in  der  NaturgU^ 
tchichte  als  allgemein  angenommene  Regeln,  eine  bedeut 
tende  Ausnahme  erleiden.  Bekanntlich  nimmt  men  näm- 
lich als  regelmäfsigen  Charakter  ihr  das  gatra«  'Thierreieh 
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eine  verbaltnifsrnfifsig  grofse  Oeffhuog  xor  Eiofabrang  der 
Nebrungimittel  (den  MuntT),  und  eine  andere  zur  Aut* 
V fiihrung  der  zur  Nahrung  untauglichen  Ueberreste  dertel* 
bcn  (den  After)  an-,  allein  bei  vielen  Eingeweidewürmern 
«eigen  eich  nicht  nur,  wie  aus  dem  -obigen  erhellet,  meh- 
rere MundöfFhungen , sondern  bei  den  meisten  derselben 
wird  auch  die  AfteröfFnung  gänzlich  vermifst.  . 

-In  Ansehung  der  Geschlechttverhältnisse  Und 
/der  Forl)pflsnzung  überhaupt,^  findet  unter  den  Eingewcider 
iwürmern  eine  grofse  Verscfaledeqheit  statt.  Die  Rund» 
, wärm  er,  die  überhaupt  unter  allen  die  vollkommenste 
Bildung  besitsen,  sind  durchgängig  getrennten  Gesehleclits, 
doch  findet  man  niännliche  Würmer  weit  seltner  als  weib- 
liche.' Die  enteren  sind  zugleich  in  der  Regel  kleiner 
und  dünner,  und  gewöhnlich  an  der  äufseren  Hervorra^ 
gnng  des  Zeugungsgliedes  kenntlich ; doch  bemerkt  man 
das  letztere  bei  dem  häufigsten  der  hierher  gehörigen  Wür- 
mer (JseartJ  lumbrieoides)  gerade  am  wenigsten.  Uebri- 
gens  bestehen  die  männlichen  Geschlechtstbeile  bei  dieser 
Art  in  einem  konischen,  ohngefehr  drei  Liniän  langen 
Organe,  das  man  für  den  Penis  halten  kann,  uivd  das  obn- 
gefehr  eine  Linie  Uber  der  Spitze  des  Schwanzes  unter 
der  Habt  verborgen  ist;  in  diesen  Theil  endigt  sich  ein 
xarter  Kanal,  der  am  äüfsersten  Ende  dünn  ist,  nach  und 
aber  erweitert,  doch  von  ungleichem  Durchmesser,  in  einer 
Länge  von  ohngefehr  zwei  Zollen , aufwärts  steigt  , dann 
aber  wieder  dünner  wird,  und  sich  in  vielfachen  Windun- 
gen um  den  mittleren  Tbeil  des  Darmes  herumschlingt ; 
diesen  Kanal  kanA  man  also  wohl  mit  Recht  als  Samen- 
bläschen ansehen,  so  wie  dann  der  letzte,  so  vielfach  ge- 
wundene fadenförmige  Theil,  der  'entwickelt  wohl  eine 
Länge  von  zwei  Fufs  und  darüber  erreichen  kann,  mit 
dem  Hoden  ^zu  vergleichen  seyn  wird,  der  bekanntlich  bei 
den  vollkommneren  Thieren  ebenfalls  aus  einem  solchen 
Gewinde  der  feinsten  Gefäfte  besteht.  Bei  den  wciblichea 
Würmern'  dieser  Art  findet  sich  in  einer  Entfernung  von 
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Kopfe,  die  ohngefiihr  den  den  dritten  Tlieil  deT  Llh'g# 
des  ganzen  Körpers  betrügt,  eine  kleine,  döch'mit  biofien 
Augen  noch  sichtbare  Oeffnung,  die  den  Eingang  zu  den 
weiblichen  Geschlechtstlieilen  'bildet.  Von:  dieser  > Oeif. 
nung  fängt  beinahe  in  einem  rechten  Winkel  die  Vagina 
an,  die  obngefehr  sechs  bis  acht  Linien  lang,  mehr  oder 
weniger  gewunden  und  ungleich  ist,  sieh  aber  allmShlig 
in  einen  zweitheiligen  Uterus,  oder  in  zwei  gröfaerc  Oe’ 
fTse,  von  der  Dicke  einer  Taubenfeder  hin&beraiebt,  die 
beide  in  einem  spitzigen  Winkel  aus  der  Vagina  entsprin- 
gen, nachher  am  Darme  gewunden  hinablaufen,  allmihltg 
dünner  werden , und  sich  dann^  in  vielen  mannichfaltigen 
Windungen  um  denselben  herumrollen,  und  also  auf  diese' 
Art  in  die  Ovarien  übergehen.  Am  äufsersten  Ende  ver- 
binden sie  sich  mit  einander,  aber  dafs  sie  auch  aufserdem 
eich  verästigen,  und  unter  sich  selbst  gegenseitig  anasto- 
mosiren,  wie  Werner  angiebt,  scheint  ungegründet,  und 
nur  von  einer  weniger  genauen  Untersuchung  hersurühren. 
Die  Länge  dieses  ganzen  Oviductus  ist  zwar  nach  der 
Grälse  des  Wurmes  verschieden,  beläuft  sich  aber  oft  auf 
sechs  bis  acht  Fufs,  und  darüber.  Unter  dein  Mikroskop  be- 
trachtet, zeigt  der<Uterüi  ein  zeilig-faseriges  GefUge.  Die 
Anzahl  der  Eterchen  ist  ungemein  groXi,  und  der  Uterus 
ist  mit  ihnen,  gleiefasam  wie  mit  einer  milchartigen  Flüs- 
•igkeit  angefüUt;'  einzeln  besitzen  sie  eine.kugUcbe  oder 
eiförmige  Oeitait  *,  am  Rande  sind  sie  etwas  rauh  , in  dez 
Mitte  weniger  durchsichtig  als  nach  aufsen,  und  man  kann 
darinn  zuweilen  den  gekrümmten  Embryo  erkennen.  — 
Bei  den  übrigen  Askariden  verhalten  sich  wahrscheinlich 
die  Oeschicchtstheile  auf  dieselbe  Weise;  doch  aind  sie, 
'Wegen  der  Kleinheit  dieser  Würmer,  ungleich  schwerer 
^ zu  untersuchen , und  deswegen  weniger  bekannt.  BeV 
der  Gattung  ' Trichoeephalus  ergiebt  sich  der  Geschlechts, 
unterschied  äufserlich  gröfsteniheils  aus  dem  Hintertheile 
des  Leibes,  der  bei  den  männlichen  Würmern  spiralförmig, 
bei  den  weiblichen  gerade  ist.  ‘ Bei  dem* männlichen  Ge- 
• ,•  schlechte 
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•ohleahtet-ai«ht  tni^9.<«n  der  Spitze  des  Schwanzes  eine; 
hieiM,  l>niien.-  oder  birnförinige  Kinne,  mit  einer  bemerk* 
hsren;Q<^lfnuag,  aus  welcher  zuweilen  ein  gereder  GriiTel 
(der,  Pj(n  is),bervorragt.  Oie  Samengetäfse  befinden  sich 
in 'dsm  hinteren,  dickeren  Theile  des  Leibes,  nnd  sind 
vm  den/ Oarmkanal  herumgewunden.'  Bei  dem  weibiicben 
C|e.3C3f>lcphte-j  befinden  sich  die  Ovarien  ebenfalls  in  den;^ 
hintetf«  , riieile  des  .beibe<>,  Om  den  Darni  gewunden,  und 
dif  Vpgjpa.  scheint  mit  dem  Darme  einei^geflaelnschaftlicbcn 
Ausgang  V pioaca ) zM  haben.  — Bei  Strongyluf  findet 
tphc' ganz  eigenth04n)icbe  Beschaffenheit  statt;  die  Spitze 
des  Sch  lenzes  endigt  sich,  nämlich  in  einen  Beutel  ( Bursä), 
deti  aih  .jUin'ange  entweder  , ungetbeilt,  und  kreisförmig 
oder  abgestumpft,  oder  gelappt  und  eingeschnitten,  und 
mit  .iStrahlenlörmigen  Oefafsen  durchzogep  ist ; aus  dexa 
kurserstein  Miuslpunkta  dieses  Beutels  , r^gt.  das  fadenn 
förmigie,:  .«uruckziehbace  männliche  Glied'/ hervor. 

Alten  hielten  irrig  dan  unteren  Theii  dieser  Würmer, 
für.  den  Kopf,  . und  die  Stelle  , wo  dieser^  haarför* 
mige  Theii  hervorragt,,  für  die  MundpfFnung.  Bei  den 
weiblichen  Wdrmero  findet  sich  die  Oeffnung  der  Ge* 
acblechtsthaile  in  einiger , nach  der  Oröfsc  derselben  ver* 
•ebiedenen  Entfernung  von  der  Spitze  des  Schwanzes, 
und  ihr  Uinfang  ist  oft, aufgetrieben  ; die  sehr>dünne  Va* 
gina  geht  (bei  Strongylus  gigantans)  in  einen  ziemlich 
langen,  jteulförmigen  ,Uterus,  dieser  aber  in  Ovarien, 
über,  -r  .‘Dieses  mag  ffir  einige  Beispiele  aus  der  Ordnung 
der  Rundwürmer  hinreichend  seyn,  da  die  übrigen, tbeilt 
weniger  merkwürdigea  haben,  theila  auch  weniger  bekannt 

aU^d«  ■ ■ ;n  * ' ' 

Bei  den  Haken würm e rn  sind  d>e  Zeugnngstbcila 
PUr  unyollkomipen  bekannt.  Bei  ejner  Gattung  deraelbea 
(ßfibinprhyvchus)  ist  indessen  ihr  Bau  sehr  ausgezeichnet. 
An- der  Spitze  des  Schwanzes  bängt  nämlich  bei  den  mä'iui* 
liehen  Würmern  ein  Jcugelformigeg  Säckchen  oder  Blli* 

' eben  I In  welchem  man  mit  Hills  des  Mikroakosa  kleine 
* dunkle 
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dunhl«  Kü^ctoli  in  verfebiedener  Anialii  ^enrerlitt  ivel* 
che^durpb^,  zaeta  -.Fädao  iiinter  ..einander  frsrbunden  «tid]/’ 
Di«tc  Kügekhen  können  für  SamenbkUcben 'gehalten  vtts* 
den  ;:da  nmn  &ie  aber  rzaweileiti  auch  ohne  Blütchen,  odeit 
aus  dtcteoibcrvontebend  findet,  so  Icheipt  dicsea  auf  einea 
dretfacben£ateeickelatigtzastand  dermännläehen  i^scblechtsn 
tfaeile  zfi/deuten,  so^idafatiiinweriteni  Grade  .die  Kögclchea 
noch.’'gatis'4in  Leibü'.etngeachlossen  aind^iiiti  eweiten  sich; 
inidein  gedachten  Bläschen ‘befinden;  .and jinn  dritxen  und 
böoiiaten  . 'Grade'  der-  Entwipbehing.  baa  dem  t fili$cbec% 
hereorhängen , ‘ um  den  Samen  autfliefsen  zii>  lasten.  * 'ßei 
den  Weiblichen  Wdrmdriv  ist  der  Bau  viel  einfacbet.  Bei 
einigen'  {E.  giganttns )'  ht  die  genzb  inaete  Höhle  des 
Körpers  mit  Eierchen  gefttllt,  die'. eine  mÜchariigeFlQssig« 
kek^'bilden* , und  durch  .den  Säugrüssel*  hervorgetriebe'n 
^rden';  ''bei  andetni  hingegen  -findet' man  wirkliche  Ova« 
rien.'  De 'man  aber  weder^ein' männliches 'Zeogungsglied 
noch' einen  "Eingang  der  'yveiblichen  Zeugangstheile  wahr« 
nlnfmtbeo' läfst  sich  die-*Befrachtung  nicht  anders  dertiien« 
als' auf  ähnliche  Art,  wie*  sie  hei  den  Fröfchen  und  Fischan 
geschieht  , -- so  dafs  die  weiblichen  Würmer  erst  die  Eicrl 
eheR-von  sich  geben,  und  die  raänn1ic'hwn’'sie  dann  euftet* 
' haibi.des*' Körpers  mit  ihrer  Samen feuchtrgkeit  befruchten;  • 

/ :<il>i%'’8augw  Ürm  er  aind  wahrscheinlich  alle  Herma« 
phroditen,  so  dafs  sie  beiderlei  Geschlechtsthelle  In  einem 
Individuum  -vereinigen;  -doch  so  daf«  (keiner  sich  lelbst 
befrachten  kann,  sondern  allemal  zwei  zu  einer  gegentei* 
tigeti  Befruchtung  -nöthig  sind.  'Gewöhnlich  dient  evnd 
Sauf^ÖfiTnung  .zugleich  als  Eingang  der ' weiklicben'<'>6e« 
scblechtstheile.  und'ein  über  (derselben  hervorragender  Fa* 
den  (^Spieulutn  sJ'Cirrus)-  als  diännlichet  Befruchtungs« 
werfozeug;  doch  werden  ntchf  durch  die  erbfere,  sonderit 
dareht'das  letztere  die  Eierchen  auligeleert^ -'und  wetchl 
Verbindung  datwegen  zwischen  beiderf  statt  fihdeti'Ut  idöth 
unbekannt.  ' * • • ' j*','“  ; c o t. 
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Sei-,  den  B tiidwür  m ern' -iet  die  Einriebtung  lehr 
Terschieden,  and  nicht  allein  dadurch,  dafi  einige  getrenn- 
ten Geschlechts  sind,  andere  hingegen  beiderlei  GeKblecbts- 
theik-  in  einem  individunm  vereinigen,  sondern  auch  in 
dem  nbrigen  Bau  der  Geschlechts th eile  finden  bedeutende 
Abweichungen  unter  den  einzelnen  Gattungen  statt,  und' 
znm  Theii  sind  sie  nicht  genau  nntersucbt.  Wir  blei- 
ben also,  um  keine  eu  grol'se  Weitlkuftigkeit  zu  veranlas- 
sen ^ bet  der  bekanntesten  Gattung  {Tatnia)  stehen,  di4 
gewissermaafsen  auch  die  ausgezeicbnctste  ist.  Die  einzel- 
nen Glieder  dieses  Wunnes  r mit  Ausnahme,  der  vorderen 
■nd  kleineren,  enthalten  Ovarien,  deren  Gestalt  jedoch  bei 
den  verschiedenen  Arten  verschieden  ist,  so  dafs  aie  ent- 
weder dunkle  oder  durchscheinende  Flecken . oder  Kntit-  ' 
eben  mit' einer  eintachen  Höhle,  oder  Trauben  and  Aeste, 
mit  inehrfacber  Höhle  bilden.  . Oft  haben  diese  Ovarien 
mehr  oder  weniger  dentliche  Oeffnungen  ( Oscula  latera- 
lia  at  marginalia  von  Linn6  genannt),  zum  Theii  mit 
aufgetrtebenen,  gleichsam  lippenförmigen  RShdern,  die  bald 
nur  einen  Rand,  bald  beide  einnehmen,  nnd  im  letzteren 
Falle  entweder  einander  gegenüber,  oder  abwechselnd 
stehen ; aus  jedem  aber  Hiuft  ein  Kanal  nach  der,  Mitte 
drs  Gliedes  hin , wo  er  allmihüg  schmäler  wird«  Jeder 
dieser  Kanäle  theilt  sich  bei  genauerer  Untersnehung  htld 
nach  seiner  Entstehung  in  zwei  feinere,  wovon  der  eine, 
gröftere,  gebogen  zwischen  den  Zweigen 'des  Ovariums 
bindot'ch läuft,  der  andere,  kleinere,  aber  in  gsrader  Rich- 
tung zur  Mitte  des  Gliedes,  oder  in  tchiefer  Richtung  zum 
oberen  öder,  unteren  Theile  desselben  geht,  und  zieh  in 
ein  Söckchen  oder . Bläschen  endigt-  ' Wo  hingegen  das 
Ovarium  einfach  ist,  echeint  sieh  auch  nur  ein  eiofächet 
find  ungetheilter  Kanal  zu  finden.  Aus  mehreresi  RandöfF- 
pnngen,  -seltner  aus  den  SeitenöfFnungen  gehen  nnn, auch 
sogenannte:  Bläschen  loder  Wärzchen  ( Lemnisci)  thervers 
die  aber  nicht  immer  wirklich  warzenförmig,  sondern  auch 
von  anderer  Gestalt  sind,  als  z.  B.  fadenförmig,  borstenför- 
Oitg,  hörnerartig  a.  e.  w.  Sic  entspringen  am  gewöhn- 
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lichltfn  an«'’ dMi'OefFimn^en  aelbstt  oder  dW.Rtfnd  gebt 
in  einen  röhrigen  oder  boratenertigen  Fortatz  über,  oder 
die  U'&rzrhen  ragen  ans  der'  platteii  Fläche  der  Glieder 
befror. ! Be!  ’ aller  Versebiedenheit  der  iyfseren  Geetalt  und 
des  Urspranges  ist  aber  doch  der  innerb  Ban,  und  muhin 
'teabricheinlich  auch. die  Verrichtung  dieser  Theile  gleich; 
tie  stellen  nämlich  die  männlichen  Zeugungstheile  dar. 

Fast  slleTünien  haben  beiderlei  Gcschlechtstheile  zugleich, 
und  nie  bat  man  einen  blos  imännltchen  gefunden;  da 
man  abe*‘  mehrenthrils  nur*  einen  einzigen  Bandwurm  in 
einem  Körper  findet,  so  ist  es  wabrscheinlicb,  d’afs  dieser 
sieh  selbst,  nämlich  ein  Glied  das  andere,  befruchten 
kann,  DafOr  scheinen  auch  die  verschiedenen  Verschlin* 
gungen  zu  sprechen , die  man  zuweilen  an  den  Bandwür*  < 
mern  findet.  Die  Vermehrung  scheint  auf  diese  Art  za 
geschehen,  dafs'die  hintersten  Glieder,  welche  euerst  reife 
' Eierehen  enthalten,  sich  abtrennen,  wobei  das  Ovarium 
serreifst,  und  die  Bierchen  aussebUttet.  Eine  Ausleerung 
der  Eierchen  durch  die  RandöflTnungen  scheint  nicht  statt 
ea  finden.  - ' 

Bei  den  Blasenwürmern  bat  man,  selbst  bei  den 
grüfsten,  noch  gar  keine  Zengongstheile  gefunden,  und  mch-* 
rercGrOnäe  sprechen  dafür,  dafs  läei  ihnen  gar  keine  Zeugung 
statt  findet,  sondern  dafs  sie  sich'  entweder  gar  nicht,  oder 
doch  ohne  Irorbergegangene  Zeugung,  durch  blofse  Keime 
fdrtpflanzen,  . • 

t Oie  Alten  glaubten,  alle  Eingeweidewürmer  vermehr' 
ten  sich  durch  Eier;  «Hein  In  neueren  Zeiten  hat  man 
subh  einige  entdeckt,  die  sogleich  lebendige  Wärmer  ge> 
hlhren.  Dieser' Üntersefaied  zwischen  eierlegenden  und 
lebendig  gebihrenden  Würmern  ist 'jedoch  keineswegs  so 
bedeutend,  wie  bei  den  vollkommnereii  Thieren,  und  be» 
reehtigt  uns  nicht  einmal  zur  Unterscheidung  verschiede- 
ner  Gattungen,  dtnn  in  sllen  übrigen  Stücken  kömmt  der 
Bau  der  Gescblechratbeile  bet  ihnen  äberein,  ja  man  findet 
•ach  bei  4tn  .lebendig  gebihrenden  Würmern  wirkliche 
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9u' werden  icheinen.  ^ > ? • o '■■;♦){  i ,i 

- Fast, alle’ Eingeweidewürmer,  deren  Leben  von  länge« 
ear  £)eaer  istt  xeichnen  sieh  durch  eine  .starke*  R'eprot 
düktion  aus,  wie  man  besopdera  von,  dem  Fändwprme 
tdeifs,  wenn  anders  die  Beobachtungen,  welche  i^an  difüs 
anfiihrt,  wirklich  gegründet  und' mit  Genauigkeit  angestellt' 
waren..  So  viel  ist  indessen  gawifs,  da£s  groise  Stücke« 
eines  Bandwurmes  abgeben  können,  und  dar  Ueberresct 
wenn  nur  das  Kopfende  noch  zurückbleibt,  ;diennoch  foitr 
lebt,  also  wahrscheinlich  auch  fortwäcbst.M  ■;  ii..  ' no.ni 
^ei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Eingeweidewür- 
mer  bleiben  wir  hier  nur  bei  denjenigen  stehen,  die  sich 
im  Oarmkanale  des  Menschen  finden,  und. Ubergehen  die- 
jenigen, die  sich  in  anderen  Tbieren.  oder  an  anderen 
Theilen  aufbaiten.  Die  merkwürrUgsteo  derselben  sin4 
folgende ; . . , •.! . d l 

. I.'  Der  Spulwurm  ( Jscarh  Ivmhrieofdes  L.  ge« 

wöhnlicb  Lumbricus , fr.  Lombric , Stf'pngle;  engl.  Tka 
round  ivorm),  ist  unter  den  Eingeweidewürmern) de» Men« 
sehen  der  häufigste  und  bekannteste,?  .-findet^  sidä' aber 
süfser.dem  Menschen'  stich  bei  verachiedeaen  S&'ugethieren, 
g.  B.  dem  Pferde,  dem  EsieLi  dem  Riadvieh  un^  den. Schwel« 
nen«  Nächst  dem  .Bandfeünn  und  dem  weit  seltneren 
Strongyius  gigantei(s  bat '.er.  auch  die  bedeutendste  GröCset 
denn  er  erreicht  eine  Lönge  von  sechs  Zoll  bir.  za  "einem 
Fu&e'iund  - dariibet ; selten'  kümipt  .er,,  itnrer  i vier  Sollen 
■on  iStin^gewöbalicbcT  Wohnsite  stad  die.  dünnen  Ge« 
därme,'idoch,  steig* j er  ' von  ediesen  ,eb«n  .sawokl  ln  den 
dicken  Darm  herab,  als  auch  zuweilen^ twiewobl  in  seke« 
lien  Fällen,  bis  in  das  'Duodenum  und  den  Magen  hinauf 
wo  er  .dann  durch  Brechen  ausgeleert  wird..-  Seine:  Färb« 
ist  gewUbnlich  Steift,  verändert  sich  .abeneuwifileo  nach 
den  Staffen  , die  er  aus  dem  Darmkanaie,'  wo  er  .sieh,  auf« 
hält,  einsaugt.  ^ Selten  'oder  nie  findet  sich  ein  Spnlwarfii 
«Hein  io  einem  Daimkanale,  sondern  in  der  Regel  thebret« 
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zusammeiii  und  zwar  tuweilen  in  einer  unglaublich  grnfsea 
Anzahl.  Der  Körper  ist  vclUcomnien  rund,  und  nach- bei« 
den  Seiten  gleichniäCsig  verschmälert;  doch  ist  an  detfiseU 
ben  der  Kopf  ziemlich  deutlich  zu  erkennen,  und  bet  an 
der  Spitze,  so  wie  bei  der  ganzen  Geltung,  drei  konvexe, 
konvergirende  Klappen,  welche  die  kleioe,  röhrige  Mund.« 
Öffnung  einschlie.fsen.  Aeufsetlicb  findet  man  an  jeder 
Seite  des  Körpers  j der  ganzen  LSnge  nach  eine  Furehc,  di4 
Streifen  auf  dem  Rucken  und  an  der  unteren  Fläche  det 
Körpers  sind  aber  nicht  eo  deutlich  zu  erkennen..  £d* 
Beschreibung  der  übrigen  Tbeile  desselben  Jst  gröfsten« 
theils  schon  im  vorhergehenden  enthalten.  Nicht  . selt^ 
findet  man  an  diesen  Würmern  Verletzungen  undsMon- 
strositk'ten,  die  zu  manchen  Mifsi;erständnissen  Anlofil.  gn« 
geben  haben.  Unter  andern  glaubte  Pn<^6baa nz  io.eiitAm 
verstümmelten  Spulwurme,  denji  innern , Jbeile  aua  dem 
Körper  ^ervorgetreten.\varen,  eine  neue  .Qattuog  an  dackt 
zu  haben,  die  er  auch  in  einer  mg,nen  Schrift  beschrjdb: 
(Cprn.  Pereboom,  Descriptia  et  iconUa  ^fUiueati^ 
novi  generis  vermium  St  omaahid  ae  ,dictiiin  ,c0i:per0 
humano  hpspitantium.  Amstel.  tZSo-iS-)  allein  .sein  )|:i^ 
thum  wurde  bald  von  den  Helminthologen  entdeckt.. 

j 3.  Der  Made n wurm,  Kinderwurm,  MMtdacRtWUnnv 

Springwurm , ( Ascaris  vermicularis  L.  geevöhnltej)  nW 
Ascaris;  fr.  Ascaride ; engl.  JBats.);  der  klejnete  Unt<« 
den  Eingeweidewürmern  det  Menscheov  und  zugleich,  nhehet 
dem  vorigen,  der  häufigste*,  findet  sich  in  dem  .uoterea 
Tbeile  des  dicken  Oatms,  besrouders  am  Orißeium  ofti,  vpi} 
wo  er  aber  zuweilen  in  die  Oeffnung  der  weiblichen  G^r 
achlecbtstheile  kriecht.  . Am  häufigsten  findet  er  sich  bei 
Kindern*  seltner  bei.  Ki^wachsenen , und  dann  Vorzüglich 
bei  solchen,  die  zu  Schweif  am  Perlnäuin  geneigt  sind. 
Vor  allen  zeichnet  ersieh  durch  seine  lebhaften  Bewegungen 
«OS.  Seine  hänge  beträgt  von  zwei  hinleo  bis  zn  einem 
halben  Zoll ; seine  Dicke  höchstens  eine  halbe  Linie.  Der 
Körper  iit  «af  beiden  Seiten,  nach  biiitea  aber  am  meisten 
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xiigespittt;  der' Kopf  Btumpf,  and  die 'Klappen  äh  der 
Spitze  desselben  fast  blasenförmig;  der  Schwanz  gerade 
und  pfriemenförmig  Seine  Farbe  ist  immer  weift.  Auch 
dieser  Wurm  wird  nie  eir.sam,  sondern  in  mehrfacher 
Zahl,  gemeiniglich  in  sehr  grofser  Menge  gefunden.  Fast 
bei  keinem  Warme  haben  sich  die  Schriftsteller  in 
der  Beschreibung  desselben  sö  viele  Fehler  tu'achulden 
kommen  lassen . als  bei  diesem  ; denn  einige  haben  die 
Askariden  für  Madeni  oder  Larven  von  Insekten  gehalten« 
und  umgekehrt  Insektenlarven'  für  Askariden  ausgegeben, 
noch  wohl  ahgerifsne  Stttcke  von  Trichuriden  ffir  Askari« 
den  angesehen  u s w. 

Der  Haarwarm  (^Ascaris  Trichurii  L.  Trieho- 
ttphalus  dispar  Rudolphi,  <gtwohT\\icht  aber  irrig,  Tri- 
ehwHn,)  findet  sich  vorzüglich  in  den  dicken  Gedärmen,, 
dem  Coeeum  und  Colon  t seltner  in  den  dünnen  Gedär- 
men ; aufser  dem  Menschen  aber  auch  bei  einigen  Affen. 
Nie  findet  er  sich  allein,  sondern,  wie  die  Spulwürmer, 
immer  m mehrfacher  Zahl  in  aincm  Körper.  Der  gänze 
Wurm  wird  ebien  bis  zwei  Zoll,  selten  darüber,  lang ; der 
vordere  äufserst* dünne,  haarförmig  zugespitzte  Theil  (den 
Linnd  und  Andere  für  den  Schwanz  hielten,  ond  hiernach 
die  ältere,  unrichtige  Benennung  des  Warmes  bildeten)  nimmt 
von  dieser  ganzen  Länge  zwei  Drittel  ein,  und  ist  durch- 
ächeinend  j der  übrige  Theil  des  Körpers  ist  dicker,  doch 
hiebt  übereine  halbeLinie,  weifsund  undurchsichtig.  Der 
Kopf  ist  undeutlich,  spitzig,  die  Mündung  desselben  kaum 
tichtbar;  der  ganze  baarförmige  Theil  des  Körpers  ist'  un- 
merklich  gestreift^  und  geht  ollmählig  in  den  dickeren,' 
spiralförmig  gewundenen  Theil  über.  Die  weiblichen 
Würmer  sind  nur  wenig  gröfser  als  die  männlichen , aber 
der  vordere,  haarige  Theil  ist  länger,  und  der  hintere  nur 
leicht  und  einfach  gekrümmt,  oder  beinahe  gerade.  — 
Der  erste  Entdecker  dieses  Wurmes  war  Mprgagni  (Da 
jcd.  et  eaus.  morb.  ^pist.  XIV,  42.);  nachher  ist  er  be- 
ionders  von  Rüderer,  Wagler  und  Wriaberg  genau 
- be- 
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t»e$chmS«n  worden. ' Er  findet  lieh  piwar  seltnet,  als  dar 
Spulwurm,  doch  Ut  seiipe  Seltenheit  nicht  so  groü,  wie 
aie  von  den  meisten  Aerzten  angegeben  wird ; denn  oft 
wird  er  nur  überleben  and  findet  sich  dann  ent  naci>^ 
dem  ,Tode. 

4.  Strongylus  Qigas  Rud.,  { Jsearis  Tmali» 

und  viietralii  Gmelin.  Syst,  nat,)  findet  sich  nnr  seiten 
im  Darinkanale,  gewöhnlich  in  den  Njeren,  sowohl  be| 
den  Menschen  , als  bei  den  Sängethieren,  Ut^aber  oft  mit 
dem  Spulwurme  verwechselt  worden , was'  zu  vielen  wU 
dersprechenden  Beobachtungen  Gelegenheit  gegeben  hat. 
Der  Wurm  ist, einer  von  den  gröfsten,  die  wir  kennen, 
denn  er  wird  von  fünf  Zoll  bis  zu  einem,  zwei,  ja  drei 
Fufs  lang,  und  zwei  hinten  bis  einen  halben  Zoll  dick. 
Die  Farbe  des  frischen  Wuripes.  besonders  wenn  er  in 
den  Nieren  gefunden  wurde,  ist  hlutroih } im  Weingeist 
aufbewahrt  wird  er  aber  blässer,  und  fast  ganz  weifs.^. 
Die  rothe  Farbe  rührt  nur  von  dem  Blute  her,  das  seine 
'gewöhnliche  Nahrung  aasmacht,  und  deswegen  fand  ihi| 
Chabert  in  einer  vereiterten  Niere  weifs.  Der  Körper 
ist  auf  beiden  Seiten  nur  wenig  zugespitzt,  und  zeichnet 
sich  durch  seine  faserige  Bildung  aus,  indem  man  acht 
Faserbündel  in  der  Länge  und  mehrere  unterbrochne  Kreis« 
fasern  betperkt.  Der  Kopf  ist  stumpf,  die  Mündung  kreis« 
förmig  und  klein;  der  Schwanz  geht  allmählig  gekrümmt 
bei  männlichen  Würmern  in  den  Beutel  über,  von  weU 
ehern  schon  oben  bei  der  Beschreibung  der  Geschlechtf 
theile  im  allgemeinen  gesprochen  worden  ist.  Der  Wurm 
findet  sich  bald  einzeln,  bald  zu  zwei  und  mehreren  bet« 
sammen,  und  gehört  im  Ganzen  zu  den  seltneren.  , 

5.  Der  breitgliedrige  Bandwurm  {Taenia 
lata  L,  gewöhnlich  nur  Bandwurm,  Taenia,  well  man 
ihn  in  praktischer  Hinsicht  selteh  genau  von  dem  folgen- 
den unterscheidet ; fr.  Tenie,  Ver  plat ; auch  belonders  i 
Tenie  d l'ipine,  ou  d anneaux  eourts  ; engl.  Tape  wormi 
jointed  worin.)  findet  lich  ira  Dannkauale  des  Menschen, 
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tin4  zwtr  in  den  dannen  and  dicken  GedSnnen , 'oline  ’ 
an<  einen  bestimmten  Site  tu  binden;  doch  vonüg* 
lieh' in  den  ersteren.  InKufsland  und  der  Schweiz  kömmt 
ter  häufiger,  als  die‘ folgende"Art in  Frankreich  auch  hin 
and  wieder,  in  Deutschland,  Holland  und  England  aber 
Sehr  selten  vor.  Er  gehört  Qbrigena  dem  Mentch>n  aua- 
tchliefslich  an,  und  nur  aua  Irrthum  hat  ihn  Linnd  mit 
den  Bandwürmern'  anderer  Slugerhiere  verwechselt.  Der 
Körper  dea  Wurmes  ist  platt,  und  erreicht  eine  Länge  von 
tebn ' bir  zwanzig  Fufs;'  ala  grofse  Seltenheit  besafs 
Göcze  ein  Exemplar  von  sechzig  Ellen.  Seine  Breite  be- 
trägt einige  Linien  bis  einen  halben,  sehr  selten  einen 
ganzen  Zoll.  Seine  Farbe  ist  weilV;  in  Weingeist  aufbe- 
wahrt wird  er  aber  allmählig  grau.  Der  Kopf  ist  klein, 
unbewaffnet,  mit  tiefen,  gleichsam  röhrigen,  ausgerandeten 
Säugöffnungen  versehen,  die  vorn  kreuzweis,  sehr  nahe  an 
einander  stehen , und  beinahe  den  ganzen  Kopf  einneh- 
itnen.  Gleich  vom  Kopfe  failgen  die'  Gelenke  des  Körpers 
an,  ohne  dafs  sich  ein  Hals  dazwischen  zeigt.  Der  vor. 
dere  Theil  des  Körpers  ist  sehr  dünn,  doch  zusammenge- 
drQckt,  und  die  Glieder  mehr  breit,  als  lang.  Die  folgen- 
den Glledfcr  werden  dann' allmShlig  gröfser,  und  ihre  Breite 
tibertrifft  die  Länge  gewöhnlich  um  das  dreifache,'  ja  oft 
um  das  sechsfache.  Nicht  aelten  wird  die  Reihe  der  brei- 
ten Glieder  hier  und  da  von  einer  Reihe  schmlflerer  un- 
terbrochen. Pallas  (Neue  nordische  Beiträge,  |.  B.  i.  St. 
Taf.  3.  Fig,  13.)  fuhrt  ein  seltnes  Beispiel  an,-  wo  die 
Länge  der  Glieder  die  Breite  derselben  übertraf.  Das  letzte 
Gelenk  ist  abgestumpft.  Die  Haut  geht  über  den  ganzen 
Körper  im  Zusammenhänge  fort',  und  die  Gelenke  trennen 
eich  nicht  leicht;  zuweilen  ist  sie  aber  doch  wie  unter- 
brochen, so  dafs  einige  Gelenke  gleichsam  einen  Theil  für 
sich  bilden,  und  ein  abweichendes  Ansehen  haben.  Aufser- 
dem  findet  man  auch  noch  vielerlei  andere  Abweichungen 
und  Varietäten,  Der  Rand  ist  nicht  selten  gezähnt  oder 
wellenförmig.  Die  Substanz  ist  bei  der  Varietät,  welche 
* Ltnni 

1 ' 

I • ' 

Digitized  by  Google 

I 


£ i jn 


l,ioti«'mter  4etn  Namen  TcttAa  vulgaris  als  eint  eign* 

Art 'untcr$ciiMd>'  iSrter,  alt  bei'  der  eigentlirlien  Taenim 
iafa.''  DeiF.'  «! i Mieren  und  • grWsten  ' Theil  jedes  Gelenkt  ' 
Mehmen  diefiOvaeieh  ein,  die  eich  daielbit 'in  einer' blQfc 
ftien  - odw  Manbenartigen- Gejtalt  - verbreiten,.  - ^ 

'tJ.'  iWr^ianggliedrige  Bandwurm  (Taenia  Sff- 
ffdm  X..  gewöhnlich  unter 'gleichem  Namen  mit  dem'vo^ 
rigeii,  d'nch-  franz»  insbesondere  : Sollt aire  ; Tinte  sakt 
iipirte,  <fu'’d  anueaux  längs.')  kömmt,  co  wie  der  forigd^ 

1h' den  dünnen  and  dicken  Gedärmen  des  Menschen  vör, 
findet  sich  aber  in  Deutschland,  Holland  und  dem  Orient 
fast  aosschliefslich , in  Frankreich  hingegen  mit  dejn  vo- 
rigen beinahe  in  gleichem  Verhältnifs.  Gewöhnlich  wird 
er  nicht  so>  in'ofs,  wie  die  vorige  Art.  sondern  erreicht 
nur  cinelärige  von  vier  bis  zehn  Rufs,  doch'hat  man  aller* 
dings  anch  ubgleieh  grSfsere  gefunden,  wie  denn  2,  B. 

Robin  (im  Journal  de  Medeeine,  Tome  XXF~.  päg. 

Jj22.  et  seq.)  einen  Bandwurm  beschreibt,  den  er  in  der 
Leiche  eines  am  FauHieber  verstorbenen  Mannes  faftdi  und 
welcher  deh  ganzen  Darmkanal  Vom  Pylorus  an,  bis  tu 
einer  EHtftrnOng  von  sieben  Zollen  vom  After,  einnahm. 

Die -Breite  ist  verschieden.  An  dem  vorderen  Theile  be* 
trä^t  sie  kaum  dpn  dritten  oder  vierten  Theil  einer  Linit, 
weiterhin  aber  anderthalb  bis  vier  Linien.  Auch  die  Dicke 
ist  verschieden,  so  dafs  man  diesen  Bandwurm  bald  gSnt 
platt  und  dünn,  bald  ziemiieh  fleiscltig  findet.  Det  Kopf 
ist  klein,  verschiedenartig  geataltct,  mehrenthtils  abet  hälb^ 
kugelförmig,  zusammengcdrnckt,  mehr  breit  als  laingj  did 
MuhdUngen  kreisförmig,  mehr  oder  weniger  hervorragend 
iind  nahe  zusammen  atebend ; der  Schnabel,  welcher  itl  ' 
der  Mitte  Steht,  ist  sehr  kurz  und  zusammengezogen,  odet 
hur  wenig  hervorragend,  ünd  mit  einer  doppelten  Re!h4 
kleiner,  zurückgebogener  Häkchen  besetzt.  Der  Hals  ist  x . 
drei-  bis  sechsmal  länger,  als  der  Kopf,  witd  nach  Vorft 
'breiter,  läfst  sich  Sber  doch  VOn  dem  Kopfe  deutlich  Uti- 
terscheideh,  ftt  plitt  und  zusaftrimengedröckf,  Did  ersti 
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Gliedetreibe  ut  mit  dem  HaUe  von  gleicher  Breite , cieitb 
Uch  lang  (einen  Fufs  und  darüber),  die  einieinen  Glicr 
der  aber  ^ura,  ao  dafa  aie  vorn  nur  Qaerrunaeln  voraa* 
•teilen  acheinen,  und  die  Seitenwinkel  kaum  herVoratebeo', 
die  folgende  Reihe  enthält  allmäblig  gröfüere  Glieder,  deren 
Länge  jedoch  die  Breite  kaum  übertrifft;  die  letale  Reihe 
beatcbt  aus  Gliedern , deren  Länge  die  Breite  zwei  • bi| 
^eimel  UberirifFt,  und  die  letxten  aind  abgestumpft.  Dieie 
JReiben  sind  indeaaen  nicht  ganz  beständig,  denn  zuweilen 
sind  einige  Glieder  in  der  Mitte  sehr  kure  und  breit;  am 
weilen  idie  meisten  doppelt  so  breit  ala  lang,  und  fiack 
dem  hiatetren  Rande  zu  verdickt;  zuweilen  aber^auch  die 
meiaten  sehr  lang  nnd  dünn.  Oie  Oeffnungen  atehen  in 
der  Regel  abwechselnd,  doch  nicht  immer;  genau,  ja,  Wer- 
ner fand  sie  sogar  gegenüberstehend.  Sowohl  dieser  Band- 
wurm, als  die  vorige  Art,  leben  mehrentheils  einzeln,  doch 
ist  dieses  nicht  immer  der  Fall , wie  einige  gUobeo,  son*  ' 
dem  man  rindet  sie  zuweilen  auch  zu  zwei  oder  mehreren 
beisammen,  doch  immer  in  geringerer  Anzahl  wie,  die  As- 
kariden und  Trichuriden.  Einzeln  abzehende  Glieder  der 
Bandwürmer  halten  Gelegenheit  gegeben,  die  sogenannten 
KU  r bis  Würmer  {Vermes  cucurbitini)  als  ganze  Th  iere, 
and  ala  eine  eigne  Art  Würmer  anzusehen, 

y,,Diceras  rüde  Rudolpki.  Ditraehyeeras  rU’ 
dis  Sulzer.  Dieser  Wurm  ist  noch  sehr  zweifelhaft.  Ein 

f 

Mädchen  warf  nach  einem  Brechmittel  eine  Menge  sol- 
cher Würmer  aus,  welche  Sulzern  zugeschickt  wurden, 
der  darauf  die  erste  Beschreibung  davon  gab;  seitdem  aber 
•ind  sie  von  keinen  Helmiothologen  weiter  getunden  wor- 
den. Oer  ganze  Wurm  ist  nur  drei  Linien  lang,  die  Hälfte 
dieser  Länge  nebpien  aber  die  nachher  zu  beschreibenden 
Idürner  ein.  Oie  Dicke  beträgt  eine  Linie.  Oer  Körper 
ist  eirund«  inwendig  hohl  und  mit  Wasser  gefüllt,  aus- 
wendig mit  einer  zarten , weifsen , durchscheinenden,  hier 
nnd  da  gefalteten  Haut  von  gleicher  Gestalt  umgeben. 
Vorn  gebt  der  Körper  in  einem  kurzen. und  dünnen  Stiel 
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ober,  weirber  sich  in  zwei  gebogene,  nach  anfsen  kon- 
vexe, koniicfae  Hörner  theilt,  die  inr. Seite  mit  karzen, 
nnregelmäfeigen  Fäden  besetzt  sind.  Da  der  Wurm  nur 
tod  untersncht,  und  nachher  nicht  weker  gefunden  wurde, 

•o  ist  seine  Kenntnifs  freilich  sehr  unvollst4ndig,  und  es  ' 
nfst  sich  nicht  einmal  genau  bestimmen,  zu  welcher 
Ordnung  dir  Eingeweidewürmer  er  gerechnet  werden 
mgfs. 

' Ueber  die 'Art,  wie  die  Eingeweidewürmer  in  den 
Körper  kommen,  ist  sehr  viel  gestritten  worden.  .Einige, 
worunter  sich  manche,  angesehene  Aerzte  und  Naturfor- 
•eher  befinden,  haben  behauptet,  die  Würmer  kirnen  von 
iofsen  in  den  Körper  ; gegen  diese  Meinung  sprechen  aber  ^ 
viele  Gründe.  Denn  i)  sind  die  Eingeweidewürmer  nie  aufter- 
halb  des  Körpert  ursprünglich  gefunden  wotden.  Linnd 
wirt  zwar  verschiedene  Eingeweidewürmer-  auch  im  Was-  ' 
ter,  an  den  Wurzeln  faulehder  Pflanzen  u.  s.  w gefunden 
haben,  allein  es  ist  haebher  hinlänglich  bewiesen  worden, 
dafs  dieses  ein  Irrthum  war,  der  sich  aus  seiner  mangel- 
haften Kenntnifs  und  nur  oberflächlichen  Untersuchung 
der  Eingeweidewürmer  herschrieb.  Andere  suchten  nun, 
um  ihre  Meinung  doch  nicht  ganz  fahren  zu  (aasen,  den 
Grundsatz  aufzustellen,  dafs  die  Würmer  zwar  aufserfaalb 
des  Körpers  gefunden  würden,  aber  dann  eine  ganz  an- 
dere Gestalt  hätten,  als  wenn  sie  innerhalb  desselben  vor- 
kämen  ; aber  diese  Meinung  ist  non  ganz  willkUhrlich, 
durch  gar  keinen  Beweifs  unteratützt , und  doch  nicht 
einmal  Mabrtcheinlich , sondern  wird  durch  die  folgenden  -■ 
Gründe  ganz  widerlegt;  denn  2)  haben  die  Eingeweide- 
würmer innerhalb  des  Körpers  das  bärteate  Leben,  und 
•ufserhalb  desselben  sterben  sie  in  kurzer  Zeit,  auch  in 
der  gröfsren  Wärme,  da  hingegen  es  sich  bei  allen  andern, 
«ufserhalh  des  Körpers  lebenden  Thieren  Umgekehrt  ver- 
hält;  denn  wenn  solche  durch  Zufall  in  den  Körper  kom- 
men, so  sterben  sie  bald,  indem  sie  entweder  durch  die 
Verdeunng  zerstört,  oder  durch  den  hohen  Grad  der  thie- 
Heekei’s W6rterbuch.Il.B.a.Abth  Xxx  - ilscbsn 
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rischen  Wirme,  den  sie  nicht  «ertragen  kSnnen,  getödtet  , 
werden.  3)  Wenn  Würmer  oder  Insekten  von  aufsen  gans 
wideraatiirHcb  in  den  Körper  kommen,  so  erregen  sie  so- 
gleich sehr  heftige  Zufölle,  .wie  wir  sie  von  den ‘Einge-, 
M’eidewUrmern  selten  wahrnehmen;  ja  wir  finden  im  Ge- 
gentheil  oft  eine  Menge  von  Eingeweidewürmern- tra  Kör- 
per, ohne  besondere  Zufälle.  4)  finden  die  Einge- 

weidewürmer nicht  blos  im  Oarmkanale,  in  den  sie  allen-, 
falls  wohl  von  aufseo  gelangen  könnten,  eondern  auch  an 
andern,  weit  entfernten  Eingeweiden,  und  in  ganz  ge- 
schlossenen Höhlen,  z.  B.  in  der  Leber,  in  den  Nieren, 
u.  s.  w.  wo  es  sich  gar  nicht  etnsehen  lüfst,  wie  sie  von 
aufsen  dahin  gelangen  könnten  ; ja  man  bat  sogar  im  Fö- 
tus Eingeweidewürmer  gefunden,  5)  Jede  Thierart  bat 
ihre  eignen  Eingeweidewürmer ; nur  wenige  sind  mehre- 
ren Tbierarten  gemeinschaftlich , nie  aber  lassen  eich  die 
Eingeweidewürmer  der  eine;i  Art  inThiere  der  andern  über- 
tragen. . Raubvögel,  Raubfische  u.  s.  w.  haben  sehr  häufig 
Eingeweidewürmer,  aber  ganz  andere,  alt  die  Thiere,  wel- 
che sie  fressen  ; und  die  Aerzte,  welche  geglaubt  haben, 
aus  dem  Genüsse  von  Fischen  und  anderen  Thieren,  wel- 
che Würmer  hätten,  könnten  auch  bet  ,dem  Menschen 
dieselben  erzeugt  werden,  sind  längst  widerlegt  worden.  — 
Andere  haben  nun  zwar  wohl  eingeseben , ^dafs  die  Wür- 
mer als  Würmer  nicht  in  den  menschlichen  und  thieri-  t 
achen  Körper  von  aufsen  hinein  kommen  können ; aber 
hingegen  geglaubt,  ihre  Eieichen  könnten  durch  Luft  und 
Wasser  mitgetheilt,  und  dann  im  Körper  ausgebrUtet  wer- 
den; allein  was  man  an  Gründen  dafür  an  bringt,  ist  alles 
blos  hypothetisch  und  willkührllch,  ohne  durch  die  ge- 
ringste deutjiche  Erfahrung  begründet  za  seyn;‘ was  sich 
aber  gegen  die  vorige  Ansicht  sagen  läfst,  gilt  natürlich 
auch  bei  dieser,  denn  wenn  die  Würmey  nie  aufserhalb 
des  Körpers  leben,  und  nicht  aufser  demselben  bestehen 
können,  so  ist  auch  nicht  einzusehen,  woher  ihre  Eier 
aufserhalb  des  Körpers  kommen  sollen;  und  flberdiefs  ge- 
' büren 
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bSren  ja  viele  Würmer  lebendig,  bei  denen  also  xliese  Eier- 
’tbeorie  ganz  Wegfällen^  mufs.  > 

Oie  richtige  Meinung  über  den  Ursprung  der  Einge- 
weidewürmer ist  also  der  vorigen  ganz  entgegen  gesetzt* 

Sie  entstehen  nämlich  zuerst  ohne  alle ''Zeugung,  durch 
eine  fi^eiwillige  Mischungsveränderung  der  organischen 
Masse  des  menschlichen  und  thiecischen  Körpers,  oder  durch 
eine  sogenannte  Generatio  aequivoca ; denn  däfs  eine 
solche  Generatio  aequivoca  keinesweges  zu  den  Hirnge- 
spinsten der  Alten  gehört,  wie  man  vor  einiger  Zeit, aus  ' 
eii)er  übertriebenen  Anwendung  des  Harve  y 'sehen  Satzes: 

Omne  vivum  ex  ovo!  hat  glauben  wollen,  sondern  daf« 
sie  in  der  That  bei  den  unvollkommensten  und  einfach- 
sten organischen  Körpern,  sowohl  des  Thierreicht  als  des  ^ 
Fäanzenreichs,  statt  findet,  das  kann  man  jetzt  wohl  nicht 
mehr  bezweifeln,  wenn  es  gleich  aüsgemacht  ist,  dafs 
Thjere  aus  den  voUkommneren  Klassen,  von  zusammenge- 
setzterem Bad,  nicht  ohne  Zeugung  entstehen  können.  ' 

Es  gehört  tu  dieser  Generatio  aequivoca  gar, nicht  noth-  ' 

wendig,  wie  die  Alten  glaubten,' eine  Fitulnift  der  organi- 
schen Masse,  vielmehr  scheint  vollkommene  Fäulnift^ge-  / 
rade  der  Erzeugung  der  Eingeweidewürmer  zu  wider- 
stehen , denn  wird  der  Körper,  in  welchem  dtc  Eingewei- 
dewürmer sich  aufhalten,  von  Fäulnifs  ergriffen,  so  wer-  ^ 
den  auch  sie  selbst  dadurch  getödtet'und  zerstört;  son-_ 
dem  es  bedarf  in  ihrer  Bildung  nur  einen  gewissen  Grad  ^ ^ 

von  Entmischung  und  Verderbnifs,  bei  welchem  aber  das 
organische  Leben  und  die  Wechselwirkung  der  Theile  des 
Organismus  noch  fortdauert.  Wenn  man  nicht  aus  blo- 
fser  Vorliebe  zu  einer  einzigen  Hypöthese  die  Geutratio 
aequivoca  ganz  yvegläugnen  wiili  ohngeachtet  sie  auch  ' 

noch  dur^h  SQivirle  andere  Beispiele,  z,  B.  den  Iqfusiona- 
thi'erchen,  Epipbyten  u.  f.  w.  bestätigt  wird,  so  Ikfst  sich 
gegen  diese  Ansicht  von  der  Erzeugung  der  Eingeweide- 
würmer gar  nichts  mit  Grund  einwenden ; Beweise  für 
dieseibe  aber. .geben,  auJCser  den  vorhin  angeführten  Ein- 

• Xxx  a wen- 

" ' V I • . ' ' 
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Kvendungen  gegen  die  gegenseitige  Meinung,  vorzüglich  ‘ 
I y die  eben  berährte  Analogie  mit  den  Epipbyten , dto 
gleichsam  die  Eingeweidew^ürmer  der  Pflanzen  voritellen, 
und' mit  den  Infaaionsthierchen.  s)  Die'Eingeweldewär* 
mec  kommen  nicht  allein  im  Darmkanale,  sondern  auch 
an  anderen  ^heilen  des  Körpers  vor,  z,  B Distoma  kept^ 
tieum  an  der  Leber,  die  Blasen  wärmer  im  Zellgewebe 
u.  5.  w. ; so  ist  aber  auch  allenthalben  eine  Mischungs* 
verä’nderung  der  organischen  Masse  möglich,  und  im  Darm- 
kanale finden  sich  nur  deswegen  die  Würmer  am  häufig» 
sten,  weil  die  Feuchtigkeiten  desselben  vorzüglich  und  un- 
mittelbar zur  MischungaverSnderuug,  und  zwar  zu  den 
mannicbfaltigsten  Entmischungen  geneigt  sind.  Selten 
aber' haben  Wärmer,  die  an  verschiedenen  Theilen  Vor- 
kommen, dieselbe  Gestalt ; gewöhnlich  ist  ihre  Bildung 
nach  den  Theilen,  an  n^elchen  sie  sich, Enden,  verschie- 
den -,  ein  Beweifs , dafs  die  Bildung  und  Mischung  der 
Theile  des  Körpers,  doch  auf  die  Bildung  der  Eingewei- 
dewürmer, . die  sich  an  ihnen  erzeugen,  Einflufs  haben 
mufs.  Daher  sind  auch  die  Eingewefdewüriner  der  ver- 
schiedenen Thiergattungen  verschieden,  doch  weit  weniger 
bei  ähnlichen,  verwandten,  als  bei  unähnlichen,  im  natür- 
lichen Systeme  weit  von  einander  entfernten  Thieren. 
So  kennen  wir  z,  B.  keinen  Eingeweidenwurm,  der  Säu- 
getbieren  und  Vögeln,  oder  Säiigethieren  und  Fischen 
n.  s.  w.  gemeinschaftlich  war,  keinen  der  sich  zugleich 
bei  fleischfressenden  und  pflanzenfressenden  Thiereii  fänd 
(acfser  an  den  Nieren),  u.  s.  w.  3)  In  det  Regel  - ist 
mit  der  Erzeugung  der  Eingeweidewürmer  ei«  kränklicher 
Zustand  verbunden,  der  dieselbe  begünstigt,  wovon  her- 
" nach  mit  mehrerem  die  Rede  Seyn  'wird.  4)  Gewöhnlich 
lassen  sich' auch  bestimmte  ,äufsere  Verhältnisse  des  Orga- 
nismus nachweisen,  unter  welchen  die  Erzeugung  derEin- 
geweidewiiritier  statt  findet.  Das  Oierkwärdigste  Beispiel 
dieser  Art  liefern  die  sogenannren  Finnen  ( Cysticercus 
eellulosaü  Hud,)  die  sich  bei  den  zahmen  hchwtincn  sehv 
' , • ‘ ' häu-. 
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bäufigt  bei  den  wiMen  hingegen  nie  finden,  eich  also  ent 
ereeugt  beben  müssen,  seitdem  men  des  Schwein  zu  einem 
Haastbiere  gemacht  hat.  — Demohngeachtet  können  die 
Eingeweidewürmer,  ^welche  durch  Getteratio  aequivoca 
entstanden,  wenn  sie  mit  Zeugungstheilen  versehen  sind, 
sich  auch  durch  Zeugung  weiter  fortpflanien , wie  davon 
fcbon  bei  der  Betrachtung  dieser  Theile  die  Rede  gewesen 
ist ; hierinn  wird  man  aber  >durchaus  keinen  Widerspruch 
finden,  da  wir  im  Pflanzenreiche,  besonders  in  der  Klasse 
der  Pilze,  genz  denselben  Fall  haben. 

Einzeln  können  zwar  Eingeweidewürmer  auch  bei  den 
gesündesten  Menschen  Vorkommen,  da  sie  sich  überhaupt 
äufserst  leicht  zu  erzeugen  scheinen ; ja  man  hat  wohl 
nicht  ohne  Grund  gezweifelt,  ob  es  überhaupt  Menschen 
giebt,  die  ganz  von  denselben  frei  sind.  Wo  sie  sich  aber 
in  Menge  finden,  da  wird  allerdings  eine  gewisse  krank- 
hafte Prädisposition  vorausgesetzt,  und  im  Ganzen  finden 
wir  immer,  dafs  diese  Prädisposition  mit  Schwäche,  Un- 
thStigkeit,  Mangel  an  Kraft , überflüssigem  Nahrungsstoif 
bei  unzulänglicher  Verarbeitung  desselben , u.  s.  w.  zu- 
sammenhängt. Hierzu  gehört  i ) zartes  Alter,  doch  unter 
gewissen  Einschränkungen.  Spulwürmer  und  Trlcbuiiden 
sind  allerdings  bei  Kindern  ungleich  hSufiger,  als  bei  Er- 
wachsenen ; dagegen  findet  man  den  Bandwurm  >b^t  Kin- 
dern seltner,  aufser  in  Gegenden,  wo  er  ganz  endemisch 
ist.  a)  Das  weibliche  Geschlecht  ist  nach  den  meisten 
Beobachtungen  den  Eingeweidewürmern  häufiger  ausge- 
setzt, als  das  männliche.  3)  Nahrung  und  Lebensart. 
Man  darf  nicht  geradezu  schlechte  und  grobe  Nahrjtng 
beschuldigen,  dafs  sie  die  Erzeugung  der  Eingeweidewür- 
mer begünstigt,  sondern  vielmehr  eine  erschlaffende,  zähe, 
klebrige,  entweder  die  Verdauungskräfte  zu  wenig  be- 
' schäftigende,  oder  im  Verhältnila  zu  denselben  zu  schwere 
unverdauliche  Nahrung,  besonders  in  Verbindung  mit 
reichlichen  warmen,  erschlaffenden  Getränken,  sitzender 
Lebensart,  sie  mag  nun  zugleich  unthätig,  oder  mit  sitzen- 
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iäen,  Qbrigem  aber  auch  anfreifenden  Besebsftigangen  ver- 
bunden seyn ; besonders  aber  eingeschlofsoer,  unreiner, 
feuchter  Stnbenluft  und  Vernachläfsigung  der  Reinlichkeit 
in  den  übrigen  Umgebuhgen/  Daher  findet  man  die  WUr^ 
mer  am  liaufigsten  bei  Kindern  die  viel  sitzen,  wenig  an 
die  freie  Luft  kommen,  unreinlich  gehalten,  viel  mit  Brod 
Und  anderen  schwer  verdaulichen  Mehlspeisen  u.  dgl,  ge- 
füttert, oder  iin  eigentlichen  Siime  überfüttert  werden; 
und  überhaupt  um  so  weniger,  je  besser  der  Körper  ver- 
daut, und  je  mehr  er  aktive  Bewegung  hat.  4)  Krank- 
hafte Richtung  der  Produktion,  besonders  Neigung  zu 
Übermäfsiger  Schletmabsonderung.  Fast  überall  wo  wir 
viele  Wiirmer  finden,  zeigt  sich  auch  zugleich  Verschlei- 
mung der  ersten  Wege,  und  dabei  entweder  primär  oder 
konsekutiv  gestörte  und  fehlerhafte  Verdauung.  Daher 
finden  , wir  auch,  dafs  Schädlichkeiten,  welche  eine  Ver- 
schleimung des  Oarmkanats  herbeiführen,  auch  zugleich 
die  Erzeugung  der  Eingeweidewürmer  begünstigen,  wie 
die  voriiin  angeführten;  und  eben  daher  finden  wir  auch, 
dafs  sie  sich  in  Krankheiten,  wo  viel  Schleim  krankhaft 
gebildet  wird,  bei  denen -also  die  Verschleimung  ein  sehr 
wesentliches  Symptom  ausmacht,  wie  1.  B.' in  Schleinifie'  ^ 
bern , in  manchen  epidemischen  Wechselfiehern  und  Net- 
vetifiebern,  in  der  Skrofslkrankheit , Atrophie,  Rachitis,. 
Gicht,  Hypochondrie,  u.  dgl.  m,  auch  vorzüglich  häufig  ! 
erzeugen.  5)  Terrestrische  und  endemische  Einflusae  In  , 
Gegenden,  die  eine  sehr  tiefe,  eingeschlofsne  Lage,  feuchte 
und  sumpfige  Beschaffenheit  haben,  finden  sich  die  Einge- 
Würmer  am  häufigsten;  in  hoch  und  frei  gelegenen,  trock- 
nen Gegenden,  mit  reiner  Luft,  aber -selten  oder  nie, 
Aufserdem  kann  aber  freilich  auch  die  herrschende  Le- 
bensart, der  Gebrauch  der  Nahrungsmittel  und  GetrSnke, 
die  übrigen  endemischen  Krankheiten,  u,  s.  w.  in  so  fern 
diese  Umstände  einer  Gegend  elgenthümlich  sind,  zu  der 
gröfseren  oder  geringeren  Häufigkeit  der  Eingeweidewür- 
mer beitragen.  6)  Epidemische  KonsthutioDt  DafsWurm- 
' krank- 
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kramkheiten,  ^besonders  die  sogenannten  Warmfieber,  wirk« 
lieh  epidemisch  vörkommen,  ist  oft  beobachtet  wordeni 
'und  daher  keinem  Zweifel  unterworfen,  wenn  wir  auch 
zugehen  mutten,  dafs  viele  Aerzte  aus  Vorurtheii  überall 
‘Würmer  zu  sehen  glaubtep,  wo  keine  waren,  und  daher 
^'*die  Zahl  der  Wurmkrankheiten  in  ihren  Beobachtungen 
übertrieben  und  ohne  Noth  vermehrten.  7)  Erbliche  An- 
'lage.  Man  hat  mehrere,  unbezweifelte  Beispiele,  wo  Ein- 
geweidewürmer, besonders  der  Bandwurm,  ^in  manchen 
' Familien  gleichsam  einheimisch  waren,  g)  Angeboriie  An« 
'läge  Diese  flllt  zwar  zum  Theil  mit  der  vorigen  zusam« 
‘men,  kann  aber ‘auch  ohne  sie  bestehen  f und  wir  rech- 
nen hierher  besonders  die  gar  nicht  selten  beobachteten 
Fälle,  wo  die  Würmer  selbst  angeboren  waren.  Die  ange- 
bornen  Würmer  dürfen  ührigei^s,  wenn  nicht  überhaupt 
erbliche  Anlage  hip  zu  kömmt,  für  weiter  nichts,  als  für 
> Afterarganisation  gehalten  werden ; und  die  Untersuchung, 
ob  sie  vom  Vater  oder  von  der  Mutter  mitgetheilt  werden, 

' ist  schon  deswegen  gapz  unnütz. 

Die  WUnner  können  zwar  .öftere  vorhanden  aeyn,  ohne  ''  ^ 
Krankheitszufälle  zu  erregen  ; oft  aber  werden  auch  ver« 
echiedene  krankhafte  Erscheinungen  durch  sie  heryorge- 
bracht.  Letzteres  ist  besonders  der  Fall,  wenn  die  Wür- 
mer in  grofser  Menge  vorhanden  sind,  eder  sehr  emptmd- 
liehe  Therle  des  Darmkanals,  einnehmen,  oder  wenn  die 
Empfindlichkeit  des  Körpers  allgemein  erhöht  ist.  Manche 
' AeAte  übertreiben  aber  die  Sache,  und  sehen  überall  Wür- 
mer, wo  keine  sind,  so  dafs  sie  fast  alle  Krankheiten  da- 
von ableiten  wollen.  Oft  haben  Krankheiten,  die  zuwei- 
len von  Würpiern  erregt  werden  können,  einen  ganz  an- 
deren Grund  ; oft  sind  die  Würmer  mit  einer  vorhendentn 
Krankheit  nur  koexistirend,  ohne  dals  beide  mit  einander 
in  ursächlicher  Verbindung  ständen.  Es  können  daher  ^ 
grolse  praktische  Fehler  eintreten , wenn  wir  ohne  geho-  ^ 
ris>e- Indikation  eine  Krankheit  gleich  mit  wurmtreibenden 
Mitteln  behandeln  wollen,  da  dtb  meisten  derselben  den  . 

Or- 
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Organifmutt  und  bflsonders  den  Darmkanal  heftig  angrei* 
fcn,  and  dadurch  nicht  selten  die  Krankheit  verscbliminern. 

Die  Zeichen  der  Eingewei^ewdrmer,  wenn  sie  wirk* 
lieb  als  Krankheit  { Halmint hiasis  t f^erminatio , Morbus 
vermi’tosus)  erscheinen  , sind  theils  allgemeine,  die  allen 
, Würmern  gemeinschaftlich  sind,  ihcils  besondere,  die  nur 
der  einen  oder  der  anderen  Art  ausschliefslich  zukommen. 

/ • 's 

Die  ersteren  sind  die  Zeichen  der  Blenbrrböe  des  Darm« 
kanals ; denn  die  letzttere  ist  in  der  Regel  mit  der  Erzen* 
gung  der  Würmer  verbunden.  Daher  finden  wir  eine 
schleimige  Belegung  der  Zunge , schleimigen  Geschmack, 
Übeln  Geruch  aus  dem  Munde,  schleimige  Ansleerongen 
durch  Erbrechen  und  Stuhlgang,  abwechselnd  mit Ver- 
stopfung ; und  Störungen  der  Verdauuug  von  verschiede- 
ner Art.  Die  Würmer  selbst  verursachen  durch  ihre  An- 
hSufung,  ihre  Bewegungen  und^  ihr  Saugen  im  Darmka- 
nale,  eine  Reisung  desselben,  dadurch  gewöhnlich  eine 
vermehrte,  Efslust,  besonders  Heifshunger  im,  nüchteren  Zu- 
stande, Hunger  zu  ungewöhnlichen  Zeiten,  z.  B.  hei  Nacht, 
, gegen  welchen  auch  das  Essen  nicht  reetft  helfen  will ; 
abwechselnd  damit  stellt  sich  Durst,  Trockenheit  des  Mun- 
det und  Halset,  Ekel  vor  Speisen,  und  Neigung  zum  Er- 
-brechen  ein,  besonders  im  nüchternen  Zustande,  und  nach 
dem  Genufse  süfser  Dinge,  als  Möhren,  oder  auch  schar- 
fer Speisen,  als  Knoblauch,  Senf,  Meerrettig,  Zwiebeln, 
n.  8.  w ; mancherlei  Leibschmerzen,  besonders  Bauch- 
grimmen, das  sich  oft  unvermutbet  einstellt,  und  eben 
so  plötzlich  wieder  aufhört;  Auftreiben,  Spannung  und 
EinpÜRdlicbkeit,  oft  mit  Angst  und  Beklemmung  verbun- 
den. Hierzu  kommen,  wenn  die  Würmer  lange,  oder  in 
grofser  Anzahl  vorhanden  sind,  die  Erscheinungen  gestör- 
ter Ernährung,  nämlich  blasse  Farbe  des  Gesichts  ünd  öfte- 
rer Wechsel  der  Farbe;  blaue  Ringe  um  die  Augen,  und 
wäfirige  Geschwulst  der  Augenlieder;  im  höheren  Grade 
auch  ein  dicker  ßauch  und  magere  Extremitäten,  wie 
bei  der  Atrophie;  ja,  bei  vernachl&fsigter  Kur  kann  die 
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Wofmkriokheit  in  völlige  Atrophie  Uhergehen.  Metushtnal 
treten  auch  Erscheinungen  etOi  die.  man  als  Folgen  der  kon- 
sensuellen  Reitung  entfernter  Organe,  vermöge  des  Reizes« 
welchen  die  Würmer  im  Darmkanale  hervotbringen , be- 
trachten muTs.  Hierzu  gehören  am  h9u(igsten;  Jucken  in 
der  Nase,  das  zpm  öfteren  Re^iben  und  Kratzen  reizt,  und 
häufiges  Nasenbluten  verursacht  j Knirschen  mit  den  Zäh- 
nen, besonders  im  Schlafe  ; mehrentheils  Erweiterung,  zu- 
weilen aber  ^rofse  Verengerung  der  Pupille ; Krämpfe  der  ' 
Augenmuskeln,  wodurc^h  Schielen,  Vecdrehung  der  Augpn. 

.Schlafen  mit  halbgeöffneten  Augen  bewirkt  wird  } häufi- 
ges Auffahr, en  und  Zucken,  im  Schlafe  Hertklopfen|  Kräm* 
pfe  der  Brustmuskeln.  Engbrüstigkeit,  trockner  Husten, 
beschwerliches  Schlucken,  krampfuafte  Schmerzen  in  den 
Schllefsinuskeln  des  Mastdarms  'und  der  Urinblasc  ; ^häufige 
Erektionen,  die  man  oft  bei  Kindern  in  der  Wiege  findet; 

Jucken  in  der  Eichel  und  in  den  äufseren  Geschlechtsthei-  ' 
len  überhaupt;  so  auch  mannichfaltige  andere  Krämpfe 
.und  Zuckungen ; zuweilen  selbst  epileptische  Anfälle,  . 
Veitstanz  u.  dgl. ; dann  Schwindel,  Flecken  vor  den  Angen, 
Ohrenbrausen,  Irrerden,  mancherlei  Scbmerzen  in  ver- 
schiedenen Gegenden  des  Körpers,  ohne  bestimmte  Veran- 
lassung, selbst  Lähmung  einzelner  Theile,  Blindheit,  öftere 
Ohnmächten,  Starrsucht,  Schlafsucht,  u.  dgl.  m.  Häufig  > 
findet  sich  auch  eine  Komplikation  der  Würmer  mit  Ar- 
' thritis,  wo  wahrscheinlich  die  letztere  als  Ursache  der  er- 
Steren  anzusehen  ist,  weil  die  Arthritis  immer  eine  Nei- 
gung zur  Blenorrhöe  begründet.  Auch  aufser  dieser  Kom- 
plikation finden  wir  aber  oft  Schmerzen  von  eigner  Art 
in  den  Gelenken,  die  wahrscheinlich  ebenfalls  von  Ble-  ( 

norrhöe  abhängen,  in  so  fern  vermnthlich  die  Bursa  mu~ 
eosa  eigentlich  der  leidende  Theil  an  dem  Gelenke  ist. 

Aus  allen  diesen  ^Zufällen  kann  man  indessen  noch  nicht 
mit  völliger  Sicherheit  auf  das  Vorhandenseyn  der  Wür- 
mer schliefsen,  denn  sie  können  sowohl  einzeln,  als  meh- 
rere derselben  in  Verbindung,  auch  durch  andere  Ursachen 
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verdnlafit  werden,  und  die  verschiedenen  anderenRrankheiten, 

als  Blenorrliöe  tikerhaupt,  ^gastrischen  Unreinigkeiten,  Gicht, 

Nervenkrankheiten  u.  dgl.  m.  Vorkommen;  Gewifsbeit  giebt 

uns  dann  entweder  nur  das  ZusammeittrefFen  mehrerer  der 

gedachten  Zeichen  nach  Ursachen,  die  eine  Wurmerzengung 

veranlasaen  konnten,  oder  wenn  wir  auch  ober  die'lefzteren 

noch  in  Zweifel  seyn  sollten,  das  Abgehen  einzelner  Würmer 

oder  Stücke'derselben  ; denn  aus  dem  Daseyn  des  einen 

läTst  sich  hei  vorhandenen' Krankheitszufällen  immer  auch 

'aaf^das  Daseyn  mehrerer  ichliefsen. 

Specielle  Zeichen  von  den  Spulwürmern  und  Trichu- 
riden  hat  man  noch  nicht  entdeckt,  sondern  es  sind  hios 
''die  allgemeinen,  wodurch  sie  sich  zu  erkennen  geben. 
Die  Spulwürmer  erregen  überhaupt  unter  allen  am  we- 
' nigsten 'auffallende  und  bedenkliche  Zufälle,  und  werden 
nur  durch,  ihre  Menge,  oder  durch  Komplikation  mit  an- 
deren Krankheiten , gefährlich.  Wo  sie  aber  in  Meiige 
vorhanden,  sind,  da  können  sie,  aufser  den  oben  angeführ- 
ten Zufällen  auch  unter  einander  selbst  wirkliche  Ver* 
schlingungen  ^machen,  und  dadurch  eine  mechanische  Ver- 
stopfung des  Darmkanals  hervorbringen'.  Die  Tr  ich  n- 
riden  bewirken  im  Ganzen  zwar  dies'elhen,  doch  faat  im- 
mer hartnäckigere  und  gefährlichere  Zufälle,  wie  die  Spul- 
würmer. Man  hat  aufserdem  von  ihnen  die  Kriebelkrank- 
heit ableiten '^wollen,  weilt  sie  sich  in  Leichen  von  Perso- 
nen fanden,  die  mit  dieser  Krankheit  behaftet  waren; 
alUin  ob  zwischen  diesen  Krankheiten  wirklich  eine  ur- 
sächliche Verbindung  statt  findet,  ist  doch  noch  zweifel- 
haft, da  man  sie  auch  bei  Schleimfieberepidemien,  und  in 
anderen  Fällen  von  Verschleimung  der  ersten  Wege  u.  s.  w. 
gefunden  bat.  ’ . 

Die  Madenw'ürmer  verursachen,  ihres  eigenthnm* 
liehen  Sitzes  wegen , ein  Jucken  am  Aufgange  des  Mast- 
darms, und  theils  durch  konsensuelle  Verbindung,  theils 
aber  auch  durch  ihr  Weiterfortkrieeben  , an  den  äufseren 
Gesclilechtstheilen.  Bei  "Erwachsenen  ist  indessen  dieses 
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Zeichen  nicht  immer  ganz-iicher,  da  ein  solches  Jacken 
auch  durch.  Gicht  und  Hämorrhoiden  ^eranlafst  werden 
kann  doch  sind  sie  oft  mit  diesen  beiden  Krankheiten 
verbunden,  ja  bei  Erwachsenen  finden  sie  sich 'fast  nid 
unter  anderen.  Verhältnissen.  Bei  Knaben  erregen  sie  oft  ^ 
heftige  Erektionen,  und  wenn  sie  hk'nfig  und  anhaltend 
xugegen  sind,  können  sie  selbst  eine  zu  frühzeitige,  Ent- 
wickelung der  Oeschlecbtsthrile  und  d^s  Geschlechtstrie- 
bes  veranlassen,  und  hierdurch  zur  Selbstbefleckung  ver- 
leiten. Bei  Erwachsenen  können  sie  dbrch  ihren  Sitz  za 
Hämorrhoiden  disponiren;  wo  diese  nicht  vorher  schon  zu- 
gegen waren  ; so  wie  auch  Stuhlzwang,  Blutungen  und 
Schieimflüsse  aus  dem  M'aetdarm  und  den  Geschlechtsthet- 
'len,  Vorfall  des  Mastdarms  u.  dgl.  zuweilen  durch  sie  ver- 
anlafst  werden,  ^ 

Auf  Bandwurm  deuten  fast  alle  Zeichen  von  Wür- 
mern, wo  'sie  bei  Erwachsenen  verkommen.  Aufgerdem 
findet  hei  demselben  vorzüglich  statt : eine  wellenförmige 
Bewegung  im  Unterleibe,  besonders  um  den  Nabel  herum, 
die  sich  oft  periodisch  einstellt;  ein  Gefühl  von  Ssugen, 
und  eine  Empfindung,  als  lag  ein  fester  Klumpen  an  ir- 
gend einer  Stelle  im  Unterleibe,  der  sich  wechseisweise 
zusammenzieht,  und  wieder  erweitert.  Nach  dem  Ge- 
nufse  von  Säuren  sollen  diese  Empfindungen  lunehmen, 
und  dann  in  unerträgliche  Angst  mit  Ohnmächten  und 
Kränrpfen  verbunden,  übergehen.  Dabei  giebt  man  auch 
ein  Gefühl  von  Kälte 'im  Rücken,  ‘oft  auch  Stiche  und 
Bisse  in  der  Gegend  des  MTgens  an.  Alle  diese  Empfin- 
dungen finden  sich  aber  aubh  oft  bei  hysterischen  Wei- 
bern, die  keinen  Bandwurm  haben.  Vielleicht  könnte  die 
ElektricitSt  ein  sicheres  Merkmal  sbgeben,  die,  wie  man 
sagt,  der  Bandwurm  nicht  verträgt.  Gewöhnlich  giebt  man 
auch  an,  die  Zufälle  des  Bandwurmes  würden  durch  Musik 
aufgeregt  und  verschlimmert,  allein  zuverläfsige  Beobach- 
tungen vom  Gegentheile  haben  gezeigt,  dafs  diese  Beob- 
achtung im  allgemeinen  irrig  war,  und  sich  vielleicht  nur 
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«uf  einen  gleichceitig  etett  findenden  bypochondrtschea  < 
oder  hyetertschen  Zustand  bezog. 

Man  findet  auch  bei  den  Schriftstellern  der  Wurm* 
fieber  {Ftbres  verminosae)  als  einer  eignen  Fiebergat* 

' tung  erwähnt.  Allcidihgs  können,  wie  schon  oben  er- 
wähnt wurde,  durch  den  Re  z der  Würmer  wirkliche  Fie- 
berbewegungen  herrorgehracbt  werden}  besonders  geschieht 
dieses  bei  Kindern,  'die  viel  an  Würmern  leiden,  wo  dann 
die  FiebertMwegungen  bald  mehr  bald  weniger  heftig  sind, 
gewöhnlich  aber  leicht  vorüber  'gehen.  Was  man  aber 
eigentlich  unter  dem  Namen«  des  Wurm  fieberst  be*  i 
greift,  ist  eine  Abart  der  gastrischen  Fieber,  die  in  allen 
Stücken  mit  dem  Schl^imfieber  übereinkönMiit,'so  wie  die* 
aes  ott  einen  nervösen  und  fauligen  Charakter  annimmt,' 
sich  |Sher  durch  eine  besonders  au/Tallende  Erzeugung  und 
Anhäufung  von  Würmern  ausaeichnet,  die  theiis  Ursache  ' 
theils  auch  erst  Wirkung  und  Erscheinung  des  Fiebers 
eeyn  kann.  Dieses  Fieber  befällt  auch  Erwachsene , und 
kann  sowohl  sporadisch,  als  epidemisch  und  endemisch 
.Vorkommen. 

Die  Prognose  hei  der  Wurmkrankheit  ist  im  Gan*  | 
zen  nicht  ungünstig.  An  sich  wird  das  Uehel  selten  töd- 
lich ; doch  können  die  Würmer  bedeutendere  Krankheiten, 
als  Epilepsie,  Veitstanz,  Katalepsie,  Tetanus,  Trismus,  Läh- 
mungen, Sprachlosigkeit,  schwarzen  Staar,  Schlagflufsu.  s.  w. 
veranlassen , die  dann  aber  doch  gewöhnlich  einen  perio-  | 
diseben,  intermittirenden  1 Gang  annehmen,'  und  leichter 
heilbar  sind,  als  wenn  sie  aus  anderen  Ursachen  entstehen.  ! 
Wenn  die  Würmer  sich  mit  anderen,  schon  an  sich  schwe- 
reren Krankheiten,  z.  B.  Aasschlagsfiebern  u.  dgl.  verbin- 
den, so  machen  sie  dieselben  dadurch  schwieriger,  and 
selbst  gefährlich.  Wenn  Kinder  häufig  mit  Würmern 
geplagt  sind,  und  dieser  Un^stand  gar  nicht  batück- 
sichtigt  wird,  so  erfolgt  daraus  leicht  Skrofelkrankheit,  , 
Rachitis,  Atrophie,  und  andere  bedeutende  Kachexien  ; doch 
kann  man  sich  auch  leicht  in  dieser  Bestimmung  irren, 

denn. 
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denn  entweder  kinti  *die'krenkbafte  Schleimabsonderung« 
welche  zugleich  die  Würmer  hervorbringt,  auch  jene  Ka> 
chexie  veranlassen,  so  dafs  olso  beide  nur  neben  einander* 
bestehende  Wirkungen  einer  Ursache  sind ; oder  die  Ka< 
chexie  kann  schon  vorher  im  Körper  gelegen,  und  die 
krankhafte  Schleimabaonderung,  so  wie  durch  diese  erst 
die  Wurmbeschwerden  'veranlafst  haben.  Wenn  Kinder 
mit  Würmern  hcranwachsen , ohne  dafs  diese  ihnen  be> 
stimmte-  Krankheiten  zugetogen  haben , so  verlieren  sich 
in  der  Regel  die  Würmer  mit  den  zunehmenden  Jahren. 
Was  die  einzelnen  Arten  der  Würmer  betrifft,  so  verur- 
sacht der  Bandwurm  unter  .allen  ^ die  meisten  und  heftig- 
sten Beschwerden , und  ist  am  schwersten  vollkommert  za 
heilen.  Ueberhaupt  gelingt  es  weit  leichter  und  öfter,  die 
Würmer  abzutreiben,  als  ihre  Wiedererzeugung  zu  verhü- 
ten. Man  bat  auch  geglaubt,  die  Würmer  könnten  den 
Darmkanal  an  einzelnen  Stellen  anfressen  und  durchboh- 
ren, wodurch  denn  nothwendig  ein  tödlicher  Ausgang  un- 
mittelbar herbeigeführt  werden  mUfste ; aber  aus  der  Be- 
schreibung der  Würmer  und  ihrer  Frefs  - oder  vielmehr 
Sangwerkzeuge  ergiebt  sich,  dafs  dieses  gar  nicht  möglich 
ist.  Wo  man  wirklich  nach  dem  [Tode  Zerreifsung  der 
Gedirme  fand,  da  mag  dieselbe  durch  örtliche  Entsüiidung 
und  Brand  entstanden  aeyn,  welche  vielleicht  entweder  mit 
den  Würmern  gleichzeitig  vorhanden  war,  oder  auch  wohl 
durch  ihr  heftiges  Saugen  an  einer  Stelle  herbeigeführt 
wurde. 

Zur  Prophylaxis  gegen  die  Würmer  gehört  vor- 
züglich, dafs  man  die  ThHtigkeit  des  Darmkanals  zu  un- 
terhalten und  zu 'verstärken  sucht,  und  die  Ueberfllllung 
mit  Speisen,  vorzüglich  mit  zähen,  achleiihigen  und  kle- 
brigen Dingen,  verhütet.  Wo  Kinder  dazu  geneigt  sind, 
gebe  man  ihnen  mehr  derbe  Fleischnahrung,  ala  Brod  und 
dergleichen  mehlige  Substanzen ; und  von  Vegatabllien  be- 
sonders die  säuerlichen,  erfrischenden,  etwas  scharfen  oder 
herben  Frücht«  und  Gemiifs«,  tnwcilen  Zwiebeln  und 

ihn- 


Ihnlicfae  icharfe  Gewürie aiich  dann  .und  wann  etwit 
Wrin. 

Die  Behandlune  der  Wurmkrankheiten  ist  drek 
fach,  sie  erfordert  nämlich  i)  Beruhigung  der  eben  statt 
findenden  heftigen  Zufälle,  a)  Abtreibung  der  Würmer 
und  3)  Verhütung  ihrer  Wiedererxeugung,  durch  ^Stärkung 
des  Darmkanaia.  , 

Die  erste,  palliatire  Indikation,  die  bloi  Beruhigung 
der  Symptome  bezweckt,  wird  dadurch  erreicht,  dafs  der 
Kranke  solche  Dinge  nicht  geniefst,  von  denen  er  weift, 
dafs  sie  die  Zufälle,  verschlimmern  ; die  Bestimmung  der- 
selben hängt  aber  grofsentbeils  von  der  Individualität  des  ~ 
Kranken  ab.  Mehrentheils  mindern  sich  die  Zufälle  nach 
dem  Gebrauche  starker  bitter • aromatischer  Mittel,  z B. 
ein  halber  bis  ganzer  'Skrupel  Extractum  Absinthii  in 
einem  Löffel'  voll  Aqna  Cinuamomi  aufgelöst ; oder  auch 
das  gewöhnliche  EUxir  Absinthii  der  preufsiachen  Miii* 
tärpharmakopöe.  Aehnlich  wirkt  oueli  puosx/a,  Extr. 
Chamorriillae,  u.  dgl. , ja  in  gelinderen  Graden  selbst  die 
Cltronenkernen.  Ein  anderes  beruhigendes  Mittel  sind  die 
fetten  Oele,  wovon  man  zwar  gewöhnlich  das  Oleum  Ri-  , 
eini  vorzugsweise  braucht,  das  jedoch  in  diesem  Falle 
durch  Oleum  Amygdalarum,  Rapaverit  u.  dgl.  völlig  er- 
setzt wird.  Man  kann  das  Oel  entweder  für  sich  allein 
efslöffelweise  nehmen  lassen,  oder  in  Form  einer  Emulsion 
verordnen.  Klystiere  von  Mil^h  sind  ebenfalls  mit  Nutzen 
angewandt  worden.  Erfolgen  wirkliche  Zufälle  von  Be- 
deptung,  so  geben  wir  Nervina,  als  Vi^erlana,  Zinkblu- 
men,  Liquor  anodynus.  Opium,  u.  dgl.,  < 

Die  zweite.  Indikation , die  Ausführung  der  Würmer^ 
steht  ohngefähr  zwischen  einer  blos  palliativen  und  wirk- 
lich radikalen  mitten  ,inne,  denn  sie  entfernt  zwar  die  Ur- 
aache  der  vorhandenen  Krankheitserschejaungen , die  Wür- 
mer, und  hilft  dadurch  gewissermaafsen  radikal } sie  bleibt 
ober  deinohngeachtet  immer  nicht  viel  besser  als. pallia- 
tiv, so  lange  der  Wiedererzeugung,  der  Würmer,  ^uad  da- 
mit 
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mit  den'RucKfäUen  der  Krankheit,  nicht  vorgebcagt  wird.' — 
Uebrigens  sind  wir  gewohnt,  die  Mittel,  welche  zu  diestr 
Absicht  angewandt  werden,  mit  der  allgemeinen  lienen« 
nung  der  wur  ra  tr  e i b e n de  n Mittel  {Jnthelmintica) 
zu  bezeichnen,  so  verschiedenartig  sie  unter  einander  selbst,  ' 
eowobi  in  Ansehung  ihrer  Bestandtheile , als  in  Ansehung 
ihrer  Wirkungsart,  sind.  Einige  nämlich  tödten  die  Wür- 
mer blofa  durch  ihren  mechanischen  reizenden  Eindruck, 
wie  das  metallische  Quecksilber,  das  gefeilte  und,  gekörnt« 
Zinn,  und  die  Haart  des  Dolichos  pruriens  {Stizolobium)^ 

' Andere  befördern  die  Bewegung  und  Absonderung  des 
Daymkanals,  und  werden  dadurch  den  Würmern  zuwider^ 
wie  die  meisten  reizendenPurgiermittel.  Noch  andere  scheinen 
auf  die  eigentbümliche,  aber  unbestimmte  Art,  den  Würmern, 
zuwider  zu  seyn,  und  gleichsam  giftig  auf  sie  zu  wirken.^ 
Hierher  gehören  fast  alle  stark  riechende  Substanzen,  vor-  - 
züglich  die  unangenehmeren  ätherischen  und  empyreuma* 
tischen  Oele,  und  die  Substanzen  welche  dergleichen  ent* 
halten,  basonders  VetroUum , Oleum  Terebinthiuae , Oh 
Cajepat'  Absinthium,  Valeriana  ^ Chamomilla,  Tauace- 
tum, Santonieum,  u.  dgl.  m.  Oleum  ^animale  Dippelii, 
Kamfer,  Moschus,  Asa  fötida,  u.  s,  w. ; ferner  die  bitteren, 
bitter  - aromatischen  und  bitter- adstringirenden  Substanzen,^ 
die  neben  dem  Tödten  der  Würmer  auch  eine  Stärkung 
des  Darmkanals  bezwecken.  Hierher  gehören,  aufser  dem 
Absinthium  und  Tanacetum , die  schon  im  Vorigen  er- 
wähnt wurden,  besonders:  Quassia , Nuces  Juglandes, 

'Rad.  Filieis  maris,  u.  a,  m. ; scharfe  Mittel,  wie  Corfex 
Geoffroyae  surinamensis , Spigelia  anthelmijftica  und 
marylandica,  Helmintochorton , Zwiebeln,  Knoblauch, 
Pietfer,  u.  dgl.  m.  ferner  die  Salze,  unter  andern  der  salz- 
saure Baryt,  Salmiak,  selbst  das  gemeine  Kochsalz  ; Koblen- 
stoffsäure,  und  Mittel,  welche  dieselbe  in  reichlicher  Menge 
enthalten;  sUfse  Dinge,  besonders  Möhren  und  Möhren- 
satt; fette  Oele,  besonders  Oleum  Rieini  und  Oleum  nu-^ 
eum  Juglandum;  Schwefel;  Metalle,  besonders  alle Queck-^ - 
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■llbermittel,  -Zinkblomen,  icbwefehaurer  Zink,  EisenTitrioI, 
Q.  dgl.  m. ; narkotische  Mittel,  besonders  iiiqua  L.auroe»’ 
rasi;  Kllte,  daher  kaltes  Wasser  in-  grofser  Menge  ge«' 
trunken,  waa  aber  deswegen  weniger  hilft,  als  man  sonst 
davon  erwarten  könnte,  weil  man  das  Warmwerden  des* 
selben  im  Körper  nicht  verhüten  kann ; endlich  manche 
Nalirdngsmittel,  die  vielleicht  speciüsche  Kräfte  gegen  die 
Würmer  haben,  sogleich  aber  auch  ihrer  Form  wegen  me- 
ehaniscb  gegen  sie  wirken , als  Heringe  mit  den  Gräten, 
Sauerkraut,  fein  geschnittene  Bohen  u.  dgl.  die  letsteren 
wegen  ihres  faserigen  Wesens,  das  sich  gleichsam  um  die 
Würmer  herum  schlingt.  Gewöhnlich  braucht  man  nicht 
eint  oder  das  andere  dieser  Mittel  für  sich  allein,  sondern 
siaan  verbindet  mehrere  derselben.  Für  die  Anwendung 
diesem  wurmtreibenden  Mittel  gelten  übrigens  im'  allge- 
'meinen  felgende  Regeln.  Man  giebt  sie  am  befsfen  des 
Morgens,  ehe  hoch  etwas  bedeutendes  und  festes  genos* 
den  worden  ist , weil  sie  dann  am  befsten  wifken.  Bei 
ganz  nüchternem  Magen  ist  zwar  ihre  Wirkung  noch  stir»' 
ker,  allein  sie  machen  dann  leicht  auf  den  Organismus 
des  Menschen  selbst,  besonders  wenn  er  sehr  schwach  und 
empfindlich  ist,' einen  za  heftigen  Eindrnck,  der  bis  zu^ 
Ohnmacht  gehen  kann.  Wb  die  Schleimahhä'ufniig  im 
Darmkanale  so  groß  ist,  dafs  die  wurmtreibehden  Mittel 
gar  nicht  gehörig  einwirken  können,  danir  mufs  man  ih- 
nen drastische  Purgiermittel,  besonders  Jalappe^und  Calo* 
itael,  vorauischicken , und  allmäMig  damit  ver\>inden« 
Aufserdem  ist  gegen  die  zu  reichliche  Schleimabsonderung 
besonders  Quecksilber,  Spiefsglanzmittel , scharfe  Mittel 
And  Salze,  in  Verbindung  mit  bittern (Mitteln,  angezeigt. 
Bel  bedeutender  Schwäche  wählt  man  besonders  d je  bitte* 
ren  Mittel,  Wennuth,  Quassia,  auch  Valeriana  u.  dgl.’ 
um  gleichzeitig  zu  atärken.  Bei  'sehr^  gereuten  Merven, 
Krämpfen,  Konvulsionen,  u.  s.  w.‘  hat  man  von  7inkblu* 
men,  Valeriana,  Santonicum  und  ähnlichen  Mitteln,  die 
meiste  Hilfe  zu  erwarten;  die  scharfen  und  heftig  angtel- 
• fen* 
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fenddn'  wurmtreibenden  Mittel 'sind  dann  aber ''Zti'vermei« 

^ den.  Hst -nian' die  wurmtreibenden  Mittel '^nc^eitiatig  * 
gebraucht,  bnd'  sie  wollen  darauf  nicht*  ab^ben,  oder 
gehen  nur  einzeln'  ab,  so  läfst  man  den  Gebrauch  der  Pucr 
giermittel  damit  abwechseln,  um  durch  diese  die  Auskes 
rang  zu  begünstigen.  Bei  kleineren,  schwer'zum  Ein* 
nehmen  zu  bewegenden  Kindern,  oder  auch  sonst  zur  Un* 
terstutzüng  der  innereii  Heilmittel,  kann  man  auch  kufsen- 
liehe  Mittel,  anwenden , z.  B.  Einreibungen  Von ^ O/eum 
jibsinthii ^ Tanaceti;  u.  dgl.  Salben  mit  Fel  taüri.  Um* 
schik'ge  von'Wermuth,  Kaute,  Knoblauch  u,  dgh  oder  Bä» 
der,  mit  solchen  Mitteln  zubereitet.  . <4'* 

Beim  Warmfieber,  so  wie  bei  fiebethaftem  Zustande 
.überhaupt,  dürfen  heftig  reizende  purgierende  und  wurm* 
treibende  Mittel  gar  nicht  angewandt  werden  ; auch  en 
folgt  der  Abgang  der  Würmer  hier  gewöhnlich  von  selbst* 
nach  der  Anwendung  der  gegen  das  Fieber  und  den'ver*  > 
schleimten  Zustand  überhaupt  angezeigten  Mittel^  ■< 

Zur  Erföllung'der  dritten  Indikation,  durch  Stärkung 
des  Darmkanals  die  Wiedererzeugung  der  Würmer  zu  ver* 
hindern , dienen  besonders  permanent  stärkende,  und  zu. 
gleich  die  Sekretion  verbessernde  Mittel,  als 'Gentiana,  Ab- 
sinthium,  Qiiassia,  Myrrhe,  Calamus  aromaticus,  China 
und  Eisen,  womit  man  auch  Valeriana  und  andere  flüchtige 
Reizmittel,  besonders  wenn  sie  auch  an  sich  anthelminti* 
sehe  Kräfte  besitzen,  verbinden  kamn.  Dabei  ist  es  aber 
.unbedingt  nothwendig,  die  Diät  damit ' übereinstimmend 
einzurichten,  alle  Schädlichkeiten  und  Unordnungen  in 
derselben  zu  vermeiden,  und  besonders  alles  was  die  Er- 
aeugung  der  Würmer  begünstigt,  zu  unterlassen. 

Die  Hauptarten  der  Würmer  erfordern  nun  noch  ihr 
eignes,  spezielles  Heilverfahren. 

6?gen  die  Askariden,  welche  lo  tief  im  Dnrmka* 
nale  sitzen , wirken  alle  innerlich  gegebenen  Mittel  nur 
sehr  wenig,  und  können  nur  gegt^n  die  JDiipositio  ver 
minosa,  aber  nicht  zur  Vertreibung  der  Würmer  selbst, 
lleckei’t  Wörterbuch.  II,  B.  a.  Abtb.  _ ' Y Y,  etwas 
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«twtts  leisten , wiewohl  man  aut  demselben  Grunde  dit 
pilgemeine  Behandlung  doch  nie  ve^nachlärMgen  darf. 
Gegen  die  fVürm^r  selbst  dienen  vorzagüch  Klyatiere,  die 
Man  Morgens  und  Abends oder  nacli^Erfordernirs  auch 
toehrmala  im  Tage,  beihringt,  und  denen  man  Suhstanien 
mit  anthelmintischen  Krüften  beimischt;  z.  B., Knoblauch, 
bittere  •Mittel,  Oel.  Salz.  Aloe,  Asa  fötida,  eine  schwache  j 
SnblimatavBö'sung  (so  dafa  nicht  mehr  als  $in  Gren  Sublh 
mat  auf  acht  Unzen  Flüssigkeit  kömmt),  Sabadille,  u*  dgl.  m.' 
Auch  Tflhaksklystiere  hat  man  wirksam  gefunden,  doch 
mehr  bei  Erwachsenen  als  bei  Kindern  ; bei  letzteren  mufs 
man  sich  mit  dem  Tabak  wirklich  mehr  in  Acht  nehmen, 
als  mit  dem  Sublimat,  denn  ott  wurden  die  Kinder  da 
von  betäubt,  und  wie  vergiftet-^,  man  niufa  solchen  daher 
nie  mehr  aU  eine.  Quente . auf  acht  Urrzen  Kulatty  geben. 
Klystiere  von  kaltem  kohlenstolTsauren , nktüilicUen  dde^ 
durch  Kunst  zubereiteten  Wasser,  sind  oft  gegen  Aakari* 
den,  sowohl  bei-Kindern  als  .bei  Erwachsenen,  das  wirk- 
samste Mittel.  Alle  diese  Klystiere  mufs  rnan  aber  so 
kalt  als  möglich,  in  kleinen  Portionen,  doch  immer  öfter 
wiederhohlt,  geben.  Bei  Erwachsenen,  ,wenn  alle  diese 
Mittel  nichts  helfen  wollen,  wie  zuM'tilen  geschieht,  ist 
I noch  das  äufserste,  Plumaceaus' iiiit' Quecksilbersalbe  in 
den  Mastdarin  einznbringen  ; doch  daif  man  dieses  nicht 
bei  Menschen  thun,  die  an  Bämorihoidcn  leiden,  oder  eint 
' hämorrhoidniische  Anlage  haben  , 

Die  Spulwürmer  sind  .in  Atn  leichtesten, 

zu  vertreiben.  Am  gewöhn lith^rten  gieht  man  dagegen 
Semen  SatUonici  in  Latwergenfoi  m , entweder  für  sich 
allein,  oder  mit  Valeriana,  Ja.lappe,' Cslomel.  u.  dgl.  und 
unterstützt  die  Behandlung  durch  bittere  Mittel,  so  wie 
durch  äufserliche  Einreibungen  und  Bäder.  Uebrigens  sind 
'fast  alle  oben  genannte  Mittel  gegen  diese  Würmer  a«ge- 
wandt  worden,  und  was  von  der  allgemeinen  Behandlung 
der  Wurmkrarikheiten  gilt,  kann  auf  d’ese  vOrzuu<weis* 
bezogen  werden.  — < Die  TritThutiden  erford.em  im 

' Gan* 
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Ganzen  dieselbe  Behthdlpn^,  doch  gewöhnlich  linger  fort* 
'gesetzt,  und  durch  wirksamere  Mittel. 

Der  Ban  dAVLorm  ist  unter' allen  am  schwersten  grönd« 
lieh  zu  heilen,  und  schon  aut  der  verhXltnifsmMfsig  gm« 
Teen  Seltenheit  vollstindiger  Exemplare  von  OandwUrmern 
rieht  man,  wie  selten  seine  Vertre  hirng  vollkommen  ge* 
lingt.  Stücken  vom  Bandwurm  abzutreiöen,  ist  leicht; 
aber  schwer  ist  cs,  seine  Wiedererzaugung  su  Verhüten, 
und  nur  dann  kann  man  darauf  mit  Sicherheit  rechnen, 
wenn  das  Kopfende  des  Wurmes  abgegangen  ist.  Der 
breitgliedrige  Bandwurm  geht  leichter  ah,  ,als  der  lang« 
gUedrige.  Oft  ist  die  Kür  so  schwierig,  dafs  sie,  wegen' 
der  heftigen  Mittel,  die  man  dazu  bedarf,  die  Gesundheit' 
des  Kranken  sehr  angreift,  besonders  ein^Sobwdehe  des 
Darmkanals  zarncklSfst,  und  so  die  Neigung  zur  Wieder^ 
erzeugung  des  Wunnes  nur  begünstigt  Allgemeine  Er- 
fordernisse der  Kur  $ind:  alles  schleimige i erschlaffend^' 
und  zur  Schleiihanhäufung  gerreigt  machende,  en  vermei- 
den hingegen  viele  Speisen  geniefsen  zu  lassen,  die  che- 
misch oder  machanisch  dem  Wurme  zuwider  sind,  z.  B. 
in  der  letzferen  Hinsicht,  kleine  Fische,  die  man  mit  den 
Gjrüten  essen  kann,  Erdbeere  und  andere  körnige  Früchtei 
lang  geschnittene  Gemüfae,  a.  dgl.  m.  ; ferner  alle  Spei- 
sen möglichst  kalt  geniefsen  und  viel  kaltes  Wasser  trinken 
zu  lassen,  und  zuweilen  Klystiere  von  Milch  zu  gebea- 
Der  befste  Zeitpunkt,  den  Wurm  abzutreiben,  ist,  wenn 
er  wie  ein  Klumpen  still  liegt ; ob  man  auch  aul  den 
Mondeswechsel  dabei  Kncksicht  zu  nehmen  hat,  wie  einige 
glauben,  ist  nicht  erwiesen.  Uebrigens  findet  man  gegen 
den  Bandwurm  vorzüglich  folgende  Mittel  empfohlen ; 
l)  Rodix  Valerionae,  am  befsten  in  Substanz,  mit  Syrup 
zur  Latwerge  gemacht,  und  anfangs  fiir  sich  allein,  dann  aber 
mit  einem  Zusatz  von  Jalsppe  gegeben.  i ) Semen  San 
toniciy  ebenfalls  in  Latwerge,  oder  als  Pulver.  3)  Ex- 
traetnm  nueum  Juglondum,  alle  zwei  bis  drei  Standen  zu 
einem  Skrupel,  entweder  in  Pillen,  oder  in  Wein  aufge- 
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k>it.  — ' Andere  bittere  Extrakte  sitid'  zwar  ebenfalls 
brauchbar,  stehen  jedoch  diesem  an v Wirksamkeit  nach. 
Am  meisten  leitet  unter  ihnen  noch  das  Mxtractum 
’ sinthii.  4)  Extractum  Martit,  einigemal  täglich  zu  fünf  ' 
bis  zehn  Gran.  Za  gleicher  Absicht  hat  man  auch  Vitrialum 
liiartis  und  Limatura  Martis  gebraucht.  5)  Limatura 
Stanni,  oder  noch  besser  Stdunum  granulatunf^  das  auch 
nicht  gar  zu  fein  seyn  darf,  in  Latwerge.  16)  Kamfer, 
aber  in  -etwas  gröfseren  Gaben,  zo  zwei  bis  fünf  Gran  eini- 
gemal täglich.  7)  Bergöl,  am  befsten  für  sich  allein, 
auf  Zucker  getröpfelt,  oder  in  einer  Art  von  Emulsion. 
Schwarz  rühmt  es  besonders  in  Verbindung  mit  Tiuciura 
Aiae  fo€tidae,  w'elches  auch  Hufe  la  n d bestätigt.  8 ) Oleum 
Jsphalth  Söll  noch  wirksamer  seyn , als  das  vorige . und 
ist  in  Aegypten  das  allgemeine  Mittel,  gegen  den  Bandwurm, 
von  wo  aus  es  auch  in  Europa  zuerst  durch  Hasselquist 
bekannt  wurde.  Die  Aegypter  g^ben-zes  zu  zvvanzig  bis 
vierzig  Tropfen  pro  dosi,  allein  bei  uns  mufs  man,  vorzüg- 
lich bei  empfindlichlichen  Personen,  mit  viel  kleineren  Gaben 
anfangen.  9)  Oleum  Terebinthiuae,  ist  in  neueren  Zeiten 
vorsUglich  von  England  aus  empfohlen  worden ; die  Dosis 
wird  zu  einer  halben,  bia  zu  zwei  Unten  auf  einmal,' des 
Morgens  nüch\ern  zu  nehmen,  bestimmt.  Grolse  Dosen 
sollen  nicht  so^leicht,  wie  kleine,  Schwindel,  Strangurie 
o.  dgl.  unangenehme  Zufalle  erregen,  weil  sie  schnell  pur- 
gieren. Manchmal  soll  der  Wurm  gleich  mit  der  Diar- 
rhöe, welche  das  Terpentinöl  erregt,  abgehen;  manchmal 
geht  er  nicht  ab,  sondern  nur  eine  dicke,  schleimige  Masse, 
mit  deren  Abgänge  aber  doch  die  Beschwerden  antbören ; 
es  ist  daher  die  Frage,  ob  nicht  das' Terpentinöl  vielleicht 
den  Bandwurm-, ganz  zerstört,  und  in  eine  solobe  Masse 
verwandelt  bat.  10)  Oleum  Ricini,  ahfanga  zu  einem 
Efslöffel,  nach  nnd'nach  aber  in  immer  steigenden  Gaben, 
bis  zu  vier 'Unzen  auf  einmal.  Dieses  Oel  hat  vor  dem 
vorigen  den  Vorzug,  dafs  es  als  fettes  Oel,  bei  aller  ihm 
lukommenden  Schärfe , . doch  weit  milder  ist,  und  in  der  \ 
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Regel  von  jeder  Konstitmton  gut  vertragen  wird,  ii)  Äa- 
dix  Filicis  marij,  ist  ohne  Zweifel  unter  allen  Mitteln, 
die  man  gegen  den  Bandwurm  empfohlen  bat,  eins  der 
wirksamstnn , und  wenn  einige  Aerzte  gar  nichts  wollen- 
davon  gesehen  haben,  so  liegt  die  Schuld  wahrscheinlich 
an  einer  Verwechselung  der  Wurzel  mit  einem  anderen 
Farrnkraute,  oder  an  anderen  zufälligen  Ursachen;  indes* 
vSen  kann  mian  doch  auch  auch  nicht  behaupten,  dafs  man 
mit  ihr  allein  im  Stande  wär,  den'  Bandwurm  ganz  gründ* 
lieh  zu  heilen.  12)  Alle  stark  purgirende  Mittel,  alt  Gra- 
tiola,  Jalappa,  Scammoüinm,  vorzüglich  aber  Gummi 
Guttae.  Diese  Mittel  scheinen,  aufser  der.  Vermehrten  pe* 
rikaltiscben  Bewegung,  wodurch  sie  zur  Austreibung  des 
Wurmes  beförderlich  sind,  diesem  dadurch  zuwieder  za 
seyn,  dafs  'sie  einen  anfangenden  EntzUndungszustand  in 
den  Gedärmen  faervoFbringen ; aber  eben  dadurch  wird 
auch  ihr 'anhaltender  Gebrauch  untersagt,  wenn  sie  nicht 
der  Gesundheit  des  Kranken  selbst  naebtheiiig  werden  sol- 
len. 13)  Semen  Sabbadillae ; ein  Mittel,  das  zu  den  hef- 
tigeren gehört.  Man  gab  vier  Tage  lang  Kindern  zwei 
bis  höchsteps' sechs  Gran,  Erwachsenen  einen  halben  Skru- 
pel auf  einmal  des  Morgens  nüchtern,  und  dann  den  fünf- 
ten Tag  ein  starkes  Purgiermittel.  Man  will  indessen  nach  ' 
diesem  Mittel,  heftige  Koliksebmerzen,  und  sogar  epHepti- 
tebe  Zufälle  gesehen  haben.  14)  Semen  Tanaceti,  sow.oli^ 
innerlich- alt  äufserlich;  innerlich  sowohl  den  Samen  in- 
Substanz,  in  Pulver  oder  Lattwerge,  als  das  Oel ; äufser- 
lich  aber,  wie  bekannt,  nur  das  letztere.  15)  Knoblauch  ; 
am  wirksamsten  der  frisch  ausgeprefste  Saft,  -zu  einer  hal- 
ben, bis  XU  mehreren  Unzen.  In  manchen  Pharmakopoen 
findet  sich  auch  ein  Syrupus  dllii,  der  aus  dem  ausge- 
prefsten  Satte  bereitet  wird,  und  alt  Zusatz  ziT  Latwergen' 
benutzt  werden  kann.  <16)  Dolichps  prurient,  in  Lat- 
-wergen  zu  einer  halben  Unze  und  darüber  anf  den  Tag.  — • 
Zu  den  weniger  allgemein  bekannten  Mitteln  gegen  den 
Bandwurm  gehören  aufsetdem  noch:  17)}  Radix  Spige- 


Um>  anthtlhimtifae,  in  Europa  zacrtt  durch  Browne  seit 
175^  bekennt,  in  Deutechland  aber  noch  immer  selten, 
und  deshalb  fast  gar  nicht  angewandt.^  Man  verordnet 
Kindern  des  Morgens  und  Abens  jedesmal  zwölf  Gran, 
Erwachsenen  ^eine  Drachme.  — Die  Spigelia  marylan- 
dica  soll  gleiche  Kräfte  haben.  18)  Cortex  Geoffroya» 
surinamtittis  •,  ebenfalls  ein  seltener  angewandtes  Mittel. 
Man  soll  zwei  Unzen  dieser  Rinde  mit  zwei  Pfund  Wasser 
bis  zu  einem  Pfunde  Kolatur  einkochen,  dann,  vier  Unzen' 
Alkohol  hinzusetzen  , und  davon  alle  zwei  Stunden  zwei 
Efslöffel  voll  nehmen  lassen  j hinterdrein  aber  ein  Purgier* 
mittel  ausjalappe  oder  Aloe  geben.  19)  Semen  Cheno/‘0- 
du  (mthelmintiei \ gewöhnlich  in  bstwerge,  co)  Cortex 
AngeÜnae;  eine  Unze  mit  drei  Pftind  Wasser  bis  auf  ein 
Pfund  Kolatur  eingekocht,  und  davon  alle  Morgen  eine 
bis  zwei  Unzen  genommen.  — AuTserdem  bat  man  auch 
Brechmittel  und.  Elektricität  gegen  den  Bandwurm  hilf- 
reich gefunden.  * , 

Da  uns  die  einzelnen,  gegen  den  Bandwurm  empfoh- 
Jfnen  Mittel  demohngeaehtet  nur  zu  ott  verlassen,  so  hst 
man  seine  ZiiBueht  dazu  genommen  > mehrere  derselben 
unter  einander  zu  verbinden;  woraus  mehrere, tosamm^n- 
geietztt  Mittel  entstanden  sind,  von  denen  man  aber  einige 
vielmehr  bestimmte  Heilmethoden  nennen  könnte;  die  man 
nachher  hier  und  da  empirisch  angewandt  bat*  Dieses 
empirische  Verfahren  ist  indessen  bei  dem  Bandwurm  um 
IO  verjelhlicher,  da  wir  über 'die.,  näheren  Bedingungen 
und  Vcrhlltnisie,  unter  welchen  das  eine  oder  das  andere 
der  glgen  den  Bandwurm  empfohlenen,  so  sehr  verschie- 
denartigen Mittel,  «eine  eigenthümlichen  Heilkräfte  mehr 
oder  weniger  äufsern  kann,  noch  beinahe  gar  nicht  auf- 
geklärt sind,  die  rationsHe  Behandlung  also  für  jetzt  noch 
überall  höchst  lückenhaft  bleiben  mufs.  Die  berühmte- 
sten dieser  Mittel  sind:  i)  das  Nuffer t’sche.  Man  soll 
des  Morgens früh  nüchtern  drei  Quenten  Pulvis  radieii 
* , ' i=f- 
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Filieis  maris,  und  zwei  Stunde^i  darnach  folgenden  Boiua 
nehmen  t 

Ree.  Mercur,  dulcis  ' ' . ‘ 

Rtfin.  Seammonii  aa.  grana  duodecim. 

Gummi  Gnttae  grana  quinque. 

M.  F cum  Confectione  de  Hyacintho  bolus  D. 

Den  Abend  vor  der  Anwendung  dieies  Mittels  wird  eine 
dünne  Diät  beobachtet,  und  bei  etwan  vorhandener  Lei* 
besveratopfung  ein  erötfnendea  KlyStier  gegeben.  Sollte 
das  Farrnkrautpulver,  wie  zuweilen  geschieht,  wieder  weg* 
gebrochen  werden,  so  Süll  ihan , sobald  der  Ekel  vorüber 
ist,  dieselbe  Portion  noch  einmal  nehmen  Bei  sehr  un* 
empfindlichen  Personen  soll  man  die  Gabe  der  zniü  Bolut 
Vürgeschriebenen  Mittel  erhöhen ; weit  öfter  möchte  ,ea 
aber  wohl  nöthig  seyn,  bei  empfindlichen  sie  zu  vermin* 
dem,  oder  d e vorgeschriebene  Quantität  in^zwei  Portio*, 
nen  verth'eilen  zu  lassen , und  die  zweite  erst  nach  zwei- 
oder  drei  Stunden  zu  reichen , wenn  bis  dahin  die  erste 
ihre  Wirkung  noch  nicht  gethan  hat.  Fangen  die  Aua- 
leerungen  an.  -so  darf  nichts  als  etwas  warmer  Thr-e  ge* 
trunken  werden.  Fängt  der  Wurm  an  abzugehen,  so  darf 
der  Kranke,  so  lange  als  dieses  dauert,  den  Nachtstuhl; 
nicht  verlassen,  und  inuCs  auf  diesem  selbst,  wenn  der  Ab* 
gang  stocken  sollte,  ihn  noch  durch  aufgelöstes  Bittersalz 
(oder,  was  nbch  rathsainer  ist,  durch  Ricinusöl)  zu  unter- 
etützen  suchen  Geht  er, am  ersten  Tage  gar  nicht  ab, 
so  wird  am  andern  Morgen  die  Gäbe  des  Farmkrautes 
wiederhohlt,  statt  des  Bolus  aber  nur  eine  bis  drei  Unzen 
Ricinusöl,  in  ine^hreren,  in  kurzen  Zwischenräumen  wie- 
derholten Gaben,  gereicht.  — Diese  Methode  ist  aller- 
dings kräftig,  aber,  wie  man  leicbt^einsieht^  auch  aufser* 
ordentlich  angreifend,  und  daher  nur  bei  starken  Personen 
anwendbar. 

3)  Das  He  rrenschwand’sche  Mittel.  Man  giebt 
swei  Tage  nach  einander,  des  Morgens  nüchtern  und  des 
, ■ - Abends 
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Jp6s 

Abends  zweii'^tunden  nach  einer  leichten  MahUeity  eine 
Drachme  Farrnkrautwurzel  { am  dritten  Tage  folgende 
Pulver  : 

Ree.  Gummi  Outtae  grana  duodecim 
' Sal.  Absinthii  grana  triginta 
Sapon.  Starckey,  grana  duo. 

M.  D. 

( wobei  jedoch  zu  merken  ist,  dafs  der  Erfinder,  selbst  das 
Mittel  verschieden  an^ab,  und  nach  einigen  Angaben,  noch  , 
Holzkohle, nach  anderenGratiolahinzufiigte),  und  dreiStunden 
nachher  eine  Unze  Oleum  Ricini  mit  einer  Tasse  Fleischbrühe, 
welche  Gabe  man  nach  ein  paar  Stunden  noch  ein  - oder  I 
zweimal  wiederbohlt'  Gebt  der  Wurm  dflnnsnoch  nicht 
ab,  so  giebt  man  ein  Klystier  aus  Milch  mit  drei  Unzen 
Ricinns  - oder  NulsÖl.  Auch  diese  Methode  ist  kräftig, 
aber  zuweilen 'ebenfalls  sehr  angreifend,  doch  weniger, 
wie  die  vorige.  Eigenthiiinlich  war  ihr  das  Gummi  Gut- 
ta«, auf  das  man  seit  dem  Bekanntwerden  derselben,  vor* 
züglich  durch  Werlhof,  erst  recht  aufmerksam  gemacht 
würde. 

3)  Das  Wag  1er'-  und  Cidesius’sche  Mittel  besteht 
in  folgenden ; > 

, t 

, . Ree-  Mercurii  duleis  grana  duodeeim. 

' , Conchar.  praep.  terupulnm  unnm.^  ^ 

M.  F.  pulv.  S.  Nro.  i.  ..... 

^ Ree.  Gummi  Guttae  grana  triginta  sex 
, Pulv.  herhae  Cardui  bened,  Scrup,  unum 

rad.  Angelicae  ' 

antiepilept,  Marchion.  ana  grana  oeto. 

M.  exact.  divid.  in  parier  aequales  III.  S.  Nro,  is. 

Der  Kranke  nimmt  eine  bis  zwei  Stunden  nach  einem 
leichten  Abendessen  das  Pulver  Nro.  i.  miti  kaltem 
Wasser,  und  eine  halbe  Stunde  darauf  eine  Unze  Ri* 

I - ' 

cinus* 

■ * 
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cinus  ^ Mündel  • oder.  Npf^öl ; dann  am  folgenden  Mor> 
gen  ein  Stück  von  dem  Pulver  Nro.  2-  worauf  gewöhn- 
lich tchon 'Brechen' und  Purgieren  erfolgt,  gegen  welchei 
man  aber  einen  Thecaufgufs  von  Cardui  bene~ 

dicti  anwendet«  Zeigt  sich  nach  t*vvei  Stunden  noch  kein 
Abgang  des  Wurmes,  so  giebt  man  die  awei  Dosis  von 
Nro.  3.  und  so  fort  von  iwei  zu  zwei  Stungen ; doch  soll 
gewöhnlich  nach  der  zweiten  oder  dritten  Dosis  der  Wurm 
schon  abgehen. 

4)  Das  Kathier'sche  Mittel  (Journal  de  Medeeine 

Tom.  XXV lll,  1768*  p.  44.)  wird  auf  folgende 

Art  vorgeschrieben  : 

Rec,  Tulv.  herb.  Sabinae  serupul.  unum. 

sem,  Rutae  grana  duodecim" 

Mercurii  dulcis  serup.  dimid,'-\  ' ' 

Olei  Tanaceti  gutt.  duodeeim. 

''  M.  F,  cum  Syrupo  ßorum  Persicarum  holus.  JJ. 

Von  diesem  Bolus  soll  man  eine  Hälfte  des  Morgens,  die' 
andere  des  Abends  nehmen,  und  hinterdrein  jedesmal  ein> 
Glas  Wein  trinken,  worinn  einige  Phrschkernen  zwölf 
Stunden  lang  digerirt  worden  sind.  — »Die  Blausäure  der 
Pürschbluthen  und^  Pflr&chkernen  ist  diesem  Mittel  ganz 
eigenthamlich,  und  gewifs  nicht  ohne  Wirksamkeit ; doch 
fehlt  hier  der  Zusammendufs  von  kräftigen  Mitteln,  der 
sich  hei  den  vorigen  befindet,  und  seine  Wirkung  muls 
deswegen  viel  milder  seyn. 

5)  Das  Alston’sthe  Mittel,  das  Als  ton  in  Schott- 
land als  ein  Hausmittel  kennen  lernte,  nnd  nachher  be-' 
kannt  machte,  ist  folgendes.  Man  giebt  drei  Tage  vor 
dem  Mondwechsel  ein  gewöhnliches  Laxiermittel  von  Sen- 
nesblättern,  die  beiden  -folgenden  Tage  eine  Latwerge  aus 
anderthalb’  \Jmen'  Stannum  granulatum  mit  der  erforder- 
lichen Menge  Syrup.  Geht  nach  dieser  Latwerge  der 
Wurm  noch  nicht  ab,  so  glübt  man  hinterher  noch  ein 
Laxiermittel  von  Sennesblättern.  — Dieses  Mittel  zcieh- 

net 
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net  sieh  djurch  seine  Milde  aus,  ist  aber  nicht  znver* 
Wsstg. 

6)  Das  Matth  ie  u’sche  Mittel,  das  anfangs  geheim 
gehalten,  dann  von  der  Prcufsischen'  Regierung  gekauft 
; and  nach  vorher  gegangenen  Proben  bekannt  gemacht 
wurde,  ist  folgendes  : • < 

Ree,  Limaturae  Stanui  puriis.  üne,  uratri 
' Pulv,  radic.  Filicis  mar.  draekm.  sex 
- . ^ ‘ Semin.  Satitonic. 

. ..  Rad  Jalappae 

Sal.  polychr.  Seignette.  ana  draehth.  pnam 
M‘  ßat  cum  Melde  electuarium.  S.  Nro,  i. 

Ree.  Pulv.  _r ad.  Jalapp. 

Sal.  pqlychrest.  ana  scrupnl.  duos. 

ScammonÜ  alepp.  scrupid.  uiiutn. 

Gwntfil  Guttae  serupul.  dimid.  ' 

m.  f.  cum  Mellis  q.  s.  eiectuarium.-  S.  Nro.  2. 

Der  Kranke  mufs  zuerst  mehrere  Tage  lang  eine  sparsam« 
'Diät  f&hren,  bessnders  diione  Brod^uppen,  leichtes  Ge* 
müfse,  viel  gesalzenes,  z.  'b.  Hering,  dinn  Möhren.  g;Une 
oder  eingemachte  Bohnen  u dgl-  essen,  hierauf  nimmt  er 
i^wei  bis  drei  Tage  lang  von  der  Latwerge  Nro.  i.  alle 
zwei  Stunden  einen  Theelöffel  volL,  bis  der  Wurm  Em? 
pfiiidungen  erregt ; alsdann  nimmt  er  von  Nro.  3 auch 
alle  zvvei  Stunden  einen  Tbeelölfel  voll.  Geht  der  Wurm, 
darnach  noch  nicht  weg,  so  "wird  das  Mittel  noch  einmal 
von  vorn  angefarigen,  und  wenn  auch  danu  der  Abgang 
riocb  nicht  erfolgt,  so  werden  noch  einige  Elslöffel  voll 
Oleum  Ricini  hinterher  genommen,  auch  ein  Klystier  mit 
Oleum  Rieini  gegaben.  Auch  dieses  Mittel  ist  sehr  wirk- 
sam, aber  nicht  weniger  angreifend,  und  schlägt  dennoch  1 
zuweilen  fehl.  • ‘ > 

7)  Das  Weigel’scbe  Mittel,  dessen  Hnfelaiid  mit 
Erfolg  bedient  zu  haben  versichert.  Weigel  gieht  einige 

Wochen 


Wochen  lang  täglich  zwei  Drachmen  bia  zu  einer  Unze  Glan« 
bersatz  in  Wasser  aufgelöst,  und  läfst  dabei  den  Tag  über 
einigamal  zehn  bis  zwanzig  Tropfen  EXixir  aeidum  Hai- 
leri , oder  dreifsig  Tropfen  Elixir  yUrioli  Mynsiehti,  in 
Wasser  mit  Zucker -veraüist  nehmen.  Dieses  Mittel  ^ird 
dadurcbv  «ehr  empfehlenswertb,-  dafä  es.  fast  gar  nicht  an> 
'greift. 

8)  Das  Board  ier'scbe  Mittel.  Man  giebt  des  Mqr» 
gena  nüchtern  eine  Drachme  Naphtha  Vitrioli  in  einem 
" Glase  einer  starken  Abkochung  von  Radix  Filieis  marisi 
_^ach  einer  Stande  pflegt  der  Wurm  sich  deutlich  zu  be* 
wegen  i und  dann  giebt  man  zwei  Unzen  Oleum  Rieini 
mit  einem  byrup.  Dieses ' wird  den  zweiten  und  dritten 
Tag  wiederhohlt,  und  der  Wurm  soll  dann  halb  zerstört 
' aUgehen.  Liegt  der  Wurm  hoch,  so  soll  dieses  MitteT 
unfehlbar  seyn  } liegt  er  aber  tiefer  im  Darmkanale,  so 
soll  man.  so  wie  die  Naphthe  eingenommen  worden  ist, 
auch  ein  Klystier  von  Deeoetum  rad.  Filieis  maris  mit 
zwei  Drachmen  Naphtha  yitrioli  geben.  Diese  Methode 
greift  ebenfalls  nicht  bedeutend  an,  und  erfordert  keine 
weitere  Vorbereitang.  Unter  fünfzehn  Personen  schlug  sie 
nur  bei  dreien  fehl,  hingegen  gitng  in  fünf  Fallen  der 
Wurm  gleich'den  ersten  Tag  ab,  (Siehe  Mufeland  und 
Harles  neues  Journal  für  die  aualindiscbe  medic*  Litte- 
ratur,  i.  Band,  i.  Stück,  S.  aij.)  i 

jQ  Das  Beck’sche  Mittel  (bekannt  gemacht  in  Hu- 
fe lan^  Journal  der  praktischen  Heilkunde,  17.  B.  a.St' 

S.  153.  ): 

Ree.  Mereurii  duleis  eerup.  unum 
Cornu  eervi  ustl 

Cinnabaris  anlimonii  ana  serup,  dimid, 

M.  /.  pulv.  S.  Nro.  I, 
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•j  JUt.  I Pulv.  rad,  Filie,  maris  draehntt  unam 
' . 1.  ■ Jalapp,  ' 

. ' _ i • ' herb.  Cardui  bened. 
f.'i  ; Gummi  Gutta» 

Uii  .v  i Cornu  eetvi  usti  aha  draehm.  dimid. 

..  . pnlv.  subtiliss,  divid.  in  tres>  partes' aequa- 

' les  S.  I^ro.  2. 

I f 

Der  .RtriQkie  nimmt  Nachmittag  um  vier  oder  fünf  Uhr  das 
I^ui.ver  Nro.  i.  in  einem  Efslößei  voll  Wasser  oder  Hafer- 
grUteicbleim ; des  Abends,  nach  dem  Genufs  einer  Suppe, 
_ Kwei  Unzen  Maudelöl  den  anderen  Morgen  nüchtern^  eine 
Fortiun  von  Nrp.,3-  mit  einem  EfslSflFel  voll  ßo- 

tum.  per^flr^m^,■ani  einer  Tasse  Thee.  Hierauf  erfolgt 
.gemeiniglich  innerhalb  zwei  Stunden  ein  zwei*  oder  drei* 
maliges,..  Erbrechen , wobei  man  schwachen  Thee  oder 
Fleischbrühe  hachtriitken  läist.  Der  Abgang  mnfs  unter* 
sucht  werden,  und  wenn  nicht  der  gznze  Bandwurm  mit 
Kopf  «und  Schwanz  abgegangen  ist,  ^so  muf|  der  Kranke 
aiach  i^ei  Stunden  die  zweite  Portion  von  Nro.  3.  ein* 
nehmen,  so. wie,  w.enn  auch  von  dieser  nach  drittehalb 
Stunden'  der  Bandwurm  nicht  abgehen  sollte,  die  dritte. 
In  dem  letzten  Falle  greift  freilich  das  Mittel  oft  sehr  jn, 
verursacht  groCse  Schwäche,  und  anhaltende  lUeblichkeit, 
doch, keine,  gnderen  übelo  Zu^Ue,t  selbst  bei  sehr  empfind- 
lichen Personen.  Einigen  Kranken  verurfacht  das  Pulver, 
weder  Erbrechen  noch  Purgieren,  und  doch  .geht  der  Band- 
wurm ab,.  Wird  das  Pulver  .sogleich  wieder  ausgebrochen, 
to  wirkt  es  ifreilich  nicht,  und  dann  mufs  man  erst  diesen 
Umstand  zu  überwinden  suchen  ; bleibt  es  aber  nur  eine 
Viertelstunde  bei  dem  Kranken,,  ao  ist  dieaea  hinlänglich. 
Zwei  Stunden  nach  dem  Abgänge  des  Bandwurmes  kann 
der  Kran ke>., etwas  speisen  und  ein  Glas  Wein  geniefsen. 
Sollte  der  Bandwurm  aber  vi^r  Stunden  nach  dem  Einneh- 
men noch  nicht  abgegangen  seyn,  so  muCs  man  alsdann 
dem  Krankeii  doch  erlauben,  etwas  Nahrung  zu  sich  zu 
nehmen,  Batrdwurmkranken  von  sehr  starker  Leibeskon- 
■'  * stitu* 


Digitized.by  Google 


I 


E i n tci7j 

' ■ I 

itifdtion  ktnn  man  anstatt  der  Jalappe  'eben^'fo  fied  Jierha 
Orati'olae  geben.  Wenn  der  Bmdwurm  aacb  ddnn>  nocb 
nicht  vormittags  abgeht,  ab  giebt  man  ein  Klistier  tHon 
einem  Oekokt  bitterer  Kräuter,  mit  Bittersalz , nnd  wem^. 
er  auch  dann  noch  nicht  abgehen  sollte,  in  Zeit  von  drei 
Stunden  eine  Drachme  Jalappenwurzel  und  einen  Skmpef 
Gratiola,  in  drei  Gaben  vertheilt,  ^ 

10 ) Hafeland,  der,  sich  aas  guten  Gründen  gegei# 
die  Anwendung*  der  drastischen  Mittel  zur  Abtreibung  deäf 
Bandwurms  erklärt,  fand  beifolgender,  durchaus  nicht'. am' 
greifenden  Methode,  deiil  meisten  Vortheil.  Man  iläfiit  de» 
Morgen^  nüchtern  eine  Abkochung  von  Knoblauch  im 
Milch  trinhen , ‘ früh , nachmittags  und  Abends  einen*  £fs^' 
löflTel  voll -Rleinusöl  nehmen , und  täglich  eine  Lkwerge« 
von  (einer  halben  Unze  Limatura  Stanni  m\t'  Gomertum 
üorarum 'bereitet,  verzehren*,  dabei  den  Unterleib 'öfters! 
Stork  mit  Petroleum  einreibeo,  viel  salzige  Speisen  ^genie*t 
Isen,  und  Abends  ein  Klystier  v6n  Milcln  geben,\  Dieser 
Behandlung  kann  mehrere  'Vocben  lang  ohne  Naohtheib 
fortgesetzt  werden,  und  geben  dadurch  in  der  ZwischenzSict 
gröfsere  oder  kleinere  Stücken  Bandwurm  ehv  so  fährt' 
man  dar  *t  so  lange  fort,  bis  endlich  auch>das  Kopfende' 
erschein  Will  dieses  aber  nach  längerer  Zeit  nicht  erf( 
folgen,  ) giebt  men  zwei  Tage  lang  die  obigen  Mittel- 
in etwat  stärkeren  Gaben,  und.  besonders  zivei  Efslötfeli 
vollKii  nusöl  täglich  viermal,  jedesmal  in  Verbindung  mi^. 
acht  Gran  Pulvis  fierbae  Gratiolae.  Sollte  auch  diese», 
noch  nicht  den  gewünschten  Erfolg  Ka'jeu , so  giebt  manr- 
neben  den  andern  Mitteln  alle  zwei  Stunden  dreifsig  Tro- 
pfen Tinctura  Asae  foetidae  volatilis.  Sollte  eirdlich  dis* 
Hartnäckigkeit  des  Warmer  auch  diesem  Verfahren  "trotzen, 
so  Ist  der  durch  einige  Wochen  blnduech  fortgesetzte  Ge-v 
brauch  des  Pynnonter  odsc  Driburger  Mineralwassers,  in  I 
so  starken  Gaben,  als  der  Kranke  nur  vertragen  kann,  und  « 
wenigsten  zu  zwei  bis  drei  Pfund  auf  den  Tag,-*/ zu  em- 
pfehlen,, i.  ' . j;;,-. 

> . ' ‘ U)  Kor- 


Digillzed  by  Google 


1074 


B i n 


ii)Kortatn  beobachtete  folgende  Methode.  Sobald 
er  von  der  Gegenwart  dea  ^Bandwurmes  überzeugt  war, 
lieft  er  den  Kranken  einige  Tage  lang  ein  ' Dekokt ' aut 
Santonicum , Helniintochorton  ^ Valerhtna' und  Senneshiät< 
lern  mit  Jalappe  und  Tartarus  vitriolatus  bis  zu  gelindem 
Laxiren  nehmen  . zugleich  auch  wohi  iufseriich  in  den 
Unterleib,  vorzüglich  in  die  Nabelgegend, 'Petroleum  mit 
, Oleum  Absinthii  und  Tanaeeti  einreiben.  Schwächlichen 
Kranken,  die  durch' anhaltendes  Purgiren  nicht- angegrilFen 
werden  durften,  liefe  er  zur  Vorbereitung  acht  Tage  lang 
von  einer  Mischung  aus  gleicben  Theilen  Petroleum,  Tine- 
tura  Absint)üi  und  linct.  Asae  foetidae  viermal  tiglicfa 
fünfzig  bis  sechzig  Topien  nehmen,  — Hierauf  liefs  et 
einen  bis  zwei  Tage  rohen , und  während  derselben  alle 
zwei  Stunden  einen  Eftlöifel  voll  Mandelöl  nehmen.  End* 
lieh  gab  er  am  folgenden  Morgen  das  Gummi  Guttä  auf 
folgende  Art  Er  liefs  gewöhnlich  drei  Pulver  verfertigen, 
wovon  jedes  aclit  big  zehn  Gran  Gummi  Outtae  enthielt, 
auch  wohl  mit  Calomel  und  Jalappe  versetzt  war.  Eine 
halbe  Stunde  nach  dem  Einnehmen  der  ersten  Portion  lieft 
er  einen  oder  zwei 'Efslöffel  voll  Mandelöl  nehmen,  und 
ein  Paar  Tassen  Fleischbrühe  trinken.  Erfolgte  hierauf 
der  Abgang  des  Wurmes  noch  nicht,  so  liefs  er  zwei  Stun- 
den nachher  die  zweite  Dosis  nehmen,  und  wenn  auch 
dann  der  Wurm  notrh  nicht  mit  seinem  Kopfende  abge- 
gangen war,  abermals  nach  zwei  Standen  die  dritte.  — 
Einer  über  fünfzig  Jahr  alten  Frau , die  schon  mehrmals 
•m.  Bandwurm  gelitten  hatte,  trieb  Kor  tum  auf  diese 
Weise  drei  vollständige  Bandwürmer  zugleich  ab  — Zur 
Nachkur  brauchte  er  bittere  Mittel.  Ohne  Gummi  Guttä 
durfte,  .nach  Kort  ums  Meinung,  selten  eine  gründliche 
Kur  des  Bandwurms  gelingen.  Doch  wagte  er  nicht,  es 
bei  Kindern  zu  geben , sondern  brauchte  hier  als  Purgans 
nur  Jalappe  mit  Calomel.  / • . ~ 

ii)  Von  einem  andern  erfahrnen  und  geachteten  deut- 
eeben Ante  finde  ich  folgende  Behandlung  des  Bandwurms 

' . ■ em- 
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empfohlen.  Wenn  der  Kranke  lange  nicbti  eingenommen 
hat,  to  wird  der  Darmkanal  erst  durch  ein  Purgans  aus 
Jalappe  mit  Cnlqinal  vorbereitet ; dann  werden  einige  Wo- 
chen lang  Pillen  gebraucht  aus  gleichen  Theileri  Terpen- 
tin, '^sa  foitida  Und  ''Fel  tauri  iuspissotum , denen  man 
£.xtractum  4loes  aquosum  in  verschiedener  Quantität 
zusetit.  jq  nachdem  nämlich  der  Kranke  leicliter  oder  schwe- 
rer laxiert,  doch  so,  dafs  er  ziemlich-,  grofse  Dosen  von  , - 

den  Pillen'  nehm.en  kann , und  doch  täglich  nur  zwei  bis 
drei  breiartige,  aber  keine  wafsrigen  Stuhlgänge  bekömmt. 
Gewöhnlich  zeigen  sich  nach  dreitägigem  Gebrauche  die- 
ser Pillen  achon  abgehende  Stücken  vom  Bandwurme. 

Dieses  Mittel  wird  vierzehn  Tage  lang  gebraucht,  und  ^ 

wenn  dann  .keine'  StUcHcn  mehr  abgeben,  tritt  an  desaen  ' 

Stelle  eine  Latwerge  von  Stannum  ^ranulatum,  Semen 
Sautonici  und  Extractum  AbsinthU , womit  man  aber- 
mali  ao  lange  fortfährt,  ala  noch  Stücken  vom  Bandwurm 
abgehen.  -Hört  dieser  Abgang  auf,  so  kann  vielleicht  der 
Baudvvurm  ganz  vertrieben  seyn ; allein  der  Sicherheit  we-  ' 
gen  ist  es  doch  rathsam,  noch  ein  anderes  Mittel  zii  ver- 
suchen, nämlich  Oleum  A\phaii  mit  Naphtha  iFitrioli 
einige  Tage  lang  des  Morgens  nüchtern  zu  hehmen.  Zeigt 
lieh  nach  dem  Gebrauche  dieses  Mittels  nichts  mehr  vom 
Wurtne,  so  fangt  die  Nachkur  an,  die  man  hauptsächlich 
mit  Eisenmttteln  bewirkt.  ' 

HIppolyti  Briili  Opusrulum  de  vermibus  in  corpore  humanO 
genilit,  Venet.  1540  8-  * " 

, U leron,  Gahucini  De  lumhricit  alvum  oicupantibut  ac  de  ra-  - 

tione  curandi  eos,  qui  ah  illif  inf estautur , comnientarius.^Lugd, 

1549-  1 

Bapt.  Codrcitchii  de  morbis,  qui  Iinolae  et  alibi  comqiuniter 
n idoj.  vagati  sunt,  coinmrntarielum,  in  quo  potissimum  de 
lumbriiit  tractatur.  Lienon,  \6o>,  4 
Ferd  Inland  i , 1'rattato  St  pra  li  vermi.  P'e>  Oiia  1607,  4! 

Adr,  Sp  igeln  De  lumhrha  lato  Uber.  I'atav.  l4l8‘  4-  et  in 
^Ejutd.  Opp.  ' 

’ kFitl.  Ram^ 
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" fVilt.  Ramsay,  Heimln thologia,'or  stme  physieal 'eonsiderm- 
k.'  ; tiont  cf'the  matter,  prigiaatibtt  and- several  tpecies-pf  wormt, 
Land,  X<SÖ8.  8>  • ; ; ? 

, Edw,  Xyten,  Lumhricut  -latus,  or  a discourte  af  the  jointed 
V worm:  in  Philosoph,  transact.  lögS-  — Lum- 

iricus  teres , or  some  anatomical  cbservations  on  the  round 
toorm  bred  in  human  badies;  ebendas,  pa^.  IS3>  — |6I.  — 
Der  erst«,  der  genaue  und  richtige  anatomische  Beschreibun'^ 
• jgen  der  Wfirnier  gegebeni  hat,  worinn  selbst>'di«  meisten  fol- 
{•  genden  Scbiifuteller  sehr  weit  hinter  ilun  ^urAckhUebOn. 

, Franc,  Redi,  Osservatioae  intorno  agli  animali  vwenti,  che  si 
trouano  negli  animali  vivenlL  Firenze  i684«  4>  lateinisch; 
De  animalculis  vivis  quae  in  corporihus  animalium  vivotum  re- 
periuntur  observitiones , ed,  P.'  Coste,  Amstel.  1708,  I>>  et 
‘ in  Ej.  Opp.' 

^ G.  D.  Lips  torp , Diu.  de  animalculis  in  humanb  eprpore  geni- 
tis,  LMgd.  Bat,  i687<  4«  ’ > ■ ' 

‘■-<CAr,  Fat  er,  Diss.  de  vermibus  intestinerum,  Witt.  I6S7<  4* 
t!  J.  Jungii  Historia  vermium,  e Manuscriptie  schedis  aueteris  a 
•.  ,Jb,  Vagetio  aliisque  erutß.  Jiamb,  Xtqi.  8> 

' Nie,  Andry,  De  la  generation  des  vers  dans  le  corps  de  Chomme, 
etc,  Paris  tyoo,  8*  — 3«  edit,  considerahlement  angmeiitee,  1741. 
8.  a Fql,  — F ers  solitaires  et  autres-  dant  il  est  traite  dans  le 
livre  de  la  generation  des  vers,  representes  en  plufieurs  planches. 
Paris  I7*8-  4,  19  7'ah,  — Gründlicher  Unterricht  Ober  die 
' Erzeugung  der  Würmer  u.  s.  w.  a,  d.  F.  Leipz.  1716.  g. 

‘ Ant,  Fällisnieri,  Contiderazioni  ed  esperienze  intbrne  alla  ge- 
nerazione  de  vermi  ordinari  del  cuerpo  Umane,  Padoa,  1710.  4. 
— Nuüve  osservazieni  etc.  Padoa  17*3.  4<  — et  in  Ejusd.  Opp. 
Dan.  Clerici  Historia  naturalis  et  medica  latorum  lumhricorum 
intra  hominem  et  alia  animaiia  nascentium.  Genev  1715,  4,  — * 
englisch,  Ltnd.  1721.  $•  — Zu  seiner  Zeit  das  Hauptwerk, 
ond  noch  immer  höchst  schätzbar. 

Steph,  Coulet,  Tractatus  histericus  de  Ascaridihus  et  ^Lum- 
hrico  lato.  Lugd.  Bat.  1729.  8'  — Nnr  noch  wegen  einer 
verunglückten  Hypothese  merkwürdig,  indem  der  Verfasser 
/ die  einzelnen  Glieder  eines  Jlandwarms  iür  Askaiiden  ansab, 
und  jenen  aus  den  lelzteren  zusammengesetzt  glaubte. 

Frid,  Hof f mann,  Diss.  de  animalibus  humanoruni  corperum 
injestis  hospitibus,  Hai,  1734,  4,  r'  et  in  Ej,  Opp,  Supplent. 
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C.'6.’Kratceniteih,  Abiianälun^  von  fcrzcugung  der  Wür« 

iner  im  menschlichen  Körper.  Halle  1748.  8*^  ' ' ’ 

. I •.  . ■ ' 

Car.  Linnaei  Specimen  acaa.  da  Taenia,  üpsal.  1748.  4.  et  in 

'*  EJ.  'jiinäehit'ai'.  dcadenu  VoL  II,  ' 

Cfi.  Dioai4i  Dissfrtktion  sur  la  Taenia  ou  var  plat,  Paris 

_ _ . . • ■ a i , ' ' 

1749-  8.  ^ , 

I-  ^ . i ■ _ • l ••  • » ' ' . 1 >' 

J.  G,  Fischer,  De  verniibu^  in  cqrpare  humano  et  nnthelmist' 

tico  nova.  Stad.  1751.  8<  (^Nux  Jugluns  empfolilcn, ) 

C.  Kramer,  t'heöremata  pTtysicl)  • medica' de  lumbricis  cer^dris 

humani  '[•'ienji.  >758.  4-  , ' , 

Cua,lth.  van^Doev  ere  n,  Dis^,  ^e  vermibut  intestinalibu^  ho- 

minum,  Lugd,  Bat,  X7S3.  4.  — franz,  ' Lyon.  1764«  0.  — 

deattchi  v.  Th.  Th.  Weichart.  Leipz.  177Ö.  8. 

C.  F,  Kaltschmied  (,re\p.  auct,  J.  U.  JneniicA),  Dits.  de 

' vermihus  ' et  praecipue  de' specie  illa  vermium  intesjtinaüitm, 

qiiaih  Taeniani  VOcvmus,  Jena«  1755-  4«  ‘ ' 

. . in  - » 

P,  S,  P alias ,,^Diss.  de  infestis  viventibus  intra  viventia.  lAsgd, 
Bat,  1760. '4"." et-^in  Ed,  Sandifert  1'hesaur.  DistertäU 
Vel.'f:  ' • • M r . 

JFI,  V an  fhelsum,  Histaria  physiologica  jiscaridum,  Levvajrd, 
1762.  8.  Historia  puthologica  Ascaridum,  ibid.  1769.  8«  — beide 
Werke  deutsch,  von  J.  Weite,  Gotha  17B1.  83.  [).  3 Thle. 
iw.  van  Phelsu  m,  Nattturkundige  verhandeling  ever  da  war* 

' ’ men,  welke  veltyds  in  de  darmen  des  manschen  geeonden  wor^ 
den,  Leeuwafd,  17Ö3.  8-'' 

i,  1.  van  den  Bosch,  Historia  censtitutionis  epidemicae  vermi- 
nosae , quae  aun,  1760,  ad  1763.  per  Insulam  Overfiacque  et 
•'  dontiguam  Goederoede  grassata  fuit,  cum  perpetuis  fere  com- 
tnentariis  in  pi‘aecipuos  ver  mindlitiurncmtrboi.  Lugd..  Bat.  1709. 
8.  — Edit,  nova  cur,  J,  C,  G.  Ackermann,  Norimb, 

’C.  £.  de  Lille)  Specimen  annotationum  helminthologicarum,  quae 
' spectaht’ histi'nat.'  Lumfiriierutii,  Fraheq.  177t.  4. 

J,  H.  Jaeger,  Spicilegium  de  paihölagta  animata,  praemifsn 
traetalfone  de-  generatione  aequivoea,  Geetting.  1778.  4.  ‘ 

Dl'  Cl'Raühl  'Disf.  de  Ascaride  lumbrieoide  L.  venniütn  intesti- 
naliutn.  apud  homines  vulgatissimo,  Goettfng'  Vf“q.  4, 
jln  t,  de  Ha  en;  Tractatus  de  verinibus  intestineriun  'cerpoKs  Av 
mani.''Fiennc~'l7SO.  8.  ■>  - • * • ■ ' ‘ 
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C.  F.  Mapji,  Vomium  inUstintrim  homlttit  hUtori»,  ^Dits.) 
Lipt  1780.  4.' 

M.  E.  Bio  oh,  Abandluag  von  der  Erzeugung  dn  Eingewei« 
dewArmer  und  den  Mitteln  wider  dieeelben.  Berlin  178I.  4. 
— frenzösUch,  Strasb.  I788.  4. 

J.  A.  E.  Gäze,  Versuch  einer  Naturgeschichte ‘der  Eingeweide* 
vrOrmer  tbieriicher  Körper.  Blankenburg  1788.  4.  — Erster 

^ ^^clitrag.-faerausgeg.  von  J.  G,  H. 'Zeder  Leipz.  Igoo.  4. 

t 

^ P.  C.  F.  FVerntr,  Fermium  intestinftlium , praesersim  Taenimt 
humanae  brevlt  expositio.  Lipt,  1783.  8*  — ’Contlnuatio  I, 
Lipf  <78 '•  8<  Contin,  JI,  post  jntrtsm  auctorit  td.  a J.  L. 
Fischiro,  Lipt.  1780.  8,  Contin,  Jll,  aucttre  J,  L.  Fischer, 
Lipr.  1788.  8.  ■ 

'Th.  PF  allit,  Diss.  de  vermibus  intestinoruml  Ldinb,  1784*  8* 

A,  L .Retzius,  Lectionet  pubticae  de  vermibus  intestinalihus, 
imprimis  bumanisi  Holm,  Z'Sd.  8^  — et  itf  J.  F.  Frank  Delect. 
epusc.  med.  V ol,  IX, 

'.A,  J.  A Bätsch,  Naturgeschichte  der  Bandwurmgattung 

‘''  überhaupt  und  ihrer' Arten  insbesondere,  nach  "den  neueren 
Beobachtungen.  Halle  17(6.  8. 

“"H.  F„.A^  Sehr  o e te  r.  Bist,  de  vermibus  corporis  humani  intestp 
nalibuf.  Hai,  1737-  8.  / 

I . e-,  , ^ ■ -»  ■ - » • • ^ • f 

F,  V,  P.  Schrank,  Verzeichnifs  der  bisher  hinlänglich  be- 
kannten Eingeweidewürmer,  nebst  einer  Abhandlung  über 
ihre  Anverwandschafteh.  München  l78tl.  8* 

K,  Da  ly,  Bits,  de  teretibus  intestinorum  lumbritit.  Edinhttrg, 

, »790.  8.  ' ' ’ 

. F-  A.  Treutier,  ObservtUionet  pathelegico  • anatomicae,  oucte- 
riurn  ad  helmisiihoiogiant  corporis  humani  continentes,  Ups, 
'793-  4.  . ... 

J,  H.  Tördens  Entomologie  und  Helminthologie  des  juteBSch- 

.liehen  Körpers,  oder  Beschreibung  und  Abbildung  der  Be- 
wohner und  Feinde  desselben  on(er  den  Insektep  .und  Wür- 
mern, Ho£.  1801.  s>  8«  z Bde.  , _ 

e*  » I i • 4-  • \ * I 'i  5 

C,  Sulzer,  Dissertation  sur^un  ver  intestinal  neweüement  Aecou- 
vert  et  decrit  sout  le  nom  de  Bitorne  rüde.  Strasb,  igOi-  4,  — 
deutsch,  Strssb.  ISOS.  3, 

• P alr  Loeigi  Brera,  Lezioni  mediro  - pratiche  tc'pra  i princspali 
vermi  del  torpo  umano  viventr  e le  tost  dolle  malätti»  vermi- 
note.  Crema  ifioa,  4«  — dcuuob,  m,  Zus.  n,  F,  A*  Weber. 

\ Leipz. 


\ 


^ N 


Digitized  by  Googl 


Eia 


I 


Leips.';l803«  4.  — mugm,,det  n»tit  Je  M.  M.  Bar^ 

toli  et  Calvet.  Paris  1804,  g.  — Memorie  ßsico  • mediehe  S9- 
' -pra  i principali  vermi  del  eorp»  umane  vivente  e le  cosi  delle 
malattic  ' verminese , per  tervire  di  supplimento  e di  centinua- 
Zion«  alle  leiieni.  Crettta  18zA>  4.  l~  ' ■ ' 

G,  H.  Zeder,  Anleitung  zur  Nttutgezcbicbte  der Eingewei* 
dewarmer.  ' Bitmberg  tgos.' 8,  ' . 

. »•  ' ' f / 

J,  A.  Brau  rt,  Dist.  de  vermiutn  intettinalium  prima  origine.  Je* 
qüe' ünice  Vera  ae  nla  mtitnali  ett  exterminandi  tnethod».  Jene« 
IS04.  8.  : -•  ' 

C.  A.  Rudotphi,  ^ntoiotrum  tii>*  veritliuttt  intettinalium  hitu* 

• ria'naturalis,  Amttel.  yiSOg.  — 10.  8-  3 Fell.  — Bit  jetzt  du 
rollftindigtte  und  einzige  lyitctnatiecbe  Werli«  1< 

Kzchricht  von  einet  beträchtlichen  Sznitnlting  thietizcher  Ein* 
geweidewüriuet.  Wien  i8tl>  4«  . . 

Einkeilung;  Ut«  Oomphosisf  Paragamphosis In* 
cuneatio.  ' ’ . - 

In  d«r  AtMtomU  beteichnet  Eihbeilung  eine , Mlcbe 
Verbindung  zweier  Knochen,  wobei  der  eine  ^xuin  ^Th^l " 
^ der  Höhle  des  andern  stecht,  wie  ein  Nagel  im  Holze«  ^ 
Eigentlich  ^findet  diese  Art  der  EinfOgung  nur  bei  de» 
Zöbnen  stett;  doch  kann  man  einigermehfsen  auch  die 
Vetbihdung  dea  PflugtOhaarbeines  mit  dem  Keilbeine  bierhet 
rechnen. 

In  'der  Entbtodungsknnst  versteht  mah  unter  einet 
Einkeilung  den  Umstand^  wenn  der  Kopf  dea  Kindes,  oha* 
geachtet,-  der  Wirkung  starker  Zusammenziehungen  "der  • 
Gebärmutter,  doch  unvenückt  an  einer  Stelle  stehen  bleibt. 

Sie  ist  entweder  eine  wahrer  oder  eine  scheinbare«  Bei- 
der wahren  -Einkeilang  steht  der  Kopf  an  zwei  oder  meh* 

. reren  entgegen  gesetzten-  Eunkten  im  Becken  fest.  Oie 
Ursache  derselben  ist  entw’eder  Mifsbildung  des  Beckens. 

‘ oder  ungewöhnliche  GrÖfse  des  Kopfes « oder  Verknüche* 
rung  der  Fontanellen  und  Nätbe  desselben  Durch  eine  soU 
eba  Ejnkcilang  vüd  dir  Geburt  verzögert,  und  gemeinig* 
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lieh  die  Anwendung  der  ’^an^e’  angeteigt.'^  Mebreres  a. 
Geburt.  , 

• \ ......  ' ...... 

V 1 . X . , xx«*.  f M . 

‘ Einklemmung;  lat.  Incareeratio  . ■ 

-ff.  ^ . 

Diese  findet  bei  einem  Druche  statt,  wenn  der  Rauch* 
rintr,  oder  bei  einem  Schenkelbrucbe  das  Ligamentum 
L’oupartii , sich  über  den  vorgefallenen  Theilen  enge  xn- 
sauimen  xiehr,  und  also  nicht  nur  das  ZurUckbrtngen  dei> 
selben  verhindert,  sondern  auch,  durch  Druck  und  P^e^ 
sung  ihrer  Getafse,  Entzündung  in  denselben  hervorbringr, 
die  leicht  in  Brand  übergebt.  M.  s.  b,  Bruch. 


Einnagelung;,  s.  v.  a.  Einkeilung  (im  anatomischen 
Sinne).  . ,, 

..  ^ .-j-ui  , : 

Einreibung;  lat.  IllhtQ ; Inunctio, 


. .r 


Die  Anwendung  flüsHger*  oder  fettiger  klittel  auf  die 
Haut,  deren  Einsaugung  man  durch  gelindere!>  oder  atlfr> 
keres  Reiben  befördert.  — Ehemals  war  es'  gewöhnlich, 
•ich  dieser  Anwendungsart  der  Heilmittel  nur  bet' Örtlichen 
Krankheiten,  als  chronichen  Entzündungen,  Verhärtungen, 
Stockungerr'',  kalten  Geschwülsten,  Geacli^iiren,  Lähmun* 
gen , Schmerzen,  u.  s.  w,  zu  bedienen ; in  neueren  ZeiteA 
Mt  sie  aber  euch,  besonders  durch  Brera  und  Ch r e s t ien, 
zur  Heilung' a’Mgemeiner,  innerer  Krankheiten' benützt  won 
den.  Eine  R'ifckwirkung  der  aufscrlich  ange«^andten  Miü  i 
tel  auf  die  griifseren  Systeme  und  inneren  Theile  des  ün 
ganismus  findet  allerdings  state,  theilsd^ürcb  ihre  Resorption 
'in  die  Lymphpefäfse,_  theil^  aber  äueb  durch  ihren’ dyiiami. 
•cheii  Reiz  auf  das  NervensystArn  ; ja  es-  ist  eine  alte  EiS 
fahrn'ng,  dafs  diese  allgemeine  Wirkung  örtlich  angewand* 
ter  Mittel  uns  oft  sehr  zur  ungelegenen  Zeit  erscheint, 
wenn  z.  B.'ä'ufserlich  angewandtes  Quec'  silSer  die  Symp- 
tome einet  antangenden  Spejcfuhliusea  barvorbringt,- oder. 
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.1  . ^ . ■) 
S«nthflrid«n-v  »tifserltclr  angewandt,  unangenebint  2afllle 
io  den  Urinwerk^eugen  verarsachen,  u.  a.  w.  ^ Ini  Ganzen 
efebt  ab^r  doch  die  Anwendungsart  der  Arzneimittel  uurch^ 
Einreibung  in  allgemeinen  Krankheiten  dem  innerlicbjen, 
Gebrauche  derselben  weit  nach,  denn  eie  wirkt  unbestimin» 
ter,  langsamer,,  schwächer,  ni^d  ist  mit  mehreren  Unbe* 
quemlicblseiten  verblenden.,  Vielt»,  geht  bei  der  Einreibung 
durch  Ausdunstung  wieder  verloren,  oder  bleibt  an  den  ' 
Kleidungs-  und  Verbandstücken,  der  Haut  selbst,  den  Haa- 
ren u s.  w.  hängen,  und  theila  deshalb,  theils  auch  weil 
wir  mit  den  Gesetzen  der  Resorption  noch  nicht  genau 
bekannt  sind,  können  wir  auch  die  Quantität  der  in<  den  ' ^ 

Korpet  aufgenommenen  Arzneisubstanzen  nicht  hinlänglich 
bestimmen  \ Wo  es  also  auf  Genauigkeit  in.  der  Gabe  der 
Arzneimittel  ankömint,  da  leidet 'diese  Methode  grofse  Eim- 
tchränkung.  Sie  ist  auch  nicht  gleichgiltig ; denn  manche 
Mittel  wirken  anf  die  Haut  weit  heftiger,  als  auf  den  Ma- 
gen , wie  z.  Senf  u.  dgl.  Daher  ist  die  Einreibung  in 
allgemeinen  Krankheiten  nur  dann  anwendbar,  wenn  wir  ' 
innerlich,  aus  diesem  oder  jenem  Grunde,  entweder  gsr 
keine  Arzneimittel,  oder  doch  nicht  in  gehöriger  Menge 
beibringen  können,  oder  wei^n  wir  die  innerlichen  Arznei-  / 
mittel  dur^h  äufserliche  unterstützen  müssen,  oder  von  den  ■ 
äufseren  eine  durchdringendere  Wirkung  erwarten.  Bei 
vielen  örtlichen  Krankheiten  ist  sie  unentbehrlich.  Wir 
wenden  die  Arzneimittel  zur  Einreibung  bald  in  einer  ganz 
flüssigen,' bald  in  einer  etwas  konsistentereii  Form  an>  iu'* 
dem  wir  sie  duVeh  wäTsrige  oder  durch  geistige  Aüflö'sungs- 
mittel,  durch  Fett,  Oel,  Wachs  u.  dgl.  oder  durch  th’eri- 
sebe  Säfte,  wozu  man  besonders  Speichel  und  Magensaft 
gewählt  hat,  zu  dieser  Absicht  geschickt  machen.  Wenn 
die  Stelle,  wo  die  Einreibung  geschehen  soll,  nicht  durch 
besonde>e  Rücksichten,  als  örtliche  Leiden  u.  dgl.  bestimmt 
wird,  so  wählen  wir  dazu  solche  Stellen,  wo  die  Haut  be- 
aonderf  weich  und  empfindlich  ist,  z.  ß.  die  Herzgrube, 
die  Magengegend,  die  innere  Handfläche  und  Handwurzel, 
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die  Kniekehle,  n.  dgl.  Bei  einer  krankbaft  erböbten  Fm« 
pfifidlicbkeit , oder  Idiosynkrasie  der  Haut,  sind  wir  oft 
ganz  gehindert,  diesen  W^g  zu  benutzen.  Da  im  Ganzen 
durch  die  Hs'it  weniger  von  den  wirksamen  Beitandtheilen 
der  Arzneimittel  aufgenommen  Wird,  als  durch  den  Darm« 
kanal,  so  n^üssen  wir  die  meisten  Mittel  bei  Einreibungen 
in  stärkerer  Dosis  anwenden,  als  bei  dem  innerlichen  Ge- 
brauche j doch  leidet  diese  Regel  mancherlei  Auanabmen. 

. i*  - 

Luigi  Brera,  Programma  del  madt  d^a'gire  sul  eerpo 
uniano  per  mtizo  di  friUoni  Jatte  con  saliva  ad  altri  uiiieri 
animalizati , e coUe  varie  sestunze,  che  all'ordinario  si  sommi- 
nhtrant  inuriiaineate,  J’avla  >797-  8.  dewtSch,  in  d.  ItaL 
sned.  chiroTg.  Bibliothek,  4-  B,  r.  St>  jinatripsolegia,  oi‘ 
eia  do^trina  dtlle  frivoni,  pavia  1799  ■—  «goo.  g,  % VeU  — 
deutsch,  y.  JoS'  Eyerel  Wien  xgoo,  8*  8 Bde. 

J,  T_eurdet,  Le^re  eur  les  ipedicamens  mdminüeret  drexterieer 
' dr  /«  Pfau  dant  les  maladies  internes.  Paris  1793.  g. 
et)  J.  Chreetien,  de  fa  methode  iatroliptique,  »»  observutitns 
prdtiques  sur  l'ejfficacit'e  des  remt'des  adminütres  par  la  voie  de 
Vahsorp^On  cutanee,  dans  le  traitement  de  plüsiears  maladies 
internes  et  externes,  Mantpell.  *804.  8-  nouv.  edit.  Paris  igsi. 
g.  — deuuch,  V.  C.  H.  E,  Bilchoff,  BcrUa  I805.  8*  and 
nsch  d.  neae«  And.  Götüogea  igi3-  8- 

1 -f  * 

Einrichtungr 

Die  WiederherstcUang  der  gestörten  normalen  Lsge 
der  Theile  bei^  Knochenbrüchen  und  Vertenkuu^en.  S, 
bei, diesen  Gegenstdnden« 


Einsaugung.  S*  dibiopptia,  , . . 

Einscbneldea.  V 

j **  ' 

Die  Erscheinung  bei  der  Geburt,  wenn  d r Kopi  des 
Kindes  während  seines  Durchganges  durch  den  Muttergang 
die  Schaamlippen  aus  einander  dtöngt,  und  äuTserlich  sicht- 

Vir  wird,  ‘ ‘ X ' 

" . ■ . ' fiin- 
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Ein*^Eis  logj 

^ A • * «’  * 

Eülsclitiitt;.  '^S.  Incisio.  ^ 

Ipnspritzung.  Si  Injectio.  ‘ ‘ . ' 

Eis.  S.  bei’ Wasser.  _ , ' . ‘ 


Eisgrube';  Eiskeller.  ^ ' 

' Ein  Bchältnifc,'  wo  inaa  tu  allen  Jahremiten,  auch 
im  Sommer,  Eis  aufbewahrt.  — £i  ist  nicht  nur  in  hei> 
fsen  BSdetn*  sehr  wohlthStig,  Im  Sommer  die  Getränke 
durch  Eis  abkublen  au  können,  sondern  das  Eis, ist  selbst 
als  Heilmittel  wichtig,  x.  B.  zu  kalten  Umschläge  auf  den 
Kopt,  bei  Typhus,  HirnentzOndjing,  Kopfwunden  u.  dgl. 
bei  eingeklemmten  BrOeben  u.  t.  w:  und  et  können  daher 
in  jeder  Jahreszeit  Fälle  Vorkommen,  wo  es- sehr  erWün^rbt 
ist,  Eis  zu  haben,  und  anwenden  zu  können;  mk  Recht 
SSt  also  die  Anlegung  von  Eisgruben  eine  Sache,  die  man' 
nicht  ganz  vernachläfsig^n,  oder  als  gletcbgilrig  betrachten« 
aondetn  selbst  von  Seiten  der  medicinlscjien  Polizei  mehr 
unterstützen  sollte.  Nebenher  gewährt  ein  gut  eingerich* 
teter  Eiskeller  auch  noch  mancherlei  niofat  zu  übersehende 
ökonomische  Vortheile,  z.  B.  bei  Aufbewahrung  dar  Fleisch*' 
speisen,  Milch.  Butter  n.  s.  w. , die  sich  jedoch  nur  dann 
gut  damit  verbinden  lassen,  wenn  derselbe  im  Besitz  vines’ 
Privateigentbüroers  ist  Auch  Scheintodte,  die  vomKoh  en* 
dampf  erstickt  sind,  würden  mit  Vortheil  in  Eisgruben  ge* 
bracht  werden  können,  um  daselbst  die  nötbigen  Rettung«- 
versuche  mit  ihnen  anzustellen.  . ' ' 

Eisen;  lat.  Ferrum;  Mars;  fr.  Fer,  engl.  Jron, 

Das  Eisen  ist  nicht  nur  das  Metall,  welches  in  der  ^ 
ganzen  Natur  am  allermeisten  und  hä'ufigatea  verbreitet 
ist,  und  ohne  dessen  ökonomischen  Gebrauch  die  mensch- 
liche Gesellschaft  in  ihrer'geg^nwärtigen  Gestalt  wohl 

durch-' 
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darehaut  nicht  betreheri  hönnte ; sondern.. et  ii^t  ^iKb.füt 
^ die  Heilkunde  eint  der  allerwichtigstenl  Es  macht  einen 
Bestandtheil  aller  drei  Naturreiche  aua,,  do^., findet  et 
sich  im  Mineralreiche,  und  zwar  theils  gedtbgen,  tfroran 
aber  noch  manche  Naturforscher  zweifeln-|  theils^  uxydjrfr 
und  vererxt,  in  vielerlei  Stein  - und  Gebirgsarten. 

Das  deine  metallische*  Eisen  besitzt  eine^  w.eirte«,,iot 
grauliche  fallende  Farbe,  einen  starken  metaUischen  Glänz, 
«in  blSttrig  - körni^s;  Gctüg«,  liehtgtauen,  glänzenden, 
£t«erigen‘;Bruch,,  ein  specifischea  Gewicht  0**’ 

bei  eine  ^bedeutende  Härte,  unter  allen  MetalleUi  den  atärk- 
aten  Zusammenhang,  so  ,wie  unter  den  dehnbaren  die 
gröfste  Elasticität,  upd  eine  .ungeme|ue  Debnbaiketr.  Ge-^ 
^ rieben  .oder  erbltzt,  giebt  eateinen  eigenthümlkhep  Ge- 
ruch u|id  ausammenziebenden  Geschmack  von, sich.  Vom 
Magnet  wird  es  nicht  nujr  lfjt^htiangezogen,,  sondern  nimmt 
' auch  selbst  sehr  leicht  magnetische  Eigenschaften  an.  Für 
die  ElektricitSt  ist  es  ein  guter  Leiter.  In  der.  Glühhitze 
\vird  es  so'  weich,  dafs  man -es.  strecken,  und  in  alle  For- 
men bringen  kenn,  aber  erst  hei- einer  Hitze  von  458^*- 
Wedgwood  kömmt  es  in  wirklichen  Flufs.  Mit  einem  Zusatz 
von  Kohlenpulver,  oder  anderen  hoblenstolFha.ltigen  Substan- 
zen, ist  es  zwar  leichter  schmelzbar,  verändert  aber  dabei 
auch  seine  eigenthUmliche  Beschaffenheit,  und  w,ird  za 
Gufseisen,  oder  zu  Stahl ; auch  der  Graphit  stellt  eine  Ver- 
bindung des  Eisens  mit  oxydirteni  KohlenstoiT  dar,  wotinn 
aber  das  Verhältnif»  des  letzteren  sehr  überwiegend  ist. 
An  feuchter  l.ufc  wird  es  leicht  oxydirt  und  auf  seiner 
Oberfläche  mit  einem  bräunlich/' gelben  Oxyd®,  dem  ^ 
genannten  Rost,  bedeckt.  Auch  im  Feuer  oxydirt  es  aich 
sehr  leicht,  jUnd  schon  hei  .einer  geringen  Bothg^ühhitze, 
sobald  die' Liift  dazu  frien  Zutritt  ha't.  Das  Wasser  wild  vom 
glühenden  Eisen  zerlegt,  indem  das  Eisen  sich  durch  den 
Sauerstoff  des  Wassers  oxydirt,  und  dadurch  däs  Wasser- 
atoffgas  frei  macht.  Man  kennt  zwei  Grade  der  Oxyda- 
tion des  Eisens,  nämlich  ein  bläulich  - schwarzes  unvoHs 

kom- 
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kprom«D«r>  Qxy<l , ,,( nim  ^rs  ch  1 aj  , , ;E  isen  mohr^ 
jtetio^ps  martialis ^ und  ejn  braunrotbe/i  yollkommenea 
* firocus  martis  l,  und  aufser  die-» 
tftf  keinen  dritten;  durch,  Vermischung 

Vf  beiden,  Oxyde,  oder^djurfb  die,  Vfrschie^jn  Ueber^ 
gange  aus  deip  einen  Jn  d^s  itndere,  eine  solche  Menge, 
i[pn  Modifikationen  gebildet,  zu., wprden^.  dals  kein  Metall 
dnter  njehrerfn,,,  verschwdenep,  Gestalten  vorköromt.  , MIl^ 
&bwefei,.  und. . Phosphor  , verbindet  sich  das.  nipullische 
Eisen  i.n  verschiedenen  Verhältnissen.  Im  Wai«er.,  ist  ei| 
f,Ur  sich  unouflöslich  iyvan  ijllen  Säuren  aber  wird  es  so- 
wohl im  metallUclien  als  ini  pxydulirten,  weniger  im  oxy- 
dirten  Zustande,  angegriffen,  und  zu  eigenthümlichen  Salz- 
yerbindungen  umgewandel't,  die  alle  einen  adstringirendeij, 
metallischen,  aber  gar  nicht  ekelhaften 'oder  vyidrigen  Ge-' 
ychmack  besitzen,  .deren  Auflösungen  aber  durch  GalUpfel- 
«äure  schwarz,  durch  GerbestofF  schwarzblsu,  durth  ßlau- 
aäure  blau,  und  durph  Hrydrotbiodsäure  roth  niedergeijchla- 
gen  werdan,.  , > ; 

In  der.Medicin  hat  myn  das  Eisen  spbon  seit  den  älte- 
sten Zeiten,  und  gegen  rnancherlei  Krankheitsformen  ange*. 
w,a,nd.t«  Alle  Aerzte  kommen  darinn  überein,  dafs  wir  an 
dem  Eisen  eins  der  kräftigsten  permanent  reizenden  und 
stärkenden  Mattel  besitzen,  .das,  als  adstringirendes  Metall 
besonders  auf  Verrnahrung  der  Kohärenz  der  festen  Theile 
und  Verdichtung  der  Flüssigkeiten  wirkt,  demnächst  be-! 
sonders  die  Tbätigkeit  der  Eingeweide  des  Leip^s,  dann 
yber  vorzüglich  iri  dem  ganzen  4y»teme  de«  Kreislauf«,' 
und  durch  dieses. endlich  auch  .in,  den  , übrigen  Systemen 
vermehrt,  die, , verlorene  Maskelk|-aft  vyieder  hj>rsteilt,  und  den* 
geschwächten,  unvollkommenen  Vegetationsprocefs  oft  sehr, 
merklich  verbessert,  zuglejc.b  aber  a,uch  höchst  wahrschein- 
lich eine  wichtige  chemische  Veränderung  im  Organismus 
hervorhringt,  die  eine  kräftigere  Mischung  des  Blutes,, 
eine  Vermehrung  des  rothen  Bestandtbeiles  .jn  clcmseiben,' 
und  überhaupt  eine  Wiederherstellung  der  Normalitit  in 
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den  Mlschangsrerlilittni^sen  dei  Rfirpere  zur  Folge  bat. 
Wir  besitzen  daher  hein  stärkendes  Mittej,  dals  in  gleichem 
Grade,  und  auf  gleiche  Weise,  wie  das  Ei^en,  eine  ge- 
ichwlcbte  und  erschlaffte  Konstitution  des  Organismus  za 
▼erbessern  im  Stande  wär,  und  et  ist  oft  aulFaltendV  wie 
bei  einem  schlaffen , blassen,  schwammigen  Körper,  dem 
ilte  änderen  bitteren , gewürabaften  und  adstrtngiretiden 
blittel  nicht  aufbelfen  könnten , das  Eisen  noch’^rnft  Leb- 
haftigkeit und  Schnelligkeit  wirkt,  die  Gesichtsfarbe  fast 
augenscheinlich  erhöht,  die- gesunkene  Muskelkraft  wieder- 
herstellt. den  Puls  wieder  tu  seiner  Normalität  bringt,  den 
Appetit  und  die  Ernährung  verbessert,  die  Neigung  zurSäu- 
rebildung  und  anderen  krankhaften  Absondernhgen  dämpft, 
und  alle  Verrichtungen  des  Organismus  mit  gVöTserer  Stärke, 
Lebhaftigkeit  und  Dauer  von  statten  gehen  •läfst.  Wir 
kö'nnen  daher  das  Eisen  in  allen  solchen  Krenkheitsformen 
ahwenden.  Welche  in  verminderter  ThStigkeit  des  Muskel- 
lind  Blutgefäfssystems,  in  Mangel  an  Blut  oder  abnormer 
Mischung  desselben  und  Neigung  zu  faulige/'Aüftösung, 
begründet  sind,  und  sich  dürch  allgemeine  Erschlaffung, 
Schwäche  , olasse' Farbe , au%edunsene , -schwammige  Be-' 
abhaffenheit  das  Körpers,  und 'ähnliche  Merkmale  tu  tr^ 

kennen  geben.  ^ 

Durch  zu'  starke  Gaben  und'  zu''  anhaltenden  Gebrauch' 
des  Eisens  kann  man  aber  oft  auch  eben  so  viel  Nach  theil 
bervorbringen , als  der  xweckmäfsige  Gebrauch  dieses  Mit-' 
tela  Nutzen  stiftet.  In  zu  starken  Gaben  auf  einmal  ge- 
lieicht,  besonders  bei  grofter  Unthätigkeit  und  Schwäche 
des  Ntagenij'wenn  es  nicht  mit  aromatischin  Mitteln  ver- 
bunden wird,  erregt  es  leicht  Magendrückea  und  selbst 
Erbrediep , Magenkrämpfe  und  Koliken.  Man  darf  daher  ' 
auch  gar  riieht  glauben,  als  ob  die  Gabe  des  Eisens  in  der 
(inamität  mit  der  Schwäche  des  Kranken  gleichen  Schritt 
V halten  mOfste,  oder  ob  als  man  einem  schwachen  Körper  um 
ab  edinetl^r  tufhelfen  könnte,  je  mehr  Eisen  man  ihm' 
auf  einmal  giebf;  denn  kann  nicht  alles,  wa»  in  den  Kör- 
. / • per 
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Eis  losf 

^ht  anch  reiorbirt,  tind  in  die  Misi!liang  dessel* ' 

ben  aufgenommen  werden,  so  iat  das  übrige  fiir  denselben' 
nur  ein«  unnütze i ja  «chädiiche  Last.'  Wie  wenig  Eisen'' 
ai)er  erfor'ddHich  ist,  um  schon  eine  merkliche  Wirkung* 
im  Kdrper  hervorzubringen,  das  lehreh  die  eisenhaltiger^ 
Mineralwässer,  die  das  Eisen  in  verhältnifsmüfttg  geringer 
Menge*  enthalten,  und  doch  oft  mehr  Wirken  als  die  stärk* 
sten  Dosen  von  anderen  Eisenmitteln.  Je  schwächer  und 
reizbarer  also  der  Kranke  ist,  um  so  geringer  mufs  auch 
die  Dosis,  um  so  milder  das  Präparat  seyn,  das  man  für 
ihn  wählt.  Wird  hingegen  bei  vollkommenen  Kräften  der 
Gebrauch  der  Eisenmittel  ohne  Noth  fortgesetzt,  so  kann 
er  keine  anderen,  als  naebtheilige  Folgen  haben.  Es  ent*' 

. stehen  alsdann  Kongestionen  nach  verschiedenen  Theilen, 
Unregelrnäfsiger  Bliitumlauf,  und  dadurch  Spannung,  Kopf* 
Schmerz,  Hitze,  Beängstigung,  Unruhe,  Neigung  zu  akti* 
ven  Blutungen,  u.  dgl.  m<  Bei  vollblütigen  Personen,  di« 
zu  aktiven  Blutungen  oder  Fieberbewegungen  geneigt  sind^** 

Bei  denen  die  Be'spirationswerkzeuge  sehr  empfindlich,  odeiT 
andere  innere  Orga'ne  entzündet  sind,  oder  sich  wohl  gar 
echon  in  eihem  eiternden  Zustande'  befinden,  mufs  man'  * ' 
also  den  Gebrauch  des  Eisens  vermeiden,  oder  doch  wc'^' 
nigstens  sehr  einschränken.  Auch  durch  Unreinigkeiten 
in  den  ersteü  Wegen  wird  seine  Wirksamkeit'  gehindert,* 
und  diese  müssen  daher  wenigstens  erst^ entfernt  werden/ 

Wo  man  Nutzen  davon  sehen  will.  ' , 

‘ / Die  einzelnen  Krankheiten,  bei  welchen  man  das  Eisen 
anwendet,  sind  folge'nde  : ' 

i)  Oertliche  Schwäche  der  Eingeweide  des 
Unterleibes,  mit  schlechter,  unvollkommener  VeV, 
dauung,  Neigung  zur  Säure'  und  zu  Blähungen,  Verschlei* 
mung  und  EingeweidcwUrniern,  wenn  überhaupt  dieKon- 
s'titution  des. Kranken,  so  beschaffen  ist,  dafs  sie  den  Ge*' 
brauch  der  Eisenmittel  erfordert  oder  verträgt.  Bei  Ma*  - 
gensäure  ist  die  Eisenfeile  allen  übrigen  Präparaten  vorzu**.  - 
ziehen,  wdil  sU  selbst  «inen  Thdl  der  ktaokbaft.  er* 
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ceagten  Süare  nemralisirt  t mv  darf  man  deiweg{ep'  nicht 
glauben , sie  mit  absorbiiepden  Mitteln  verbinden  za 
müs  en,  mjt  vvelchen  sie  nur  wen iger^’ vertragen  wird., 
Bei  Schlciman)H(ufung  giebt,.man,  anfangs  den^.eisenbaltt- 
tjgen  Salmiak  in  yerbindnt^g  mit  bitteren  Mitteln,  und 
gebt  von  da^al^n^blig  zu  den  stärkeren  Eisenpräparaten 
über.  Bei  Würinarn -hat  mau.  die  Eisenfeile  vorsüglich  eni« 
pfnhlen,  um;  zugleich  eine  , mechanische  ^inwjrkung  her- 
vorzubringen ; die  E''fäbrung  bat  aber  gelehir,  dafa  auch 
der  Eisenvitriol  gegen  sie  vorzüglich  wirksam  ist,  bei  wel- 
chem man  an  eine  solche  inecbanische  Einwirkung  gar 
j)it  ht  denken  darf.  Hei  HiäHungsheschwerden  müssen 
giöstentheils  leicht  audösiiehe  Eisenpräparate  gewählt,  und 
diese  mit  bivtern  oder  aromatiseben  Mitteln  verbunden  wer- 
den- So  hat  man  auch  bei  Anschwellung  der  Leber  und 
Milz,  und  daher  rührender  fehlerhafter  Blutberei^ung  und 
Callenabsonderung,  ferner  bei  Wechseltiebern,  die  mit  An- 
aehwellungen  jener  Organe  verbunden  sind,  und  .bei  daher 
girrender  Wasserrucht,  von  den  Eisenmitteln  Nutzen  ge-i 
ajihen.  s)  W echs e l f ie b e r überhaupt,  wenn  sie  lange 
gedä'tert  haben,  und  die  Chinarinde  nicht  kräftig  genug 
dagegen  ist;  oder  wenn  das  Fieber  zwar  gröfstentheila 
Torüber  istj  aber  doch  noch  zuweilen  sich  Fieberbeweguu-, 
^en  äufsern.  und  einen  Rückfall  befürchten  lassen,  oder 
wenigstens  den  vifUigen  Ersatz  der  Kräfte  verhindern.  Die 
Wahl  des  Präparates  mufs  sich  aber  hier  sehr  nach  der 
Btschalfenheit  der  Verdauuogswerkwerkzeuge  richten,  und 
man  v</ibindet  dann  gern  Antimnnialmictei , oder  bittere 
Extrakte  mit  dem  Eisen.  3)  Kachexi,en  fast  aller  Art, 

‘ besonders  wenn  sie  aus  Trägheit  und  anderen  Fehlern  der 
Verdauung,  Mangel  an  Kt^ft  im  Muskel  - und  Gefäfssysteme, 
Stockungen  und  Anschwellungen  in  den  Gefäfsen  und  Ein- 
geweiden,  grofsen  Aufwand  und  Verlust  von  Säften,  Er- 
schöpfung der  Kräfte  durch  anhaltende  schwere  .Krank- 
heiten, anhaltende  depriniirende  Gemütbsbewegnngen  und 
Leidenscbafte<^  ^ unordentlich  verlaufendeo  Wechselfi^bern, 


Digilizcd  by  GoOglc 


m i • 


ihermäfti^eni ' QuicltsiFbergebi^iiKAi , geH^^get 

Gettaillife',c  urtä  ai>dWe"W' Arten'  von  Uisberttiiang  dtir  Veit’  * 
dauüngewerblreuge  u.  i.'w.  entstanden  sind  ' H erher'g^ 
fiör'tvoTzüglich 'n)  die' B lei  ch  s^o b t.  i‘AtWere  und  neuert 
Aerzte,  von  ' denen  vor' allen~nnr.  Bran'd  is'angefuKrt  tu 
werden  brancht,  empfehlen' dae  £isen-  in  dieser' Krankhek 
als  das  grölitte,  und  einzig  radikale  Heilmittel,*  b)  Skro^  ' 
telkratjitheit,  Kachitis  und  Atrophie.  Auch  iit 
diesen  Krankheiten  wird 'das  Eisen  fast  aUg^^mein  getühmt^ 
nur  versteht  sich  von  selbst,  dafs'es  nicht  andeVs,  alv  un*, 
tcr  aolchen  ' L'mständen  gegeiien ‘werden ■darf't  wo  keint 
*u  sehr  erhöhte  Reizi  arkeir,  keine  mat»*rieHen  Krankheits* 
reite  im -Unterleib^,  keine  Neigung  zur  Entzündung,' bei 
sonders  *dn  den  Lungen  uj  S,  ■ w.  vorhanden  sind.  Am 
meisten  lerstet  es  i>ei  vörherrschetilder  Trä'gheit,  Untbarigs> 
keit  ‘ und  Kcislosigkeit  im>‘ ganzen  ‘Körper,  Mangel  aa 
.Warme'  und  normaler  Blutbereitung,  Neigung  zur  ^ure^ 
'und  ähnlichen  Zufällen.  Der  eiteuhaltige  Salmiak  iet  gel 
wöhblich:  zum  ^Anfänge  das  zweckm'ifsigste  'Präparate 
c)  WäsaersncK't,  vorzüglich  wenn  sie  aus  reinerSchwdl 
ehe  und  Untfaätigkeit  des  Organistnui  'herrührt,  ‘und  nicht 
mit  wichtigen  Verstopfungen-  im  Unterleibe,  oder'  anderst 
prgamecben  Fehlern  verbunded»  ist; ‘daher  bei  der  Wasser- 
suche.;  welche  in  Begleitung  der  Breichsiicbt  entsteht,  odev 
nadi  starkem  Verlust  von  Blut  nnd  anderen  Saften,  nach 
zurückgebliebenen  oder  , versetzten'  Exanthemen,  nach  Mifs« 
braücfa ''geistiger  Getränke,  u.  s>  w.  Dergleichen  Wasser- 
süchten kann  man  nie  ohne  permanent  stärkende  Mietet 
beilenf'‘utfd' unter  denselben  Bteht  das  Eisen  oben  an,  wenii 
mari ‘nur  mit  dbr  Wahl  des  Fitiparates  und  der  Bestimmung 
derOosii  behutsam  verfährt,  und  die  übrigen' Indikation'eii  ' 
berUckssehtigt.  d)  (relbsaclit.  wenn 'sie  nicht  aus  Leä 
berentzündung,  sondern  aus  einer  chroniscbCn  AbnormirBt 
in  den  Funktionen  dieses  Organs,  aus  quantitativ  und  qüaf 
Jitativ  fehirtbafter  Qallenabsonderung,  Verschleimung  u.  dgij 

aillitan'ilan  ist.  Man'  varbindet  dann  das  Eisen  mit  audO'» 
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ialU  vorz&glich  den  EiseneelnniAk,,  wo  men  die.nofb:zw<eck* 
mi'fsigeren  eiie^haUigen  MinerelwSiser  nicht  .unmitfelber 
heben  kann,  e)  Tympanitii,  .Wie  in  Aniebung  *die- 
aer  Krankheit  überbaopt  noch  viel  Dunkel  and -Unbe*. 
atimmtheit  berrsoht,  so  aind  aach  die  UmstSnde- noch  nü;ht 
genau  aus  einander  gesetzt,  unter  welchen  man  sich  eigent- 
lich Hilfe  versprechen  dar/.  Bei  einigen  Aemen  findet 
man  fiisenm^tel,  in  Verbindung  mit  aromatischen  Mitteln, 
als  sehr  heilsam  empfohlen , während  sie  anderen  nichts 
leisteten.  '/)  Auszehrung  und  Sch  windsuch  t.  So 
sehr  das  Eisen  als  ein  kräftiges  Untentütziingsmittel  def 
Krä^e  in  diesen  Krankheiten  angezeigt  zu  seyn  scheint,  so 
mn/s  man  doch  äufser^t  behutsam  umgehen  j weil 

cs  gemeiniglich  den  Blutumlauf  zu  sehr  beschleunigt,*  und 
dadurch  die  , Unruhe  und  das<  Fieber  vermehrt.  j.Bei  der 
^ {«ungenschwiadsncht,  wo  noch  Entzündung,  Verhürtang, 
%>annung  und  Stockungen  in  der  Brust,  gereizter  Und  fie. 
herhafter  Zustand  zugegen  sind,  schadet  es  immer.  Ueber- 
haupt  mu/tit  esvnie.bei  beträchtlichan  Eiterungen  innerer 
Pirgane,,  Dagegen  hat  es  einen  grofsen  und'  vortrelFiichea 
Wirkungskreis  bei  allen  sogenannten  Kerrenschwindsuch« 
Tabes ,dorsalis  u.  a,  w..,  die.  aus  allgemeiner,  Schwäche, 
uu  frühzeitiger,  übereilter  Entwickelung  des' Körpers  vor 
oder  in  den  Jahren  der  Pubertät,  grofsem  Blutverlast  und 
anderen  schwächenden  Ausleerungen.  Mifsbraücb  des  Ge- 
tchlechtstriebes,  zu  'lange  fortgesetztem  Stillen,  schwächen- 
den  Gemüthsbewegungen  u.s.  w.  entstanden  sind.  g)Skor- 
b u t.  h)  Die  von  einigen  französischen  Aerzten.  unter  dem 
Namen  der  Anäm>ie  beschriebene  Krankheit.  •/)  Mec- 
k Q rialkian k h e i t.  Das  Elsen  kann  als  ein  wahres  Ge- 
gengift des  Quecksilbers  angesehen  werden  ; nuriroufs  man 
in  den  meisten  Fällen  erst  durch  vegetabilische  Stärkuugs- 
tnittel Calamus,  China  u. 'dgl,  auf  seinen  Gebrauch-  vor- 
bereiten,  weil  sonst  der  Eindruck  desselben  auf  den  Orga- 
nismus zu  heftig  ist,  — < 4)  Blutungen,,  wen»  sie  ast- 
I.  , I heni- 
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lienticber«^odv^  man  gewöhnlich  »gt,  paatirer  Nati^ 
aind.  Die  Theiie,  aua, welchen,  die  Blutung  erfolgt,  aind 
für  den  Gebrauch  des  Eisens  ziemlich  gleichgiltig,  nor> 
dafj  bei- Blutung  cu$  den  Lungen  gemeiniglich  mehr  yotr 
liebt  erfordert  wird;  desto  weniger  hingegen  sind  es  die 
übrigen  Umstände.  Während  des  Anfalles  der  Blutung 
aelbst  mufs  dos  Eisen  mit  vieler  Vorsicht  gegeben  werden; 
denn  bei  grofser  fiei?.barkeit  'des  Gefäfssysrems , wie  sie 
dabei, gewöhnlich  statt  findet,  kann  es  leicht  die  ZufHIie 
yerschliqimetn.  Glaubt  man  indessen  zur  plötzlichen  Un> 
terdrückuqg  einer  bedeqteden,  Girfäbr  drohenden  Blutung, 
wo  andere  Mittel  unwirksam  blieben,  das  Eisen  anwendeA 
fu  müssco,  10  wähle  man  hierzu  den  Eisenvitriol.  Am 
wenigsten  leistet  das  Eilen,  und  am  meisten  ist  mit  leine^ 
Anwendung  Gefahr  verbunden«  bei  Blutungen  eus  der  Lunge 
nr>d  aus  d.etn  Magen.  Am  befsten  bekommt  es  bei  Ge« 
bSrmm.terbIuttUi8sen.  — Als  radikal  heilendes  Mittel, 
aufser  deu, eigentlichen  Anfällen  gebraucht,  nützt  dasElseii 
yor füglich  bei  ^bedeutender  Schwäche  und  Reizlosigkeit 
des  ganzen  Körpers,  fauliger  Auflösung  des  Blutes  und 
gänzlichem  Mangel  an  Wiederstand  im  Gefäfssysteme  ; auch 
wo  .durch  I unterdrückte.,  gewohnte  Biutflüsse,  nachtbei« 
lige  HlutUtrgen  aus  snderen  Organcit  entstanden ; nur  dür-r 
* fen  iin^  letzterfn  Fafle  nicht  etwa'  Fieberbewegungen , Lor 
kalentzüodungen,  Kongestionen  desi  Blutes  nach  den  ober. 
r«n  Theilen,  oder  Stockungen  io  den  Eingeweiden  des  Un^ 
terleibes  vorhanden  seyn.  Man  „warnt  auch  vor  dem  Ge^ 
hrauc^o,,des  .Ebens  bii  BJu^ungen  aus  skorbutischer  Veiv 
df^rbaiis  der  Säfte;  allein  diese  Bedenklichkeit  scheint  doch 
auf  unticheren  Beobachtungen  zu  beruhen, ..da  das  Eisea 
fi|r  die  skorbutischc  Kacbei(is  überhaupt  ein  sehr  gutag 
I^tul  iat.;  Dafa  maQ,  bei  Blutungen  in  Faulfiebern  an  ,dca 
Gebrauch .Eisens  nicht  denken  darf,  versteht  sich-voai 
aelb\t  -r-  rjNoC't  mehr  leUtet  es  zur  Stärkung  dci  Oct 
ganism.QS,  wenn  derselbe  durch  bedeutende  Blutungen  ge.-; 
achwfcbj:  wosrdep  Vorhergehenden  schon  ajjr' 

, 's«- 


‘‘  Eben  «o  ist  auch  der  öehniaeh  ‘ dei  Elsen» 
sehr  tweckmsrsig,  mn  Blutungen  ^zti  denen 'manche  Perso* 
hen  geneigt  sind, ‘zeitig  vdrzubeugen.  5)  Uhordnun* 
gen  der' Men-etruation.  Das  Eisen  kann'  nicht  nur 
idie  übermäfsig  flfersehde  Menstrvftttion  Vennindern  und 
ta^rkiiche  MutterhlutflUsse  beseitigen,  wenn  der  allgemeine 
Zustand  fbr  den  (gebrauch  desselben  geeignet  ist ; sondern 
es  kann  im  Gegentheil  auch  die  mangelnde  Menstruation 
befördern,  und  wenn  sie  unterdrückt  war,  \rieder  her- 
itelleVi,  wenn' der  Mangel,*  oder  die  Unterdrückung  der- 
aelben  in  SchwSche  ihren  ^Grund  hdt.  Seinen  vorzüglich- 
tten  Wirkungkreia  findet  das  Eisen  da,  wo'^'die  Thdtigkeit 
des  Körpers  bei  jungen  Frauenzimmern,  während  des  Zeit« 
punktes,'  wo  die  Menstruation  eintreten  soll,  so  herabainkt, 
dafs  diese  gar'  hiebt  zum  Ausbruche  kömmt,'  öder  bald 
wieder  verschwindet,  und  e!..  bleichsüchtiger  Züstand  ein« 
»ntreten  droht.  ^ Diesen  Zusftnd  'mufa ' man  jedocf»  nicht 
überhand  nehihen  lassen denn  "wenn  bef^eineni  höheren 
Grade  desselben  Stockungen  in  den  Gefhlsen  und  Einge«' 
'Weiden  des  Unterleibes  entstehen',  oder  andere  wichtige 
Organe  in  der  Ausübung  ihrer  Vetrichtiingen  gfeetört  wer« 
den,  kartn  das  Eisen  keinen  vortbeilhdften  Eindrfick  mehr 
machen,  oder  man  mufs  wenigstens  diejeiiigeh' Präparate 
wählen,  welche  nicht  dVn  Eindruck  des  'reinen ' MttalFi 
machen,'  Sondern ' zugleich ''^enflösend  sind,  also  vor  afleii 
den  Eisensalmiak,  von  welcb)etn'man  dann,  wenW'  das  Uebel 
inzwischen  keine  gröfsereri"  Fortschritte!  macht und  die’ 
Thätigkeit  *des’  Kitrperi  wieder  ' etwas  höher 'ge^Knftüt'feti' 
mu  kräftigeren  Mitteln 'schreiten  kann.  Eel 'ft'rdmpfhafteitt' 
ZustMide  kann  'man  'die  'Eisenrüitt'el  auch'  trnPValetdanli,' 
Asä  föttda ,'  Castoretim,  Oplium',  ü.  s'.  w.'  so  Wie  erförder'll- 
<ben  • Fans*‘’ni{f* ' anderen  angezeigteif'' Mitteln  vetbitidnd.* 
60 'Aiich  bei  anderen  Kan  k h e i ttih  des  W'eifbOvchen 
Gesc  hlech  tes,  deren  Grund  in 'Schwäche/UnfKätigkeiV 
and  Erschlaffung^  liegt , als  beim  weilsen  Flufs'^  Ünfriicbt« 
bbrkait,  -Neigung  'zuitt^  Abortha  ^;^a.  w,  leistet  das  Kaan' 
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oft i vortreffliche  Dieime.  7)  Hämorrhoidalbeichwer* 
den  werden  in  der  Re^el  durch  den  Gebrauch  des  Eisens 
nur  verschlimmert,  weil  das  Eiten,  ohngeachtet  es  die  Er* 
scblsifung  in  ;den  Gefäften  heben  kann,  doch  auch  sa>. 
gleich‘  die  Kongestion  nach  dem  Unterleibe  vermehrt,  und 
die  leidenden,  so  wie  die  benachbarten  Tbeile,  wegen  ih- 
rer: krankhaft  erhöhten  Reizbarkeit  übel  alHdrt.  Das  Eisen 
ict/v  daher  bei  Hämorrhoidalbesobwerden  ’ nur  in  solchen 
Füllen* anwendbar,’ I wo  blofs  Schlafflieit  der  Gefäfse  zu  ibi 
rer  Entstehung  Anlafa  gegeben  hat ; also  wenn  sich,  nuc 
'anbebende  Hämorrhoidalheschwerden  (Molimina)  zeigen« 

Wobei  man  Ursache  hat,-  auf  Verschleimung,  .doch  ohno  ' 
Verstopfungen,  auf  Trägheit,  Reizlosigkeit  nnd  Mangel  an 
Bewegung  in  den  Gefäfsen  des  Unterleibes  zu  schliefsen  ; 
oder  auch,  wenn  die  Hämorrhoiden  zu  reichlich  oder  zu  v, 

lange  Rossen,  wenn  1 sich  dergleichen  Bcschwerdeu  nach 
Qberstandenen  fieberhaften  Krankheiten  einstellen ,.  ,wenn 
die  hintigen  Hämorrhoiden  in  SchhimiiSmorrhoiden  über- 
gehen, und'  in  ähnlichen  Fällen.  Oie  Eiseninitcel  bekom« 
snen  dann  um  'io  besser,  je  zarter  nnd  schwammiger  der  - 
Körperbau  ist,  und  je  mehr  sich  Trägheit  im  ganzen  Kreis- 
laute  und  Neigung  zur  Verschleimung  zeigt.  Bei  Schleim- 
hämorrhoiden  ist  dasEisen  gewöhnlich. noch  mehr,  als  bei 
den  wahren  Hämorrhoiden , an  seiner  Stelle.  8 ) Ueber- 
mifs^ge  Söh  1 e i m flü  sse  und  Profluvien  anderer  Art,  wenn  ’ 
sie  von  Verminderung  der  Kraft  und  Tbätigkeit  des  Kör*  ' 
pers,  besonders  des  Muskclsystems , von  Verminderung 
der  Masse  und  Konsistenz  des  Blutes  n.  s.  \v.  abhängen« 
erleiden  euch  durch  den  Gebrauch  des  Eisens  sehr  heil- 
same Veränderungen.  Wir  haben  schon  im  vorhergehende^ 
einige  hierher  gehörige  Beispiele  von  Verschleimung  der 
Eingeweide,  weifsem  Flufs  und  Schieimhämorrhoiden  an- 
geführt, doch  nich,t  in  diesen  allein,  sondern  ouch  im 
Naebtripper,  in  der  Verschleimung  der  Urinblasej  in  chro- 
nischen Katarrhen . ja  selbst  in  der  schleimigen  Lungen- 
sucht, kann  man  Eisenmittel  mit  Vortlieil  an  wenden,  wenn 
UecKsi's  Wörterbuch,  ILB.a.Abth,  Aaaa  der 

< 


Digillzed  b,  Cioogle 


der  allgenreine  Zustand  der  Irritabilität  des  Körpers,  und 
die  übrigen  Bedingungen,  ihren  Gebrauch  zulassen  9)  Chro- 
nische Diarrhöe  und  Lienterie,  wenn  .die  nächste  Ur-, 
Sache  derselben  reine  ErscblafFung  des  Darmkanals  oder 
Entmischung  der  Säfte  ist.  und  keine  '^gastrischen  Unrei- 
nigkeiten yorhanden  sind,  auch  kein  entzündlicher  Zu- 
stand, keine  Stockungen  in  den  Gefälsen  u.  dgl.  statt  fiat 
det. ' [ln  diesen'  Krankheiten  mafs  man  aber  beinahe  die 
meiste  Vorsicht  im  Gebrauche  der  £isenmittel<  beobachten, 
denn  unbehutsam  gebraucht , versagen  sie  nicht  nnr  ihre 
Hilfe,  sondern  schaden  auch  wohl,  indem  sie  durch  Ueber- 
reizung  oder  zu  sehr  vermehrte  Kontraktion,  das  Uebel 
rebellich  machen , oder  einen  Metaschematismus  hervor, 
bringeh.  10)  Gegen  d>^  Hy  p oc  ho  n drie  hat  man  von 
alten  Zeiten  her  schon  Eisen  gebraucht;  allein  auch  hiey 
kömmt,  wenn  man  Nutzen  davon  sehen  will,'  alles  darauf 
an,  die  Fälle  genau  zu  unterscheiden.  Das  Eisen  nüut 
Sn  der  Hypochondrie,  so  wie  in  anderen  verwandten  Ner> 
venkrankheiten,  nur  da,  wo  Schlaffheit  und  Untliätigkek 
des  Körpers  überhaupt,  oder  insbesondere  der  Organe  des 
Unterleibes,  zum  Grande  liegt,  ohne  dafs  wirkliche  mate- 
rielle Schädlichkeiten  vorhanden  sind  ; wo  Neigung  zur 
Säureerzeugung , zur  Verschleimung,,  und  anfangende 
Stockungen  in  den  Eingeweiden  des  Unterleibes  vorhanden 
sind,  die  jedoch  noch  nicht  weit  überhand'  genommen  ha- 
ben dürfen  ; wo  unordeatlicherMenstruations-  undHamorrhoi- 
dalflufs,  grofser  Blutverlust  und  andere  schwächende  Auslee- 
rungen, Mifsbrauch  des  Geschlecbtstriebes,  Selbstbedeckung, 
oder  überstandene  schwere  Krankheiten  u.dgl.m.  ala.Ursachc 
voraus  glengen.  Unbedachtsamer  Gebrauch  des  Eisens  ver- 
schlimmert nur  das  Uebel,  indem  es  durch  Ubermäfsig 
vermehrte  Kontraktion,  Aengstlichkeit, ' Auftreibung  des 
Leibes,  Koliken,  Krämpfe,  hartnäckige  Verstopüing  u.  dgl, 
hervorbringt.  Gemeiniglich  ist  es  nötbig,  das  Eisen  mit 
bitteren  und  anderen  äuflösenden  Mitteln  zu  . verbinden, 
oder  dies«,  nur  nicht  geradezu  schwächende  Mittel,  dem-  ' 
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selben  voraus  zu  schicken.  ' ist  man  noch  zweifelhaft  ob 
die  Konstitution  des  Kranltea  das  Eisen  vertragen  möchte, 

80  macht  man  behutsam  einen  Versuch  mit  kleinen  Dosen  1 
desselben.  Eine  m&Tsig  verstärkte  ,£f$lutt,  bessere  Ver- 
~dauung,  ruhigerer  Schlaf,  gröfserA  Leichtigkeit  im  Kb'rpdr 
und  im  Gemüthe,  u.  s.  w.  sind  Anzeigen,  im  Gebrauche 
des  Eisens  fortzufahren  und  zu  steigen  Einzelne,  wieder 
dazwischen  kommende  Anfälle,  wie  sie  bei  Nervenkrank* 
heiteii  so  häufig  statt  finden , dürfen  von  dem  -.weiteren 
Gebrauche  nicht  abscbr^cken.  Am  befsten  vertragen  es 
träge,  schwammige,  fette phlegmatische  Konstitutionen ; 
hüten  mufs  man  sich  aber 'vor  seinem  Gebrauche  bei  sehr 
mageren^  trocknen,  reizbaren  Personen,  bei' Fieherbewe-  , 

gungen,  Vollblütigkeit  öder  örtlichen  Kongestionen,  bet 
gastrischen  Unreinigkeiten,  wichtigen  (Stockungen  und 
•Verstopfungen,  oder  anderen  organischen  Fehlern.  ii)  Ge- 
müthskrankheiten,  wenn  sie  aus  Schwfidhe  des  Kör-  ' 
pers  entstehen , erfordern  natürlich  den  Gebrauch  stärken*  , 
der  Mittel.  Am  meisten  nützt  das  Eisen  hei  dem  Mangel 
an  Denkkraft,  welcher  nach  Uberstondenen,  heftig  angrei* 
fenden  Krankheiten,'  anhaltenden  Kopfarbeiten,  anmafsigem 
Samenvcrlust,  oder  Mifsbrauch  geistiger  Getränke  entstehe. 

Auch  frir  Melancholie  von  hypochondrischer  und  hysteri* 
scher  Nervenschwäche,  von  Selbstbefleckung  oder  unordenfl- 
licher'  Menstruation , ist  das  Eisen  ganz  passend.  Man 
mufs  es  nur  immer  unter  den  gehörigen  Nebenumständen,  " 
und  in  Verbindung  mit  den  übrigen  innerlichen  und 
Sufserlichen  Mitteln  geben,  welche  nach  der  BeschaEen* 
heit  der  Ursachen  und  des  ganzen  individuellen  Zustandes 
zu  wählen  sind.  11)  Konvulsivische  und  krampf- 
hafte Krankheiten.  Es  versteht  sich  von  1 seihst,  dafs 
das  Eisen  hier  nur  dann  mit  Vnrtheil  wirken  kann,  w.enn 
Schwäche,  krankhafte  Empfindlichkeit  der  Nerven  ohne 
fortw*rkende  materielle  reizende  Schädlichkeiten',  und  Er*_ 
sebiaffung  der  Muskeln,  als  Ursachen  zum  Grunde  liegen. 

Unter  diesen  Umständen  ahzv  nUtzt  es  vorzüglich  in  der 
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Epilei^sie,  am  meisten,  wenn  sie  no6h  neu,/ und  von 
erschöpfenden  Säfteaasleerungen  entstanden  ist.  Epilepsie 
von  Würmern  inufs  erst  mit  Ausleerungen  bekämpft,  und  dann 
durch  Eiseninlttel  vollends  geheilt  werden.  Epileptische  An- 
fälle vor  dem  £>nttitt  der  Menstrustion  erfordern  manchmal 
kleine  Aderlässe,  dann  auflö'sende  und  beruhigende,  und  bald 
darauf  Eisenmittel.  — Det)  Veitstanz,  eine  der  vorigen  im 
Ganzen  sehr  analoge  Krankheit,  versichert  J a h n einigemal 
igebeilt  zu  haben,  wobei  wenigstens  die  Dauer  der  Wie- 
derherstellung dem  Eisen  beigemessen  werden  müsse.  Auch 
Wendt  und  Cullcin  rühmen  gegen  diese  Krankheit  stär- 
kende Mittel.  Ecsterer  gab  Eisen  mit  Valeriana^ ; der  letz- 
tere rühmt  besonders  Eisen  und  China,  verbietet  hingegen 
'alle  Ausleerungen.  Es  versteht  sich  indessen,  dafs  ein  solches 
'allgemeines  Verbot  auch  seine  Ausnahmen  erleiden  mufs  — 
Den  Magenkrampi,  aus<  obigen | Ursachen  entstanden, 
•behandelte.  C.  L.  Hoffmann  oft,  mit  Pillen  aus  Eisen- 
feile, Schwefel  und  Mxtr.  Gentianae.  13)  Endlich  ver- 
dient das' Eisen  zur  Unterstützung'  der  Rekonvalescenz, 
aowohl  von  akuten,  als  von  chropischnn  Krankheiteji  vor- 
züglich empfohlen  zu  weiden.  Je  länger  die  Krankheit 
gedauert  bat,  je’ schmerzhafter  und  angreifender  .sie  war, 
«nd  je  mehr  die  Kräfte  dadurch  erschöpft  sind,  um  so 
besser  bekömmt  es.  Selbst  solche  Konstitutionen,  die  vor 
dem  Eintritt  der.  Krankheit  nicht  gut  fUr  den  Gebrauch 
des  Eisens  geeignet  ge, wesen  wären,  vertragen  es  sehr  gut. 
Am  meisten  pafst  es  da,  und  wird  am  wänigateri  durch 
andere  Stärkungsmittel  ersetzt,  wo  während  der  Krankheit 
entweder  durch  häufige  Blutungen,  welche  die  Krankheit 
herbeifShrte,  oder  durch  reichliche  und  wiederhohlte  Ader- 
lässe, welche  zur  Heilung  derselben  unternommen  werden 
mufsteu,  die  Blutmasse  sich  sehr  vermindert  hat.  Uebri- 
gens  würde  es  unnütz  seyn.,  hier  alle  die  Krankheiten  ein- 
zeln 'auffübren  zu  wollen,'  bei  deren  Nachkur  das  Eisen 
'zur  Stärkung  dienlich  ist,  da  diese  allgemeinen  Bemerkuii- 
-gen  völlig  genügen.  . ' 

' Aeufser- 
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Aeurscrlich  bat  man  das  Eisen  als  adstringirendes 
Mittel  bei  Schwäche,  Erschlaffung j Lfihmung,  Blutflüssen 
n.  s.  w.  gebraucht,  wie  bei/den  einzelnen , betreffenden 
Präparaten  weiter  angegeben  werden  solU 

Die  wichtigsten  und  gebräuchlichsten  Formen  , unter  . 
welchen  man  das  Eisen  anwendet,  sind  folgende:  | 

I.  Die  Eisenfeile.  Eisenpulver  ^Limatura  Mar* 
tis',  Ferrum  limatum  t,  pulveralum).  Die  gewöhnliche^ 
präparirte  Eisenfelle  wird  zwar  gemeiniglich  als  reines,  metal*  ^ 
lisches  Eisen  betrachtet,  ist  aber  nicht  sowohl  ein  solches,  als 
ein  Gemenge  aus  dem  metallischen  Eisen  und  dem  schwarzen 
Eisetvoxydul.  Siebildet  ein  graulich-schwarzes,  hart  anzufiih- 
'lendes  Pulver,  das  vom  Magnet  angezogen  wird,  und  sich  in  '' 
allen  Säuren  leicht  und  ohne  Geräusch  auflöst.  Dieses  Fisenpul- 
ver  ist  die  einfachste  Eisenzubereitung,  die  wir  kennen.  Seine 
Auflösung  im  Magen  scheint  nicht  blos  durch  die,  in  dem- 
seliien  zufällig  befindliche  freie  Säure  bewirkt  zu  werden ; 
denn  diesem  Umstande  widerspricht  die  ziemlich  gleich- 
mäfsige  und  sichere  Wirkungsart  des  Eiscnpulvers,  die  wir 
'bei  andern  roh  angewendeten  Metallen , sf Ibst  wenn  sie 
'in  Säuren  noch  so  leicht  auflösiieh  sind,  wie  z.  B.  Spiefs- 
glanz,  nie  wabrnebmen*,  sondern  es  mufs  eine  wirkliche  ' 
Verwandschaft  des  Eisens  zu,  den  Säften  des  menschlichen 
Körpers,  und  Auflösung  in  denselben,  statt  finden-  Daher 
ist  es  sogar  ratbsam.  wenn  man  Spuren  von  vieler,  im  Ma- 
gen vorhandener  Säure  hat,  das  Eisen  mit  Magnesia  u dgl. 
absorbirenden  Mitteln  zu  verbinden,  welche  die  freie  Säure 
einiger maafsen  neutralisiren  ; weil  sonst  das  Eisen  bei  sei- 
ner Auflösung  in  dieser  Säure  , Wasserstoffgas  entbindet, 
was  dem  Kranken  Aufstofsen,  Ueblichkeit,  und  andere  un- 
angenehme Zufälle  hervorbringt. 

Wir  geben  das  Eisenpulver  in  allen  den  Fällen,  wo 
wir  das  Eisen^  überhaupt  fpr  sweckmäfsig  halten.  Es  ist 
unter  den' Eisenpräparaten  das  mildeste,  auch  im  Ganzen 
nicht  schwer'  auflöslich,  nur  bei  bedeutender  Schwäche  ' 
des  Magens,  nach  langwierigen  erschöpfenden  Krankheiten, 
bei  grofser  Schwäche  und  Empfindlichkeit  des  Nerven-  • 
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'systems,  and  in  ähnlichen  Fällen,  ist  sein  Elndrack  za 
roh,  ünd  es  belästigt  denn  die  Vetdauung.  Man  mafs  im> 
^er  mit  kleinen  Dosen  desselben,  nicht  mehr  als  einem 
oder  zwei  Gran,  alle  drei  bis  vier  Stunden,  anfangen,  wo- 
von man  aber  nach  und  nach  auf  fUnf  bis  acht  stei- 

gen kann  Mehr  darf  man  indeCa  nie  geben,  da  es  höchst 
wahrscheinlich  nicht  aufgelöst' wird.  Die  zwechrnäfsigete 
Form,  in  welcher  man  ea  giebt,  ist  Pulver,  worinn  man 
es  mit  Zucker,  Zlinmt,  Süfsholz,  oder  einem  Oeliucket 
n dgl.  verbindet.  Alle  Zusätze,  welche  Feuchtigkeit  aus 
d^r  Lnft  anziehen,  mufs  inan  vermeiden,  weil  dadurch  zur 

t 

Entwickelung  von  WaaserstolFgas  Anlafa  gegeben  wird. 
Aus  derselben  Ursache  ist ^ es  auch  nicht  rathsam,-dte 
Eisenfeile' in  Latwergenform  zu  geben,  woraut  sie  sich 
noch  überdiefs  durch  ihre  Schwere  leicht  abscbeidet  und 
zu  Boden  setzt.  Auch  wenn  man  sie  in  Pillen  verordnet, 
mufs  man  darauf  sehen,  diese  so  hart  als  möglich  machen 
zu  lassen.  Das  Eisen  in  Mixturen  zu  geben, Jst  ganz  ver- 
werHicb.  Mit  Schwefel  und  schwefelhaltigeii  Mitteln  verbin- 
det man  dasEiseu  nicht  gern,  weil  sich  dadurch  im  Magen 
SchwefelwasserstofFgas  entwickelt,  welches  ein  übles  Auf- 
stofsen  und  Blähungen  verursacht.  Mit  adstringirenden 
Substanzen  läfst  es  sich  zwar  in  trocknet  Gestalt  ohne 
Nacbtheil  verbinden,  aber  in  feuchter  Gestalt  mufs  man 
diese  Verbindung  vermeiden,  weil  sie, eine  gegenseitige 
Zersetzung  zur  Folge  hat,  da  das  ^isen  mit  dem  Adstrin- 
gens eine  unauflösliche  Verbindung  eiu^ht.  Bei  Einge- 
weidewürmera  ratben  einige , sich  einer  gröberen  Eisen- 
feile zu  bedienen,  um  durch  diese  zugleich  mechanisch 
ztz  wirken.  Aeufserlicb  hat  man  die  Eisenleile  nicht  ge- 
braucht. ^ ■ ' 

2.  Aethiops  martialis,  Ferrum  oxydulatum  s. 
' oxydatum  nigrum,  Eisenmuhr,  schwarzes  Eisenpxydul. 
Mai^  bereitete  dasselbe  -ehedem  so,  dafs  man  rostfreie  Eisen- 
fetispäne  mit  Wasser  (ibergofs,  dasselbe  lange  Zeit  darüber 
stehen  liefs,  aber  oft  umruhrte,  und  den  oxydulirten  Thcil 
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Ton  dem  regulinischem  durch  Schlemmen,  absonderte.  'Al- 
' lein  diese  Bereitungsart  ist  langweilig  und  doch  nicht  völ- 
lig sicher  { und  daher'  bereitet  man  es  jetzt  gewöhnlich 
auf  folgende  Art  Man  reibt  gleiche  Tbeile  rothes  Eisen- 
oxyd ( Eisensafarn ) und  Mohnöl  oder  Olivenöl  zu  einem 
feinen  Pulver  zusaminen,  (jrückt  dieses  in  einen  Schmelz- 
tiegel  fest,  und  seut  es  gegen  zwei  Stunden  einem  star- 
ken. RothglQhfeuer  aus.  Das  Oel^wird  dabei  zersetzt,,  in- 
dem es  dem  Eisenoxyd  einen  Anthcil  Sauerstoff  entzieht, 
und  dasselbe  dadurch  in  Eisenoxydul  verwandelt.  Ist  nun 
der  Tiegel  erkaltet,  so  nimmt  man  die  entstandene  dunkle 
Masse  heraus , und  zerreibt  sie  zu  einem  feinen  Pulver. 
Aufserdem  sind  noch  verschiedene  Bereitungsarten  ange- 
geben-worden,  die  aber  der  angegebenen  nachstehen,  und  . 
die  wir  der  Kürze  wegen  übergeben  müssen.  Doch  kömmt 
auch  bei  der  beschriebenen  Methode  sehr  viel  darauf  an, 
dafs  man  das  Eikenoxydul  recht  gut  durcbglüht,  damit 
kein  Oel,  oder  die  durch  dessen  Verdünstung  entstandene 
Kohle,  demselben  heigemischt  bleibt.  Doch  kann  man  es 
auch  durch;  Auswaschen  mit  Wasser  davon  reinigen.  Die- 
ses Eisenoxydul  bat  nun  eine  dunkeUtahlgraue  Farbe,  die 
beim  Reiben  ins  sammtschwarze  übergeht,  und  etwas  me-  ^ 
tallischen  Schimmer  zeigt.  Es  folgt  dem  Magnete,  und 
löst  sich  in  allen  Säuren  ohne  GasentwickeluOg  auf.  Von 
mehreren  Aerzten . besonders  in  Frankreich,  wurde  die- 
ses Eisenoxydul  tbeils  wegen  seiner  leichteren  Aufiös- 
lichkeit,  theils  auch  weil  es  dabei  keine  Gelegenheit  ^ 
zur  Gasentwickelung  im  Magen  giebt,  und  daher  nicht 
so  leicht  'Aufstosen,  Blähungen  und  andere  Magenhe- 
sch werden  veranlassen  soll,  dem  metallischen  Eisen  vor- 
gezogen  ; allein  diese  Vorzüge  sind  in  der  That  sehr 
gering,  und  bis  jetzt  ist  die  Eisenfeile  demohngeaclrtet 
noch  nicht  durch  Eisenmohr  verdrängt  worden.  Will  man 
übrigens  den  letzteren  brauchetr^  so  geschieht  es  in  den-'  ' 
seihen  Fällen,  in  derselben  Form  und  Gabe,  wie  die  Eisen-  > 
feile.  . - 


3.  <?ro-> 
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3,  Crocus  Mart'is  adstringens  , Ferrum 
oxy datum  rubrum  s.'  fuscum  , Eisensafran  rothes, 
Tothgelbea,  vollkomitienes  Eisenoxyd.  Man  findet  diese! 
Eüenoxyd  von-der  Natur  eneugt,  sowohl  in  dem  an  der 
Lnft  entstandenen  Eisenrost  (^Jerugo),  als  iin  Liupis  Hae- 
mattes,  Aetitei , tm  Eisenocker  >a.  m.  aber  in  diesen 
allen  mehr  oder  weniger  mit  fremdartigen  Beimischungen 
verunreinigt;  und  daher  hat  man  es  zum  raedicinischen 
Gebrauche  lieber  künstlich  dargestellt.  Dieses  kann  auf 
vertchiedeue^  Art  geschehen , z.  B.  indem  man  zu  einer 
Auflösung  von  ejnem  schwefelsauren  Eisen  so  lange  koh> 

. lenstofFsaures  Kali  hinzusetzt,  bis  kein  Niederschlag  mehr 
erfolgt,  diesen  dann  absondert.  trocknet,  und  in  einem 
Tiegel  so  lange  glüht,  bis  er  vollkommen  braünroth  er- 
- ' acheint ; oder  indem  man  metallisches  Eisen  in  Salpeter- 
säure auAast , die  Auflösung  zu  einer  starken  Konsistenz 
abraucht,  und  dann  durch  Glühen  die  Saure  zerstört.  Ein 
' ähnliches  Oxyd  bleibt  auch  zurück,'  wenn  man  den  Eisen- 
' Vitriol  so  lange  glüht,  bis  alle  Säure  von  demselben  abge- 
trieben ist.  Diesen  Rückstand  nannte  man  ehemals  Col- 
eothar  oder  Caput  mortuum  Vitrioli.  Das  reine,  gut 
durcbgegltihte  rothe  Eisenoxyd  bildet  ein  rauhes,  geruch- 
und  geschmackloses  Pulver,  das  vom  Magnet  nicht  mehr 
angezogen  wird,  und  in  den  Säuren  schwerer  auflös- 
lich ist,  aber  eben  deshalb  auch  im  menschlichen  Kö^ 
per  weit  schwerer  assimilirt  wird.  Aus  der  letzteren  Ur- 
aathe  wird  es  auch  jetzt  äufserst  selten  für  sich  zum  in- 
nerlichen Gebrauche  verwendet,  sondern  nur  zur  Bereitung 
anderer  Eisenpräparate  benutzt.  ' , ' 

4.  V itriolum  Ma rtis  s.  viride , Sal  Martis, 
Ferrurp  suljurieum , Eisenvitriol,  Eisensalz,  grüner 
Vitriol,  grünes  schwefelsaures  Eisen.  Dieses  Eisensalz 
kömmt  iwar  natürlich  vor,  allein  es  ist  dann  selten  ohne 
Beimischung  von  Kupfer, ^ Zink  und  anderen  Substanzen, 
und  die  Reinigung  desselben  würde  weit  langwieriger  und 
kostspieliger  seyn,  als  eine  künstliche  Zubereitung  des  gan- 
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2cn  Pt-äp6rate>, ; D^er  wendet ^man  giw^hnlicb^ den  knn»t* 
iicb«  n '£  i 8 e n V i tr  i ol  { yitriolum  . Marlis  Jactitium) 
zutn  Arzneigebrauche  an.  >M^n  erhalt,  ihn,  indem  man 
zwei  Tbeiie  reine  Eisenfeile  mit  «drei  Tbeilen  ScUwefeL- 
' aäurei  die 'durch  zwölf  Theile  Wasser"  verdünnt  ist,'  üben* 
giefst,  und  allea  so  .lanee  rizhig  stehen  läfst,  als  sich  noch 
'Wasserstoifgas  entwickelt.  Man  digcrirt  darauf  die  FlUs- 
«jgkeit  noch  ein  paar  Stunden,  seihet' sie  dann  durch,  und 
verdunstet  sie,  bis  Krystalle  anschiefsen die.  dann  dn  der- 
Luft\  schinfl  getrocHnet  werden  müssen.  Sie-müssen,  weint' 
aie  gut  bereitet  sind,  eine  deutliche  KrystaUidatioh  zeigeir, 
durchsichtig,  und  von  siöaragdgrüner  oder  blafsgiUnerFatbe 
seyn.  Ihr  Geschmack  ist  metallisch,  süfslich  ,adstting^>  • 
rend ",  GetUch  fehlt  lihnen.  Die  Söure_ist  darinn  nicht  ' 
vollkommen  neutralisirt,  daher  röthet  ihre  Auflösung  da« 

^ Lakmuspapier.  An  der  Luft  verlieren  sie  ihr  Krystallwas^ 
ser,  werden  daher  auf  der  Oberfläche  weifs  und  uhdurefr- 
sichtig,  späterhin  aber  rothgelb.  Der  Eisenvitriol ' ist  sb 
■leicht  auflöslich,  dafs  er  nur  zwei  Theile  kaltes,  und  nur 
drei  Viertheile  hetfses  Wasser  zu  seiner  Auflösung  braucht, ' 
woraus  sich'  aber  beim  Zutritt  der  Luft  allmähJig  ein 
- schwefelsaures  Eisen  mit  überschüssigem  Oxyd,  in  Gestatt 
eines  gelben  Pulvers  absondert.  Im  Alkohol  ist  der  Eisen- 
vitriol unauflöslich.  Zersetzt  wird  er  von  allen  ätzenden 
and  kohlenstoflfsauren /Alkalien , von  reiner  und  kobien- 
atoifsaurär  Talkerde,  vom  Borax,  phosphorsanren,/ essigsau- 
,ren,  salpetersauren  und  salzsauren  Natrum,  salpetersaurem, 

" aalzsaurem,  weinsteinsaurem  und  essigsaurem  Kali,  salzsaa- 
rem,  essigsanrem  und  hernsteinsaurem  Ammonium,  vom  ge- 
reinigten Weinstein  und  den  dreifachen  Weinsteinsalzen, 
von  aalzsaurem  Kalk  und  Baryt,  salpetersaurem  Silber  und 
.Quecksilber,  essigseurem  Blei  und  Kupfer,  aalzsaurem 
Quecksilber,  Seifen,  Schwefellebern  und  adstringirenden 
> Pflanzen. 

I 

Der  Eisenvitriol  hat  zwar  im  Ganzen  die  Eigenschaf- 
ten des  Eisens  überhaupt,  allein 'wegen  der  beigemischien, 

, • ■ , ^ ^ und 
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^ ood  xam  TKeil  freien  Siure,  btt  er  vor  ^dem;tnetall!schen 
Eiten  Vorzüge,  bei  aufgelöster  Bescbaifeiiheit  der  SSfte; 
und  da  überhaupt  seine  adstringiren^e  Wirkung  stärker 
hervortritt,  und  sich  weiter  verbreitet,  so. ist  er  gemeinig- 
lich da  wirksamer,  wo  scblalFe  Tbeiie,  zu  stärken,  krank- 
hafte Ab  und  Aussonderungen  zu  hemmen  sind.  Weni- 
ger darf  es  hingegen  gegeben  werden,  , wo  Verdacht  von 
Verstopfungen  im  Unterleibe 'ist.  In  grofsen  Gaben,  ver- 
ursacht es  auch  leicht  Erbrechen,  Verstopfung  oder  Durch- 
fall, und  Kardialgie.  Man  giebt  ihn  zum  Anfänge  ge- 
ysijhnlich  zu  einem  Grane,  staigt  aber  zu  fünf  Granen  und 
in«br.  Man  kann  ihn  in  Pulver,  mit  einem  aromatisebeu 
Zcisatz,  in  Auflösung,  oder  auch  in  Pillen  geben. 

Die  Krankheiten  in  welchen  man  den . Eisenvitriol 
'haopttäcMIch  anwendet,  siqd  folgende : i ) Blutungen. 
Man  bat  ihn  unter  den  Bedingungen,  wo  der  Gebrauch 
des  Eisens  und  der  adstringirenden  Mittel  überhaupt  dien- 
lich, ist,  sowohl  änfserlich  als  innerlich  gebraucht,  und 
es  ist  darüber  insbesondere  nichts  weiter  zu  merken. 
3)  Schleim  flösse  und  andere  Profluvien,  als  Nach- 
tripper, weifter  Flufs,  Diarrhöe.  Übermälsige  Sameuergie- 
fsungen,  übermäfsige  Urinausleerung  (nur  woiil  nicht  Z)ia- 
hetes  mellitus) , entkräftende  Sebweifse,  UbermÜfsTger  Aus- 
/ Wurf,  selb^  Schleimacbwindsucht  u.  a.  m.  ebenfalls  unter 
den  im  allgemeinen  schon  für  den  Gebrauch  des  Eisens 
bei  diesen  Krankheiten  angegebenen  Bedingungen.  Bei 
langwierigem  Tripper  und  weifsem  Flufs,  so  wie  bei  alten, 
schlaffen  und  unreinen  Geschwüren,,  hat  man  den  Eisen- 
■ Vitriol  auch  Sulserlich  angewandt.  3)  EingeWeidewür- 
• mer.  Soll  sich  aber  der  Vitriol  gegen  diese  wirksam  be- 
y weisen,  so  mufs  erst  die  Verschleimung  der  Gedärme,  wei- 
che die  Erzeugung  und  Fortdauer  der  IVütrrier  begünstigt, 
gehoben  seyn.  Ist  dieses  aber  geschehen,  dann  erfüllt  der 
Eisenvitriol  eine  doppelte  Indikation , nämlich  indem  er 
durch'  seinen  unmittelbaren  Eindruck  di^e  Würmer  tödtet, 
und  zugleich  den  Darmkanal  stärkt  und  auf  diese  Art 
' ' ' / > ihre 
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ihre  Wledereneugung,  »erhindertr  Nur  tnuC»  men  ihn  hier 
In  weit  gröTseren  Dosen,  alt  gewöhnlich,  geben;  auch  ■ 
kann  man  ihn  mit  anderen  wurmtreibenden  oder  starken* 
den  Mitteln,  x.  B.  mit  Santonieum,  Tanacetum,  yalerianOt 
Abiinthihtn  und  anderen  bitteren  Mitteln  u,  s.  w.  verbin- 
den. Selbst  Bandwürmer  sind  durch  den  Eiaenvitriol  g«;- 
tödtet  und  abgetrieben  worden,  — Aufserd^m  hat  man 
den  Eisenvitriol  auch  in  den  meisten  anderen  Krankheiten  * 
gebraucht,  wo  das  Eisen  überhaupt  anwendbar  ist 

Aeulserlich  braucht  .man  den  Eisenvitriol  in  Bä-  ' 
^ern,  um  allgemein,  die  Thätigkeit  tu  erhöhen  und  zu 
verstärken ; man  nimmt  dazu  nach  Maafsgabc  des  Alters 
und  der  Keübarheit  des  Kranken  zwei -Drachmen  bis  zu 
anderthalb  Unzen  auf  ein  ^ad,  womit  man  auch  aromati- 
sche Kräuter  verbinden  kann.  Gegen  Blutungen,  Geschwüre 
weUsen  Flufs  u.  dgl.  wendet  man  ihn  zuweilen  in  Ein- 
spritzung oder  Umschlägen  an,  theils  für  sich  allein,  theils 
in  Verbindung  mit  Alaun,  Zinkvitriol,  Schwefelsäure 
u.  dgl, ; und  gegen  Eingeweidewürmer  auch  zuweilen  in 
Klyatieren. 

5.  Ferrnm  muriaticum , Sal  Martis  muriati- 
cu'm,  talsaure 8 Eisen.  Dieaet  erst  in  ne*beren  Zeiten 
zum  Arzneigebrauch  empiohlene  Präparat  wird  am  befsten 
bereitet,  indem  man  reine  Eisenfeile  in  Salzsäure  auflöst,  ^ 
Es  ist  nur  in  der  Kälte  krystallisirhar,  wo  es  in  Nadeln  an- 
aebiefst ; in  der  «Wärme  bildet  es  nur  eine  gleichförmige, 
an  der  Luft  leiebt  zerfliefsende  Masse,  von  dunkelrother 
' Farbe,  sehr  herben  und  zusammenziehenden,  metallischem 
Geschmack.  Im  Wasser,  so  wie  im  Alkohol  und  Aether 
ist  es  leicht  aufzulösen;  wird  aber  die  wäfsrige  Auflösung 
desselben  zu  sehr  verdünnt,  so  fällt  ein  Theil  salzsaures 
Eisen  mit  überschüssigem  Oxyd  daraus  nieder.  Das  von 
selbst  zerflofsne  salzsaure  Eisen  begriff  man  ehemals  unter 
dem  Namen  des  Eisenöls  (_Oleum Martis  per  deliquium). 
Das  salzsanre.  Eisen  verdankt  seine  Empfehlung  vorzüglich 
Hufe  Und,  der  es  in  Skrofeln,  Bleichsucht  und  anderen 
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Kachexien  und ' älmnchen  Kranhbeiten  vorzüglich  ’ wirk- 
sam sind.  Es  ist  nicht  weniger  krlftig,  als  der  Eisenvi- 
triol, wirkt  aber  milder,  und  wie  es  scheint,  dem  mensch- 
' f liehen  Organismus  homogener,  Will  man -es  allein  ver- 
ordnen . so  lälst  man  eine  Drachme  in  einer  Unze  irgend 
eines  aromatischen.  destilUrten  Wassers  auflösen,  und  vier- 
oder  mehreremal  täglich  zwanzig  bis  fünfzig  Tropf«ui  da- 
von nehmen.  Aufserdein  rQhmt  Hufeland  besonders 
seine  Verbindung  mit  dem  salzsauren  Baryt.  ‘ ^ 

Man  bat  von  dem  salzsauren ' Eisen  noch  folgende 
awel  merkwürdige  Präparate  : 

Tinctuia  Ferri  muriatiei,  Tinctura  Martin 
^ ' salita,  s.'aurea,  s.  Edinbnrgensium,  salzsaure  Eisen- 
tinktut;  drei  Unzen  reine  Eisenfeilspäne  werden  in  der 
nöthigen  Menge  Salzsäure  aufgelöst,  die  Auflösung  bis  zu 
einer  Flüssigkeit  von  s^chs  Ünzen^ abgeraucht,  und  dann 
mit  zwei' Pfdnd  rektificirtem  Weingeist  vermischt.  Die  so 
erbaltenä  Tinktur  hot ‘eine  dunkelgelbe  Farbe  und  einen 
stark  zusammenziehenden  Gesbhmack.  In  allen  Krank- 
heiten, wo  der  Gebrauch  des  Eisens  überhaupt  angezeigt 
ist,  macht  sie  ein  höchst  kräftiges  Heilmittel  aus.  Man 
giebt  sie  alsdann  gewöhnlich  zu  zehn  bis  äreifsig  Tropfen 
mit  einer  schleimigen  oder  aromatischen  Flüssigkeit  ver 
'mischt.  In  kleinen  Dosen  aber  kurzen  Zwischenräumen, 
zu  fünf  bis  zehn  Tropfen  alle  Viertelstunden  gegeben, 
soll  sie  besonders  bei  krampfhafter  Urinverhaltung  viel 
leisten;  doch  bedarf  diese, Angabe  erst  noch  der  Bestäti- 
'gling  durch  wiederhohlte  Erfahrungen. 

Tinctura  Ferri  muriatiei  'aetherea,  Liquor 
anodynns  martiatus,  Spiritus  sulfurieo  ■ aethereus  iriar- 
^tiatus,  Tinctura  iiervina  ^esttifcheffii , Tinctura  aurea 
' nervino-tonica  de  la  Motcii,  ätherische  salzsaiire 
, 'Eisentinktur,  eisenhaltiger  Schwefeläthergeist,  Bestu*,- 
scheffsche,  oder  Lamotte’sche  Nerventinktur,  Oold- 
tropfen  u.  s.  w.  ein  Mittel,  das  durch  seihe  Schicksale, 
eben  so  berühmt  geworden  ist,  als  durch  seine  Heilkrütte. 

Zuerst 
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Zuerst  wurde  es  um  dos  Jahr  1745  von  dem  Russischeti 
Grafen  Bestuscheff  erfunden,  aber  geheim  gehalten» 
bis  es, endlich  in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jftbrhunf  , 
derts,  nach  verschiedenen  \Vanderungen,  auf,  Veranstaltung 
.der  Kaiserin  K a t h ax in  ajl.  bekannt  gemocht  wurde«  , Bet 
, s tusche  ffs  Bereitungsart  war  sehr  weltläuftig,  man  hömm^ 
aber  kürzer  dazu,  wenn  man  eincnTheil  salzsauresEtsen  in  a‘cb( 
TheilenAlkobol  auflöst,  und  der  flltrirten  Auflurung^UrThai^e 
t rektifleirten  Schwefeläther  ^setzt.  Man  erhjlltjdadPKh  cin4 
goldgelbe»  durchsichtige  Flüssigkeit,  von  stork  zutammenzie« 
henden,  metallischen,  zugleich  aber  ^ätherischem  Geschmack« 
Im  Sonnenlichte  wird  sie  entfärbt,  und  durch  Alkalien  zerr 
setzt.  ,Wvut  aie  zu  alt  wird,  so  scheidet  sich. mit  den 
Zeit  ein  salzsaures  Eisen  mit  überschUssigein  Oxyd  aus» 
Diese  llinktur  ist  eins  der  vortrefflichsten  Arzneimittel,  da« 
auf  eine. ausgezeichnete  Art  die  Kräfte  Ufr  permanent  un4 
‘ flüchtig  reizenden  Mittel , r.ereit^tgt,  und  auch  von  den 
schwächsten  , empfindlichsten  Menschen  gut  vertragen 
wird,  und  daher  selbst  bei  . einem  hohen  Grade  von  allge« 
meiner, Schwäche,  angewendet  werden  kann,  der  andere 
Eisenmittel  eben  nicht  gut,, vertragen  würde.  Nur,  bet 
.wabiem  Fieberzustande  wird  sie  nicht  vertragen.,.- .Aufsein 
dem  kann  man  sie,  zu  zehn  bis  fünfzig  Tropfen  aufZuckerT 
oder  mit  Zimmtwasser  vermischt,  bei  allen  Krankheiten 
mit  allgemeiner  Muskelschwäche,  vorzüglich, nach  grofsen) 
Blutverlust'.  Ausschweifungen,  entkräftenden  .Gemüthsbe« 
■wegungen  u.  s.  w. , 'bei  besonderer  Schwäche;,  der  Vert 
dauungswerkzeuge  und  der  Geschlechtstheile . und  dabei: 
entstandenen  Krämpfen , Hypochondrie , Hysterie  und  an- 
dern Beschwerden,  in  der  Rekonvalescenz  von  schweren 
Fiebern  und  chronischen  Krankheiten  u.  s.  w.  mit  Nutzen 
gebrauchen. 

6.  Flores  S all  s amm  oniac  i mar  ti  a l e s , 
Ammonium  muriaticum  martiatum  , Eisensalmiak» 
eisenhaltiges  salzsaures  Ammonium  j eine  dreifache  Ver- 
bindung aus  Salzsäure,  Eisenoxyd  und  Ammonium,  ent- 
. ' V weder 
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Aveder  durch  Auflöiung  gleicher  Theite  Salmuk  und  sali^ 
saures  Eisen  in  der  gehörigen  Menge  Wasser,  und  Ab* 
rauchen  der  Flüssigkeit,  oder  durch  trockne  Sublimation 
der  beiden  eratereri  Bestandtheile  bereitet,  wiewohl  die 
letztere  Methode,  als  mühsamer  und  weniger  ergiebig, 
jetzt  nicht  mehr  im  Gebrauche  ist.  Dieses  Salz  hat  eine 
dunkelpomeränzengelbe  Farbe,  und  einen  scharfen,  stechen- 
den, zugleich  zusaminensiehenden  Geschmack  , im  Sonnen- 
Kchte  wird  es  blässer,  erlangt  aber  im  Schatten  seine  Farbe 
wieder;  aus  der  Luft  zieht  es  Feuchtigkeit  an;  in  drei 
Theilen  Wasser  ist  es  auflöslich,  doch  scheidet  sich  aus 
der  Auflösung  mit  der  Zeit  etwas  aalzsaures  Eisen  mit 
ttberflassigem  Oxyd  ab;  Alkohol  löst' es  nicht  vollkommen 
auf,  sondern  zieht  salzsaures  Eisen  daraus  an ; daher  ist 
auch  die  sogenannte  Tinctura  iMartis  aperitiva ; welche 
durch  DigesticMi  von  Eisensalmiak  mit  Weingeist  zu  he* 
feiten  vorgeschrieben  wird,  keine  Auflösung  von  Eisen- 
Salmiak,  sondern  nur  von  salzsaurem  Eisen;  Der  Etsen- 
salmlal  wird  zersetzt  durch  Schwefel  - und  Salpetersänte, 
durch  ätzende  und  kohlenstofFsaure  fixe  Alkalien,  durch 
WeinSteinsaures  und  essig^aures  Kali,  so  wie ’durch  die 
dreifachen  Weinsteinsalee,  durch  phpsphorsaures  und  essig« 
saures  Natrum,  salpetefsaurcs  Silber  und  essigsaures  Blei. 

' Man  kann  eich  diefes  Mittels  überall  bedienen,  wo 
Eisenmittel  angezeigt,  sind,  zugleich  aber 'Neigung  zur 
Verschleimung,  anfangende  Verstopfung  der  Drusen  und 
Eingeweide  u,  s,  w.  vorhanden  ist,  welche  den  Gebrauch 
der  reinen  Eisenpräparate  .nicht  vertragen' würde  ; wo  man 
also  zugleich  auftösen  und  stärken  will.  Man  giebt  es 
zu  zwei  bis  fünfzehn  Gran,  (hei-  bis  viermaL tüglicb,  «der 
auch  öfter,  am  befsten  in  Auflösung,  die  man  nur  nicht 
. in  grofser  Menge  bereiten  lassen  darf,  denn  in  Pul/er  oder 
Pillen  zieht  es  zu  leicht  Feuchtigkeit  an,  wenn'nian  es 
nicht  mit  anderen,  sehr  trocknen  Substanzen  vermischt. 

Die  Krankheiten,  in  welchen  sein  Gebrauch  am  vortheil- 
^ haftesten  ist,  sind  vorzüglich;  i)  We c hse Ifi c b er, 

• . ' wenn 
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wenn  man  Kom  GebraOcbe  de«  reinen  Salmiaks  zu  pernia^  ' 
nent  atüik^nden  Mitteln  übergehen  will,  und|  beiond  ers 
wenn  man  dabei  noch  Verschleimung  und  (VeratopfungeQ 
im  >Unferlcibe.  bemerkt.r  -Man  mufs^bn  ania'>gs  .noch  mit 
bittern  und' äbn lieben  rauflüsend  •, stärkenden  Mitteln  irert 
binden,  a)  B leickisuc-h  t,  wepn  bei 'derselben.  V«r* 
icbleiroung..und  UnthSügkett.  der  Verda  supsswerkzeu^^e, 
und  irgend _«in  Verdacht  von  Verstopfungen  im  Unterleib^ 
zugegen,  .und  doch  dabei'  dringende' Attaeiae  izuin  Ge- 
brauch der  Eisenmittcl  vorhanden  ist.  P>:r  £tsensalmiitla 
ist  daher'  ia  der  Bleicbtucht  gewöhnlich  dna< erste  Eiseor 
prlparat,  /Womit  )nan  der):. Anfang'  macht,  und  von  welr. 
ehern  maä  , den  jtärkeroo  uud  reineren  übergehts  3)  Unr 

tar  denselben  Umstltndeti  'dient  er  auch  bei  unterdrückr 
tee’undoaniordentllc.ber  M.eustrU't'tion,  und  ihrert 
Folgen s;Mtei&em  Fluls,,. 'Hysterie  u<  s.  4)  Bei  Kraufct- 
heiten  die  tbren  Grund  in  U n thktigke  it  des  Gefäfir 
aystetns 'jund  Verschleimung  überhaupt  haben,  als 
Wassertuoht,  Skrotelkrankheh,  Rachitis,,  hartnäckigen  Aust* 
•chUgen.und  SchleimdUsscn,  iscfaleimigem  Asthma  u.  1.  w* 
5)  Bei  Altarsiopfungen  im- Untej-.leibe  und  daher 
eübrender)  Atrophie  • Gelbsucht  und  anderen  Kraukheitanik 
wo /zugleich;.' die  Indikation  eintritt,  zu  stärken.  6)  Bei 
veralteten,!  bösartigen  GesebwUren,  welche  aiis 
inneren  Ursachen -entstanden  sind,  oder  unterhalten  werr 
den,  wobei  grofse  Schwäche^i  Erschlaffung  der  Testen  Theilei 
gesunkene  Produktion  und  Verderbnifa  der  Säfte  zuih 
Grunde  liegt.  Diese  werden  durch  den  Eisensalmtakzoweileo 
vollkommen  geheilt,  sonst  aber  doch  wenigstens  sehr  ge-', 
mildert,  in  ihrem  zerstörenden  Fortgange,  aufgehalten,  und 
in  ihrem  Charakter  verbessert.  Man  hat  dagegen  den 
Eisenialmiak  auch  zuweilen  äufserlich  angewandt. 

Liquor  stypticus  Looiii,  eine  Flilisigkeit,  welche 
auf  sehr  umständliche  Weise  durch  mehrmalige  Sublima-  > 
tion  von  Salmiak  und  Lapis  haewatites  bereitet  wird, 
kann  als  ein  zerflofsencr  Hisensalmiak  angesehen  werden, 
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hat  aber  weder  in  ßlutflAssen  noch  beimNacbtripper.iwet* 
{sen  Flufs  und  Geschwüren,  besondere  Vorzüge,  und  wird 
deshalb  nicht  mehr  gebraucht.  • < ''  ; : ■ i ■ ■> 

‘‘  6i  Voni  H a 1 zsau re n Eisen  :war  ehemals' eine. Ver> 
bmdung  mit  Oel  und  Weingeist  -unter  dedj  Namen  Bai- 
samum  chalyiaotum  ^ E i«'e lib  a iB am  , i.  zum  äiifserli- 
eben 'Ciebraucbe  eihciheU,  ist  aber'ljetao  iericht  mehr  ge- 
bräuchlich. < „ -i 

-9‘’  8«  ‘ Das  p hnpbo  rsaUre-B-Uen^CFerrmn  phospho- 
fijcain)/  weiches  entweder*  durch  uAtnittelbäre'cAuflösung 
des  Eisens  in  Phosphorsllure;^' ödbr  durch  Präcipitationf)  einer 
£isenäudÖtung  nitt  photphordaursm  Kali  öder  Natrum , be- 
reitet wird;  ist  bis  jetzt  Überhaupt  hoch  wenig  artgewändt 
worden , sali  ‘sber  besonders'  bei  deri  Bleichsucht  und  an- 
deren Krai>khelr««»aue  hfaHgSl.*  und  ^Schlechter'BeichafFem 
IseitideS  'Blutes  wkksaHV  te^,’'-;  Aeufserlich'  wireh' eine^Aat^ 
ibsung  desselben  “gegen  Caries  der  Zähne  etnpfohleai^r>-o  1 
• ■ 9.  Farru-m  et c e t rc utn , ■ es f igr^tire s i'Edsen. 
Um  dieses  Eisens&lzidarzusteileh,  16st  man  reine  Edsenfcilife 
sn  der  gehörigen' Menge' ^Izsäure^  auf,  bringt '.die  Auflö- 
enng  zum  Koicheh  , und  setzt  «or  langt 'SalpetaiVaure  hin- 
an, als  rtoch  ein  Aufbrausen  erfolgt;  und  Sal^tergaa  en^ 
weicht;  hierauf  verdünnt  man  diese  Auflösung  mit' vier- 
bis  sechsmal  so  viel  destillirtem  Wasser,-  und  setzt  so'  lange 
iltzende  Kalitange  hinzu,  als  noch  ein .1  Niederschlag  e^ 
folgt!  diesen  Niederschlag  wäscht  man  mehrmals  aus,  be- 
freit' ihn  durch  Pressen  zwischen  'Druckpapier  von  dem 
grölsten  Theile  der  anhängenden  Feuchtigkeit,  und  reibt 
ihn  noch  etwas  feucht  mit 'einem  Gemisch,  aus  gleichen 
Theilen  koncentrirter  Essiigsä'ure  un<^  destilllTtcm  Wasser 
zusammen,  erwärmt  dann  diese  Masse  im  Sandbade,  und 
giefst  noch  so  viel  von  jener  verdönnten  Essigaäure  hinzu, 
bis  alles  vollkommen  aufgelöst  ist.  Die  ineraus  entstan- 
dene Flüesigkeit, 'welche  eine  Auflösung  dea  essigsauren  Eisens 
mit  einem  Ueberschulk  von  Süure  darstellt,  ist  vom  Farbe 
brauntoth,  und  so  dunkel«,  dafs  sie  fast  undurchsichtig 

Bcheinti 


',l-e<J,by  Google 


«cheliit , and  hat  einen  stark  tusammentiebenden , .säaee* 
,iich  - lüfsen  Geschmack.  Sie  ist  nicht -krystallisirbar^ 
■ondern  verwandelt  sich  beim  Verdunsten  in  eine  gallert* 

, aiige  Masse,  die  an  dec^  Luft  wieder  zerflielst.  Man 
macht  von  dem  essigsauren  Eisen  für  sich  allein  keinen  ' 
, Gebrauch  in  der  Medicin«,  tbndern  benutzt  es  blo$  zur  Be* 
reitung  der  folgenden  Tinktur.  ^ 

Tinctura  Ferri  aeetiei  aetherta,  Spiritus 
aeetieo ■ aethereus  martiatus t essigsaüre  Elsentink' 
tur,  eisenhaltiger  EssigSther,  Klaproth'sche  Eisentink* 
ttir.  Dieses  höchst  schätzbare  Arzneimittel  ist  eine  Erfiu* 
dang  des  berühmten  Chemikers  Klaproth,  uUd  wird 
durch  Vermischung  von  neun  Theilen  der  beschriebenen  es* 
sigsauren  Eisenauilösang  mit  zwei  Theilen  Alkp.bol  und 
einem  Theil  Esaigäther  bereitet.'  Die  erhaltene  Flüssigkeit  ist 
hraunrotb.  ziemlich  undurchsichtig,  von  dem  angenehmen 
Gerüche  des  EssigStbers,  und  von  eitiem  stark 'zusammen* 
ziehenden  Geschmack,  der  aber  durch  den  angenehm  er* 
quiekenden  des  Essigäthers  .sehr  gemildert  wird.'  Sie  läfst 
sich  mit  Wasser  und  Weingeist  in  allen  Verhältnissen  mt* 
sehen,  und  besitzt  alle  Vorzüge  der  Bestuscheff’schen. 

' Eisentinktur,  ist  aber  noch  milder  und  angenehmer,  und 
wird  überhaupt  unter  allen  Eisenpräparaten  am  befsten  ver* 
tragen.  Man  giebt  sie  unter  dens^ben  Umstäiiden , wie 
die  ße  st  US  c h äffsche  Tinktur,  doch  gewöhnlich  in  etwas 
geringerer^  Dosis. 

Tinctura  Martis  adstringens  Zweljeri,  ist  ebenfalls 
eine  Auflösung  des  essigsauren  Eisens  in  Weingeist,  aber 
auf  eine  unsichere  Art,  'durch  Digestion  eines  Gemenges 
•US  Eisenvitriol  und  essigsaurem  Kali  bereitet,  und  deshalb 
nicht  mehr  gebräuchlich. 

IO.  Tart  arus  chalyheatu  s s,  martiatus,  ^ars 
jolubilis Ferrum  tartarixatum , Kali  tartaricum  mar- 
ZialuiR,  Eisen  wein  st  ein,  Stahlweinstein,  auflöslicbes 
Eisen eisenhaltiges  weinsreinsaures  Kali,  eine  dreifach, 
Satzverbindung  aus  VVeinsteinsäure,  Kali  und  EUenoxydo 
Hecker's Wörterbuch, II. B.S.Abth.  I Bbbb  ^ welch« 
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welche  auf  folgende  Art  bereitet  wird  Man  mengt  einen 
Tbeil  EitenfeilspSne  und  vier  Theile  gereinigten  Weinstein 
mit  80  viel  destillirtem  Wasser,  d&fs  das  Ganze  zu  einem 
SnäDig  steifen  Brei  wird,  den  inan  über  Kohlen  Unter  flei- 
fiigem  Umrühren  so  lange  erwärmt,  bis  das  Wasser  gröfsten* 
tbeils  verdunstet,  und  die  ganze  Masse  fast  trocken  ist; 
hierauf  weicht  man  sie  wieder  zu  Brei  auf,  und  wieder* 
hohlt  dieses  wechselsweise  Austrochnen  und  Anfeuchten  so 
lange,  bis  die  Masse  ganz  gleichförmig  geworden  ist,  kein 
metallisches  Eisen  mehr  bemerheü  lafst,  und  sich  in  sechs 
bis  acht  Theilen  Wasser  vollkommen  auBöst.  Man  löst 
dann  die  ganze  Masse  in  beir$em  dettiIHrten  Wasser  auf, 
Eltriit  sie,  verdunstet  sie  dann  bet  mfifsigem  Feuer  zur 
Trockne,  Und  hebt  eie  gepülvert  in  gut  verschlofsnen  Ge- 
flfsen  auf.  Dieses  Salz  bildet  eine  dunkelbraune,  gestalt- 
lose, nicht  krystallisirbare  Masse,  von  schwach  adstringi- 
rendem  Geschmack,  die  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  anzieht, 
ohne  dadurch  zu  zeräiefsen , sich  in  vier  Theilen  reinem 
Wasser  völlig  auBöst,  von  Weingeist  hingegen  nur  wenig 
' angegrifTen ,,  von  GerbestoBT-und  allen  Säuren,  reinen  und 
koblenstolFsauren  Alkalien  und  Erden,  Seifen,  und  fast 
allen  oBtciocllen  Salzen,  aufser  den  weinsteins^uren,  zer- 
aatzt  wird.  Es  hat  vor  anderen  Eisenpräparaten  den  Vor- 
zug, dafs  es  nicht  so  leicht  Verstopfung  macht,  und  we- 
niger erhitzt;  doch  fehlt  deswegen  noch  viel;  um<  es,  wie 
Vogler  will,  zu  dem  vorzüglichsten  aller  Eisenpräparate 
zu  machen.  Bei  Schwäche  und  krankhafter  Reizbarkeit 
des  Magens  und  Darmkanals  thut  es  vorzüglich  gut ; in  j; 
den  übrigen  Fällen  leistet  es  aben  nicht  so  viel,  als  andere  . 
Präparate.  Hypochondriaten  und  andere  Personen  von 
.trochner  Katur  vertragen  den  Eisenweinstein  vorzüglich 
'gut;  bei  Verschleimung  ist -er  hingegen  weniger  passend; 
auch  giebt  man  ihn  gern  bei  Verstopfungen  und  Plethora 
im  Unterleib«,  oder  bei  Verdacht  von  gallichten  Kompli-  | 
kationen.  BleIcbsQchtigen  Personen,  und  andereir  von  sehr 
' «cblaBfem  und  wifsrigeu  Bau,  macht  ec  leicht  Durchfälle,  I 
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Man  g!«bt  Ilm  *a  fdnf^is  fünfzehn  Granj' in  Pulver,  Pil- 
, l«n  oder  Auflöeung.  ^ 

■ G l b'buli  tfi  artiale  s GlobnU  Tartari  martiäti, 
Eisenkugeln,  Stahlkugeln,  Eisenweinsteinkngeln  ; uer- 
den  aut  dieselbe  Weise  bereitet,  wie  der  Eisenweinstein. ' 
nur  ftinrimt  man,  *da  sie  blos'zum  lä'ufserlichen  Gebrauche 
bestimmt  sind,  gewöhnlich  rohen  Weinstein  dazu,  und- 
bildet  aus  der  Masse,  ehe  sie  völlig  eur  Trockne  abge-' 
raucht  ist,  Kugeln  von  beliebiger  Gröfse,  die  man  an  der 
Luft  vollends  trocknen  läfst.  Sie  sehen  schwarz  aus,  und 
_ lösen  sich,  wegen  der  fremdartigen  Bestandtbeile  des  rohen i 
Weinsteins,  nicht  völlig  im  Wasser  auf,  sondern  bilden  mit. 
heifsem  Wasser  nur  eine  gallertartige  Masse.  Man  braucht . 
sie  gewöhnlich  zu  Bädern , wozu  man  auf  ein  Bad  eine/ 
Unze  rechnet,  die  man  am  befsten  für  sich  allein  in  kochen- 
dem Wasser  auflöst,  und  datin*  mit  depi  Badevvasser  ver- 
mischt. ’ Diese  Bäder  können  in  allen  Krankheiten  ange- 
/wendet  werden,  wo  überhaupt  Eisenmittel  angezeigt  sind.. 

Man  hat  sie  auch  bei  Schwäche- einzelner  Theile  in  ör-tlichen  . 

\ ^ 

Uinsöhlägen  gebrauchen  lassen. 

Tinctura  Ferri  t artarici,  Tinctura  Marlis  tar^u 
tariiata,  Tinetura  Fitrioli  Ludovici.  weinsteinsaure/ 
Eisentinktur;  wurde  ehemals  bereitet,  indem  man  Eisen»  s 
vhriol  undWelnstein  mit  Wasser  kochte,  die  Auflösuirg  ein-' 
dickte,  und  dann  mit  Weingeist  vermischte ; es  ist  aber  ein: 
wenig  wirksames,  überflüssiges,  und  jetzt  nicht  mehr  ge- 
bräuchliches Präparat.  ' ' 

Tinctura  Mortis  helleborata,  entstand  aus 
der  Vermischung  der  vorige'n  Tinktur  mit  Fxtractum  HeU», 
libori  nigri,  und  wurde  besonders  gegen  Quartanfieber* 
Melancholie, und  Hypochondrie  empfohlen , ist  aber  eben- 
falls nicht  mehr  gebräuchlich. 

ii.  Finum  m artiatum  s.  ehalybeatum,  Tinctura 
ferri  vinosa,  Elsen  wein,  Stahl  wein.  Man  digerirt  eine  ' 
Unze  reine  Eisenfeilspine  mit ' einem  Pfunde  Rheinwein 
einige  Tage  lang,  schüttelt  die  Flüssigkeit  während  dieser 
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Zeit  oft  am,  leihet  ate  datin  durch  nnd'yersufit  tie  nach 
Belieben  mit  Zucker.  Einen  zusainmengetetzten  Eiienwein 
kann  man  auch  bereiten , wenn  man  bei  der  Digestion 
etwas/ Zimmt,  Pomeranzen  , u.  dgl.  hinzusetzt.  Der  Ge- 
brauch dieser  weinigen  EitenauAÖaung  ist  sehr  alt,  und 
durch  viele  Erfahrungen  alt  heilsam  und  kräftig  bewährt, 
nnr 'läCit  sich  freilich  die  Quantität  de»  Eisens,  welche 
darinn  enthalten  ist,  nicht  völlig  genau  bestimmen,  weil 
der  Wein  bald  mehr  bald  weniger  Säure  enthält,  und  dar- 
nach auch  mehr  oder  weniger  Eisen  auflöst.  Man  gjebt 
ihn  zu  einem  ElslöfFel  bis  zu  einem  oder  zwei  Weingli- 
•ern  voll,  ein  - oder  mehreremal  täglich.  Besonders  bei 
allgemeiner  Schwäche,  so  wie  bei  örtlicher  Schwäche  der 
Verdauungswerhzeuge,  Trägheit  tmd  Unthätigkeit  der  Blut- 
gefäfse,  fehlerhafterBlutbereitung  u.  s.  w,  ist  er  zu  empfehlen, 
12-  Mxtroetum  Fcrri  pomatum,  Fertum  po- 
matum  t.  mtUicum  semiliqttidum,  äpfeliaures  Eisen, 
Eisenextrackt.  Man  zerreibt  awaneig  Pfund  Borsdorfer* 
Aepfel  zu  einem  feinen  Brei,  vermischt  diesen  mit  einem 
Pfunde  reiner  Eisenfeilsptne,  und  läfst  dieteMischung  in  einem 
eisernen  Kessel  an  einem  warmen  Orte  eiitige  Tage  stehen, 
während  dessen  man  sie  oft  umrührt;  dann  kocht  man 
aie  bei  gelindem  Feuer  biä^zum  Verdunsten  des  vierten 
Tbeils  ein , prefst  sie  dann  durch  ein  Tuch',  kocht  den 
Kückstand  mit  vier  Pfund  Wasser'  abermals  und  prefst  ihn 
' aufs  neue  aus,  und  raucht  die  klare  Auflösung  behutsam 
bis  zur  Extraktkonsistenz  ab.  Dieses  Extrakt  stellt  ein 
ipfelsaures  Eisän  dar,  das  ober  freilich  noch  mit  .dem  Ex- 
ttakti^stoif , den  schleimigen  und  zuckerartigen  Bestand-  ' 
tbeiien  der  Aepfel  vermengt  kt.  Es, schmeckt,  wenn  es 
vorsichtig  bereitet,  und  nicht- etwa  angebrannt  ist,  etwas 
angenehmer,  als  andere  Eisenmittel,  aber  doch  noch  stark 
zusammenziehend , wirkt  etwas  stärker  als  der  Eisenwein- 
Stein,,  und  macht  leichter  Verstopfung.  Man  giebt  es  zu 
sechs  bis'zehn  Gran,  entweder  in  Pillen,  oder  in  geistigem 
Zimmtwassar  aufgelöst.  Die  meisten  SubstaUzen  , weiche 
das  Schwefelsäure,  ealzsaure  uod  weiasteiniaure  Eisen  zer- 
-V  aetzeo, 
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•etzeot  brihfi^n  «och  mit  diesem  eine  Zersitzang  hervor, 
und.  müssen  dsher  'in  Mixtaren  desselben  gemieden  wer> 
^den.  Gewöhnlich  braucht  man  es  jedoch  nur  gegen  Bla* 
tnngen,  welche  den  Gebrauch  der  fiisenmittel  erfordern. 

Jinetura  Ferri  pomata,  äpfe  1ha 1 1 ige  Eisen  ti n k* 
rtdr,  ^-wird  durch  Auflösung  von  zwei  Unzen  des  äpfel-, 
-Aauren  Eisenextrakts  in  einem  Pfund  geistigem  Zimmtwas- 
mer  bereitet,  und  zu  dteifsig  bis  sechzig  Tropfen,  in  den 
meisten  'Fallen,  wo  abetbaupt  der  Gebrauch  des  Eisens 
st^ finden  kann,  verordnet.  . ' 

f Extraetüm  Martii  cydqniatum  und  Tinctura  Mor- 
tis cydoniata,  werden,  auf  dieselbe  Ast,,  wie  die ‘vorigen  > 
tPräparate,  'aber  mit  Quittensaft  bereitet./  - Sie  waren  ehe- 
tdem  noch  beliebter,  sind  zber  jetzt  nicht  mehr/ in  alieh 
Dispensatorien  zu  finden ; hnd  da  die  QuitteA  adstringirep* 
-^en  Stoff  enthalten,  weicher  mit  dem  Eisen  eine  unauflös- 
liche‘Verbindung  eingeht,  so  möchte  sich  in!  der  That 
gegen  die  Zwechmfifsigkett  dieser  Präparate. etww  einwSn- 
den  lassen.  'i  - • ..  j.UU  t ■ :(u{ 

,1  13.  Serum'  laetis  mar.tiatum  ti  chaljbeatam» 

Eisen  molken,  Stahlmolken.  Man  löscht  glühendes 
Eisen  in  sauren  Molken  ab,  wodurch  eia.  schwaches  EistU* 
prSparat' chtstebt,  das-’dnrch  Wetlhof  als  - ein  sehr  iriil- 
des,  schwach  adstringirendes,  und  keine  Verstopfung  ver- 
ursachendes Mittel,  besonders  gegen  Nervenzufaüet  in  eini-  ' 
gen  Ruf  gekommen  ist.  ' , 

Von  den  eisenhaltigen  MineralwSssern  •wird  biei.<den  . 
Mineralwässern  überhaupt  die  Rede  seyn.  . S.  .W  asser.-; 

Durch  diese  aufgezählten  Eisenpräparate  besitzen  wir 
in  der  That  eher  noch  einen  Ueherflufs  als<  einen  Man- 
gel an  wirksamen  eisenhaltigen  Mitteln.  Demobngsachtet 
hatten  deren  die -Alten  jtoeb  mehrere,  theils’  von  NatU}, 
theits  durch  Knnst  erzeugte,  wovon  wir  die  wichtigsten 
-doch  wenigstens  dem  . Namen  nath' angebsh  müssen.  >l  j z 
^uterugo  Ferri,  jRuüig:w,r Eisen rost,  ein  unreines, 
zam  Thcil  kohlenstofisaoces Eisenoxyd,  .das,  doTchl  die  bw- 
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den  oben  angeführten  Einnoxyde  ('Jetkiops  ’Martis  und 
Croeus  Martis)  nicht  nur,  völlkommen  eraetz,t,  sondern 
in  medicinncher  Hinsicht  an  Reinlichkeit,  Genauigkeit  und 
Wirksamkeit  weit  ,&bertroffen  wird,  > < /'  ' 

/«.  Aetites,  Lapis  aü'£i£.ei',.Ad  lerstein  ; -ein  geffng 
eisenhaltiger  Stein,  übrigen^  von  nnwirksameit  imd  unbe- 
-stimmten  Deetandtheilen.  In  Ansehung  seines  Eisengebal- 
ites  ist  er  ganz  .entbehrlich;  was  die  anderweitigen  Kräfte 
hetriffr,  die  ihm  ehemals  der  Aberglaube  bdimafii,  so  bt 
davon  an  einem  eignen  Orte  die* Rede.  t • j 

*ii.<  Haemati'tes,  Lapis  haemotiteSt  B 1 u t s te iii . ein 
«unreines, .^mit’Tbonerde  und  anderen  Bestandtheilen  ge- 
•snengtes  Eisenoxyd,  das  demohngeachtet  noch,  hier  und  dt 
■bei  den  Aerzten  beliebt  bt,  weswegen  auch  «.davon  in 
-einem  besondern' Artikel  »och  gebandelt  werden  wird. 

-r  MagüeSr  Magnet,  magnetischer  Eiscnetein.  Oer 
^Magnet  besteht  «dem  gröfsten , Theile  nach.,  ebenfalls  ans 
-Eisen,  auf.«tner 'sehr  diedrigen,  Stufe  der' Oxydatibn., . und 
hat  als  solches,  zum  innerlichen  Gebrauche,  vor  der  Eben- 
•feile  und  dem  Ebenmohr  nicht  die  geringsten  Vorzüge, 
Sondern  steht  diesen  vielmehr  nach,  weil  «r.  unreiner  i$l. 
'Was  seine  übtigen  Eigenschaften  betrifft , so’  gehören  die« 
-nicht  hierher,  sondern  werden- an  einem  andern  Or» 
abgehaudelt.  , ’>  .«  . 

Minära  martis  solaris^  ein  eisenhaltiger , und 
mit  noch  anderen  Bestandtheilen  gemengter  Kieselstein,  der 
-sich:  in  Deutschland  und  England  hin  und 'wieder  findet, 
unff:  vor  Zeiten  besonders  von  den  Aichymbtan'  gesucht 
‘wurde.  Aeltere  Aerzte^,  x.  B-  Rosin us^Xon  tij lue,  ein- 
-pfehlen  ihn-gegen  Blutungen  u.  >6.  w.  allein  ei  ut  leicht 
«inzuseben,  dafs  er  unseren  reineren  und  xweckmäfsigeren 
iPrSparatcn  weit  naebstehea  niub.  k.z-  \ 3,  , 1 

Scoriv  Ferri,  Stjuama’ferrii  SUrctii  ftrri.  Eit tn- 
schlacken,  ist  ebenfalls  «in  unreines,  balboxydirtes  Eiseh, 
,das  ehimals  vuti  dcnAerktm  häufig  gebraucht  wurde,  jetzt 
•Uber  mit  Recht  obsolet  ist,  und  hur  noch  zuweilen  sur 
x:-  j _ Ver- 
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, Verfälschung  der  £isenfeilspSne  geraifsbraucht  wird,  was 
nicht  gedultet  werden  darf.  ^ . ' , . , ^ 

- Tiiictur^a  Martis  cum'vino  malvatieo  et 

sueeo  Aurant  iorum,  Eiaentinktür  mit  Walagawein 
und  Ponjeranaensoft  bereitet.  Der  Name  giebt  schon  die 
Sestandtheij^  dieser  Tinktur  zu  erkennen,  allein  sie  wurde 
auf  eine  solche  Art  bereitet,  dafs  sie  nur  unbedeutend  we- 
nig Eisen  enthalten  konnte,  ihre  Kräfte  also  mehtj^von 
den  andern.  Bestandtheilen.  als  von  dem  Eisen  ^^bzuleiten 
seyn  konnten.  Gegenwärtig  ist  sie  ..daher  ganz^  aufser  Ge- 
brauch. . , , ' ^ . f' 

‘ J.  G.  L.  Blumhof.  vollständige  lyitemstische  Littepatu»  vom 

Eisen,  in  ipinarslogiseher,  clt^iscber,  tochnolog^cher  und 

medicinischer  Hinsicht.  Bmupschw,  i8o3.  8.  , j* 

A.  £•  Büchner  (_reip.  D»  Lehmann)  ^Ditt.^de  , vif  ibiu 

rt  usu  [erri  in  mediiina.  Hol,  J749*  4- 

■'  . . r.  I ; ” '• 

E 'T'T^ ri  " ht,  Diss.  de  ffrri  historia  naturuli,  praeparatts  et  uSu 

- ‘ “j-,-  u «WS.'  o ■"  J *•  ' ' 

meclii  Oe  Euinb*  X753»  8« 

J.  S.  Ka  eilte  r,  Dist.  d/'  ferro ‘iiutqde  praecipuit  praeparatit. 

Lips.i76s.4i  ‘ y'.. 

T.  Bergmann  (resp,  L‘Ga  dolin),  Diss.  >d«  analysi  ferri. , 
Upsal,  178I.  4*  — St  ia.eji  .Opuse,  f'ioL  Hl,  ii  .'f 

' J,  G.  Letnhardi  (^tesp..  1.  P.  Dierseh),  Animadsi4tf‘ones 
chemico  - therapeuticae  de-ferjp^^.fVittenb.  I78S‘  4«  i, /u  •)-, 

' C.  F.  lieijteke.  Primae  .linpae  hisferiae  marüaliuat  meflicae.  Hol' 

^ u7*9®*8*  ' *.  .£*  *^v  , ^ u;  *V'  '' 

3.  D.  Brandis,  Erfahrunge^  ftber  die  Wirkung .dssjEisenmittel 

■ im  Alleemeüien  und  des  Driburger  Wassers ' iiisbeaondere. 

_ ' »v'inj  j,.  . r 1-^1 

Hannov.  i8°3.  8- 

A,  F.  Marcus,  über  die' Anwendung  des  Eisens  in' der  Medi- 
cin|  — in  Marens  und  S'oh'ellings  JahibüeheiVi' der  Me- 
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Unter  Eiterung  verstehen  y^ir  5inen^  eigentmin^ liehen 
Vegetatiousprocers^  wodurch  auf  «^oei;.  Aoi^t 

- ^ ' ent- 
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entweder  ’ gir  nicht,  oder  gont  andere  Stoffe  absondernden 
Stelle«  eine  tpeciiische,  nur  im 'kranken' Zustande  iin  Kär* 
per  vbrkommende  Flassigkeit  erzeugt  wird,  die  wir  Eiter 
(Pus  ^nennen.’ 

Gewöhnlich  ist  die  Eiserung  ein  Ausgang  der  .Ent- 
zündung, doch  will  man  auch  Eiterung  ohne  vorher  ge- 
gangene Entzündung  bemerkt  haben.  Indetien  scheint 
es' doch,  als  wenn  zur  Eiterbildung' ein  yorher  gegange- 
’ner  kntzUndungszustand  in  dem  eiternden  Theiie  durch- 
aus'^nofh  wendig  w3r,  so  dafs  also,  wo  wir  Eiterung  ohne 
vorher  gegangene  Entzündung  wabrzunehmen  glauben, 
enfwe<fer  die  Entzündung  sehr  schnell  vorübergiehg,  und 
deswegen  "tiberaehen  wurde,  wlez.  B.  bei  den  veneritchrn 
Geschwüren  uV  dgl.  öder  dafs  aie  einen  chronischen  Ye^ 
laut  hatte',  aus'  welchem  aU  sich  unmerklich  in  ^ie  Eite- 
rung hinüber  zog.  so' dafa  sie  also  deswegen  nicht  be- 
stimmt  wabrgenoinmen' werden  könnte.  Manchmal  irrte 
man  sich  auch  ganzi}.  indem  man  Flüassigkeiten.fbr  Eiter 
hielt,  die  gar  kein^  waren,  z,  B.  die  .in  Bsiggescbwöl- 
steii  .o^er^den  sogenannten  li^mphetiichen  Abscessen  ent- 
haltenen Massen.  Zuweilen  fand  man  zwar,  wirklich  Eiter 
an-  Steilen  , wo  keine  Entzündung  gewesen  war,  allein  et 
hatte  sich  dahin  gesenkt,  und''waf  allerdings  in  einer  ent- 
zündeten-Srtfle'entstanden.-'''  Ueber  die  Bedingungen  und 
Erachainungen.  unter  welchen  der  Uebergang  der  Entzün- 
dung in  ' ^terung  erfolgt,’.iK  .h.’ Eii.t  z ü n d,u  ng. 

Der  Eiter  zeigt  nicht  unter*  «rien.  Dmstfinden  difr 
selbe  Beschaffenheit,  sondern, ist  verschieden,  theiis 
nachdem-  er.  aus  diesein  q.der  jenem  Theilv  abgesondert 
*vvird , tbeils  aber  auch  nachdem«  der  allgemeine  Zustand 
des  Körpers  dabei  noch  in  seiner  Integrität  ist,  oder  an 
allgemeiner  ScbwKcite.,' oder'  einer  bestimmten  Kachene 
leidet.  In  dem  ersten  Falle,  wo  aulser  .dec  örtlichen  Eiu- 
rung  kein  weiterer,  allgemeiner  Krankbeitizustand  im  Köt- 
' per  statf''fihdift,''rteifnt ’ttan  den  Eiser  gesund,  gutartig, 
^'orfer  'ttöttliMKr^^'Ein'lblcher  gesunder  und  gutartiger  Eiter 
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bildet  eine  ondurchsiclitiget  dickliche«  g«Ib|tcb*weiffe,  kle* 
brige  FlQitigkeit,  di«  speciiisch  schwerer  als  Wasser  ist» 
ond  einen  süfsKcben  Geruch  zeigt,  der  sjeh  aber  bei  dem 
Erkalten  verliert.  Von  verschiedeoeii  Theilen  bat  man  di« 
aufFallendsten  Verschiedenheiten  des  Eisens  besonders  an- 
gemerkt.  So  ist-er  zi.  E.  > in  der  Leber  iinmer  sdthlich  und 
von  hefenartigem  Ansehen  ; im  Gehirn  soll  er,  nach^  D a u- 
eher,  sebs  salzig,  fast  brennend,  und  oft  mit  weifsen^ 
Klümpchen  vermsischt  seyn ; Eiter  .aus  den  Nieren  ist, 
nach  demselben,  salzig,  beinahe  sauer  reagirend,  und  düitn.;  ' 
aus  der  Gebärmutter  ebenfalls  di^in , sauer  reagirend,  uiid 
sehr  stinkend ; aus  Knochen  ist  er  schwärzlich,  von  phoi» 
phoriseben  Geruch,  soll  aber  ein  weifses,  gerucl^  • utyl 
geschmackloses  Pulver,  absetzen,  das  also  ^ebrscheinli^ 
Kaoehenerde  Ut,  ' .»■  , | • , 

Ueber  die  Bildungaweise  d^s  -Eiters  hat  man  sehr  ^ 
verschiedenartige  und  zum,  Tbsil,  widersprechende.^  Mei- 
nungen aefgestelltl  in  iUeren  Zeiten  war  . die  Meinung 
‘fast  allgemein,  der  Eiter  vdlr  .eine  Audösung  der  feste;iv 
Theile,  welche  dabei  in  Fiulnifs  übetgiengen.  Diese  Mei- 
nung ist  aber  gan»  unstatthaft,  denn  ein  gutartiger  Eiter 
hat  gar  keine  Eigenschaften  der  Fäulnifs,  oder  einer  fauli- 
gen Flüssigkeit  an  sich}  ja,  bei  einer  gutartigen  Eiterung 
findet  kein  Substanzverlust  in  den  festen  Theilen  statt, 
aondern  die  Natur  bat  vielmehr  eine  grolse  Neigung,  neue 
'Substanz  anzusetzen.  Andere,  x.  B.  Grashuis,  bieltsfi 
hernach  dem  Eiter  für«  derflofsnes  Fett ; allein  diese  Hy- 
pothese wiederlegt  sich  sogleich  dadurch , dafs  wir  Eiter 
- ’ ch  in  Theilen  finden,  di»  gar  kein  Fett  enthalten.  V^och 
!,.idere  Meinungen  waren,  bei  der  Entzündung' wär  Blut 
extravasirt,  und  dieses  würde  in  Eiter  umgeWandeit ; oder 
es  hätte  sich  während  der  Entzündung  im  Blute  koagu- 
lable  Lymphe,  als  eine  Art  Crutta  pleuritica  gebildet, 
und  die  eiternde  Steile  wär  nun  gleichsam  das  Coli^torium, 
vrodurch  diese  wieder  ausgeechieden  wurde.  Auch  diese 
Meinungen  ~ sind -toffenbsr  falsch,  und  bedürfen  bei  unse- 
ren 
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ren  bentigen  Kenhtnisfen  und  Anaicbten  kaum  noch:  einer 
•WiderlegiinK.  Auf  di«  erster«  mochte  man  wohl  dadurch 
gekommen  seyn,  dafa  EAtzGndungeii,  die  hach  Quetschung 
Entstanden  sind  , hei  weichen  alao' Extraeasat  arn  meisten 
hhd  augentcheinlichaten  statt-lindat,  auch  am  leichtesten 
in  Eiterung  übergeftCn  ; ‘allein' 'die  Ursach«  , hiervon  liegt 
darinti;  dafa  bei  der  Quetschung)  die  Geläfse  in  einen  ge- 
lähmten Zustand  , versetzt  werden,,  also  nicht  die  gehörige 
Tbätigkeit  besitzen,  um>eine  Zertheilung  der  Entzündung 
zu  Wege  zu  bringen.  Aber  bei  vielen  Entzühdungen , die 
‘nicht  weniger  in  Eiterung  Ubergehen , können  wWir  auch 
nicht  das  geringste  Extravasat  wahrnebmen.  — . Die  ein- 
zige richtige  -Erklärung^  von  der  Entstehung  des  Eiters 
'hrf^ibt  daher' 'diejenige,  auf  welche  schon  oben  gedeutet 
wurde;  dafs  nämlich  der  Eiter  das  Produkt  einer  eigen- 
thUmlifcben'  äbnormen  Richtung  des  Ernährungsprocesses 
ist;  wodurch' ^det  Stoff,*' welcher  au  die  organische  Aiasse 
abgeactzt  werden  eollte  , ‘dn  • aeiner  natürlichen 'Mttchung 
'Verändert  ausgeschieden  witdi'  Hieraua  > etklSrt  sich  denn 
‘auch  'mancherlei,  worüber  sich’. bei  keiner  andern  ErkU- 
rungsart  Auskunft  gehe^  läfst,  vornehmlich  warum  die  Be- 
Whaffenheif  dei  Eiters  von  der  Stelle,  wo  derselbe  ^erzeugt 
■wird,  von  der'Kbnstitution  des  Menschen,  und.  von  vielen  > 
'Sdfseren  Einwirkungen,  ja  selbst  vön  den  Speisen  und  Ge- 
trlnken,  s6  sehr  abhängig  ist.  Denn  nacblder  Verschie- 
denheit'des  Baues  Und  der  Mischung  der  einzelnen  Theile, 
müssen  ihnen  auch  verschiedene  Stoffe  zu  ihrer  Eritldirung' 
im  gesiinden''  Zustande  zugefUhrt  werden , und,  hternach 
mUssen  auch  die  Abnormitäten  "dieser  Stoffe,  ein  v.drsebie- 
’denes  Eesultat  liefern.  " '‘;V 

Es  schien  manchen  auch  von  grofser  Wichtigkeit 
jeden  Eiter  vori  allen  ähnlichen  FlUesigkciten  . zu*  unte^ 

* , 'Scheiden.  Man  fand  nämlich- besonders  oft,  dal'e  ichlcim- 
‘absondernde  Orgäne  im  kranken  Zustande,  eine  Feoebtig* 
keit  absonderten,-  'die  dent  Eiter  ungemein  ähnlich  .war, 
und  die  man  des'wegen  etterartigen  Schleim 
* puri’ 
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puriformis)  nannte.  Eine  solche  eiteurtige  Sehleimsekre- 
tion  kann  man  überall  beobachten,  wo>  im  natärlicheo  !j^u-  ’ ^ 

•tande  Schleim. abgesondert  wird,  s.  B.  am  Auge,  bei  der 
venerischen,  artbritiseben  und  anderen  Arten  der  Augen-* 

1 enttündung ; in  der  Lunge,  bei  der  schleimigen  Ltrnge^- 
achwindiucht  j im  Mostdarme,  bei  der  sogenannten  weilsen 
Rahn  in  der  Harnröhre,  bei  der  Gonorrhöe  ; u s w.  Um 
diesen  Unterschied  fluizuniitteln,  haben  sich  viele  Aerste  1 
eratauniiehe  Mühe  gegeben,  aber  man  hat  dabei^imn^r 
den  Irrthum  auni  Grunde  gelegt,  dafs  man  nur  Untef- 
aebiede  iwiichen  gesundem  Schleim  und  gesundem  Elter  / 

, aufstellte,  die  in  der  That  nicht  schwer  aufiufinden  sind, 
und  wovon  also  weidäuftig  zu  sprechen,  gar  nicht  der 
Mühe  werth.  ist.  . Die  wahre  Schwierigkeit, liegt  darinn, 
den  aogenanoten  Mucus  puriformit  von  wahrem  Eiter  zu  ' 
unterscheiden.  Man  hat  unter  andern  folgende  Merkmale 
. ale  unterscheidend  angegeben ; i)  Eiter  wür  undurchsichtig, 

■ undSchleini  durchsichtig.  Diese  Angabe  ist  ungegründet,  deiui 
krankhaft  abgesonderterSchleim  ist  oft  eben  so  undurchsichtig, 

I wie  Eiter,,  fl)  Schleim  soll  im  Wasser  schwimmen  und  Eiter  zu 
Boden  sinken ; auch  dieses  ist  falsch,  denn  reiner  Schleim, 
welcher  keine  Luftbläscben  enthält,  sinkt  ebenfalls  im  Was* 
ser  zu  Boden.  3 ) Eiter  soll  sich  mit  dein  Wasser  voll- 
kommen mischen  lassen,  hingegen  Schleim  soll  damit  nur  . 
Faden  und  Flocken  bildan,  die  immer  iin  Wasser  umher- 
sebwimmen.  Das  .erstere  ist  ungegründet,  denn  der  Eiter 
anthilt  fast  immer  kleine  Kügelchen,  die  sich  nicht  ipi 
Wasser  auflöstn;  und  auch  dai  letztere  leidet  Einschrän- 
kung, denn  krankhaft  abgesonderter  Schleim 'zeigt  in  An- 
sehung aeirier  Mischbarkeit  mit  dem  Wasser  , oft  keinen 
Unterschied  vom  Eiter.  Eine  Menge  anderer  angeblichen 
Unterscheidungsmerkmale,  die, fast  alle  höchst  subtil  sii^, 
und  zum  Theil  auf  wcillkpftigen,  theiis  cheroisehen,  theUs  ' 
mikroekopiachen  Untersuchungen  .beruhen  . Süllen,  können 
wir  füglich  übergehen,  -da  sie  mit  aller  scheinbaren 
, nauigkeit  doch  nur  ein  höchst  ungenBgendes  und  unsic^- 
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res  Resultat  liefern.  Die 'sicherste  Folge  aui'aUem,  O'U 
Über  diesen  Gegenstand  bis  jetzt  bekannt  ist, ' besteht  dar- 
inn • dafs  zwischen  dem  sogenannten  Mue^s  puriformis, 
und  dem  wahrem  Eiter  gar  kein  wesentlicher  Unterschied 
statt  findet.  Wo  viit  Muous  puriformis  finden,  da  ist 
wirkliche  Eiterung  zugegen,  und  nur  das  Organ  isf  ver- 
schieden , welches  den  Eiter  absondert.  Wir  haben  nlm- 
'lich'  hier  eine  absondernde  Fiftche’,  welche  im  normalen 
Zustande  zwar  Schleim  erzeugt,  nup  aber  durch  die  T0^ 
liergegangene  Entzündung  in  einen  solchen  Zustand  ver- 
setzt «Worden  ist,  dafs  sie  anstatt  des  Schleimes' eine  eiferar- 
tige  Flüssigkeit  s«cernirt.  Gruithuisen  hat  in  neueren 
Zeiten  sogar  durch  die  genauesten  mikroskopischen  Unter- 
' auchnngen  keine  bedeutende  Verschiedenheit  zwischen  Eiter 
und  Täueut  puriformis  entdecken  können,  sondern  be- 
trachtet beide  als  identisch. 

Wir  können  Eiterung  auf  dreierlei  verschiedenen  We- 
gen unterscheiden.  Es  kann  nämlich  i)  eine  normal  ab- 
sondernde Fliehe  in  einen  solchen  Grad  von  Entzündung 
'•■versetzt  werden,-  dafs  sie  Eiter  anstatt  ihres  gawöhnliebeu 
• AbsonderungsstofFes  secernirt.  Von  diesem  Zustande,  wel- 
cher vorzüglich  bei  dsn  Schleimdrüsen  und  Schleimmern- 
braneii  eintritt,  ist  so  eben  die  Rede  gewesen;  er  kann 
aber  auch  bei  anderen  Organen  statt  finden,  z.  B.'  auf  den 
aerösen  Häuten.  3)  Es  hat  sich  durch  Trennfun g der  Kon- 
tinuität eine  Wundfläche  gebildet,  wo  keine  schnelle  Ver- 
einigung geschah,  sondern  die  Heilung  dukeh^  Eiterung 
erfolgen  mufs;  hier  finden  wir  also  eine  krankhaft  abson- 
deinde  Fliehe,  oder  ein ‘widernatürlich  gebildetes  Sekt^ 
tionsorgan.  ‘ 3)  Fin  in  sich  geschlofsnet  Thcil  wurde  ent- 
zündet bis  tu  dem  Grade,  dafs  Eiterung  "als  Krisis  der 
Entzündung  eintreten  mufste,  und  , so  bildet  sich  ein  Ab- 
,cels.  — Suhfstanzverlust  entsteht  bei  der  gutartigen  Eiterung 
'nie,  aufser  wo 'der- Eiter  sich  dirtreh  darüber  gelegene  feste 
Thtile  elhen  Weg  zu  seiner  Ehtleempg  bahnen  mufs,  also 
bei  einem  getcblofsenen  Abscefse,  der  lieh  'öffnen'  will, 
•>"  -V  wo 
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wo  aifo  der  Eher  die  darOber  gelegene  Sobstanx  hinweg« 
drängt.  Wo  aufserdem  wirklicher  Substaneverlast  entsteht^ 
da  ist  ea  keine  reine  einfache  Eiterung  mehr,  sondern  sie 
hat  einen  bestimmten  kachektischen  Charakter,  oder  die 
Natur  eines  Geschwüres  angenommen.  ^ 

Die  Erscheinungen  der  anfangenden  Eiterung  neh- 
men wir  oft  ganz  deutlich  wabr,^  wenn  wir  eine  freie, 
eiternde  Wandfläche  vor  uns  haben.  Dann  wird  die 
Wunde  trocken,*  hierauf  sondert  li^  eine  wäfsrige  Feuch- 
tigkeit ab,  die  immer  dicker  wird;  dcr'erste  Eiter  ist  aber 
blutig  und  Übel  riechend.  Entsteht  die  Eiterung  dicht 
unter  der  Epidermis.  \\ie  bei  manchen  Exanthemen,  so 
bemerken  wir  deutlich  den  Uebergang  au.s  einer  Pustula 
in  eine  Papula\  zuerst  wird  die  Pustel  aufgelochert.  dann* 
bildet  sich  an  der  Spitze  allmähiig  eine  Ansammlung  von 
Flüssigkeit,  die  zuerst  durchsichtig  und  klar  ist,  dann 
aber  'j|rUbe  und  dicklich  wird.  Bei  einem  wahren  Ab- 
scefse  sind  die  Merkmale  der  anfangenden  Eiterung  etwas 
ausammengesetiter,  und  ts  ist  davon  schon  an  seinem  Orte 
die  Rede  gewesen, 

' Von  der  medicinischen  und  chirurgischen  Behandlung 
und  Leitung  der  Eiterung  ist  bei  Abscels  schon  gehan-, 
. delt  worden;  denn  alles  dort  gesagte  läßt  sich,  mit  den 
gehörigen  Modifikationen,  recht  gut  auch  auf  andere  Ar- 
ten der  Eiterung  anwenden. 
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Eitel;  lat.  Fastidium;  Nausea.  ■,< 

Ekel  katiQ  sowohl  im  gesunden,  als  im  kranken  Zu- 
stande statt  finden.  Im  gesunden  Zustande  ist  der  Ekel 
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«in ‘Widerwitle  gegen  diejenigen  Dinge , ‘ welche  wirklich 
einen  unangenehmen  Eindruck  auf  unsere  Sinne,  brsunderr, 
mittelbar  oder  unmittelbar,  auf^die  Getchmapks-  und  Ver- 
dauungswerkzeuge, bervnrbringen , dieser  Eindruck  mag 
nun  allen  Men«chen  gemeinschaftlich,  oder  nur  einem  und 
dem  anderen  eigenthümlich  seyn-  In  dieser  Beziehung' 
ist'der  Ekel  einerlei  mit  dem  natürlichen  Abscheu , und 
nur  in  80  fern  eine  besondere  Art  des  Jetzteren',  indem  er 
atch  auf  eine  bestimmte  Art  der  Erregung  und  Acuf^erung 
des  Abscheues  und  Widerwillens,  nämlich  durch  eine  un-; 
mittelbare  oder  honsensuelle  widrige  Reizung  der  Geschmacks- 
und'Verdauungswerkzeuge,  bezieht.  Diese  widrige  Rei- 
zung kann,  wie  gesagt,  nicht  blos  durch  den  unmittelba- 
ren Eindruck  widriger  Gegenstände,  sondern  schon  durch 
ihren  blofsen  Anblick , ja  durch  ihre  blofse  Erinnerung' 

Und  Beschrei^bung,  vorzüglich  aber  durch  widrige  Gerüche, 
bervorgebracht  werden,  wie  denn  überhaupt  der  besondere 
Zusammenhang  des  Geruch  - und  Geschmacksinnes  unter 
einander,  und  des  ersteren  mit  den  Verdauungswerkzeugen 
Und  ihren  Verrichtungen , bekannt  ist.  Ihre  Einwirkung 
kann  aber,  sie 'mag  auf  eine  Art  hervorgebracht  werden, 
auf  W'elche  sie  will,  je  pacbdem  die  EmpHndlichkeit  des  - 
Kdrpers  gröfser  oder  geringer  ist,  so  weit  gehen,  dals  sie 
völligen  Widerwillen  gegen  alle  genielsbaren  Speisen,  Nei-, 
gong  zum  Erbrechen , wirkliclies  Erbrechen,  und  endlich 
selbst  Ohnmacht  herbeiführt.  Diese.  Erscheinungen  gehen 
zuweilen  ohne  weiteren  Nachtbell,  theils  von  selbst,  theils 
auf  den  Gebrauch  angenehmer  magenstürkender  Mittel, 
wieder  vorüber;  zuweilen  aber,  wenn  der  widrige  Eindruck  ' 
sehr  heftig,  oder  lange  anhaltend,  oder  die  Konstitution 
des  Menschen  sehr  empfindlich  war,  hinterlassen  sie  eine 
länger  dauernde  Schwäche  und  Empfindlichkeit  der  Ver- 
dauungswerkzeuge, oder  auch  andere  Krankheiten,  wie 
man  denn  besonders  intermittirende , nervüse  und  gastri- 
sche Fieber,  und  verschiedene  Nervenkrankheiten,  nach  hrf- 
tigem  Ekel  entstehen  gesehen  hat.  Sehr  häufig  hat  inan; 
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beobachtet,  dafs  Krankheiten 'aas  dieser  Ursache  betohden 
hartnSckig  und  angreifend  waren.  Personen  von  aehr  reis- 
barer,  besondert  kränklicher  und  leicht  irre  su  leitender 
Einbildungskraft,  oder  von  sehi;  enipßndlichen  zarten 
Nerven,  sind  den  Übeln  Folgen  des  Ekels,  besonders  des 
Ekels  aus  Einbildung,  vorzüglich  ausgesetzt,  und  es  giebt 
für  diese  kein  besseres  Mittel,  sich  von  dieser  Unannehin- 
Ilohksit  radikal  zu  befreien,  als  durch  zweckmälsige 'Kör- 
per • und  Geistesübungen  ihrem  Nervensysteme  mefar/Kraft, 
Reaktionsvermögen  und  Ausdauer,  und  ihrer  Vernunft  mehr 
Herrschaft  über  die  Einbildungskraft  zu  verschaffen. 

Im  krankhaften  Zustande  blesteht  der  Ekel  in  einer 
Abneigung  vor  solchen  Dingen,  welche  vorher  zu  den  ge- 
wohnten Reizen  des  Körpers  gehörten,  oder  ihm  wohl  gsr 
besonders  angenehm  waren.  Dieser  Zustand  tritt  zuweileQ 
bei  scbeiiibar  noch  ganz  gesunden  Personen  ein,  ohne  dals 
■ie  davon  ein«  bestimmte  Ursache  angehen  können;  er 
dauert  dann  kürzere  oder  längere  Zeit,  und  geht  gemei- 
niglich, wenn  er  sich  selbst  überlassen  bleibt,  in  irgend 
«ine  wichtige  Krankheit  über-  Dieser  Ekel  kann  dann  auf 
verschiedenen  Gründen  beruhen ; entweder  kann  nämlich 
«ine  verborgene  Ursache , welche  zunächst  auf  das  Ner- 
vensystem überhaupt,  oder  auf  das  Nervensystem  des 
Unterlibes  insbesondere,  oder  in  irgend  einer  andern  Art 
auf  die  Verdauungswerkzeuge  einwirkte,  jene  Krankheit 
veranlassen,.  uUd,  eben  weil  sie  langsam  «und  verborgen 
wirkt,  vor  ihrem  Ausbruche  sich  auf  diese  unbestimmte 
und  allgemeine  Art  äufsern;  oder  er  kann  auch  schon 
ein  Bestreben  von  Heilkraft  der  Natur  seyn,  um  eine  Ver- 
schlimmerung und  Verwickelung  der  bevorstehenden  Krank- 
heit durch  unzeitig  genossene  Nahrungsmittel,  welche  bei 
den  vorhandenen  Umständen  nicht  gehörig  verdau^  wer- 
den könnten,  zu , verhüten.  In  jedem  Falle  ist  es  daher 
tathsam,  dieser  Stimme  zu  folgen,  und  also,  wo  bei  irgend 
einer  Unbehaglichkeit  im  Körper  die  Efalust  ohne  bestimmte 
Ursache  Unterdrückt  ist,  sich  nicht  mit  Gewalt  lom  Essen 
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xa  zwingen';  denn  zaweiten  wird  durch  einige&Hangern  die 
Störung  im  Organismus  schon  wieder,  selbst  ohne  Oazwi* 
schenkunft  anderer  bedeutender  Heilmittel,  indifferenzirt 
und'  ausgeglichen;  wo  aber  auch  die  Störung  wichtiger 
war,  als  dafs  man  dieses  erwarten  dürfte,  da  wird  doch 
wenigstens  bei  Enthaltung  von  Speisen  keine  Verschtimme- 
ning  derselben  zu  befSrchten  seyn,  die  im  entgegen  ge- 
«etzten  Falle,  wo  man  gegen  die  Forderung  der  Natur 
eich  der  Speisen  bedient,  gewifs  erfolgt. 

Aul'serdem  entsteht  aber  der  Ekel  auch  als  Symptom 
wirklich  schon  vorhandener,  ausgebildeter  Krankheiten, 
l)esonders  Örtlicher  Schwäche.  Ueherreizung  und  UnthStig- 
Jteit  der  Verdauungswerkzeuge;  Unreinigkeiten  oller  Art, 
welche  'sich  in  denselben  angesammelt  haben-;  Verstopfun» 
gen  und  andere  Desorganisationen  der  Eingeweide  des  Un- 
terleibes; fast  alle  fieberhaften  Krankheiten,  nur  mit  Aus- 
nahme der  hektischen  Fieber,  und  der  fieberfreien  Zeit- 
räume mancher  Wechselfieber;  Krankheiten  des  GemUths 
und  Nervensystems,  als  Melancholie,  Hypochondrie,  Hyste- 
rie, u.  a.  m.  In  allen  diesen  Fällen  ist  zwar  der  Ekel 
gegen  die  Speisen  allerdings 'ein  Symptom  der  Krankheit, 
welches  durch  dieselbe  im  Körper  hervorgebraebt  wird, 
und  , also  auch  mit  derselben  bekämpft  werden  mufs;  eben 
deswegen  darf  aber  diese  Bekämpfung  nie  anders  als, durch 
die  allgemeine  Behandlung  der  Krankheit  geschehen,  so  , 
lange  diese  noch  fortdauert,  und  überhaupt  müfs  man 
■ich  sehr  hüten,  unter  solchen  Umständen  Nahrungsjnit- 
tel  zu  sich  nehmen,  oder  einen  Kranken  dazu  nöthigen 
XU  wollen;  denn  der  Ekel  ist,  obgleich  eine  krankhafte 
Erscheinung,  doch  auch  zugleich  eine  Aeufserung  von 
Heilkraft  der  Natur,  Speisen,  zur  Unzeit  zu  sich  genom- 
men, wenn  sie  nicht  einmal  verdaut  werden  können,  wir^ 
ken  auf  den  Körper  nur  als  rohe  Aufsendinge,  vermehren 
in  ihm  die  Masse  der  Schädlichkeiten,  stören  das  wahre, 
'innere  Heilgeschäft  der  Natur , und  verschlimmern  dadurch 
'allemal  das  Uebel. 
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All  eigenthUmlicbe  Krankheit  kömmt  der  Ekel  gegen 
Speisen  unter  dem  Namen  der  Anorexie  and  Apepsie  vor, 
wovon, an  den  gehörigen  Orten  die  weitere  Nachrichtzu 
finden  ist.  Hierher  gehören  auch  die  Arten  des 'Ekels, 
welche  sich  nach  Mifsbrauch  geistiger  Getränke,  narkott- 
acher  Mittel,  warmer,  erschlaffender  Speisen  und  Getränke, 
noch  übermkTsigen  Geistesanitrengungen  u.  s.  w.  ein* 
stellen. 

Da  ein  anhaltender  Ekel,  wir  wir  oben  gesehen  haben,  , 
•o  heftige  Erschütterungen  und  Veränderungen  im  Körper 
herVQrbringen  kann,  so  erregt  man  denselben  auch  zuwei* 
len  absichtlich,  um  dadurch  heilsame  Wirkungen  hervor' 
tu  bringen.  Hierdurch  entsteht  die  logesannte  Ekelkor,  ' 

. welche  entweder  durch  künstlich  herbeigeführte  ekelhafte 
Sinnen  - und  GemUtbseindrQcke,  oder  durch  ekel  ma- 
chende Arzneimittel  { Nauseosa)  bewirkt  wird. 
Das  letztere  ist  in  den  meisten  Fällen  vorzuziehen , weil 
die  ersteren  leicht  zu  heftig  wirken,  und  dabei  unange- 
nehme Nebenwirkungen  und  Folgen  veranlassen;  doch 
mufs  man  sich  derselben  nicht  selten  bei  Menschen  be- 
dienen, denen  man  keine  Arzneimittel  beibringen  kann, 
z.  B.  Wahnsinnigen  ; und  die  Auswahl  derselben  macht  dann 
einen  Zweig  der  psychischen  Medicin.  Die  ekeimachen- 
den  Mittel  sind  gröfstentheils  Brechmittel,  die  aber  in  so 
kleiner  Gabe  gereicht  werden , dsfs  sie  zwar  Uebligkeit, 
'tber  kein  wirkliches  Erbrechen  hervorbringen  können,  und 
und  man  kann  sowohl  die  Ipecacuanha,  als  den  Spiefsglanz- 
weinstein  in  dieser  Absicht  gebrauchen  { zum  Theil  kana 
man  aber  auch  änderte  Mittel  hierher  rechnen,  die  einen 
ekelhaften  Geruch  und  Geschmack  besitzen;  doch  bedient 
man  zieh  derselben  seltner;  auch  eine  Schwindel  erregende 
Bewegung  kann  Uebligkeit  und  Ekel.l  und  wenn  sie  län- 
ger fortgesetzt  wird,  sogar  Erbrechen  bervorbringen.  Diese 
Ekaäkur  ist  zwar  dem  Kranken  im  höchsten  Grade  unan- 
genehm, und  verletzt  auch  d>e  Verdauung  auf  einige  Zeit 
fretrSchtlicb  s alle'n  sie  ist  auch  äufsertt  wkksam,  grofse 
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Uiiutimmungen  in  den  Lebensthätigkeiten,  beeonderi  hn 
Nervensystem  und  in  den  tieferen  Sekrctionsorgbnen  za 
bewirken,  und  dadurch  beträchtliche  Krankheiten,  als  Gei- 
ateszerriittungen,  Hysterie,  Epilepsie,  KönvuUionen.  Amau> 
rpse,  hartnäckige  Wechsellicber  u.  dgl.  m.  zu  heilen,  harN 
näckige  Stockungen  in  den  inneren  Organen  aufzulösen 
u,  dgl,  m.  Anfangs  scheinen  sich  gewöhnlich  die  Zu* 
falle  zu  verschlimmern,  nachher  aber  erfolgt  ^in  wohlthä- 
tiger  Schlaf,  und  in  diesem,  wo  nicht  eine  völlige  Krisis, 
doch  wenigstens  eine  merkliche  Erleichterung.  ' 

* 

Elaeosacch^rum;  Oelzucker, 

Die  Verbindung  ejnee  ätherischen  Oels  mit  Zucker ; 
die  gebräuchlichste  Art,  ätherische  Oele  in  trockner  Ge* 
atalt  zu  geben,  und  die  einzige,  die  aufser  der  Pillenform 
möglidh  ist;  denn  der  Zucker  absorbirt  das  ätherische  Oel, 
und  giebt  ihm  dadurch  die  Pulverform.  Man  bereitet  den  ' 

Oclzucket  auf  zweierlei  Art,  entweder  indem  man  die 
Substanzen,  welche  das  ätherische  Oel  enthalten,  unmit* 
telhar  mit  Zucker  abreibt,  z.  B;  Citronen,  Pomeranzen, 

'u.  dgl.  oder  indem  man  den  Zucker  gleich  n^it  einer  be* 
stimmten  Menge  des  schon  bereiteten  ätherischen  Oels  ver* 
mischt.  Die  letztere  Art  liefert  ein  genaueres  und  rein- 
licheres Präparat,  und  ist  daher  in  der  Regel  vorzuzieben. 
Gewöhnlich  rechnet  man  auf  eine  Unze  fein  geplUverten 
Zucker,  zwanzig  Tropfen  des  ätherischen  Oels,  und  die- 
ses Verbältnifs  wird  auch  allemal  beobachtet,  vvenn  der  > 
Oeleucker  ohne  genauere  Angabe  verordnet  wird;  allein 
man  kann  allerdings  die  Menge  des  Oeles  erforderlichen 
Falls  vermehren  oder  vermindern  lassen.  Von  den  einzet* 
nen  Oelzuckern  wird  bei  den  Substanzen  die  Rede  seyn, 
welche  das  ätherische  Oel  enthalten  , da  ihre  Eigensebaf* 
und  ihre  Anwendung  sich  nur  nach  den  letsteren  richten 
können.  ' Hier  ist  nur  im  allgemeinen  zu  merken,  dafs 
man  aus  jedem  ätherischen  Oel  einen  Oelzucker  bereiten 
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kann ; doch  sind  die  gewöhnlichsten  Elaesaceharum  yinisU 
Foenieuli,  Carvi,  Cinnamomi,  Citri,  Aurantiorum,  Men- 

thae  piperitae,  Chamomillae,  Juniperi,  Valeriana«. 

' 

Elaphoboscum.  S,  Pastinaca, 

\ 

Elaterium;  Cucumis  asininusi  Momordica  Elaterium 
L.  Willd.  Spec.  plant.  T.  IV.  P.  I.  pag. 
605.  Eselshürbis}  Springgurke;  fr.  Con> 
combre  sauvage.  Abbild.  Ix.  Regnault  Bo~ 
tan.  le  Concombre  sauvage  i lilackwell  her- 
bar. lab.  103.  Sabbati  hört.  Rom.  T.  I. 
t.  ,64.  Abdr«  b.  Kniphof.  Cent.  VllJ.  n.  72. 

Die  Pßanze  ist  Jm  südlichen  Europa  einheimisch, 
wird  aber  bei  uns  hier  und  da  geblaut.  Sie  ist  in  allen 
Theilen  sehr  saftreich  und  bitter  * scharf.  Ehemals  ge- 
brauchte man  die  Wurteln  als  ein  drastisches  Purgiermit- 
tel, noch  häufiger  aber  die  Früchte.  Diese  sind  andert- 
halb bis  zwei  Zoll  lang,  einen  Zoll  dick,  länglich,  und 
überall  mit  steifen  Borsten  besetzt,  haben  aber  dabei  das 
Eigene,  dafs  sie,  wenn  sie  ihre  Reife  erlangt  haben,  zu, 
weilen  schon  von  selbst,  sonst  aber  bei  jeder  Berührung, 
aus  einander  springen,  und  ihren  Saft  mit  den  Samenker- 
nen mit  Gewalt  umberspritzen.  Diese  Frucht  stand  bei  den 
Alten  in  grofsem  Rufe  und  ist  der  StKu;  dyrjios  desTheo- 
phrast  und  Galen.  Man  bereitete  daraus  das  unter  dem 
Namen  Elateriutn  oder  Saccus  Eiaterii  bekannte  Arznei- 
mittel, zwar  auf  verschiedene  Art^sdooh  immer  so,  dafs 
''  man  daraus  einen  extraktnrtigen,  eingedickten  Saft  erhielt. 
Man  nannte  t^oselben  auch  Elaterium  nigruniy  zum  Un- 
teM^ied  von  dem  Elaterium  album,  welches  eigentlich 
nur  das  weifse  Salzmehl  ( Faecula')  war.  Das  Elaterium 
ntgrum  war  allerdings  ein  sehr  wirksames  Mittel,  dessen 
man  sich  theiis  als  eines  drastischen  Purgiermittels,  theiU 
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aber  auch  als  eines  scharfen  Reizmittels  zur  Beförderung 
der  Sehretionen,  besonders  gegen  die  Wassersucht  bediente. 

Es  wird  indessen  durch  die  Koloquinten  vollständig  und 
besser  ersetzt,  und  ist  daher  jetzt  ganz  vergessen. 

Electricitas ; ElelUrizität.  ' ^ - 

I , 

Es  ist  äufserst  schwer,  von  der  Eigenschaft  der  K5r> 
per,  welche  wir  unter  dem  Namen  der  Elektricität  be- 
greifen, eine  genügende  Definition  zu  geben,  weil  sie  sich  ' 
auf  so  mannichfaltige ' Art  äufaert,  und  die  Bestimmung 
ihres  Wesens  läfst  sich  daher  eigentf/ch  erat  aus  der  Be- 
schreibung ihrer  Wirkungen  genügend  fassen. 

Wir  halten  uns  für  bdreehtigr,  als  den  Grund  aller 
Erscheinungen  der  Elektricität  einen  eigenthümlicben, 
hOchst  feinen  und  unwägbaren  Stoff  anzusehen,  der  alle  v 
Körper  durchdringt,  und  den  man  elektrischen  Stoff' 

X Eiectricum,  Principium  electrieum , Materia  electrica ) 
nennt.  Ist  dieser  Stoff  in  irgend  einem  Körper  ganz  in 
einem  indifferenten  Verhältnisse  vorhanden,  so  zeigt  er  ' 
sich  ruhend,  und  bringt  keine  deutlich  wahrnehmbaren 
Erscheinungen  hervor;  ist  hingegen  ein  Körper  mit  elek- 
trischen Stoff  übersättigt,  so  entsteht  in  ihm  ein  Bestre- 
ben, dieses  Uebermaafs  an  andere  Körper  abzusetzen,' und 
dieses  bewirkt  die  Erscheinungen  der  positiven  Elek-, 
tricität;  so  wie  im  entgegen  geaenten  Falle,  wenn  ein 
Körper  nicht  vollkommen  mit  elektrischem  Stoff  gesättigt 
ist,  und  sich  also  bestrebt,  aus  anderen  Körpern  diesen 
Mangel  zu  ersetzen,  die  Erscheinungen  der  negativen 
Elektricität  eintreten.  Es  ist  also  nur  ein  elektrischer 
Stoff,  der  beiden  Erscheinungen  zum  Grunde  liegt,  und 
die  Verschiedenheit  in  den  Aeufserungen  der  positiven  und 
negativen  Elektricität  läfst  sich  hieraus  sehr  gut  und  ge- 
nügend erklären,  ohne  dafs  wir  nöthig  haben,  wie  einige 
Physiker,  zwei  verschiedene  elektrische  Stoffe  dazu  anzu- 
nehinen  ; eine  Hypothese,  die  sich  eben  so  wenig  recht- 
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fertigen  läbt,  als  wenn  wir  neben  dem  Wärmestoif  noch 
einen  besonderen  KaitestofF  wollten  gelten  lassen. 

Oie  eesten.  einfachsten  und  am  meisten  in  die  Augen 
fallenden  Erscheinungen  der  Elektricität  äufsern  sich  durch 
Anaiehen  und  ZurUckstofsen.  Wenn  man  z.  B,  eine  trockne 
Glasröhre  mit  Goldpapier  • oder  Wachstaffent,  oder  einem 
mit  Amalgam  versehenen  Leder,  oder  mit  der  ganz  trock- 
' nen  Hand  reibt,  so  nimmt  man  nachher  wahr,  dafs  sie 
leichte  Körper,  als  kleine  Stückchen  Papier  u.  dgl.  anziebt, 
aber  bald  darauf  wieder  abstöfst;  aufaerdeni  fühlt  man  aber 
auch,  wenn,  man  sie  dem  Gesichte  nähert,  ein  Gefühl,  wie 
von  der  Berührung  eines  zarten  Spinngewebes,  and  em* 
plindet  zugleich  einen  phosphorartigen  Geruch,  und  im 
Dunkeln  wird  man  ein  Leuchten  gewahr,  wenn  man  mit 
den  KntM:heln  der  Finger  an  der  Glasröhre  berabffthrt,  und 
vernimmt  dabei  ein  deutliches  Knistern.  Dieselben  Er^ 
scheinungen  zeigen  auch  andere  Körper,  x.  ß.  Schwefel, 
Bernstein,  Siegellack.  Seide,  Wachstaffent  u.  a.  m.  oft  noch 
stärker,  als  das  Glas.  Am  Bernstein,  den  die  Alten  Eiet- 
trum  nannten,  beobachtete  man  sie  zuerst,  und  daher 
schreibt  sich  auch  der  Name  der  Elektrizität. 

Diejenigen  Körper,  welche,  wie  die  angeführten,  die 
Fähigkeit  besitzen , aus  sich  selbst  durch  das  Reiben  Elek- 
tricität zu  entwickeln,  kann  man  primär  elektrische, 
oder  idioelektrische  nennen.  i Die  meisten  Körper  be- 
sitzen aber  diese  Fähigkeit  nicht,  sondern  werden  nur  elek- 
• trisch  durch  Mittheilung.  Diese  nehmen  dann  Zwar  von 
, ^en  priinür  elektrischen  Körpern  die  Elektricität  leicht'auf, 

. setzen  sie  aber  auch  eben  so  leicht  wieder  an  andere  Kör- 
per ab,  und  heifsen  deswegen  Leiter  der  Elekrrici- 
tit,  während  man  im  Gegensätze  zu  denselben  die  pri- 
mär elektrischen  Körper  auch  N i c h 1 1 e i t e r nennt«  Zu 
den  Leitern  gehören  vorzüglich  ; alle  Metalle  in  ihrem  re- 
gulinischen  Zustande,  die  Kohle,  der  menschliche  und 
thierische  Körper,  das  Wasser,  Dämpfe,  Rauch,  feuchte 
Luft,  feuchtes  Holz,  verdünnte  Luft,  und  besonders  der 
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Erdboden ; zo  den  Nichtleitern  hingegen  t das  Glai  and 
eile  Verglasungen,  die  meisten  Edelsteine,  der  Turmalin, 
alle  harzigen  KSrper,  Bernstein,  Schwefel,  Wacht,  getrock* 
netet  Holz,  Fisc*hbein,  Federn,  Seide,  Papier,  Eis,  trockne 
Luft.  In  dem  Vermögen,  die  Elektricitfit  zu  leiten,  giebt 
ea  indessen  sehr  mannichfaltige  Grade,  and  man  unter* 
scheidet  daher  im  Allgemeinen  gut  and  schlecht  lei* 
tendeKö'rper,  je  nachdem  sie  leichter  oder  schwerer 
die  ElektricitSt  anderen  Körpern  mittheilen.  So  will  Ca* 
^vendish  sich  durch  Versuche  überzeugt  haben,  dafs 
Wasser  die  Elektricität  400  Millionen  Maf  schlechter  leite, 
als  Metall ; und  doch  ist  das  Wasser  noch  kein  ganz 
schlechter  Leiter  der  Elektricität.  Um  nun  einen  Leiter 
der  Elektricität  fähig  zu  machen,  den  elektrischen  Zustand 
anzunehmen,  mufs  man  seine  Gemeinschaft  mit  anderen 
leitenden  Körpern  anterbrechen,  und  ihn  auf  nicht  leiten* 
den  Körpern  rahen  lassen.  Daher  kömmt'  es,  dafs  man 
Menschen  beim  Elektrisiren  nicht  auf  die  Erde,  sondern 
auf  einen  nicht  leitenden  Körper,  z.  B.  Pech,  Olas,  Seide, 
u dgl.  treten  läfst,  und  man  nennt  sie  daun  isoUrt.  ln 
Ansehung  der  abstofsenden  und  anziehenden  Wirkungen 
der  Elektricität  ist  das  Grundgesetz,  dafs  gleichnamige 
Elektricitäten,  d.  h.  zwei  positiv  elektriscbjs,  oder  zwei 
negativ  elektrische  Körper,  einander  abstofsen,  hingegen 
ungleichnamige,  d.  h.  ein  positiv  und  ein  negativ  elektrt* 
scher  Körper,  einander  anziehen.  Im  letzteren  Falle  ge* 
rathen  dann  jederzeit  beide  in  den  entgegen  gesetzten  Zu* 
stand,  d.  h.  der  positiv  elektrische  wird  negativ  und  der 
negativ  elektrische,  positiv  elektrisch.  Anl^rdem  wirkt 
starke  Mittheilung  der  Elektricität  allemal  mit  Erschütte*  * 
rung,  Geräusch  und  Lichterzeugung.  Diese  Erscheinungen 
finden  wir  daher  auch  bei  dem  Gewitter,  welches  eine  elek* 
frische  Naturerscheinung  ist. 

Um  die  Erscheinungen  der  Elektricität  willküfarlich 
und  in  einer  gewissen  Stärke  hervorbringen  zu  können, 
bedienen  wii  ans  der  Elektrisirmascbine.  Was 
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übrigens  dte  fernere  Lehre  von  den  Ericheinnngen  der 
Elektricität  in  physikalischer  Hinsicht,  so  wie  vom  ßau 
und  den  Wirkungen  der  Elektrisirmaschinen  u.  & w.  be* 
trifft,  so  würde  die  weitere  Ausführung  derselben  hier  la 
weitlüuftig.  und  vielleicht  auch  nicht  ganz  hierher  gehö« 
rig  seyn  ; ich  mufs  deswegen  davon  abbrechen , und  auf 
die  eigentlichen  physikalischen  Werke  verweisen,  wo. man 
mehrere  Nachricht  davon  findet.  Hier  ist  es  hingegen  nö> 
thig,  noch  von  der  Elektricität  in  medicinischer  Hinsicht 
XU  sprechen,  d.  h.  in  so  fern  sie  einen  Hestandtbeil  des 
menschlichen  Organismus  ausmacht,  als  Auftending  auf 
denselben  einwirkt,  und  als  Heilmittel  für  denselben  be* 
nutzt  wird. 

Die  Elektricität  ist  eine  der  mächtigsten  Kräfte  in 
der  ganzen  Natur,  die  ihren  Einflufs  nicht  nur  auf  einige, 
sondern  fut  auf  alle  vorhandenen  Körper  ausUbt,  und  da- 
her auch  für  die  organischen  Körper  sehr  wichtig  ist.  In  i 
den  Pflanzen  wirkt  sie  nur  langsam  und  schwach  ; hin- 
gegen in  den  Tbicren  , so  wie  im  menschlichen  Organis- 
mus, mit  grofser  Lebhaftigkeit,  und  auf  die  mannichfal- 
tigste  Weise.  Der  menschliche'  Kötper*  gehört  im  Ganzen 
zu  den  leitenden  Kö'rpern.  und  zwar  mufs  er  zu  den  feuch- 
ten Leitern  gerechnet  werden,  weil  allerdings  die  Menge 
der  flüssigen  Bestandtheile  über  die  festen  in  ihm  über- 
wiegend ist.  Allein  die  Epidermis,  von  welcher  der  ganze 
Körper  bekleidet  ist,  befindet  sich  demohngeachtet  oft  in 
einem  ganz  trocknen  Zustande,  und  dieses  vermindert  seine 
leitende  Eigenat^haft,  weil  überhaupt  die  trochnen  Körper, 
die  Metalle  ausgenommen , schlechtere  Leiter  der  Elcktri- 
citSt  sind,  als  die  feuchten;  ja,  er  ist  hier,  und  da  mit 
Haaren  bedeckt,  die  zu  den  nicht  leitenden  Körpern  ge- 
hören. Obgleich  nun  der  menschliche  Körper  im  gesun- 
den Zustande  nicht  so  auffallende  Erscheinungen  von  Elek* 
tricität  hervorbringt,  wie  manche  Thiere,  vorzüglich  die 
elektrischen  Fische,  so  kann  man  ihm  doch  das  Vermögen 
in  sich  selbst  Elektricität  zu  erzeugen , nicht  absprechen, 
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wie  besondert  die  Ersebefnungcn  des  G^lvtnismuf* 
oder  der  sogenannten  animalischen  ElektricitSC 
beweisen,  die  sieh  auch  im , menschlichen  Körper  deutlich 
lofsern,  ohngeachtet  er  nicht  au  den  cinpfindlicbsten  dafür 
gehört.  Die  Mittel,  durch  welche,  ao  viel  wir  bis  jetzt 
wissen,  diese  animalische  Elektricität  erzeugt  wird,  sind 
die  Nerven  und  Muskeln,  die  allerdings  aneb  ihren  Ver« 
richtungen  nach,  einander  entgegengesetzte  Pole  bilden. 
Die  verborgenen  Wirkungen,  welche  im  Inneren  des  mensch- 
lichen Körpers  Vorgehen,  und  deren  RegelmSlsigkeit  oder' 
Unregelinifsigkeit  so  sehr  von  einem  ordentlich  geleiteten 
Nerveneinflufs,  oder  von  der  Integritätedes  Nervensysteme 
abhängt,  z.  B.  die  Sekretionen,  u.  a.  m.  sind  wahrschein- 
lich als  natürliche,  aber  verborgene  Aeufserungen  der  ani- 
malischen Elektricität.ansusehen,  so  wie  gewisse  Störungen 
derselben  durch  ^ine  unregelrnäfsige  Vertheilung  und  ein 
gestörtes  Gleichgewicht  dieser  animalischen  Elektricität  her- 
.vorgebracht  wrrden  können.  Dieses  haben  in  neueren 
Zeiten  die 'meisten  Physiologen  erkannt  j wenn  aber  einige 
- derselben  noch  weiter  gehen,  und  genau  nachweisen  wol- 
^len,  wo  sich  der  positive  oder  negative  Pol  der  Elehtrici^ 
tSt  im  menschlichen  Organismus  befindet,  so  möchte  die- 
ses wohl  für  den  gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntnitse" 
noch  zu  früh  und  zu  gewagt  seyn.  Indessen  Ufst  es  sieb 
doch  gar  nicht  abstreittn,  dafa  'wir  hei  fortgesetzten  ge- 
nauen Untersuchungen  un'd  Beobachtungen  wohl  noch  zd 
einer  gröfseren  Gewifsheit  hierüber  kommen,  ja  vielleicht 
weit  mehr  und  verborgnere  Gegenstände  autklären  können, 
als  wir  bia  jetzt  noch  vermuthen  and  auf  alle  Fälle  sieht 
man  darinn  einen  neuen,  deutlichen  Beweifs  für  die  Vi^'ch- 
.tigkeit  des  Studiums  der  elektrischen  Erscheinungen  bei 
der  Bearbeitung  der  Physiologie  und  der  Heilkunde  über- 
haupt. Hbebst  wahrscheinlich  lassen  sich  auch  die  nicht 
gar  seltenen  Fälle,  dafs  Menschen  im,  Schlafe  von  plötz- 
lichen, heftigen  Erschütterungen  aufgeschreckt  werden,  und 
die  seltenen  Beobachtungen,  wo  manche  Menschen  nach 
I ■ . über- 
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• fiberttandeaen  fchmerzliaften  Krankheiten  aogar  bei  Tage 
«ft  von  dergleichen  überratcbenden  Erschütterungen  be« 
fallen 'Word  n,  als  Aeufserungen  der  animalischen  Elektri- 
citlt  betrachten.  Noch  mehreres  Ober  diesen  Gegenstand 
a.  b.  Galvanismus- 

Im  Makrokosmus  finden  wir  gleichsam  einen  grofsen, 
oder  meteorischen,  elektrischen  Apparat,  welchen  die  Erd- 
kugel, die  Atmosphäre  und  die  in  der  letzteren  schweben- 
den Wolken  gemeinschaftlich  bilden.  Die  Erdkugel 
»eigt  im  Ganzen  eine  ziemlich  ebene  Oberfllche,  auf  weicher 
man  die  Berge  und  andere  Erhabenheiten  als  einzelne  her- 
vorragende Tunkte  betrachten  kann : Der  gröfsere  Theii 
der  Oberfläche  sowohl,  als  der  aus  ihr  hervorragenden  Er- 
babenhelten,  besteht  aus  leitenden  Körpern,  wovon  aber 
die  meisten  diese  leitende  Eigenschaft  nur  in  unvoilkom- 
snenem  Grade  besitzen.  Nur  die  Metalle,  und  die  Däm-  < 
pfe,  welche  aus  dem  Wasser  Bber  die  Oberfläche  der  Erdi 
«ufsteigen,  ohne  jedoch  ' ganz  aus  ihrer  Verbindung  mit 
derselben  zu  kommen,  besitzen  die  leitende  Eigenschaft 
in  ausgezeichneter  Stärke.  — Die  atmosphärische 
Luft  bildet  eine  elektrische  FlAssigheit,  die  in 'ihrem  rei- 
nen und  trocknen  ZuBtsnde  keine  leitenden,  tondern  viel- 
mehr iiolirende  Eigenschaften  besitzt,  also  mit  den  primlr 
elektrischen  Körpern  verglichen  werden  kann.  — Dia 
Wolken,  welche  durch  dunstlörmige,  in  der  Luft  achwe- 
bende  Feuchtigkeiten  gebildet  werden,  sind  zwar  leitende 
Körper,  aber  durch  ihr  Schweben  in  der  Luft  isolirt.  — 
Man  aieht  nun  leicht,  dafs  durch  die  gegenseitige  Beroh- 
rung und  Einwirkung  dieser  Bestandthcile  des  grofsen  elek- 
trischen Apparats,  sehr  mannichfaltige  lind  bedeutend! 
Veränderungen  in  den  Verhältnissen  ,der  ElektricitXt  ver- 
gehen müssen ; aber  über  die  Ursachen , welche  sie  in 
besondere  Bewegung  setzen,  und  also  diese  Verinderungeo 
zunächst  veranlassen,  sind  wir  noch  gröfitentheils  im  Dun- 
kel. So  viel  wissen  wir  nur,  dafs  die  Veränderungen  des 
Elektricitätiverhältnisses  manche  andere  auffallende  Ersehe!- 
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nangen  in  der  Atmosphäre  sowohl  als  auf  der  Erde  zur 
Folge  haben , oder  mit  ihnen  wenigstens  in  genauer  Ver« 
bindung  stehen,  wiewohl  man  doch  bei  manchen  nicht 
genau  angeben  “'kann , ob  sie  alt  Ursachen,  oder  als  Wir* 
kungen  des  veränderten  Gleichgewichtes  der  £|ektricitat 
'tu  betrachten  sind^  Obgleich  die  Erde  nicht  ohne  allen 
Anthcil  an  dieseti  Veränderungen  ist,  $u  finden  sich  doch 
bei  den  meisten  derselben  die  Ursachen  so  wie  die  Er* 
Scheinungen,  theils  mittelbar,  theils  unmittelbar,'  in  der 
Atmosphäre.  Hierher  gehört  die  Bewegung  der  Luft  durch 
die  verschiedenen  Striche  der  Winde,  sowohl  ihrer  Rieb* 
tung,  als  ihrer  gröfseren  oder  geringeren  Stärke  nach,  mit 
den  sie  begleitenden  Erscheinungen,  und  mit  den  Einfiüs* 
sen,  welche  die  Gegend,  die  Beschaffenheit  des  Bodens, 
der  Jahresseit  u.  s.  w.  sowohl  im  gewöhniiehen  und  reget* 
mifsigen,  als  im  ungewöhnlichen  und  untegeimafsigen  Zu- 
stande darauf  aasüben ; ferner  die  gröfsere  oder  geringere 
Feuobtigkeit  der  Atmosphäre,  die,  wenn  sie  nur  einiger- 
maafsen  beträchtlich  ist,  dieselbe  schon  ans  einem  isoli* 
renden  in  einen  leitender^  Körper  verwandelt,  und  also 
durch  Entziehung  der  Elektricität  das  Gleichgewicht  der- 
selben in  anderen  Körpern  stört;  terner  die  höhere  oder 
niedere  Temperatur  der  Atmosphäre,  herbei  geführt  durch 
die  Sonnenhitze,  die  Steilung  der  Erde  gegen,  die  Sonne,^ 
die  freie  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  auf  die  Erde  und 
Luft,  oder  die..Umliil[lung  derselben  durch  Wolken  u.  s.  w. 
und  endlich  die  inneren  Veränderungen  der  Atmosphäre, 
oder  die  sogenannten  Lufterscheinungen , von  denen  zwar 
das\Gewitter,  wie  schon  vorhin  erwähnt  vwurde,  die  elek- 
trischen Erscheinungen  am  auffallendsten  zeigt,  die  aber 
übrigens  alle,  mehr  oder  weniger,  theils  von  den  Verän- 
derungen des  Verhälrnisies  der  ^lelitricität  in  der  Atmo- 
sphäre abhängen,  theils  daran  Theil  nehmen.  ' 

Welchen  EinHufs  alle  die  angeführten  Umstände  auf 
den  menschlichen  Körper  äufsern,  ist  zu  bekannt,  als  dafs 
man  darüber  viel  sprechen  dürfte,  und  zum  Theil  ist  such 


an  anderen  Orten  achon  davon  die  Rede.  Um  aber  nor  I 
einige  Beispiele  anzafÜbren,  ao  kann  man  die  Stumpfheit  j 
nnd  Unbehagiichheit  des  Körpers  bei  aebr  feuchter  Lnft,  ; 
die  Beklemmung  vor  einem  Gewitter,  und  die  auffallende 
Erleichterung  nach  demlelben , die  Schläfrigkeit  bei  gro-  i 
faer  Hitze,  an.  a.  w,  als  eben  lo  viele  Beweise  für  die  | 
Einwirkung  der  äufseren  Elebtricitit  auf  den  menschlichen  ;] 
Körper  anseben,  fn  solchen  Gegenden,  wo  gewisse  Ur* 
aachen  ein  Mifsverhältnifs  des  Elektricitätsstandes  oft  her*  ^ j 
beifübren,  oder  dauernd  unterhalten,  6ndet  man  daher  1 
auch  die  Wirkungen  desselben  endemisch;  so  z.  B.  in  aiu*  I 
gezeichnet  feuchten  Gegenden  fast  lauter  träge,  unthätige  '] 
und  reizlose  Konstitutionen,  in  sehr  heifsen  und  trocknen  | 
Gegenden  eine  schnelle  Verzehrung  des  Lebens,  u.  a.  w. 
auch  abgesehen  von  den  eigentlichen  endemischen  Krank*'' 
beiten,  die  sich  daselbst  entwickeln,  deren  Ursachen  aber 
freilich  mannichfaltiger  nnd  verwickelter  sind.  Es  ist 
auch  bereits  an  einem  anderen  Orte  erklärt  worden  , dafs 
sogar  bei  der  Entwickelung  des  Crecinismus,  ein  fehler* 
baftes  Verhältnifs  der  Elektricitäi  die  wichtigste  Rolle 
spielt  Ja,  mat)  dürfte  wohl  nicht  weit  fehlen,  wenn  man 
die  Elektricität,  die  ihre  Wirkungen  so  weit  ausdehnt,  und 
so  tief  im  Makrokosmus  wie  Im  Mikrokosmus  äufsert,  alt 
eine  Hauptursache  der  gegenseitigen  Wechselwirkung  aller 
vorhandenen  Körper  betrachtete. 

Wirkt  die  Elektricität  von  aufsen  schnell  und  stark 
auf  den  menschlichen  Körper  ein,  so  ist  ihre  Wirkung  eine 
auffallende  Eraebütterung  und  starke  Erregung,  die  nach 
der  verschiedenen  Stärke  der  einwitkenden  Elektricität  bald 
flacher  verläuft,  bald  tiefer  durchgreift.  ^Sicher  verbreitet 
sie  sich  beim  höheren  Grade  ihrer  Einwirkung  nicht  blofs 
über  die  Oberfläche,  sondern  dringt  durch  sie  hindurch, 
und. bewirkt  geradezu  heftige  Erregungen  der^erven  und 
Muskeln,  und  durch  diese  auch  mancher  bestimmten,  tiefer 
liegenden  Organe.  Diese  Wirkung  ist  zugleich  sehr  rei* 
zend,  und  wird  leicht  überreizend,  ja  eie  kann,  wo  sie 
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•ehr  plaulicb  und  mit  grofser  Heftigkeit  erfolgt,  wie  wir 
besonders  an  dem  BHttstrahle  sehen,  bis  zar  völligen» 
plötzlichen  Tilgung  aller  Erregbarkeit  steigen,  und  zwar 
ohne  wahrnehmbare  Veränderung  der  organischen  Masse, 
wiewohl  auch  diese  zugleich  statt  finden  ka^nn.  Unter  beson' 
deren  Verhältnissen  steigt  auch  wohl  die  Wirkung  der 
Elektricität  örtlich  bif  2ur  Zerschmetterung  und  Verhren* 
nung,  ohne  allgemeine  Tilgung  der  Erregbarkeit,  wo  also 
gleichsam  ihre  allgemeine  Einwirkung  eine  Örtliche  Ablei- 
tung findet.  Uebrigens,  so  sehr  man  sich  auch.  Muhe  ge- 
geben bat,  die  physikalischen  Erscheinungen  der  Elektri- 
cität im  menschlichen  Körper  zu  betrachten  und  zu  be-  ^ 
obachten  und  zu  beschreiben,  und  so  ängsdich,  ja  klein- 
lich man  oft  dabei  zu  Werke  gegangen  ist,  so  bat  man 
- es  doch  noch  nicht  dahin  gebracht,  den  Unterschied  zwischen 
der  Einwirkung  der  positiven  und  negativen ' Elektricität 
genau  anzugeben.  Ein  grofses  H|ndernirs  bei  dieser  über-  . 
aus  wichtigen  Bestimmung  entsteht  zwar  durch  das  mäch- 
tige Streben  der  positiven  und  negativen  Elektricität  zur 
Indifferenz,  oder  zur  Wiederherstellung  des  Gleichgewichts; 
doch  könnten  schon  die  grofsen,  bereits  oben  zum  Tbeü 
erwähnten  meteorischen  Veränderungen  dieser  Art,  einigen 
Aufschlufs  geben.  Es  ist  gewifs  hauptsächlich  diesem  Man- 
gel zuznschreiben,  dafs  wir  mit  der- Elektricität  in  medt- 
cinischer  Hinsicht,  im  Verbältnifs  gegen  ihre  anerkannt 
mächtige  und  kräftige  Einwirkung,  verbältnifsinäisig  noch 
•o  wenig  ausgericbtet  haben.  Da  aber  selbst  die  Physiker 
in  diesem  Stücke  noch  so  weit  zurück  sind,  so  kann  man 
wohl  c^en  Aerzten , die  eigentlich  als  Aerzte  doch  weiter 
nichts,  als  die  allgemeinen  Beobachtungen  der  Physiker 
für  den  bestimmten  Endzweck  der  Heilung  benutzen  kön- 
nen, wegen  jener  scheinbaren  Vernachläfsigung  keinen  be- 
' sonderen ) gegründeten  ^ofwurf  machen.  Man  will  zwar 
Von  der  positiven  Elektricität  insbesondere  eine  Vermeh- 
rUHig  der  Hautthätigkeit  wahrgenommen  haben;  slleiti 
(diese  erfolgt  alleinai  bei  der  Einwirkung  der  Elektricität 
' , nöth- 
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nothwendigi  weil  die  Elektricität' dem  menschlichen  Kör> 
per  nicht  anders  als  durch  die  Haut  mitgetheilt  werden 
kann,  in  dieser  «Iso  zunächst  ihre  Wirkungen  ausüben 
mufs.  Die  nächste  Wirkong.  die  sich  von  der  rer/ enden 
Eigenschaft  der  Elel^tricität  überhaupt  sbieiten  lifst,  ist 
dann  eine  verstärkte  Thätigkeit  der  Muskelfaser  und  ver* 
mehrte  Cirkulation  des  Blutes,  die  sich  durch  Beschleuni- 
gung des  Pulses  und  vermehrte  Wärme  zu  erkennen  giebt, 
und  die  dann  wieder  Vermehrung  gewisser  Absonderungen 
und  Äußerungen , Unruhe,  Schlaflosigkeit,  und  andere 
ähnliche  Erscheinut\gen  zur  Folge  hat,  die  aber,  ao  wie 
die  Erscheinungen,  welche  die  Elektricität  in  den  empliii- 
denden  Organen  hervorbringt,  selten  beständig  und  gleich- 
förmig sind,  sondern  nach  der  quantitativ  und  qualitativ 
verschiedenen  ReceptivitSt  einzelner  Menschen ,' auch  vei^ 
schieden  ausfallen.  Auch  die  Art,  auf  welche  die  Elek* 
tricität  dem  Körper 'mitgetheilt  wird,  ist  nicht  ohne  Ein- 
Aufs  auf  die  Verschiedenheit  der  dadurch  hervorgebrachten 
Erscheinungen,  wiewohl  die  Hauptwirkung  im  Ganzen 
immer  dieselbe  bleibt. 

Die  erste  Idee  zur  Anwendung  der  Elektricität  suf 
die  Heilung  von  Krankheiten  hatte  No  11  et,  aber  Jal la- 
bert war  der  erste,  der  sie  ausfUbrte , und  1747.  seine 
Beobachtungen  über  die  Heilung  eines  Paralytischen  durch 
die  Elektricität  bekannt  machte.  Seitdem  ist  sie  gänz  all- 
gemein geworden  ; doch  bat  man  sie  bis  jetzt  immer  noch 
mehr  empirisch  als  rationell  angewandt.  Man  griff  daza 
bei  schweren  Krankheiten,  die  den  gewöhnlichen  Mlttelo 
widerstanden,  und  wo  man  glaubte,  Hilfe  von  ihr  ver- 
muthen  zu  dürfen,  aber  ohne  allemal  diese  Vermuthung 
auf  bestimmte  Indikationen  zu  gründen;  man  war  dann 
zufrieden  . wenn  sie  half,  beruhigte  sich  aber  auch  wohl, 
wenn  sie  nicht  half,  mit  der  Hartnäckigkeit  und  Unheil* 
barkeit  des  Uebels,  und  kam  dennoch  immer  nicht  za 
dem  einzig  nothwendigen  Resultaten,  zu  festen  Bestim- 
mungen über  die.Fäile,  wo  die  EicktiicitSt  wirklich  Nutzes 
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leuten  kann,  nnd  wo  im  Gegentbeil  ihre  Anwendung  ver- 
geblich, oder  gar  nachtheilig  seyn  würde^  Dieser  Mangel  . 
in  unseren  Kenntnissen,  und  die  schon  oben  erwähnte  Un> 
gewifsheit  über  den  wahren  Unterschied  zwischen  positi- 
ver und  negativer  Elektricitä't,  mag  wohl  die  Hauptursache 
seyn  , dafs  wir  im  Ganzen  von  der  Anwendung  der  Elek- 
tricirät  den  • Vortheil  noch  nicht  gesehen  haben,  den  ein 
so  kräftiges  und  durchdringendes  Mittel  .sonst  wohl  mit  ' 
Recht  erwarten  liefs.  Indessen  ist  sie  uns  doch  auch  bei 
der  jetzigen  Lage  der  Dinge  ein  höchst  schätzbares,  und« 
unter  gewissen  Umständen  ganz  unentbehrliches  Heilmit- 
tel. Nach  dem  verschiedenen  Reizbediirfnisse  des  Orga- 
nismus können  wir  die  Elektricität  auch  auf  verschiedene 
Art  anwenden,  wornach  ihre  Wirkung  bald  stärker,  bald 
schwächer  wird.  Am  gelindesten  wirkt  das  elektrische  Bad« 
wo  der  isolirte  Körper  In  verschiedenen  Graden  mit  elek» 
trisebem  Stoßf  überladen  werden  kaun  ; stärker,  der  elektri-, 
sehe  Strom  oder  Wind  . den  wir  aus  metallnen,  oder  höl- 
zernen und  mit  Stanniol  überlegten  Spitzen  auf  einzelne 
Theile  des  Körpers  leiten ; einen  noch  .stärkeren  Keiz  ma- 
chen Funken,  die  wir  entweder  aus  dem  isolirten  Körper 
ziehen,  oder  durch  einen  metallnen  Konduktor  in  densel- 
ben schlagen  lassen}  die  Stärke  des  Eindruckes  steht  dann 
mit  der  Gröfse  der  Funken  in  gleichem  Verbältnifs,  und 
deswegen  ist  er  am  gelindesten,  wenn  man  den  isolirtea 
Körper  mit  Flanell  reibt  oder  bürstet,  wodurch  nur  ganz 
kleine,  unmerkliche  Funken  gezogen  werden  ; endlich  den 
heftigsten  Eindruck  unter  allen  bringen  die  elektrischen 
Schläge  oder  Erschütterungen  hervor,  je  nachdem  wir  sie 
mehr  oder  weniger  verstärken.  Im  höchsten  Grade  kom-, 
snen  diese  Schläge  beinahe  den ' Wirkungen  des  Bliteea 
gleich,  und  können,  so  wie  dieser,  unmittelbar  tödten. 

Wir  können  die  Elektricität  als  Heilmittel  nur  in  soK 
eben  Fällen  anwenden,  wo  ein  starker  reizender  Eindruck 
auf  das  Nerven  - Muskel  - und  Gefäfssyitem  nothwemllg 
ist,  besonders  wo  die  Em'piinäiungi  • und  Bewegungsorgane 
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leiden.  Unter  den  hierher  gehbVigen  Krankheiten  glebt 
es  nur  wenige,  wo  man  die  Eiektricitit  nicht  in  manchen 
Füllen  mit  mehr  oder  weniger  gutem  Erfolg,  oft  mit  ent* 
schiedenem,'  sehr  grofsem  Nutzen,  angewandt  hätte.  Am 
hilfreichsten  war  sie  in  vielen  Fällen  des  Scheintodes,  doch 
erfordert  sie  hier  auch  die  meiste  Vorsicht,  um  nicht  da- 
durch, dafa  man  sogleich  mit  allzu  heftigen  Einwirkungen 
tnf^ngt,  den  schwachen  Funken  der  Erregbarkeit  ganz  zo 
criticken,  anstatt  ihn  wieder  neu  anzufachen.  JMan  inufs 
daher  nur  mit  den  geringsten  Graden  anfangen,  uud  davon 
erst  allmählig  zu  den  stärkeren  steigen ; eine  Vorsicht,  die 
fiberhaupt  nie  sni  vernachläfsigen  ist,  wo  man  die  Konsti- 
tution und  das  Reizbedilrfnifs  des  Kranken  noch  nicht  g^ 
»au  kennt.  Aul'serdein  bat  man  die  Elektricität  auch  ia 
(ien  Apoplexien  und  Ohnmächten,  als  mit  dem  Scheintod 
aehr  verwandten  Krankheiten , bei  ^allgemeinen  und  par- 
tiellen Lähmungen,  Hysterie,  Epilepsie,  Katallepsie,  Veits- 
tanz, Unbeweglichkeit  der  Glieder  aus  Schwäche,  langwie- 
riger Unthütigkelt,  oder  Krankheitsmetastasen,  bei  schwar- 
ten Staar,  Taubheit,  und  anderen  Arten  von  Unempfindlich- 
keit der  Sinneswerkzeuge,  chronischen  Rheumatismen  und 
Gichtbeschwerden,  Amenorrhöe,  Dysmenorrhöe  und  Meno- 
ttasie,  wenn  diese  Fehler  aus  allgemeiner  Schwäche  und 
mangelnder  Nerveneinwirkung  berrUhren,  und  in  mehre- 
ren ähnlichen  Fällen  allgemeiner  und  örtlicher  Schwäche, 
Unthätigkeit  und  Uncmpfindlichheit  gebraucht.  Dafs  sie 
in  allen  diesen  Fällen  unter  be;stimnitcn  Umständen  höchit 
nützlich  seyn  kann,  ist.  eben  so  ausgemacht,  als  «ials  sie 
gegen  keinen  einzigen  derselben,  besonders  ausgezeichnete) 
elgentbümliche  und  specfifische , jedea'mal  und  ausschliefr 
lich  helfende  Kräfte  besitzt.'  Ja,  die  Wirkungen  der  Elek- 
tricität, wie  ausgezeichnet  sie  sich  auch  darstellen  mögen, 
•ind  doch  nur  vorübergehend  und  ohne  dauernden  Erfolg, 
wenn  sie  nicht  durch  ein  anderweitiges  zwedcmärsiges 
Heilverfahren  gehörig  ituuerstHtzt-werdeo, 
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ElectMrium  ^ Latwerge. 

^ t 

Unter  einer  Latwerge  versteht  man  ein  dickflQssicges, 
breiartiges  Medikament,  welches  ^entsteht,  indem  man 
'pulverförmige'  Dinge  mit  Extrakten,'  Pflanzensäften,  Syrup, 
Honig  o.'  dergl.  in  die  'erforderliche  Konsistenz  bringt. 
Am  besten  schickt  sich  diese  Form  f^r  solche  Arzneimit- 
tel, die  in  Pulverform  sehr  autquellen,  und  daher  beschwer- 
lich zu  nehmen  sind,  oder  deren  unangenehmen  Geschmack 
man  durch  den  Syrup  einzuhüllen  sucht.  Sie  hat  dabei 
allerdings  das  Gute,  dals  sie  die  einzelnen  Substanzen 
(wenn  so"hst  keine  chemischen  Fehler  bei  ihrer  Verord- 
nung Vorgehen)  ziemlich  unverändert  läfst,  ihre  Theile  in 
inniger  Berührung  erhält,  und  im  Magen  leich^  auflöslich 
I isc;  sie  wird  aber  auch  unter  allen  Arzneiformen 'gm  mei- 
• stea  und  am , leichtesten  dem  Kranken  zuwider,  besonders 
da  es  nicht  selten  erfotderlich  ist,  sehr  groise  Gaben  davon 
* ' uf 
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•nf  tirnnal  nehmen  eu  lassen.  ' UeberdieCs  darf  ■ man  ili 
nie  in  zu  greller  Menge  bereiten','  weil  sic  wegen  ihrer 
ZackersSfte  leiclit  in  Gäbrung  und  Verderbnifs  libergehert. 
D>iher  schicken  sie  sich  auch  nicht  gat  zu  OiHcinalformeln, 
auCser  wo  sie  eine  sehe  feste,  beinahe  trockne  Konsistenz  * 

erbalten,  in  welcher  Gestalt  sie  dann  die  Alten  auch  Con-  ^ 
jertio  nannten.  Substanzen  von  sehr  grofsem  apecifischen 
Gewicht  darf  man  den  Latvveegen  nicht , xusetzen wenig- 
stens nicht  in  bedeutendem  Verhältnifa  gegen  .die  andern 
rBestandtheile ; well  sie  sich  durch  ihre  Schwere  nach  und 
nach  zu  Boden  senken,  und  daher  nicht  gleichmäfsig  ver- 
theilt eingenommen  werden  könnten.  Wo  die  Kranken 
nicht  gut  schlucken  können,  oder  wo  cs  um'eine  schnelle 
und  reine  Einwirkung  der  Mittel  zu  -thun  ist,  da  dürfen 
wir  keine  Latwergen  verordnen.  Im  Ganzen  passen  sie 
kesser  für  chronische,  als  für  akute  Krankheiten;  in  den 
letzteren  sind  sie  selten  'oder  nie  anwendbar.  Ueberhaupt 
werden  eie  jetzt,  und  wie  es  mir  scheint,  mit' Recht  weit, 
weniger  gebraucht,  als  ehedem.  Die  Alten  < hielten  sehr 
viel'auf  Latwergen,  und  batten  deren  eine  grofse.  Menge 
als  Ofl^cinalformeln , von  denen  jetzt  nur  noch  wenige 
mehr  als  dem  Namen  nach  bekannt  sind;  besonders  leg- 
ten sie  ihnen  deswegen  grolsen  Werth  bei,  weil  sich  vie- 
lerlei Arzneisuhstanzen  in  ihnen  vereinigen  Uefsen,  woraus 
dann,  ihrer  Meinung  nach , Verbindungen  roq.  ganz  unge- 
meiner Wirksamkeit  entstehen  müfsten ; dabei;  auch  die  , 
Ungeheuern  Zasammensetsungen,  die  wir  heut  su  Tage 
nur  anstaunen,  von  denen^wir  aber  übrigens,  da  wir^iu 
richtigem  Ansichten  über  die  Beichaffenheit  und  Wirkun- 
gen, der  einfachen  und  zusammengesetzten  Arzneimittel 
gelangt  sind,  keinen  Gebrauch  mehr  machen.. 

■K  / 

f ^ 

'£lectuarium  acidum  ; saure  Latwerge. 

Eine  Mischung  aus  ^aUerkleekonserve,  Tamarinden 
r,ketm  was*^  Vitriedspiritus  und‘  Gitronensj^rup- die  man 

' ■ g«gen  I 
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gegen  entzündliche  und  faulige  Fieber  empfahl.  Et  läfst 
•ich  \<rohl  nicht  läugnen , daft  die  Mittel  selbat  ziemlich 
pat$en^  gewählt  sind  ; aber  die  Form  dürfte  man  wohl 
' nicht  für  ganz  schicklich  halten. 

Electuarium  ad  dentes.  S.  Electuariwn  deniifricium. 

Electuarium  ad  foetorem  dentium.  S.  Electuariil^ 
dentifrieiwn,  . ' 

» _ / V . 

'Electuarium  ad  gingiva$.  S.  Electuarium^  girfgivale. 

Electuarium  Alkernies ; Confectio  Alkermes ; Ker- 
meslatWerge.  ' 

'r-~ , , 

^ Diete,  ehemali  berühmte,  jetzt  aber  nicht  mehr  sehr 
bekannte  Latwerge,  wird,  nach  der  einfacheren  Vorschritt,  \ 
aus  Aepfeltaft  mit  Zucket,  Kermeisalt  und  Gewürzen  be- 
reitet, wozu  einige  altere  Pharmskopöen , um  die  Sache 
koatbarer  zü  machen,  auch  wohl  noch  Goldblättchen  se.zen 
liefsen.  Zu  der  Confectio  Alkermes  completa  kam  dann 
noch  Moschus  und  Ambra.  Diese  Latwerge  wurde  so 
sehr  geschätzt,  dafs  von  angesehenen  Aerzten  ganze  Ab- 
handlungen darüber  geschrieben  worden  sind.  Man  rUhmte 
sie  als  ein  stärkendes,  analeptisches  und  aphrodisisches  Mit- 
tel, allein  in^einem  aulfallenden  Gegensätze,  mit|der  früher 
herrtdienden  Meinung,  welche  ihr  Kräfte  zuschrieb,  die 
fast  ans  Wunderbare  gränzen  sollten,  nennt  sie  schon 
Triller;  Miserum  et  inßrmum  Jrigidorum  äc  languido- 
rum  asylum,  ^ 

Electuarium  Alkermes  regium.  S,  Confectio  Cin’ 
namOmi  regiai^.. 

Electuarium  alexitericum» 

Aus  Kerraeslatwerge  mit  Ingwer,  Contrayerva,  Serpen- 

taria  . 

A 

. 1 
i 
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taris  and  Pomeranzenschaalensyrup ; wurde-  gegen  Faalfi^ 

/ ,ber  und  Pest  noch  von  Boerbaave  gerühmt.  '' 

t 

t I * 

Electuarium  aherans. ' 

Aus  rohem  SpiefsgUnz,  Guajak  und 'Sassa^asöl,  mit 
Rosenkonserve  und  balsamischen  Syrup  ; Wurde  beeonderi 
gegen  Gicht  und  chronische  Hautkrankheiten  empfohlen; 
allein  so  wirksam  4iuch  jene  Mittel  an  sich  sind,  so  un- 
schicklich ist  doch  diese  Rorm,  sie  'zu  geben. 

Electuarium  anodynum  infantum ; beruhigende 
Kinderlatwerge.  ' 

Aus  Magnesie,  mit  Anies,  etwas  Safrm  und  der  nS- 
thigen  Menge  Rhabarbersyrup  ; ^wird  gegen  SKure  in  den 
^ ersten  Wegen  und  daher  rührende  Beschwerden  der  Kinder 
- gebraucht,  und  ist  zwar  eine  der  einfachsten  und  unschSd* 
liebsten  Latwergen,  doch  immer  schwerauäöalicher,  als  die 
Magnesie  in  Pulver  gegeben.  In  grofsem  Vorfath  darf 
sie  nie  gemacht  werden,  weil  sie  leicht  sauet  wird,  und 
'^dann,  wie  leicht  einzusehen  ist,  ganz  entgegen  gesetzte 
Eigenschaften  anniihmt.  , - .. 

Electuarium' an  tepilepticum.  . , 

...r  ^ ' 

Me  a d giebt  unter  diesem  Namen  eine  Zusammen- 
setzung aus  China , Valeriana  und  Pomerahzensyrup  Wi 
wovon  er  jeden  Morgen  uod  Abend  eine  Drachme,  drei 
Monate  hindurch,  und 'nach  Verlauf  derselben  noch  einige 
Zeitlang  drei  oder  vier  Tage  vor  jedem  Neu-  oder  Voll- 
mond, eben  so  viel  zu  nehmen  vorsebreibt. 


Electuarium  anthelminticum ; Wjurmlatwerge. 


Man  hat  mehtefe  Vorschriften  zu  Latwergen  unter 
diesem  Namen.  Uebcrhatipt  ist  die  Latwergenforra  fär 
Wurmmittel  ganz  besonders  beliebt,  und  auch  beinahe  ua- 

ent- 
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«ntbebrlich,' nicht  allein  weil  manche  Substanzen,  x. 

Stannum  granulatum,  sich, nur  in  dieser  Form  nehmep  i 
lassen,  sondern  auch,  weil  es  neben  den  chemischen  Eigeg* 
schäften  der  Mittel  jederzeit  gut  ist,  ihm  mechanische 
Einwirkung  zu  berOccksichtigen , die  . sie  in  Pulver  oder 
Latwergenform  am  befsten  ausUben  kbnnen.  Die  meinen 
oflicinellen  Wurmlatwergen  enthalten  Valeriana,  Jalappe, 

Semen  Santonici,  Und  dann  entweder  Mereurius  duleis 
o^er  Limatura  Marlis.  Es  ist  nicht  schicklich,  sie  als  ' 
OfHcinalformeln  anzugeben  und  aufbewabren  zu  lassen,  , 
da  sie  gröfstentheils  leicht  bereitet  werden  können',  und 
die  Umstände  manche  quantitativen  und  qualitativen  Ab* 
ünderungen  in  denselben  nötbig  machen.  i ' 

.Electuarlum  anthydropicum.  S.  Electuarium’hy~ 
dropicum.  . ' , ' 

V * ' ' * 

Electuarium  artidotale;  gifttreibende  Latwerge*  ^ ■ 

\ • 

' Eine  ziemlich  weitlänftige  Zusammensetzung  aus  vie- 
lerlei'gewürzhaften  ■ und  adstringjrenden,  oder,  wie  pi^n 
sonst  sagte,  gifttreibende  Wurzeln,. Kt&utern' und  Saamen, 
mit  Hirschhorn,  prSparirten  Edelsteinen,  Myrrhe,  Satran, 
Castoreum  und  Kan^fer.  Sie  gehört  ganz  in  eine  Kl^e  ' 
mit  dem  Theriak  u.  s.  w.  oder  unter  die  Mittel,  wel^hs.a 
die  Alten  beinahe  Universalkräfte'  zuschrieben;  besonders 
sollte  es  gegen  alle  Arten  von  Vergiftungen  helfen.  -Da 
wir  indessen  wttsen , dafs  die  erhitzenden  ünd  echweifa- 
trerbenden  Mittel,  nicht,  wie  man  sonst  glaubte,  jedes 
Gift  durch  die  Ausdünstung  aus  dem  Körper  entfernen 
können,  ao  müssen  auch  alle  Mittel,  welche  sich  nur  auf  , 
diese  Ansicht  gründeten,  für  uns  unbrauchbar  seyn,  so  ^ 
viel  auch  die  Alten  darauf  hielten. 

Electuarium  antidysenlericum ; Ruhrlatwbrge. 

Eine  etwas  ungewöbnliche  Vorschrift,  nach  welcher 

' , drei 

c;  ■ . 
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dre?  OracTinien  Wach»,  *1wei  Drachmen  WAlIr^th  und  eine 
halbe  Unze  Mandelöl  bei  gelinden  Feuer  zusammen  g^ 
schmolzent  und  dann  mit  anderthalb  Unzen  Rosenkonserve 
und.  der  gehörigen  Menge  Syrup  zu  einer  Latwerge  ge- 
macht werden.  Grofie  Heilkräfte  gegen  die  Ruhr  wird 
man  wohl. diesem  Mittel' nicht  znichreiben  dürfen /aach 
ist  es  wohl  kaum  noch  irgendwo  im  Gebrauch. 

I 

' Electuarium  antifebrile,  s.  fehrifugum;  Fieber- 
laiwerge.  - • 

' Man  hat  zu  Latwergen  gegen  Wechielfieber  ebenftlb 
vielerlei  Vorschriften,  die  aber  alle  darinn  übereinkoir.ineni 
^ dafs  sie  als  den  vprwitkenden  Bestandtheil  Chinarinde  eot- 
-b^ten.  Das  sogenannte  Electuarium  febrifuguai  vulgare 
besteht  blos  aus  China,  Salmiak  und  Roob  Sambuci\ 
Fried r.  Hoffmanna  £Jectuariupj  antifebrile  enthalt 
Chiina,  Chamillen,  Gewürznelken,,  £xtraetum  Centamü 
miliaris,  Roob  Sambuei  und  Syrupus  Acetoiitatis  Ci- 
tri;  Triller  liefs  das  seinige.^  weichet  er'  sehr  erhebt, 
aus  China,  Chamillen,  Antimonium.diaphoretieum,  Sal- 
.’peter  und  Pomeranzenschaaien  • , PfelFermünz-  oder  einem 
ähnlichen  Syrup  zusammensetzen ; und  so  bat  man  noch 
fiTehrerc  ähnliche  Vorschriften.  Es  war  unnütz  zu  unte^ 
suchen,  welche  darunter  die  meisten  Vorzüge  bat,  dt 
nach  den  Umständen  bald  die  eine,  bald  die.  andere  mehr 
' leisten  kann , indem  man  bekanntlich  bei  Wechaelheberu 
überhaupt,  wenn  auch  die  China  das  Hauptmittel  ist,  doch 
- die  Nebenmittel  noch  verschiedenen  Indikationen  bestim* 
meo  mufs.  • ' 

Elei3tuarium  aiUipestilentiale  nigrum  Haffinanni. 

Fried  r.  Hoffman  lernte  diese  ' Latwerge  Jils  eia 
.Geheiminit'tel  von  einem  alten  Wundärzte  kennen,  d« 
sich  ihrer  in  einer'  Pestepidennie  zu  Wien  mit  überaus 
gutem  Erfolge  bedient  haben  wollte,  und  machte- sie  dtt^ 

^ , auf 
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auf  {Medie.  ration.  systemajti^T.  IV.  p.  gof. ) bekannt. 
Sie  besteht  aus  Schierspalver,  ,Kainfer,  Honig  und- 
Sambuci,  und  Soll  io  einer  passenden  Flüssigkeit',  am 
bcfsten  mit  etwas  säuerlicheio,  eingenommen  werden. 

/ “ 

t - . ' 

Electuarium  antiscorbuticum.  - 

Man  hat  hierzu  ebenfalls  verschiedene  Vorschriften, 
es  würde/ aber  unniitz  seyn,  sie  einzeln  durchzugehen,  da 
sie  nur  als  Magistralformeln  angesehen  werden  ' können, 
und  dann  doch  nacH  der  verschiedenen  Beschaffenheit  der 
Krankheit  und  der  individuellen  Verhifltnisse  des  Kranken 
abgeändert  werden  müssen.  Der  Hauptbestandtheil  darirtn 
ist  gewöhnlich  Conserva  Coehleoriae , und  dazu  werden 
^ dann  frisch  ^ ausgeprefste  Kräutersätte,  oder  ^Konserven 
acharfer,  bitterer  oder  gewürzhafter  Pflanzen,  mineralische 
oder  vegetabilische  Säuren,  bittere  Extracte',  kalmus  und 
andere  GewUrie,  u.  dgl.  ni.  gesetzt.  , 

'Electuarium* aromaticum,  ä.  stomachicum;  Gawürz- 

> latwerge;  lyiagenlatwerge. 

* ' I ' 

Anstatt  der  alten  weitläuftigen  Formelu  diefes  STa* 
mens  giebt  die  Preufaische  Phärmakopöe  eine  Verbindung 
aus  PfefFerinünze,  Kalmus,^  Zimmt,  Gewürznelken  und 
Zedoaria  mit  Honig  an,,  welche  bei  Schwäche  der  'Ver* 
dauung,  und  bei  anderen  Krankheiten  aus  Schwäche  mit 
Vortheil  angewendet  werden  kann. 

Electuarium  baccarum  Lauri;  Lorbeerlatw^rge 

Eine  weitläuftige  Mischung  ans  Lorbeeren , verschie- 
denen gewürzhaften  Kräutern  und  Saamen,  Kalmus,'  Pfef- 
fer, Castoreuin,  Sagapenum  und  Opoponox  mit  Honig, 
die  gegen  Blähungen  und  Koliken,  doch  gröfstentheila 
nur  in  Klystiren,  verordnet  wurde.  , ' . 

Elec- 
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Electu&rium  caryocostinnm. ' - ••• 

' Eine  Verhindang  von  bitterem  Cestui,  rSmiechen 
Kümmel,  Gewürznelken  und  andern  Gewürzen,  Diacry- 
dium  und  Honig,  die  gegen  Kachexien  und  Verstopfung 
der  Eingeweide  empfohlen , aber  »chon  von  vernünftigen 
Aerzten  früherer  Zeiten  mit  Mistrauetl  angehen  wurde. 

’Blectuarium  catarrhale.  , ■ 

Au«  Rosenconserve , Mastix,  Weihrauch,  Muskaten, 
nufi  und  Roseniyrup,  Den  Gebrauch  lehrt  der^^  Name, 
Wurden  noch  Species  aromatieae  hinzugeietzt,  so  ent* 
j Stand  daraus  das  Eleetarium  catarrhale  cum  speciebus. 
yKeide  scheinen  indessen  selbst  in  früheren  Zeiten  nicht 
hlnfig  gebraucht  worden  zu  «eyp. 

' . Electuarium  catharticum. 

Aufser  den,  schon  unter  Confeetio  catkartiea  ange- 
führten Zusammensetzungen,  hatte  man  noch  mehrere  ähn- 
liche, "auf  .verschiedene  Art  gemischte.-Prä'pacate,  von  de- 
nen -aber  im  Ganzen  dasselbe  gilt,  was  von  jenen  gesagt 
worden  ist. 

I • . , 

• . , ■ - r ■ 

Electuarium  catholicum. 

Eine  sehr  weitläuftig  zusammengesetzte  Mischung  «ns 
Polypodiüm , Cassia , Tamarinden , Rhabarber , ~ Süfsholt. 
Senna,  Veilchen,"  Ani«  , und' Zucker,  die  bei  den  Alten 
sehr  geschätzt,  und  für  ein  allgemein  brauchbares  Abfüh- 
rungsmittel  gehalten  wurde.  Die  neuen  Pharmakopöeo 
haben  jene  Formel  sehr  abgekürzt,  allein  auch  in  dies« 
..Gestalt  ist  sie  ganz  entbehrlich. 

t i 

Electuarium  chalybeatum;  Eisenlatwerge. 

, Diese  Latwerge  wurde  aus  fein  präparirter  Eitenfeile, 
Zimmt,  Muscatennufs,  Rhabarber,  Gewürzspecies , Zucker 

.I.  I . - nnd 

' . * ■ 
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Honig  bereitet,  und  betonderis  gegen  BJcichifucbt  und  an^, 
dere  Kachexien»  welche  den  Gebrauch. der  Eis^neoittel  er«l 
fordern.,  gerühmt,  und  allerdings' ist  es  eine  dbr'untadet« 
baitesten  Miycbungen  .der  alten  Pharmakopden;  dofh  isC  ' 
ibr  Gebrauch  fUr  eine  Officiaalformel  gewift  noch  au  eint, 
geachrSnkt.  I ...  ■•..  • , .1;, 

\ * • A I 

- , ■ . . • .'(I 

Electuarlum  cinnabariuum;  ZinnoberlatWerge.  !»1. 

• ■ . . . ' • ' . ' ^ 

. Eine  ziemlich  einfache  ,-j aber,  aucb  gtmz  unwirksame  ^ 

Latwerge  aua  Zinnober , Mucker  und  ^Wacbholderbeers^rr 

rnp,,  deinen  Emlpeblutig  gegen  Herzklopfen,  Zittern  der, 

Glieder,  Fieber  u.  a.  Krankheiten,  lediglich  auf  VourtheiL 

beruhte. 

. I . ' ' ' ■ 

Electuarium  confortativum.  S.E/ectuariumrrfag'rtum. 

f * 

Electuarium . contra  dyaenteriam.  S,.  Elecluarium 
, < dysenter icum.  , ‘ ' i 

* • * • ’ * 

Electarium  de  Acoro.  . 

Eine  Zubereitung  aus  der  Wurzel  der  Iris  Pseudaco- 
rus,  mit  Kalmus,  Ingwer,  Zitronen-  und  Pömeranzen- 
Schaalen  , und  vielerlei  andern  Gewürzen , mit  Rosenkoni 
serve,  die  besonders  wegen  ihres  angenehmen  Geruches 
und  Geschmackes  gerühmt,  und  dann  als  ein  stlrkendes,  ' 
erwärmendes,  schleimauflÖsendes  und  die  Verdauung  beför- 
derndes Mittel  empfohlen  wurde. 

Electuarium  dentifricium,  s.  ad  dentes,  s.  ad  gin^ 

/ sivas , s.  ad  foetorem  dentiumi  Zahnlat- 
werge, 

Man  hat  mehrere  Vorschriften  zu  Latwergan  dieses 
Namens,  znm  aufserlichen  Gebrauche,  nämlich  zu  Ein- 
reibungen in  die  Zähne  und  das  ZahnfleUeb,  bei  fau- 
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ligem  Zaständ«,' ubeln  Geruch  und’  Mangel  an  Zatämmtn- 
hang  und  Fettigkeit  dieser  Thei)e>  Die  Ingredienzien  -der* 
aelben  sind'  gewöhnlich  grwhrzhafte  und  adttringirende 
Substanzen^  doch  intds  man  'mit  dch  letzternv  so  wie  mit 
den  scl^arfen  Mitteln  > ziemlich' bebutsant  geyn,’  nm  nicht 
die  Zähne  damit  zu  sehr  anzugreifen,  und  dadoreb  noch 
mehr  zu  verderben.  Eine  der  einfachsten  und  zwechmS* 
Isigsten  Latwergen  iat  die  in- T'rom  mtdorffafPharma- 
kopöe  angegebene,  aus.  Chinarinde,  Myrrhe,  Weinstein, 
Nelkenöl  und  Roaenhonig*  Unter  den  ältern  verdient  die 
Formel  aus  der  Phatmacopoea  Bateana  den  Vorzug, 
welche  Akiei,  Salbei,  Krausemünze,  Muacatennufs,  Alaun 
und  Honig  vorschreibt. 

Electuarium  de  Oto. 

Ein  ganz  beaonderes  Kunststück  der  alten  pharmaceo*. 
tischen  Afterweiiheit.  Ein  Hühnerei  wurde -nSniHch'  vom 
Eiweifs  entleert,  doch  ohne  die  Dotter  herauszanehmen; 
dann  mit  Safran  ausgefüllt,  und  gut  verschlossen,  bei  et* 
lindem  Feuer  so  lange  gebraten,  bis  die  .Schale  ganz 
schwarz  war,  dann  wurde  die  iovyendige  Masse  aus  der 
Schale  berausgenommen , mit  Senf,  Angelica,  Dictam, 
Pimpinall«,  Törmentill-  und  Zittwerwurzel , Kamfer,  ge- 
brannten Hirschhorn,  Wachholderbeeren,  Myrrhe  und 
Kräbenaugen,  vermischt,,  und*  dann  so  vielTheriak,  als 
zlles  an  Gewicht  betrug , hinzugesetzt.  Die  Krährnaugen 
«ind  diesem  Mittel  freilich  eigen thümlicbi  allein  die  ganze 
Mischung  ist  so  ungeheuer,  dafs  sie  die  Vorwürfe  der 
verständigem  ültern  Aerzte.ganz  verdient,  Zd  einem  Mit- 
tel in  bösartigen  Fiebern,  wofür  sie  angegeben  wird, 
paTste  sie  vollends  durchaus  nicht, 

Electuarium  Diaphoenicon  Meizrae.  ^ 

Eine  Latwerge,  welche  dem  Electuarium  catharti-' 
cum  in  ihrer  Bestimmung  ähnlich  war,  worin  aber  die 

•i- 
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eigentlichen  Laxiermittel  mit  Datteln-  und  verschiedenen 
andern  lOewnnen  zusammengesetzt  wurden, 

V . ' * 

Electuarium  Diasatyriuiii,  > 

•Aus  Badix  Satyrii' mit  Stineus  marinui  ^ Zimmt,; 
>7elken,  Ingwer  und  versdiiedenen  andern  Gewürzen;  sollte 
als  ein  analeptisches,  besonders  aber  den  Geschieebtistrieb 
reizendes  Mittel  gebraucht  werden., 

. t 

. 

^ £lactuarium  Diascordium. 

« • / 
t * 

Zu  dieser  berühmten  Latwerge,  die  ein'  GegenstUcK 
CU  dem  Theriak  bildete,  hatte  man  mehrere  V'^orschriften, 
die  indessen  alle  eine  Verbinduijg  von  Opium  mit  ver- 
^ schiedenen  aromatischen  und  adstrirgirenden  Mitteln  bil- 
den, worunter~der  Lachenkndblauch  (_Scordiurn)  deii^her- 
vorstechendsten  Bestandtheil  ausmacht,  von  welchem  auch 
das  Ganze  den  Namen  führt.  Die  älteste  Formel,  war  die 
von  Fracastorius.  welcher  aufser  dem  Scordium  nach 
hretisebes  Dictamkraut,  BiscQrta,  Tormentille,  Gentiana, 
Sauerampfertaameny  ächten  Zimmt,  Mutterzimmt,  Pfeffer, 
Ingwer,  arabisches  Gummi.  Galbanuth , Sterax,  Bolus, 
Lemnisebe  Erde,  Opium  und  RosenkonserVe  dazu  yo"r- 
achrieb. * Aehnlich  ist  die  M y ns  i ch  s c he  Vorschrift, 
die  nur  im  quantitativen  Vethältnifs  der  einzelnen  Bestand- 
tfaeiie  abweicht,  dann  auch  ‘das  Opium  vor  der  Mischung 
mit  dem  Ganzen,  besonders  in  Wein  auflöfen,  und  als 
Konatituens  nicht,  wie  Fracastorius,  Honig,  sondern 
Citrnnensyrup  nehmen  liefs.  Hingegen  batSylvius  eine 
ungeheuer  langweilige  Bereitungsart  angegeben,  nach  wel- 
cher erst  sechs  verschiedene  Präparate,  zum  Theil  auch 
schon  auf  eine  künstliche  Art,  verfertigt,  und  dann  un- 
ter einander  gemischt  Werdep  sollten;  dies^  Zubereitung 
hatte  (iberdiefs  noch  das  eigne,  da&  das  Opium  dabei  in 
Essig  aufgelöfst  wurde,  den  wir  jedoch  gerade  als  ein  Ge- 
, ' ' ' ' ' g«n* 
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^nmittel  desf  Opiunis  kennen.  Alle^  dicia,  und.  ander«. 
Ihnliche  Mischungen,  brauchte  man  als  sch\veiTs>:,und  gift- 
treibende, stärkende,  aoaleptische,  schmerzstillende  und  aber- 
ntäftige  Ausleerungen  anhaltende  - Mittel,  und  verordnete 
aie  in  Faul-  und  Nerven- Fiebern,  besonders  der  Pest,  wo- 
hin sie  jedoch' gar  nicht  passen,  dann  gegen  Diarrhöe, 
Ruhr  und  ähnliche  Krankheiten.  Fracastorius  macht 
zwischen  dem  Theriak  und  Disscordium  den  Unterschied,, 
dafs  man  das  letztere  besonders  bei  Weibern  und  Kindern 
geben  soll*,  er  hält  also  das  erstere  für  stärker  wirkend. 
In  den  neuern  Zeiten  bedient  ii^an  sich  des  Diaskordiums 
wohl  nicht  mehr,  anfser  in  Frankreich,  wo  es  noch  ztem- 
iieh  beliebt  ist,  ünd  nach  der  Fracastorischen,  «der  we- 
nigstens einer  ähnlichen  Methode  bereitet  wird-.  T 

' \V  ■ ' .k 

Electuarimu  diascordiuiti  Suecorum.  S.  Electua- 
riuvi  japonicum.  ’ ^ 


Electuarium  dysentericum' , s.  contra  dysenteriam) 
Ruhrlatwergc.  , - • 

t . ■ V * 

i 

Man  hat  verschiedene  Vorfchriften  zu.' solchen  Lat- 
wergen, die  aber  alle  gröfstentheils  aus  adstringireiiden 
Mitteln  bestehen , von  welchen  sich  die  Alten  überhaupt 
die  gröfate  Hilfe  gegen  Rubren’  ünd  Durchfälle  verspre- 
chen. Da  indessen  der  Gebrauch  solcher  Mittel'  in  diesen 
Krankheiten  sehr  genau  beschränkt  ist,  so  können,  nach 
unsern  Einsichten,  jene  Mischungen  noch  um • so  weniger 
Werth  haben,  und  müssen  vielmehr  in  den  ineisteo  Pil- 
len schaden.  ^ 

• ^ . 

Electuarium  Elescoph  Mesuae.  ' ^ . 

Ein  drastisches  Purgiermittel  aua  Scammoneum  (deta 
beliebtesten  Purgierhaiz  der  Alten)  mit  andern  Purgsn- 
tien,  Gewürzen  and  Zucker;  schon  lange  obsolet. 

Elec- 
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Electuarium  febrifugum.  S.  Electuarium  aruifehrile. 

^ ‘ / 

Electuarium  gingivale,  s.  adgirrgivas;  Zahnlatwerge. 

\ * 

{ 

Die  Bestimmung  dieser  Latwergen,  wozu  es  eben' 

"falls  mehrere  Vorschriften  giebt,  ist  wie  bei  dem  Elcc/ua- 
rium  dentifricium , nur  mit  ßem  Unterschiede,  dafs  die 
ses.mehr  für  Krankheiten  der  Zähne  selbst,  jenes  aber 
für  Krankheiten  des  Zahnfleisches  bestimmt  is't.  Eine  der 
b^fsten  und'unschSdlichsten  Formeln,  nur  etwas  lU  weit- 
läuftig,  (war  die  T r i 1 1 e r’sche,  aus  Salbei;  Eberreis,  Raute, 
Aklei,  Rosen,  Granatblumen,  Tormentill Nelken  - und 
Veilchen- Wurzel,  Löffelkrauttamen,  Myrrhe,  Mastix,  Lack, 
Drachenblut,  Alaun  und  Rosenhonig.  Wenn  diese  Vor- 
'Schrift  etwas  einfacher  gemacht,  und  manches  unnütze 
<iarauB  weggelassep  würde,  so  könnte  sie  in  der  That  , 
noch  heutiges  Tages  mit  Nutzen  gebraucht  werden. 

Die  Rosen  st ein’sche  Zahnlatwerge  ist  komplicirter, 
und  doch  wegen  ihres  starken  Gehaltes  an  vegetabilischer 
Saure  und  ätherischen  Oelen  vielleicht  den  Zähnen  nicht 
so  vortheilhaft. 

/ 

Electuarium  haemorrhoidale. 

% 

Aus  Manna,  Tartarus  vitriolatur,  Salpeter , Schwefel- 
niilch  und  Honig.  Gegen  die  Mischung  läfst  sich  ' zwar 
wenig  einwenden,  allein  solche  Mittel  gehören  nur  nicht 
in  die  DUpensatorien ; wo  sie  zu  Mifsb^auch  Anlafs  geben. 


Electuarium  Hiera  picra. 


Aus  Aloe  mit  verschiedenen  GetvUtsen  und  Harzen;, 
eine  Überflüfsige,  und  schon,  lange  ungcbrluchUehe  Zu- 
bereitung. 


, Heckar’iWörterbuch.n.B.  a.  Abth. 
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Electurtrium  hydroplcum,  s.  hydragogum  Sylvii. 

Die$ei  Mittel  bestand  aut  Wachholderbeeren  , Tama- 
rinden, Jalappe,  Scammohium,  Zimmt  und  Zucker.  Die 
Wirksamkeit,  welche  sein  Urheber  davon  verspricht 
möchte  man  aber  in  den  meisten  Fällen  von  Wassersucht 
vergebens  darinn  suchen.  ' 

* • 

Eleetuarlum  hydroplcum  PVieri. 

Aofser  dem  ausgeprelsten  Saft  der  Schwerdlilie,  ent- 
hält diese  Mischung  fast  lauter  Gewürze ; von  bedeuten- 
den ^Wirkungen  derselben  gegen  das-  Ucbel,  wovon  sie 
den  Namen  führt,  kann  also  wohl  auch  nicht  die  Rede 
seyn. 

Eleetuarlum  hydroplcum  fVillisii. 

Diese  Vorschritt  enthalt  allerdings  wirksamere , nur 
etwas  sonderbar  gemischte  Mittel,  nämlich  LöfFelkraut- 
konserve,  Wermuth,  Wermuthsali,  Eisen  und  Gewürze, 
Schon  diese  sonderbare  Mischung  m<)f»te  den  Gebrauch 
dieser  Latwerge  sehr  eingeschränkt  machen,  wenn  sie 
auch  in  einigen  Fällen  hilfreich  seyn  könnte. 

Eleetuarlum  hydroplcum  Zweien. 

Neben  manchen  nnläugbar  wirksamen  Mitteln,  wie 
Hooi  EbuU  und  Juuiperi , den  drastischen  Pur^ierhanen, 
welche  die  Alten  bei  der  Wassersucht  nicht  entbehren  zu 
.können  glaubten,  ätherischen  Oelen  u.  a.  m.  findet  man 
hLerinn'auch  das  Pulver  getrockneter  Kröten  und  präpi. 
rirter  Kelleresel , woraus  sich  schon  auf  den  Werth  der 
ganzen  Formel  schliefsen  läfst.  Neuere ' Pharmacopöea 
haben  zwar  die  Vorschrift  abgekürzt;  und  schreiben  so- 
fser  dein  A00&  Juniperi  und  £,buli,  nur  Tartarus  vitriola- 
’ ‘ ' tu«, 
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tüs  t lalappe  nnd  Sj^ritpus  de  spinn  oervlna  ror^  allein 
dann  ist  ihr  Gebrauch  wenigstens  sehr  eingeschränkt. 

Elsctuarlum  japonicum,  s.  Diäscordium  Suecorum. 

Nach  der  Schwedischen  Pharmacopöe  wird  *u  dieser 
Latwerge  vorgeschrieben:  Scordienkraut,  drei  Unten; 
Katechu,  Pechurimbohnen  und  Tormentillwurzel , von  je- 
dem zwei  Unten  ; Opium  , anderthalb  Drachmen ; und 
Honig,  oder  Rosenkomerve , acht  und  iwaniig  Unten. 

Sie  soll  die  Stelle  des  Diaskordiums  ersetzen,  enthält  aber  „ 
wie  man  siebt,  weit  mehr  Adstringentien , und  ist  daher 
nur  in  eintelnen , genau  tu  bestimmenden  Fallen  von 

Diarrhöe,  Dysenterie,  BlutHnssen -u.  dgl.  anwendbar. 

/ 

' I ' 

Electuarium  joviale;  Zinnlalwgrge.  S.  bei  Zinn. 

Electuarium  lenitlvum;  Electuarium  e Senna;  La- 
xierlatwerge j ;Sennesblälterlatwerge. 

/ 

Die  einzige  noch  gebräuchliche  Laxierlatwerge,  wotu 
die  pTeufsische  Pharmakopoe  folgende  Vorschrift  glebt: 
seplis  Unten  Feigen  und  zwei  Unten  Süf^iolz  werden 
mit  vier  Pfund  Wasser  bis  zur  Hälfte  eingekocht,  durch-  ‘ 
geseiht,  und  bei  gelindem  Feuer  bis  auf  zwölf  Unzen  ah- 
geraucht,  dann  mit  zehn  Unten  Tnmarindenmark , einer 
halben  Urne  Anis  und  fiinftehalb  Unzen  bennesblättern, 
die, man  vorher  fein  gepulvert  bat,  auf  das  innigste  ver- 
mischt, und  zum  Gebrauch  gut  aufbewahrt.  Diese  Lat- 
werge wird  blos  als  ein  gelindes  Ahfijhrungsmittel,  Kin- 
dern TheelöfFel-t,  Erwachsenen  FfslntTel weise  gegeben.  Sie 
macht  alle  ähnlichen  altern  Mischungen  entbehrlich. 

/ 

Electuarium  lennitivum  dcManna;  Mannalatwerge. 

Ein  ähnliches  Mittel,  wie  das  vorige,  nur  weit  mehr 
zusammengesctit.  Es  wurde  nämlich  zuerst  aus  Pflaumen, 
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Rliabarber,  Senna  und  Veilchen  ein  Dekobt  bereitet,  dann 
demselben  Zucker  , Manna  und  Kassieiimark  Kinzugesetzt. 
Andere  Dispe»)Satorien  entHelten  noch  etwas  veränderte 
Vorschriften;  mehr  Wirksamkeit  oder  Sicherheit  in  der 
Wirkung,  ist  aber  von  keiner  derselben  zu  erwarten. 

Electuarium  lenitivum  Florenzolae. 

Die»«  Latwerge  ist  die  zusammengesetzteste'  unter  al- 
len , die  mit  ihr  zu  einem  ähnlichen  Zwecke  be-timmt 
•ind;  denn  sie  enthält  fast  alle  officinelien  zuckt-ihaltigen 
Mittel,  denn  Kassien-,  Pflaumen-  und  Tamarinden -Mark, 
Sennesblätter,  Veilcbenknnserve  u.  a.  m.  Wir  wissen  heut 

zu  Tage,  was  von  solchen  Mischungen  zu  halten  ist, 

/ ' 

' Electuarium  magnum  Fulleri. 

> . ' 

Aus  Nelkenkonserve,  vielen  Cewürzen  und  ätherischen 
Oelen,  und  Hiinheersyrup ; als  lein  stärkendes  und  analep- 
' tisches  Mittel  empfohlen  Aehnlich  ist  das  Electuarium 
magnum  eonfortativum  Cnr^eri  u,  a.  m.  mit  deren  Auf- 
zählung ich  mich  nicht  aufr.alten  will, 

Electuarium  mastichinum. 

I 

Aus  Kosenkonserve , Rosinen,  Mastix,  Muscatennut 
und  Opiumsyrup ; von  seinem  Erfinder,  Füller,  beson- 
ders gegen  Husten  empfohlen,  aber  eben  so  entbehrlich, 
als  wunderlich  zusammengesetzt.  , 

Electuarium  Mithridateum  Damocratis.  MithridaL 

\ I 

Eine  der  berühmtesten  Latwergen  der  Vorzeit,  die 
man  indessen  nur  noch  auf  den  Schilden  der  Apotheken  in 
kleinen'  Städten  findet,  odet  dann  und  wann  als  Beispiel 
eines  abentheuerlichen  Arzneimittels  nennt.  Der  Ingredien- 
zien dazu  sind,  nach  einer  gemäTsigten'Vörschrifc,  an  der 

. Zahl 
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Zahl  neun  und'vlcrilg.  'Worunter  fast  alle  officinellen  Ge- 
würze, mehrere  Harze,  dann  Stineus .marinus . Castoreuin,' 
Safran  und  .Opium.  Man  hielt  diese  Mischung,  wie  den  i 
Theriak,  für  eins  der  gröfsten  Heilmit^l;  ja  es  fehlte 
wenig,  dafs  mau  ihm  die  Kräfte  eines  Universalmittels  au- 
geschrieben  hätte.  Indessen  war  es  auch  eins  der  ersten  ' 
unter  seines  gleichen,  das  man  wieder  aus  den  vernünfti- 
geren Pharmacopöen  entfeinte.  ■ 

t 

Electuarium  raundificana  Werlhof ii. 

Werlhof  verordnete  diese  Latwerge,  welche  RaStx 
Lapothi  aeuti,  Guajak-  und  Sassafras  ■ Holz,  Senna  und 
Rhabarber  enthält,  besonders  gegen  chvoniscbe  Haut-, 
krankheiten. 

Electuarium  opticum, 

K 

Eine  Mischung  aus  Inula , Myrobalanen  und  viHerlei, 
Gewürzen,  bittern  Kräutern,'  auch  manchen  unnützen  Din- 
gen, z.  B.  iHechtaugeii.'  Mynsicht  empfiehlt  sic  als 
eiu  magensrtrkendes , die  Mischung  der  Säfte  verbessern- 
des MittelV>  besonders  aber  gegen  SchwSche  der  Augen. 
Auf  die  letztere  scheinen  vielleicht  die  Hechtaugen  be-,  *. 
sonders  berechnet  zu  seynl 

Klectuarium  ovi.  S.  Electuarium  de  ovo. 

m 

„ I f - ^ 

lilectuaxium  pectotale,;  Brustlatwerge. 

Eine  ältere,  von  Verxascha  angegebene  Formel 
unter  diesem  Kamen,  enthalt  fast  alle , als  Brustmittel  be- 
kannte Pflanzen , nebst  verschiedenen  anderen  bittern  und 
aromatischen  Mitteln,  zugleich  aber  auch  Fuchslnngenj 
an  der  Zahl  sieben  und  zwanzig  Ingredienzien.  Man 
weifs  schon , was  von  dergleichen  Dingen  zu  halten  ist. 

..  . Man 

i 
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Man  hat  auch  in  neuern  Zeiten  einfachere  Formelni 
tu  Brustlai  werden  vargeschlagen  ; *o  hat  z.  B.  eine  Prager 
PharmacopSe  eine  solche,  aus  Holandersaft,  Süfsholz, 
Süfsholzsafr , arabischen  Gummi  und  Honig;  eine  andere 
enthält  Sufsholxsaft , Anis,  Fenchel,  Gundermann,  Ehren* 
preifs,  K lat.se h'rose n , und  Isop-Syrup;  allein  diese  und 
andere  Formeln  sind  wenigstens  sehr  entbehrlich;  die 
erstere  kann  wi-gen  der  Menge  darinn  enthaltener  Süfsig- 
keiten  mehr  schädlich  als  nützlich  werden,  und  ist  lu 
leicht  dem  Verderben  ausgesetit. 

• * ' 

Electuaiiutn  Fhilonium  romanuin. 

Das  Haupt-lugrediehs  dieser  sonst  berühmten  Latwerge, 
war  Qpium  in  Wein  aufgelöfst,  dazu  kam  aber  noch  Cai- 
toreum;  Safran,  Myrrhe,  Zimmt,  und  mehrere  andere 
wirklich  oder  eingebildet  gewürzliafte  Subatanzen,  mit 
Honig  'sur  Latwerge  gemacht,  |So  dafs  das  Ganze  eine 
Shjiliche,  nur  einfachere  Mischung  darstellte,  wie  der  Mi- 
thridat  oder  Theriak.  ,Es  wurde  auch  zu  ähnlichem  End- 
zweck, wie  die  letzteren,  doch  noch  mehr  als  eiri  schlaf* 
Riacbendea  Mittel  empfohlen,  wurde  aber  schon  lange  als 
ein  unsicheres  Mittel  erkannt,  und  aus  deox  Atzneivorrt* 
tho  verwiesen.  ' 

Electuarium  purificans. 

Nach  einer  altern  Vorschrift  wurde  Wasser  mit  leben- 
digem Quecksilber  und  SarsaparilUvurzel- gekocht,  dannab- 
gegossen  und  mit  Honig’  wieder  (zur  Extraktdicke  ge- 
kocht , hernach  mit  gopülverter  Sarsäparill*  und  Engel- 
sÜfs- Wurzel,  Ssenne-sblättern , Hermodactylen , Fieberklee 
und  Anis  vermischt.  Diese , etwas  uniinniga  Mischung 
Wurde  sowohl  g'igfeti  Lustseuche  und  chronische  Hautkrank- 
heiten, als  gegen  Eingeweidewürmer  empfohlen,  aher  von 
oachdenkenden  Aetzten  nie  gebilligt.  . 

f . EUc. 
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Electuariuio  Requies  Nicolai.  , , ' 

.Wieder  eins  der  alten,  ahentheuerlicben  Opium:; Prä*, 
parate.  ‘Das  Opium  wurde,  wie  gewöhnlich,  erst  in  Wein 
aufgelöfst,  dann  mit  Rosen*  und  Veilcbenblüthen,  Bilsen* 

, kraut-,  Mohn-  und  andern  Saamen,,  Alraunwurzel,  Mul- 
katennnfs,  Zimmt,  Ingwer,  Santelholz,  Tragant,  gebrann- 
tem Elfenbein , und  Zucker  in  Rosenwasser  aufgelöfst, 
zur  Latwerge  /gemacht.  Die  Alten  suchten  eine  Art  von 
Ehre  darinn,  ihre  Opium  Kompositionen  so  viel  als  mög- 
lich, zu  verviellältigen.  Die  gegenwärtige  wurde  als  ein 
schlafmachendes'Mittel , besonders  bei  Kindern  gebraucht. 

, hat  aber  durch  unzeitige  Anwendung  und  Mifsbrauch  un- 
gemeinen Schaden  gestiftet,  und  wird  nun  mit  Recht, 
wie  die -meisten  ihres  Gleichen,  der  Vergessenheit  über- 
geben,  ' ’ 

I 

Electuarium  resumptivum.  . ; . . 

/ ■ 

Eine  ziemlich  gekünstelte  Latwerge  aus  Süfshols,  Gun* 

I dermann,  Ehrenpreifs,  Huflattich,  Rosinen,  süfsen  Man- 
deln, Zitronenschalen,  Zimmt,  Gewürznelken  und  Zuck'er, 
die  man  gegen  Husten  und  Auszehrung  empfahl.  Man 
hat  auch  mehrere  ähnliche,  die  noch  zusammengesetzter 

waren.  Sie  werden  insgesammt  ohne  Nacbtheil  entbehrt. 

/ 

Electuarium  sanans.  Ful/eri. 

Diese  Latwerge  unterscheidet  sich  von  dem  Fülle’- 
schen  Electuarium  antidysejUericum  nur  durch  das  quan- 
titative Verhältnisse  der  Bestandtheile,  and  würde  von  ihm 
gegen  aaharfen  Husten,  Schärfe  in  den  ersten  Wegen 
Aphthen  und  Dysenterie  empfohlen,  ist  aber  gar  zuq.nphaj- 
macentUch  zusammengesetzt. 

Elec> 
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Electuarium  Sotirella  parva  Minderen.  . j 

Wurde  ous  aurgeprerstem  Muskatennossöl , Opium, 
Speeier  Diambrae ^ Kainfer.  Safran  und  Nelkenöl  bereitet 
und  besonders  gegen  Zahnschmerzen,  innerlich  und  in*  . 
fserlicli  empfohlen. 

' . ' ' . ‘ 
Electuarium  stomachicum.  ‘ Magenlatwerge.  j 

Es  gab  unter  diesem  Namen  mehrere  Forjneln , die  1 
alle  aus  gewürzhaften  Mitteln,  doch  von  verschiedener  Art  ' 
und  in  verschiedenen  Verhältnissen,  bestanden.  Sie  wur- 
den, wie  schon  der  Name  lehrt,  vorzüglich  gegen  Krank- 
heiten aus  Schwäche  der  Verdauung  gebraucht.  Da  sich,  ^ 
bei  unserin  Ueberflufa  an  gewUrzhaften  und  andern  ma- 
genstärkeiiden  Mitteln,  solche  Mischungen  leicht  nach  Will- 
hühr  auf  die  verschiedenste  Weise  zusammen  setzen  lassen,  so 
wHre  es  unnütz,  einzelne  derselben  aiizugeben,  und  ich 
bemerke  nur  im  allgemeinen , dafs  das  Electuarium  aro. 
maticum  der  preufs.  Phaimacopöe  die  früheren  ofHcinellen 
Formelrl'  dieser  Art  fast  alle  ersetzt. 


Electuariiiin  Tama'rindorunt. 

Eine  laxlrende  Latwerge^  aus  Tamarinden,  Pflanmen- 
mufa,  Sennesbliittern , Weinstein  und  Gewürzen,  die 
sich'  von  den  oben  angegebenen  (^Electuarium  levitivum') 
in  ihrer  Wirkung  nicht  sehr  unterscheidet,  und  daher  mit 
Recht  aufscr  Gebrauch  gekommen  ist.  / a 

Electuaiium  Theriaca;  Thcriaca  AndromacTüi  The- 
riak.  \ 


% 


Die  berühmteste  unter  allen  Latwergen  der  Vorzeit. 
So  interessant  es,  als  ein  Beitrag  zur  Kenntnifs  der  Phar- 
macie  früherer  Jahrhunderte  seyn  wllrde , die  ganze  Vor- 
schrift 
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cchrift  hier  mitzatheilen  so  wird  nun  mich  wohl  gern 
dieser  Mcihe  and  Raumverschwendung  Uherheben,  wenn 
ich  sage,  d^fs  die  Anzahl  der  Ingredienzien  dazu  nicht 
weniger  als -siebzig  beträgt;  und  die  Dispensatorien,  wel- 
che sie  auf  diese  Art  mittheilen,  haben  schon  etwas  daran 
abgekürzt.  £s  kommen  darunter  eine  Menge  gwQrz* 
hafter;  bitterer  and  adatringirenJer  Pflanzen,  mehrere 
Harze  und  Gummiharze,  worunter  viele  die  jetzt  gar,  nicht 
mehr  ofHcinell  sind,  dann ' Agaricua,  Asphalt,  lemniscbe 
Erde,  Castoreum,  Vipern,  Vitriol,  Safran  u.  a,  m.  Von 
einem  so  sonderbaren,  mit  vielerlei  Umständen  zubereite- 
ten Gemisch,  erwartete  mon  beinahe  Universalkratte , und 
es  ist  fäst  ganz  unerhört,  welche  Lobpreisungen  man  ihm 
crtheilte , und  welche  Scharlatanerie  damit  getrieben  wur- 
de. ln  neuem  Zeiten  hat  man  die  Vorschriften  dazu  un- 
gemein  vereinfacht,  aber  demohngeachtet  ist  es  ein  gaaz 
überflUlsiges  Mittel,  und  es  ist  in  der  That  nicht  abzuse- 
hen , warum  die  Verfasser'' der  schützbaren  Preufsischen' 
PharmakopÖe  noch  eine  Vorschrift  unter  diesem  Namen 
beibehalten  haben,  die,  ohngeachtet  ihrer  weit  einfache- 
ren Zusammensetzung,  doch  aus  zu  verschiedenartigen 
Bestandtheilen  besteht,  als  dafs  ihr  Gebrauch  nicht  sehr 
eingeschränkt  seyn  mUfste,  und  die  allerdings  auch  noch 
genug  Anlafs  zu  Pfuscherei  und  Mifsbrapch  giebt. 
wär  das  zathsamste,  selbst  das  Andenken  an  diese  und  ähn- 
liche Präparat«  aut  unsern  vernünftigen  Dispensatorien  zu' 
vartilgen* 

Elciui;  Elemiharz;  Oelbaumharz. 

' Das  Elemi  gehört  unter  die  natürlichen  Balsame,  oder 
vielmehr  unter  die  terpentinartigen  Substanzen ; da  wir 
unter  der  ersteren  Benennung  billig  nur  diejenigen  Stoffe 
verstehen  sollten,  welche  neben  Harz  und  ätherischem  Del 
zugleich  ßenzorsSure  enthalten , was  bei  dem  Elemi  nicht 
der  Fall  ist ; die  Benennungen  Gummi  oder  Rtiina  Elemi 
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•ind  aber  beide  falsch.  Das  Achte  Eiemi  soll  von  Amyris 
zeylaniea  hetz.  ^ /P’ill'd.  Sßjee.  plant.  .T,  II.  P.  I. 
paff  337.  ^ hcrfcomoien;  was  aber  jetzt  io  allen  Apotheken 
' geßlhrt  wird,  kömmt  aus  Mexiko , .Brasilien  und  den  an- 
tillitchen  Inseln  za  uns,  und  stammt  baupttSchlich  von 
Amyris  elemifera  L.  {^TVdld.  Spee.  plant,  l,  e,  p.  333. 
Abbild,  b.  Catesby  Hör.  Carolin  T.  II.  tob.  33,  p.  3.) 
wiewohl  vielleicht  mehrere  Arten  derselben  Gattung  einen 
kbnlichen  Stoff  liefern.  Es  quillt  flüssig  aus  der  Rinde 
der  ßwme  nach  gemachten  Einscbnitten,'und  erhärtet' all- 
mälilig  an  der  Luft.  Wir  erhalten  es  .in  festen,  halb» 
durchsichtigen  Massen,  von  blafsgelber,  ins  grUn'Iicbe  fal- 
lender Farbe,  bitterlichem  Geschmack,  und  angenehmen, 
feiiclielarttgen  Geruch.  Es  fbhlt  sich  hart  an,  doch  läfst 
cs  rieh  b'-im  R<  iben  zwischen  den  Fingern  erweichen  und 
wird  klebrig.  Das  ächte,  oder  ostindische  Eiemi  ist  weifs* 
lieber;  durchsichtiger,  von  stärkerem  aromatischen  Geruch 
.und  Geschmack,  und  weniger  mit  freuidartigeu  Theilen. 
als  Rinden  und  Holzstücken  u.  dgl.  vermischt.  Im  Wein- 
geist ist  das  Elemiharz  völlig  auflöslicb,  'eben  so  im  Ae- 
tjier,  in  Oelen  ,und  flüssigen  Balsamen;  Wassei  nimiut 
hingegen  nur  wenig  davon  auf  Bei  der  Destillation  lie- 
fert cs  ein  ätherisches  Oel,  und  im  Rückstände  findet  sich 
dann  ein  geruchloses  Harz.  Ehemals  brauchte  man  es  in- 
nerlich, wie  andere  ähnliche  Mittel,  um  Eiterung  und 
Schleiinflüsse  zu  beschränken,  Wunden  und  Geschwüre 
zu  heilen  u.  s.  w.  Heut  zu  Tage  wird  es  hingegen  nur 
zum  äufserlichen  Gebrauche  verwendet,  am  Eiterung  zu 
berördern  und  zu  verbessern,  upd  dadurch  Wunden  und 
Geschwüre  zu  heilen-  Besondsrs  scheint  es  bei  artfariti- 
schen  und  andern  aus  innerer  Ursache  unterhaltenen  Gc- 
achwüren  gute  Dienste  zu  leisten.  Man  braucht  ss  fast 
nie  anders,  als  in  folgender  Zubereitung: 

Unguentum  £lemi,  Baisamum  Arcaei,  Linimentum' 
s.t  Unguentum  Areaei,  Elemisalbe,  Areäiseber  Wand- 
balsam; aus  gleishen  Theilen  Elemiharz,  Terpentin, 

' , ^ pirsch- 
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Hirschtalg 'und  reinem  SchwelnePslt,  woiu  eitilge  noch 
etwas  Santelholt  ^setzen , das  aber  nur  auf  die  Farbe  Ein- 
jBufs  haben  kann.  Es  ist  eine  unserer  schätsbarsten  Sal* 
ben;  ihr  Gebrauch  geht  ans  dem  vorhin  gesagten  hervor. 
Eine  unnütze  Künstelei  ist  es,  diese  Salbe  mit  gleicher 
Menge  Eigelb  in  Weingeist  aufzulösen  ( oder  vielmehr  za 
vertheilen  ) und  dann  zur  Einspritzung  fistulöser  Ge- 
echwUre  o.  dgl.  zu  verwenden,  was  man  sonst  Baisamum 
Areaei  liquef-aetum  nannte. 

Die  preusische  Pharmakopöe  liÄt  das’Elemi  auch  nn* 
ter'ihr  £m'plastrum  opiatum  mischen.  Mehrere  Zuberei- . 
tungen , welche  die  Alten  davon  batten , z.  B.  Baisamum 

vulnerarium  ^indereri^  sind  nicht  mehr  gebräuchlich. 

% , , 

^ - i . 

Eleoselinum.  S.  Apium. 

' ' ' » * 

Elephantiasis.  S.  bei  Lepra.  ' ■ ■ 

“ 1 

. . - , J 

Eleutheria  S.  Cascarilla. 


4 


Elevatorimn;  Hebeisen;  fr.  Elevatoire. 


1 


Ein  stählernes  Instrument,'  womit  man  die  einge- 
druckten Stücken  der  Hirnschale,  oder  auch  andere  ein- 
gediückte,  kleine  und  platte  Knochenstücke,  wieder  her- 
vorhebt. Aach  , zum  Trepanationsapparat  gehört  ein  £le- 
vatorium. 

/ 

Eiixir. 

Der  Begriff,  welchen  man  mit  diesem  Worte  verbin- 
den soll,  ist  sehr  unbestimmt.  In  den  meisten  Fällen 
bezeichnet  es  eine  zusammengesetzte  Tinctur.  welche 
tht'iis  durch  das  starke  VerhäUnifs  der  darinn  aufgelösten 
Substanzen,  theils  durch  beigemischte  Extracte  u,  dgl.  - 
'eine  dichtere  Konsistenz  und  dunklere  Farbe,  als  die  ge- 
wöhn- 
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wöhnlichen  TinTcturen,  erhalten  hat  Indeisen  hat  man 
doch  auch  manchen  Präparaten  den  Namen  der  Elixire  'ge- 
geben t hei  welchen  keins  von  beiden  der  Fall  ist,  z,  B, 
JEiixir  audum  HaVeri.  Die  Alten,  welche  überhaupt  viel 
aut  zusLmmengesetzte  Arzneien  hielten,  besafsen  auch 
''einen  groisen  ücbatz  von- Eiixiren , von  denen  wir  jedoch 
nur  wenige,  und  auch  diese  in  sehr  vereinfachten  Vor- 
schriften, noch  brauchen,  da  die  übrigen  grufstentheils 
dem  heutigen  Zustande  unserer  Pharmacie  und  Therapie 
nicht  mehr  aiigemessen  siniL, 

Blixir  acidum  caryophyllatum.  -i, 

t:.  ■ . I 

Aus  sechs  Unzen  conccntrirter  Schwefelsäure  und 
sechs  Drachmen  Nelkenöl  mit  drittehalb  Pfund  Alkohol 
vermischt.  Der  Gehalt  diessr  Mischung  an  Schwefelsäure 
ist,  wie  man  ^ieht,  geringer,  als  bei  dem  Elixir  acidum 
JJalleriy  und  durch  das  Nelkenöl  werden  ihre  Eigenschaf- 
ten noch  etwas  verändert;  allein  dieses  Präparat  ist  noch 
nirgends  in  grofse  Anwendung  gekommen. 

I ,1 

Elixir  acidum  Dippelii,  s.  Christiani  Democriü.  , 

Dippel  vermischte  drei  Unzen  coneentrirte  Schwefel- 
aäure  mit  zwölf  Un  en  Alkohol,  und 'digerirte  damit  noch 
Kermeskörner  und  Safran,  welches  indessen  nur  auf  die 
Farbe  einen  bevondern  Einflnfs  haben  konnte.t  Er  rühmte 
dasselbe  in  vielen  Fällen , wo  inan  ihm  durchaus  keine 
cigenthlimlichen  Heilkräfte  zuachreiben  darf,  z B.  Gicht, 
Steinbeschwerden  u.  s.  w Sein  Gebrauch  ist  eben  so, 
wie  bei  dem  H a I ler’schen  Elixir,  über  welchem  es  in 
, neuern  Zeiten  vergessen  worden  ist.  ' 

Elixir  acidum  Halleri.  ' ■> 

Haller  schreibt  dazu  gleiche  TheiJe  concenttirter 
Schwefelsäure  und'  Alkohpl  vor;  die  Preusische  PharmiH^ 

• , • I ( • kopö# 
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kopSe  verk'ndert  aber  in  ihttr Mixtura  aeido-sulf urica,  wel- 
che an  die  Stelle  des  H a 1 le  r 'sehen  Elixirs  treten  soll,  dieses 
VerbSltnils  so,  dal^  zii  zwei  Tbeilen  Alkohol  nur  'ein 
Theil  SchwefelsSure  kömmt)  wie  bei  der  alten  Aqua  Ra- 
helii.  ' Von  der  Anwendung  und  dem  Nutzen 'dieses  vor- 
trefflichen Mittels  wird  bei  S c h we  fe  Isäure'  weitläuf- 
tig'er  die  Rede  seyn,  da  es  die  gewöhnlichste  Form  ist» 
in  welcher  man,  wenigstens  in  Deutschland,  die  Schwb- 
' feMur^  zum  innerlichen  Gebrauche  verwendet.  ' 

1 Elixir  acidum  Vogleri.  > 

Eine  Mischung  aus  gleichen  Tbeilen  verdünnter  Schwe- 
feUSure  und  Spiritus  Niiri  dulcis.  Es  wirkt  allerdings 
milder,  wie  das  Haller’sche  Elixir,  doch  berechtigt  uns 
dieses  noch  nicht,  es  über  das  letztere  zu  erbeben,  und 
als  eine  eigne  Offlcinalformel  in  den  Dispenialorien  auf- 
zunehmen, vielmehr  wird  bei  ISngereii  Autbewahren  sehr 
leicht  der  Salpeteräthergeist  zersetzt,  und  ertheilt  dann  * 
der  Mischung  einen  unangenehmen  Geruch  und  Geschmack. 

. \ 

Elixir  alexipharmacum  temperatum  Hoffmanni. 

Diptam-,  Angeliken-,  Vincentoxicum  - Contrayervar 
Wurzel,  Skordien  - und  Kardobenediktenkraut,  Salran, 

Myrrhe  und  gereinigtes  Weinsteinsalz,  sollen  mit  geisti- 
gem Skordienwasser  ausgezogen , und  die  Tinktur  dann 
mit  Liquor  anodynuf  vermischt  werden.  Fr.  Hoffmann 
empfahl  dieses  Mittel‘zu  zwan  ig  bis  fünfzig  Tropfen  ge- 
gen Wechselheber , Wassersucht  und  andere  Kachexien. 

Elixir  Aloes.  S.  Elixir- Proprietatis.  , 

Elixir  amarqm.  S.  Tinctura  amara. 

. I ^ ‘ 

I 

Elixir  antarthridcum  caribaeum. 

Zwei  Unzen  Gnajakharz  sollen  mit  q6  Unzen  Taffla 
acht  Tage  lang  bei  gelinder  Warme  digerirt,  dann  die 

' flüs- 

. I 1 
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FlQtsi(ckeit  filtrirH  und  zum  Gebrauche  aufbewabrt  werden. 
Die  Wirksamkeit  dieser  Tinctur  läfst  sich  nicht  bezwei- 
feln, wohl  aber,  ob  sie  vor  der  gewöhnlichen  Gasjak- 
tinctur  bedeutende  Vorzüge  haben  mag. 

Elixir  antasthmaticum  ffurstii.  ^ ^ 

Schwefel  und  Weinsteinsalz  sollen  zusammen  ge- 
schmolzen, dann  mit, Ammoniakbarz,  Aloe,  Myrrhe  und 
Safran  in  Weingeist  mit  Melissenessens 'und  Salmiakspiri- 
tns  digerirt  werden.  Das  Mittel  wurde  gegen  Ver^lilei- 
mung  d(r  Respirationswerkzeuge,  astmathische  Beschwer- 
den u.  s.  w,  empfohlen,  bat  aber  nie  grofsen  Beifall  ge- 
funden'. 

Elixir  anthelminticum;  Elixir  Jahppae  compositum. 

Eine  ziemlich  starke  Tinktur  aus  Jalappe,  Skammo- 
nium  uud  Gummi  Guttae,  die  man  theils  als  drastisches 
Purgiermittel,  theils  aber  und  hauptsächlich  als  Wurmmit- 
tel brauchte  Es  ist  schon  an  eiuem  andern  Orte  erinnert 
worden,  dafa  die  spiritnösen  Abfuhrungsmittel  nicht  rath- 
tarn  sindj  und  als  Wurmmittel  ist  der  Gebrauch  dieses 
Tinktur  zu  eingeschrinkt ; da  die  Purgierharze  weder  in 
allen  Füllen  anwendbar,  noch  faidreichend  sindr 
/ 

Elixir  anthypochondriacum.  S.  " Elixir  roborans 
’ Whythii. 

Elixir  anthystericum;  Elixir.  foetidum.  ' ' 

Eine  Tinctur  aus  Castofeum,  Asa  fbtida,  Opium  und 
Hirschhornsalz  mit  Weingeist  beteitet,  dm  man  gegen 
hysterische  und  andere  krampfhafte  Zufälle  sowohl  inner- 
lich (zu  zwanMg  bis  vierzig  Tropfen)  als  änfserlich 
empfahl,  und  die  auch  allerdings,  wenn  man  den  mög- 

, liehen 
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liehen  Mifsbrauch  'vermeiden  könnte,  nicht  viel  ge^en  < 
_ eich  hat.  — Die  ältere  Vorschrift  von  Duriez  weicht 
nur  darinn,  dafs  er  die  Asa  fötida  nebst  dem  Opinm  und 
\ Hirschhornsalz ' in  ßibergeiltinktur  auflosen  lafst,  also 

eigentlich  im  Wesentlichen  gar  nicht  von  der  vorigen  ab.  s. 

• **  • 

Elixir  antieolicum.  S.  Elkcir  stomachicum. 

''  ' . ' • 
f ' 

Elixir  aptifebrile,  s.  febrißtgum.  - 

■ - ' ' ■ \ 

^ t' 

Man  hatte*  verschiedene  Vorschriften  unter  diesem 
Namei^ , welche  aber  darinn- ühereinsdmmen , dafs  sie 
Tinkturen  aus  Chinarinde  mit  anderen  bitteren  und  ge- 
würehaften  Mitteln  darstellen,  Ihr  Gebrauch  gebt  aus 
dem  Namen  und  der  Mischung  hervor}  sie  waren  näm* 
lieh  gegen  Wechselheber  bestimmt.  Solche  Präparate  sind  . 
indessen  heinesWeges  zweckmäfsig,  da  das  geistige  Auf- 
lösungtmitel  oft  kontraincirt  ist!  oft  wenigstens  uns  hin» 
dert,  die  eigentlich  wirksamen  Substanzen  in  dar  gehöri- 
gen Dosis  XU  geben.  — Hierher  gehört  auch: 

N 1 

Elixir  antifebrlle  Hoflraanni.  ^ 

Dieses  besteht  aus  Pimpinell-i  Vincetoxicum • und 
Aristolochien -Wurzel,  Culilawan  - und  Kaskarlllrinde,  und 
gereinigtem  Weintteinsalz,  mit  Weingeist  digerirt,  und 
dann  Bitterklee-,  Tausendgüldenkraut-  und  KardobenedUc- 
tcnextract,  Blättererde  und  Chainillenwasser  hinzugesetzt. 
Die  Vorschrift  ist  allerdings  sehr  .zusammengesetzt,  mehr, 
als  man  bei  andern  Präparaten  Fr.  Hoffmanns  findet J 
und  wahrscheinlich  hat  sich  auch  deswegen  ihr  (Gebiauch 
nie  sehr  weit  verbreitet, 

Elixir  aritifebrile  Wedelii. 

I - 

' . Aus  Galgant-  und  Zittwerwurzel,  Kalmus,  China, 
und  Nelkenrinde,  Schlangenholz,  Wermuth,  Tausendgül- 
' - ‘ den- 
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denkrsut«  Citronen*  and  Pomeranzenscliale , Rhabarber, 
Moekatennufs,  Muskatenblüthra,  Gewürzntlken  und  Nai* 
den,  mit  W^:ingeist  extrahirt.  Was  man  dem  vorigen  Mit* 
tel  vor  werfen  kann,  trifTc  dieies,  wie  man  sieht,  noch 
weit  mehr. 

\ I __ 

Blixlr  antipodagticum  'Tinaei  a GüldenJdee. ' 

) 

Eine  Tinktur  aus  Rad.  Aristolochiae  roduntae  und 
andern  bittern  und  eewur/haften, Mitteln,  gegen  Gicht  und 
Podagra  empfohlen,  aber  so  wie  die  meisten  ihrer  Bestand* 
theile  jet^t  obsolet. 

I 

Elixir  antiscsn'buticum.  ^ 

Unter  diesem  Namen  giebt  es  mehrere  Formeln,  welche' 
Mischungen  aus  bittern,  aromatischen,  scharfen  und  ähn- 
lichen Substanren  darstelben.  Hierher  gehört  das  Elixir 
antiscorbnticum  amarum,  aus  Werinuth  Beccabunga,  Bor* 
rago,  Buglossum,  Cochlearia,  Fumaria,  Brunnenkresse, 
Inula,  Farrnkraut,  Pomeranr.enschalen  und  Tamarinden, 
mit  Weingeist  iMrsgezögen;  Elixir  antiscorbutieum  Bonte- 
koe,  aus  Zimmt,  Muskatennufs,  Mocis,  Gewürznelken, 
Citronen-  und  Poineranrenschalen,  Kalmus  und  Safran, 
mit  Weingeist  ausgezogen,  dem  man  weniger  specifische, 
antiskorbutifche  Kräfte  zuschreiben  darf,  als  dem  vorigen: 
Elixir  antitcorbuticum  SelLii , eine  Auflösung  von  Bitter- 
klee*, Tausendgüldenkraut- ,- Fumarien - und  Quecken- 
extrakt in  Chamillen Wasser,  wozu  LöflFelkrautspIritus  und 
concentrirte  Schwefelsäure  gesetzt  wird.  Das  letzte  mag, 
wie  das  einfachste,  so  auch  das  zweckmäfsigste  und  wirk- 
samste seyn , doch  sind  im  gori/en  solche  Zubereitungen 
nur  eine  überflüssige  Last  der  Apotheken , da  man  sie 
leicht  nach  den  jedesmaligen. Bedürfnissen  zusammen  set- 
zen lassen  kann. 

Elixir 
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£lixir  antiscrofulosum  Peyrilhel  ’ , .''i  ; n i. 

* ' ' ••4»'***'*' 

t.  Eine  Tinctur  aus  Rad.  Gentianae  mit  Zusatz  von 
Sal  Tartari,  E«  soll  nicht  nur  in  der  Skröfe^krankheir, 
wovon  es  den  Namen  führt^  sondern  auch ' in  ‘anderen 
Krankheiten  des  lymphatischen  Systems,  angewendet  wer* 
den,  möchte  aber  doch  wohl  in  denselben  nur  einer  höchst 
einseitigen  Indikation  entsprechen. 

Elixir  andsepticum  Huxhami. 

Huxham  schreibt  zu  diesem  Elixir  vor:  Chinarinde, 
Serpentaria,  Pomeranzenschalen , Safran  und  Cochenille 
mit  Alkohol  zu  extrahiren,  und  nach  Befinden  etwas  Kam* 
fer  zuzttseUen.  Er  empfiehlt  es  in  fauligen  ; Fiebern ; es 
ist  aber  in  Deutschland  nicht  ofiicineU  geworden. 

Elixir  antivenereum.  ‘ 

Eine  veraltete"  und  werthlose  Mischung  aus  Copaiva* 
und  peruvianischen  Balsam,  Goajakhars,  Sassafrasöl,  Wein* 
Steinsalz  und  Alkohol,  aus  der  Zeit,  wo  man  in  erhitzen* 
den,  achweifstreibenden  Mitteln  die  kriftigsten  Arzneien 
gegen  venerische  Krankheiten  suchte.  ' 

Elixir  aperitivum  Clauderu  ^ 

s * I ' 

Nach  der  uraprflngHchen  Vorschrift  >Vlrd  gereinigtes 
Weinsteinsalt  in 'einem  Gemisch  aus  HollunderblOthen-  , 
Löffelkraut-  und  Btunnenk'refswasser  aufgelöfsl,  dann  Aloe, 
Myrrhe  und  Safran  darinn  digerirt,  und  nachher  durchge* 
aeihet.  Man  hat  aber  späterhin  die  Formel  in  etwas  ver* 
«ndert,  so  dafs  einige  noch  Salmiak,  hinzüaet^en,  oder, 
was  allerdings  vernünftiger  ist,  an  der  Stelle  ,von^  drei 
destillirten  ' Wäasern  nur  eins  ( Hollunderblütbenwasser) 
nehmen , ■ und  anstatt  die  Aloe  und  Myrthe  darinn  digeri* 
ren  zu  lassen,  gleich  Aloe-  und  MyrrhCttt Extrakt  darina 
N Hecker'aW<>rtarbaeWlI.B>|,Abtb.  Ffff  aof* 
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ftuflSsen.  Dieses  Elixir  wurde  gcgeu  VcrscbleimuDg  und 
Verstopfung  der  Eingeweide,  Hypochondrie,  Bleichsucht 
und  andere  Rachexien-,  so  wie  zur  Beförderung  der  Men- 
struation empfohlen,  entspricht  aber  nur  einer  sehr  einsei- 
tigen Indikation , und  mülste  schon  wegen  des  diefsfells 
möglichen  Miiibrauchs  aus  .den  Dispensatorien  entfernt 
werden.  Aufserdem  hat  et  aber  auch  den  Fehler,  dafs  et, 
wie  alle  wässerigen  Mischungen,  leicht  verdirbt.  Aus  der 
Preusiftchen  Pharmacopöe  und  den  nach  ihrem  Beispiele 
gebildeten,  hat  man  es  daher  mit  Recht  weggelassen. 

Elixir  aperitivum,  s.  e senna,  Rosemteinii. 

Sennesbliftter,  Koriander,  Fenchel  und  Rosinen  mit 
Wein  digerirt.  Dieses  Elixir  soll  als  Laxiermittel  dienen, 
ist  aber,  wie  alle  Spirituosen  und  gewürzhaften  Laxiermis- 
tel  verwerflich.  / 

\ 

\ 

Blüpr  asthmaticum.  S.  Elixir  paregoricum, 

I / 

Elixir  Aurantiorum  compositum.  S.  Elixir  vif- 
cerale. 

Elixir  balsamicum  pectorale  Edinhur gerne. 

I 

Eine  Tinktur  aut  tolutaniscben  Balsam,  Benzoe,  Sto- 
rax,  Myrrhe  und  Safran,  als  stärkendes,  antiseptisches  und 
schmerzstillendes  Mittel,  besonders  aber  bei  Verschleimung, 
Eiterung  und  anderen  Verletzungen  der  Lunge  empfohlen, 
wo  man  ehemals  die  Balsame  für  speciflsch  hielt,  aber 
das  mifsliche  und  unsichere  ihrer  Anwendung  nachher 
cingeseben  hat.  ' 

Elixir  balsamicum  spirituosuin  Hoffmanni. 

Zuerst  wird  aut  Skordium,  Tausendgüldenkraut,  Po* 
meraiuentchalen , Myrrhe,  Zedoaria,  Muskatennufs , Aloe- 
/ . > holl. 
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* holz,  Safran  und  Bernstein  eine  Tiriktaf  bereitet, -ijdaikii 
Nelken-  ,und  Kardamomeoöl  mit  geistigem  Salmiäkspiri- 
tus  hinzngesetzt.  Oer  Erfinder  rühmt  dieses  Ellxlr  beson- 
ders ' als  ein  reizendes,  Schweifs-  und'gifttrmhendes,  iha« 
genstirkendes  und  die  s Verdauung  ^ befilrderhdeB  Nittel, 
vorzüglich  auch  gegen  chronische  Diarrhöen;  indessen  ist 
es  viel  zu  erhitzend und  zu  verschiedentlidh  zusammed 
gesetzt, X als  dafs  man  cs  allgemeiner  empfohlen,  oder  in 
Anwendung  bringen  dürfen,  und  daher  mit  Recht  vergessen-. 


ii;  - :: 


Elixir  balsamicum  stomachicum  temperatum  Hoff- 
manni.  - , 

Wermuth-,  Ksrdobenedikten  - , Taüsendgüldenkraut- 
und  Gentian  - Extrakt  werden  in  Wein  aufgelöst’,'  worinii 
tnan  vorher  Pomeranzen^chalen  digerirt  hat, -und  nachher 
noch  Pomeranzenspiritua  hinzugesetzt.  Dieses  Mittel  ist 
permanent  sUrkend,  'dio  Verdauung- befördernd ; und  be- 
kömmt vorzüglich  solchen  Personen  gut,  welche,  eigent- 
liche Spirituosa  nicht  gut  vertragen,,  oder  durch  Miiä- 
brauch  derselben  sich  Krankheiten 'zugezogen  haben. . 
ist  indessen  zu  einem  Ofßcinalmittel  , nicht  .gut  zu  braw 
eben,  weil  die  Auflösungen  der  Extrakte,  wenn  nicht 
mehr  spiritoöse  Theile  damit  verbunden  sind,  als  bei  dem 
gegenwärtigen  Mittel,  leicht  verderben  und  schimrnlich 
werden;  auch  wird  es  vielleicht  durch 'das  Eiiaeir  artsca- 
rale  Hoffmanni  grölitentheils  entbehrlich  gemacht. 

r 

- . ' ' t ^1  . 

Elixir  cachecticum  Ettmi^lleri., 

Aus  Aloe,  Aminoniakbirz,  Myrrhe  und  Safran  Wurde 
mit  Tinctura  SaLis  Tartari  eine  Tinktur  bereitet,  die 
man  .gegen  Verstopfung  der  Eingeweide,  Verschleimung  ■ 
und  daher  entstandene  Kachexien  empfahl,  , , 

,1  Ff  ff  3 Elixif 
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/ « « 

EljHlir  Camfortfi  Leidewium. 

,,  'Ka|?,ferj wurde  in  Alkohol  aufgelöst,  dann  Weinstein» 
•alz,  Nelken»  und  Anisöl  hinzugesetzt,  und  endlich  die 
AuHöaung^noch  mit  Safran  gefärbt.  .Dieses  Mittel  wurde 
besenders  äufserlich  gegen  Knocbehfrafs  und  Zabnacbmer. 
ien  gerühmt.'  . , . . < , 

caraiinatlvum  Dajfesii.  ^ 

Eine  Tinktur  aus  Inulawurzel.  Anis.  Kümmel.  Gua» 
jikbolx«  Koriander,  Rhabarber  und  Sennesblättern;  em. 
ph>hlen  als  magenstärkendes,  blähungtreibendes.  auflösen- 
des  und  gelind  abfahrendes  Mittel. 

Elixir  cephallcum  JVedelii. 

Dfises  Mittel'  gehö'rt  zu  den  sehr  zusammengesetzten, 
denn  es  wurde  aus' vielen  gewürzhaften,  oder  doch  für 
gewörzhaft  geltenden  Wurzeln,  Kräutern  und  Blumen,  dann 
Cubeben,  Bernstein,  Mistel,  Aloeholz,  Ladanum,  Costus 
und  Anacardium.  mit  dem  Spiritus  eephalicus ’ /J'’edelii 
eine  Tinktur  bereitet,  welcher  ihr  Erfinder  ganz  beson- 
dere Nerveh  - und’  Hauptstärkende  Eigenschaften  beimalii 
die  indessen  gar  bald  wieder  vergessen  worden  ist.  * 

- .r.  '-9  4 ' t ‘ * 


EUxir  cordiale.  S.  Elixir  stomachicwtu 

t ei  *1  \ i ' • 

Elixir  de  Spina.'  ' 

Eine  Tinktur  aus  Rhabarber,  Safran , Gentiana.  Zedot- 
tla,  M^rbe,  Tberiak,  Aloe  und  Agarici».  Man  rühmte  j 
diese  ziemlich'  widersinnige^ Mischung  als  magenstärkend  | 
und  wufmtreibend.  Eine  Zeitlang  war.  sie  aucli  unter  dem  | 
Kamen  Balsamus  vitae  Lelievre  bekannt,  und  es  warde  j 
viel  Charlatanerie  damit  getrieben,  v 
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-Elixir  e succo  Liquiritiae.  S*'- \EZixiV  pe^tofate.^iiS. 


■trj 


Elixir  foetidüm.  S.  Elixir  ' antliystericur^y 

^ V - " -j;  : 

Elixir  guaiacinum;  Bahamüm  Guajäcinuvu^^^ 

' Eine  Tinktar  aus  Guajak  und  peraVranucfa^m'Ba:is«fl^ 
tmpfoblen  gegen  rheumatische  und  artbritische  Beschwerden. 

' ' .r«-  V"  . j,  ,K*| 

f 

Elixir '^a]‘acinum  vtolifile.  '■  - ' {' 

■'  . 1- ■■  i-a'ii  ',n-,rnfi'/[ 

Guajakharxt  perurianischer  Balsam  und  SiftfeafWisST  >A 
geistigem'  Salmiakspiritus  aufgelöst;  in  Shnltehea'’*FSlten 
wie  das  vorige  empfobfen,  nur  noch’reizehdet» 'dntf 
bitzender,'  aber  durch  die  gewöhnliche  Tinciuftt  GuttjaSi 
volatilis  sutbebrlich.  •*'  ' 

‘ •>  ■-/  .r . f? 

■ ■ ij;  ■ • • ’-I  , i.:\ 

Elixir  Jalappae  composkura.  S.  Elixir 

■ ' J*-  '*  minticurn.  ‘ 

. - . . . ' ' V’.S- 

Elixir  Liquiritia , s.  e suceo  Liquiritiae.  ■ S.  Elixir 

■pectorale.  «rx  - . q.  ‘ 


Elixir  mastichinüm.  S.  'Spiritus  Mästictiinus^ 

"ItJ  f..;.-.  . 'OTOV/ 

Elixir  menstruale.  ' ’ ■'* 

• ■ ' ' ' ' ■ icrg 

Eine  seht  zusammen^esettte  Tinktur  aus  vielerlei  Ge- 
wQraen,  mit  Myrtbe  • Safran » u.  dgl.  m.  die  man  aU 
Beförderungsmittel  der  Menstruation  und  Lochien  empfahl, 
deren  Anwendung  abetr  wie  alle  gewilrzhaften , und  er- 
hitzenden Mittel , in  solchen  Fällen  höchst  gefährlich  ist« 
daher  sie  um  so  weniger  als  OfHcihalmittel  aufbewahft 
werden  dürfen.  ^ r -,  . 


Elixir 


, Elixit  \Myrrhae  Londinensium..r  < 

, . Eixtraetum  Sabinae  in.Myrrhe|i>  and  Bibergeiltlnk> 
tnr  tafgeiSh,  wurde  auch  besonders  zur  Befördehing  der 
Menstruttionj^^and  gegen  andere  Krankheiten  der  weibli- 
chen Geschlechtttheile  empfohlen , ist  aber  von  sehr  ein- 
foacbrinktem  Nutten.,  '.Mi  ■<  - ' .> 


Elixir  Faeoniae. 


j 


r. 


Dieses  Elixir  hat  zwar  VQn;f^r  r Päonien warzel  den 
Namen,  diese  ist  aber  keineswegs  der  'Haaptbestand- 
theil  .desselben,  sondern  -es  beßnden  sich  darinn  noch 
.jvlf  je  landete  ' vegetabilische  Substanzen  von  sehr  verschie- 
dener'VPirksainkeitiiaufserdem  auch  Castoreum,  Mos'cbai, 
Jlezosr;«  q...dgi. in  so^  dafs  dieses  Mittel  eins  der.zusam- 
' mengeserztesten  war,  die  man  hatte.  Es  wurde  vorzüglich 
gegen  Schwindel,  Epilepsie,  Apoplexie,  Lähmungen,  Ko- 
lik ^ Hysterie,  und  andere  Nervenzufälle,  innerlich  und 
iufstrlich  emplohleti , und  Unter  andern  von  Mynaicht 
aufserordentlich  gerühmt,  von  andern  .aber  mit  Recht 
getadelt.  , ' 

Elixir  Papavcris.  ^ 

Snfsholzaaft,  Opium  und, Safran  in  Wein  anigjel5st, 
wurde  gegen  Brustbeschwerden  empfohlen,  wd  aber-der 
Gebrauch  desselben,  wegen  des  beigemischten  Opiumi, 
grofse  Vorsicht  erfordert, 

■ -m:  , ^ 

Elixir  paregoricomi  Tinctura.  Opii  henzoica,  ■>  S.  b. 

'Opiwnt  ' ' • . ' ' 

•IS  ('  * ‘ 

Elixir  pectorale.  , ‘ . 

Mischungen  gegen  Brustbeschwerden  Enden  sich  io 
den  Dispensatorien  und'Receptsammlungen  fast  unzählige, 
■»  - daher 
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(S  hinreichen  wird  nur  die  wichtigsten  hier  austuheben, 
unter  denen  sich  allerdings  auch  manche  gute  und  noch 
jetit  brauchbare  befinden.  Hierher  gehören  vorzüglich: 

' i)  Elixir  pect  orale  Baieri.  aus  Meerzwiebel-, 
Süfsholz-,  China-,  Veilchen-  und  Alantwurzel,  Bitterklee, 
Iiop.  Gfindermann  • Animoniacum,  Storax,  Sternanis,  Kel-  \ 
lereseln,  und  Safran  mit  Weingeist  oder  Anisspiritus  ex- 
trahjrt.  Dieses  Mittel  leidet  an  allen  Fehlern  der  ältem  , 
Präpkrate,  worunter  vornehmlich  schlechte  Auswahl,  Ueber- 
haufung,  und  rücksichtlose  Zusammenmischung  der  Ipr 
'grcdien'zien  gehören.  Ueberhaupt  ist  zu  merken,  dals  die 
Brustmittel  um  so  verwer.flicher  und  weniger  anwendbar 
sind,  je  mehr  sie  gewürzhafte  und  spirituöse  Mittel  ent- 
halten; denn  diese  können  nur  seften  etwas  nützen,  ge- 
wöhnlich aber  müssen  sie  bei  Brustkrankbeiten  schaden, 

2)  Elixir  pectorale  dulce",  t.v.i,  Elixir  pecto-  . 
rale  regis  Daniae. 

3)  Elixir  pectorale  Eisneri;  unter  den  llteren 
Mischungen  eine  der  einfachsten  und  vernünftigsten , aus 
Alant  , Angeliken-,  Veilchen-  und  Süfsholzwurzel,  Saf- 
ran, Anis,  Fenchel  und  Benzoe,  mit  Isopspiritus  digerirt, 
und  dann  Honig  hinzugesetst,  Ea  dient,  wie  man  es  aus 
der  Mischung  sieht,  vorzüglich  bei  solchen  Brustkrankhei* 
ten,  wo  etwas  reizend  auflösende  Mittel  angezeigt  sind. 

, 4)  Elixir  pectorale  regis  Daniae^  Die  alte 

Vorschrift  hierzu  ist  sehr  weitläuftig,  denn  es  wird  zuerst 
aus  vielen  Gewürzen,  Myrrhe  und  gereinigter  Pottasche 
mit  Weingeist  ein4  Tinktur  bereitet,  dann  Salmiak  hin« 
Zugesetzt,  die  Flüssigkeit  aber  destilUrt,  und  hernach 
Süfshölzsaft.  Fenchelwasser  und  Safran  hinzugesetzt.  Die 
ntuern  Pharmakopoen  setzen  an  die  Stelle  dieser  Mischung 
eine. weit  einfachere,  indem  eie  Süfshölzsaft  in  Fencbel- 
wasser  auflösen  und  Spiritus  Salis  ammoniaei  anisa’us 
damit  vermischen  lassen.  Hierher  gehört  denn  auch  Elixir 
pectorale  s.  e sueeo  Liquiritiae  der  Preusischei^  Phar-  . 
makopöe.  welches  mit  der  eben  angegebenen  Mischung 

noch 


V 
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' noch  Tinetura  Opii  croeaia  verbindet.  Dieses  Mittel  ist 
in  der  Thot  sehr  wirksim , und  besitzt  gelind  reizende, 
■uflösende  und  zugleich  beruhigende  Kräfte,  ist  also  bei 
Verschleimung,  Unthätigkeit  der  Kesptraiionswerkzeuge 
und  Hustenreiz  mit  Kutten  tu  gebrauchen. 

5)  '£lixir  pectorale  volatile  dulee ; hat  mit  dem  vo- 
rigen viel  Aehnlichkeit,  nur  dafs  es  noch  reicher  an  Ge- 
würzen ist. 

6)  £.Uxir  pectorale  fVedelii;  Alant-,  Veilchen-, 
Meerzwiebel  - und  Süfsholzwurzel . Santelholz,  Anis,  Ben*. 
*oe,  Mjrrrhe,  Ammoniak  und  Safran,  mit  Wehigeist  ex- 
trahirt.  Dieses  Mittel  ist  noch  heut  zu  Tage  sehr- belieb^, 
wird  aber  gtwöhnlich  weit  einfacher  bereitet,  indem  lUan 
die  Wurzeln  wegläfst,  und  nur  eine  geistige  Anflösung 
der  Harze  bereitet,  die  man  hernach  mit  Süfsholzsaft  and 
Alantextrakt,  vorher  in  Fenchelwasser  aufgelöst,  vermischt, 
£s  dient  ebenfalls  als  ein  r.cieend  auflösendes  Mittel , des- 
sen Gebrauch  sich  aus  den  Fällen  benrtheilen  läfst,  wo 
man  Ammoniakharz,  Inula  u.  dgl.  verwendet.  ' 


■ - - ' i 

Elixir  pestilentiale  Crollii.  , ' 


, Ans  Theriak,  Inula-  und  Angelikawurtel  und  Wach-  'i 
holderbeeren  sollte  eine  Tinktur  bereitet,  und  mit  Schwe- 
fel, den  man  zuvor  in  Wachholder-  und  Bernsteinöl  auf. 
gelöst^ hatte,  vermischt  werden.  Diese  Tinktur  wurde  zu 
einem  bis  zwej  Skrupeln  in  bösartigen  Fiebern,  und  an- 
' deren  Fällen,  wq  man  von  den  sogenannten  gifttreiben- 
den  Mitteln  Gebrauch  machte,  empfohlen,  möchte  aber 
für  solche  Zustände  gerade  am  wenigsten  passen,  und  ist 
überhaupt  ziemlich  widersinnig  eingerichtet. 

I Das  jElixir  pestilentiae  Tychouis  de  Brahe,  welches 
dieser  berühmte  Astronom  dem  Kaiser  Rudolph  II,  als 
eins  der  merkwürdigsten  Arkancn  gegen  die  Pest  mittbeHtCi 
kömmt  mit  dem  vorigen  ziemlich  überein,  ' 

' - • ' ' tlixir  j 

: ^ - - r 
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• Eine;i\rt  Brustellxir,  «US  Ammomakhant,  Aloe,  Safran 
nütf  Schwel ^tnit  Wein^eisP  digerirf.a  Die  Fälle^'  worinn 
eS'bniufeh'bär  le/n 'wfirde,  lassen  sieb  aus  den  Beitandthc!' 

' Rrt  lischt Vbestifrtmen  , 'doeh  möchl;  es  »fcrohl  im  (lanzen 
ßr  Brostkrankheiten  etwas  SU  ' erhitzend  seyn.  _ - . 

Iv'.  i.«  ' ‘fl’.'  V/  ' 

Eliilt'^Iychre^üAi.  ;3:r. ; <.  , % 

Eine  Tinktur  aus  Güajflk  upd,  , pe^uvianischem  Bai-  , 
$nm,  mit  Sassafrafsöl , vorzüglich  gegen  Gicht,  Skorbut' 
dttd  ‘iberische  Krankheit^  bestimmt,  aber  entbehrlich.. 

>i  ,'i:.  i ■ ;s,.' • ' { ■ .!  1 -,1 

Elixir^polychrestum  Halense.  J i 

' ^'Ein  veraltetes  Abfiih^ungsmittel  aus,  dem  sogenannten 
Extraetum  panckymagogum,  nach'  einigen  Votschriften 
in  Weingeist,  mit  einem  Zusatz'von’' Vitriolspiritus,  nach 
andern  in  Mixtum  simplex  aufgelöst.  Eine  Mischung 
ist  so  tadelbaft  wie  die  andere,^  obgleich  die  Wirkung^ 

von  beiden,  verschieden  ausfallen  muls. 

,.i  . ... 

^ ^ ^ ^ - , 

Elixir  polychrestum  Bjosini  JLentilii. 

Eine  Tinktur  aus  Aloe,  Myrrhe,  Safran,  Castoreum 
und  Opium,  mit  Weingeist  und  LöfFelkrauUpiritus  berei- 
tet, dann  Salmiak,  Weinstein  und  Kamfer  zugesetit.  Die-.. 

' *es  ziemlich  sonderbar  gemischte  Präparat,  wozu  eine  sehr 
langweilige  Digestion  vorgeschrieben  wurde,  sollte  fast 
alle  stärkenden,  schmerzstillenden,  schweifs-  und  gift-'\ 
treibenden,  die  Menstrüation  befördernden,  abführenden 
und  wurmtreibenden  Kräfte  in  sich  vereinigen;  es  gehört 
ober  unte/  die  Arzneimittel  j die  bloa  noch  der  Sonder- 
barkeit wegen  zu  merken  sind.  ' , ^ , 

' Elixir 
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Xlixir  praeservatiyum  Wal^cJ^idii;  Pesttropfen. ' 

t ^ ^ 

Eine  altmodische  Tinktur  au»  Theriak,  Rhabarber, 
Aloe, ^Myrrhe,  Safran,  Kamfer,' Wachholderbeerei^,  pAga- 
ricos,  AngeUkcn<,  Gentian»  und  Zedoartenwnrzel,  ;die 
gegen  bösartige  Fieber  schQtzen  und  dietelbenveucb^beilea 
sollte;  gegründet  auf  das  Vorartbeil , der  Alten  in  Anse« 
hung  der  Wirkung  erhitsender,  schweilstreibender  Mittel 
zur  Zerstärung  der  Kontagien  und  iikUang  der  Fiei^«  • .. 

\ 

Elixir  pretiosum.HanneAenü*.'  ^ ' ; ;.l  ' - 

Sieben  and  zwanzig  verschiedene  ätherische  Oele  sol- 
len mit  Rusenwasssr  noch  einmal  überdestillirt,  hierauf 
das  erhaltene  Oel  mit  Weingeist  vierzehn  Tage  digerirt, 
dann  noch  einmal  abgezogen , und  der  Qbergegangene 
Spiritus  mh  Zibeth,  Moschus,  Ambra  und  etwas  Vitriol- 
Spiritus  vermischt,  dann'  mit  Rermeskörnern  gefäftit* wer- 
den. Wurde  es  ohne  Zibeth,  Moschus,  Ambra  und  Ker- 
mes  bereitet,  so  nannte  man  es  Elixir  pretiosum  alhum. 
Die  langweilige  Zubereitung  mufste/  das  Mittel  allerdings 
kostbar  f^rreriorHin)  machen,  allein  von  seinem  eigencli*. 
eben  Werthe  durfte  diese  Benennung  wohl  nicht  gelten. 
Das  weit  einfachere  Baisamum  vitae  Hoffmanni  erfüllt 
bei  viel  geringerer  Kostspieligkeit  alles,' was  man  von  die- 
sem weitlä'uftigen  Präparate  fordern  könnte.  '' 

Elixir  prophylacticum  contra. pestem.  ^ 

' J \ ' 

Ein  ähnliches  Präparat , wie  das  Elimir  praeservati' 
vum'fValdschmidiiy  nur  in  anderem  quantitativen  Verhilt- 

nifs,  und  anstatt  des  Tberlaks  mit  Mithridat  bereitet. 

• / 

Elixir  proprietatis  album  Helmontii. 

Die  unter  dem  Namen  Elixir  proprietatis  aufgestell- 
ten  Mischungen  wurden  alle  mit  Aloe  und  Myrrhe  zube- 

^ reitet. 
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reite',  Bsterieheidcn  sich  aber  durch  die  übrigen  Zusätze, 
und  sollten  stärkende,  auflösende,  eröffnende  und  ahfuh* 
xende  Kräfte  vereinigen.  — ^ Das  Helraöntische  Elixir  it't 
eins  der  einfachsten,  denn.es  wurde,  aufser  den  angege* 
benen  Bestandtheilen,  blos  mit  Safran  und  geistigem  Zinimt* 
ivasser  bereitet.  ' 

Ellxir  proprietads  cnm  acido  BperhaviL  , ■ 

Eine  «Tinktur  aus  Myrrhe,  Aloe  und  Safran  mit  Wein» 
essig,  die  ihr  Erfinder  gegen  Fieber,  Skorbut,  Hypochon*, 
drie , Gelbsucht  4ind  andere  Kachexien  empfahl, 

Elixir  pi;oprictads  cum  acido  Crollii.  ' \ 

Eine  ähnliche,  nur  mit  weniger  Umständen  bereitete 
Mischung,  wie  die  folgende,  , 

Elixir  proprietads  cüta  acido  Paracelsi.  ' 

Ee  ist  eigehtlVeh  eine  blofse  Tinctur  aus  Aloe,  Myrrhe 
und  Safran  mit  schweflichter  Säure,  der  aber  ihr  Erfinder 
Paracelsuä',  nach  seiner  Gewohnheit,  ungeheure  Lobeser- 
hebungen ertheilt.  . ^ ' 

' ‘ * 'f  ■,»*,'  ' 

I I ’ y 

Elixir  proprietatis  cum  Rhabarbaro. 

Aus 'Aloe,  Myrrhe,  Safran  und  Rhabarber,  mit  Weih  ' 
digerirt;  wurde  gegen  Verstopfungen  im  Ünterleibe,  ün* 
Ordnungen  der  Menstruation , u.  dgl.  m,  empfohlen. 

Elixir  propriatatis  cum  sale  medio  Burgharti, 

j • Aloe-  und  Myrrhenextrakt  und  Safran,  digerirt  mit 
Essig,  den  man  zuvor  mit  gereinigter  Pottasche  neutral!* 
sirt  hat.  Es  wtirde  ebenfalls  als  ein  zertheikndes  und  ' 
abfäbrendes  Mittel  in  Vorschlag  gebracht.  . 

' . . Elixir 


I 
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Klixir  proprictatU  Helmontii.  S.  Elixk  proprieia* 

tis  alhuvt,  ■"  . 

♦ •• 

Elixir  proprietaiis  HelvetU.  ' 

Aa#  Myrrhe  und  Aloe,  mit  Kalitinktur  dilgerJrt,  mit 
' «iner  Safrantinktur  und  Zimmtöi  vermischt.  Es  ist  zwar 
•ngenebmer,  aber  auch  viel  hitiiger  ala  die  „meisten 
ähnlichen  Elixire,  und  daher  in  seinem  Gebrauch  einge- 
* schränkter.'  ' ^ 

. •'  V.  i > ■ >' 

Elixir  jiropfietatis  sine  acido,  s.  dulce* 

Aus  Myrrhe,  Aloe  und  Safran  mit  KaliflQssigkeit 
{Oleum  Tartari  per  deliquiunt) , und  hinterher  noch  mit 
Weingeist  digerirt.  Es  hat  mit  dem  vorigen»  wegen  des 
italischen  Zusatzes,  viel  ^ehnllchkeit,  doch  unterscheidet 
es  sich  durch  den  Mangel  des  erhitzenden  Zimnuöls. 

' ■ \ 

Elixir  proprietatis  sine  acido  Boerhavii. 

Es  bildet  im  Ganzen  die  vorhin  angegebene  -Boer- 
‘have’sche  Mischung,  (s.  Elixir  proprietatis  cum  acido) 
nur  ohne  Essig,  blos  mit  Wasser  und  Weingeist  digerirt, 
und  mit  einem  Zusatz  von  Tartarus  tartarisatus.  Es  ist 
ein^hicht  ganz  zu  verwerfendes  auflösendes  Mittel  gegen 
Verstopfungen  und  andere  chronische  Unterleibsfcrankhet- 
len ; nur  möchte  man,  wenn  es  heibehalten  werden  sollte, 
den  Safran  daraus  hinweg  ^wünschen. 

\ 

Elixir  purgans,  s.  catharticum, 

~ \ 

Man  hat  mehrere  Vorschriften  dieser  Art,  die  ans  vie- 
lerlei Pürgiermitteln  zusammengesetzt,  aber  wie  alle  gel- 
' stigen  ^ Purgiermittel  im  Durchschnitt  verwerflich,  zum 
Theil  sogar  in  ihrer  Anwendung  gefährlich,"  und  jetzt 

glückt 
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glücklicherweise  vergessen ; sind.  Hierher  ' gehört  jE/ücir 
purgans  Bierlingii , FuUeri , Herlini.  u.  a.  ra.  ,■ 

Elixir  purgans  de  Citro.  7 

.Eine  z,ieriilich  einfache  aber  ganz  Oberflüssige  Tinktur  ' 
aus  Jalappe.und  jCitronensc^len,  mit  Zitronensyrup  versUfät» 

Elixir  resolvens  Seüii. 

Aus  Sal  Tartari^  mit  Meert,wiebelessig  neutralisirt, 
wozu  dann  verschiedene  bittere  Extrakte  i in  Chainitlen>  • 
Wasser  aUfgblöst,  mit  Spiesglanz-  und  Eisentinktur,  ge^ 
setzt  werdefn."  Es  wurde  von  seinem  Erfinder  gegen  Ver-'  ” 
Stopfungen  des  Unterleibes,  Wassersucht  und  andere  Ka- 
chexien empfohlen,  ist  aber  zu  verschiedenartig  und  un- 
pharmaceutiscb'  zusammengesetzt,  um  diese  Empfehlung 
noch  zu  verdienen, 

• ( t ,,  on  ' • ■ - o ii^ ; ♦ - - 

Elixir  Rhabärbari.  ■ i .. 

, . , ' :-v. 

Rhabarber,  Kräutersalz,  Pbmeranzenschalen  , ' Musk't- 
tennuls  und  Cochenille,  mit  Arak  digerirt,  wurde  gegen 
Schwäche  oder  Y^rschleimung  der  Verdauungsiverkzeuge, 
Diarrhöe  und  ähnliche  Krankheiten  empfohlen. 

■ - < . , ^ 

Elixir  Rhabarbari  Rosmstemiu  ' 

^ " * - - * ‘1  . 
Die  Vorschrift  dazu  hat  viele  Aehutichkeil  mit  der 
' Tinctura  Rhei  vinosa  Darelii,  ist  sber  noch  mannich- 
faltiger  gemischt,  und  wird  durch  dieselbe  entbehrlich.  ' 

Elixir  Rhei  amanim. 

Eine  Rhabarber.-  und  Enziantmktut ; entbehrlich,  da 
^an  sie  leicht  durch  Vermischung  der  einfachen  Tinktu- 
ren auf  der  Stelle  bereiten  kenn, 


Elixir 


Elixk  röborans  Whyttä.  S'.  Tinctüra  Ctdnae  com- 
posiia  bei  China;  ’ ' < 

Elüdr  sacrutti.  ' ’ * ' ^ , . 

Aas  Aloe,  Rhabarber  und  Lorbeeren  mit  Franzbrannt* 
wein  digcrirt;  ein  blofecs,  entbehrlichea  Pargiermitte). 

Elixir  salJs  Her  Uni. 

Eine  Mtschang  aus  Weinstein,  Mastix  and  M7rrhc, 
mit  StksSure  und  Wachbolderapiritus  digerirt;  empfohlen 
gegen  Skorbut  und  andere  Kachexien , aber  entbehrlicbi 
and  etwas  widersinnig  gemischt.  < 

Elixir  salutis. 

‘ I » 

‘I 

Mit  diesem  prächtigen  Namen  bexeicbnete ' man  blos 
ein  ziemlich  susammengesetztcs,  mit  Gewurzen  u.  dgl 
veriehenes  Abfiibrungsmittel , wie  deren  schon  mehrere  da 
gewesen  sind.  • ’ 

Elixir  stomachale  Timaei  a Güldenklee. 

Eine  Tinktur  aus  vielerlei  starken  Gewürzen,  Tnit‘be> 
sonderen  Umständen  bereitet,  als  stärkendes  Mittel , über- 
haupt, und  für  die  Verdauungswerkzeuge  insbesondere 
empfohlen.'  ' . . - 

Elixir  stomachicum ; Magenelixir/ 

Unter  diesem  Namen  giebt  ea^elne  fast  - unzählige 
Menge  von  Mischungen , ^die  alle  zur  Stärkung  der  Ver- 
daunngätverkzeuge'  bestimmt,  und  oue  bittern,  gewQrzhaf* 
ten  und  ähnlichen  Substanzen  zusammengesetzt  sind.  Ich 
will  nur  einige  der  vornehmsten  hier  namhaft  ihacfaen : 

' l)  Elixir 
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• ‘t^  'Elixir  itomnchieum  et  eordiale,  vulgo 
Gärrui“,  aus- Aloe,  Myrrhe,  Safran,  Zimmt,  Nelken  und 
Muskatennafs  wurde  mit  Weingeist/ ein  Spiritus  abgezo- 
gen , und  rillt-  Frauenhaartyrup  und  ^omeranzenblüthen- 
Traaser  verknUcht.  ' 

3)  Eiixir  stothächicum  de  C ary  ophyllisi 
aa»  Mlixir  p'ro^rrreta^ii  mit  La venddspiritus,  worinn  • noch  ' 

, Gewürznelken  und  Paradieskörner  digerirt  Werden.' 

' -"3)'“JE/ix»r  tiomaehieum  ‘de  Cinnamomo; 

'Wie  das  vorige,  nur  dafs  anstatt  der  Nelken  und  Paradies- 
körner Ziinmtöl  hiniugesetzt  wird.  - ' ^ 

^ '4)  Eiixir  st  amachi  cum  Pharm,  Edinburgh 

Tinctura  amara  Edinbnrgensium ; eine  Tinktur  aus  6en- 
tianwurzel,  Pomeranzcnsdialen  , wcifsem  Zimmt  und  Co- 
chenille. ' -V  .-  , 

5)  Eiixir  s tom achicum  Fulleri;  aus  Elixit 
proprietatis . mit  Nelken-,  Muskatbnnufe-,  Pfeffermünz- 
nnd  Wermuthöl. 

6)  Eiixir  stomachieum  Hofjma'nni.  Aiifser  ' 

dem  bekannten  Eiixir  viscerale  Hoffm,  ^ welches  eigent- 
lich auch  hierher  gehört,  findet  man  noch  ein  anderes,  ■ 
aus  Gentiana  und  Quassla  mit  Wein  digerirt,  wozu  dann 
noch  etwas  Weingeist  und  Liquor  Terrae  Joliatae  Tart 
tari  gesetzt  wird.  Es  soll  also  zugleich  aufiösend  und 
stärkend  aeyn.  1 - , ; 

7)  Eiixir  stomackicum  Pharm,  Land,  kömmt 

ganz  mit  dem  Edinburger  überein,  1 aufser  dafs  ^s  keine  , 
Cochenille,  und  anstatt  des  weiften  Zimmtcs,  kleine  Car- 
dainomen  enthält.  <-  > 

8)  ßlixir  stomachieum'  temperatum.  Wer- 
muth-,  Tausendgüldenkraut-,  Kardobenedihten - und  Gen- 
tianextrabt  und  Weinsteinsalz  werden  in  Wein  aufgelöst^ 
wocinn  vorher  Pomeranzenschalcn  digerirt  worden  sind. 

Die  Mehrzahl  der  bittern  Extrakte  ist  hier  unriöthig, 

9)  Eiixir  st  om  achic  um  Pharm.  Paris,  aus  Spi- 
ritus' earminatipus  Sylvii,  Zimmt-  und  Pomeranzenblü. 

‘ , iheu- 
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<h«nwMier,  Pfcffermannpirifui.  nnd,  Wermuthtrnktur  za* 
MmmnegextiK  Es. wurde  ehedem^  vegen  «eines  angeneb* 
meii  Geruches  und  Geschmackes  vorzüglich  gerühmt, 
f.  • lo)  Elixir  stomaehieum  Hosensteini i-,^  eine 
weinige  Tinktur  von  Pomerenzenschalen  und  .(^entiaowur* 
«el;  zieinlicb  einiacbt  aber  wirksam  und  empfehlfiiswerth. 
ff  ii)  Eliicir  stomaehieum  spiti(,MO-f  um  Hoff'- 
manni;  «u«  Skordium , Krausieipan.ze  Tauaendgulden» 
fcrautf  Myrrhe,  Sa&an,  Bernstein,  Zadnari«.  Mu^atennufi, 
Aloebolz,  Pomeranzenschalen , Cacd«,mpmen  - und  Nelken* 
«I,  mit  Weingeist  und  geistigem  Salmiakspultus  bereitet» 
»u  vielfach  zusammengesetzt,,  und  für  seine  Bestimmung 
KU  erhitzend.  r . . 

■13)  Elixit'  stomaehieum  Xf’hyttii,  ist  die 
Tinctura  Chitiae  eomposita.  S.  b.  G h i n a.  , ; 

. 13)  Elixir  stomaehieum  Stoughtoni;  aus 

Gentianwurzel,  Rhabarber,  Weroiuth,  Gamander,. Pomeran* 
zenscbalen,  Kascarille,  und  Aloe,  mit  Weingeist  digecitt, 
Di«  Aloe  scheint  diesem,  sonst  guten  Elixir,  iToch  von 
den  alten  Formeln  des  Elixir  proprietatis  u.  «,  hier  an- 
•uhängen,  da  sic  in  die  ganze  Mischung  nicht  recht  pafst» 

Elixir  Sulfuris  Mynstchti^  — ^ ' 

Ein  weitläuftiges  Präparat,'  aus  Confeetio'  Alkermts^ 
Safran , verschiedenen  Harzen , Zknmt  und  andern  G«wU^ 
uen,  Lakritzensaft,  Inula  u.  dgl.  ,m.  mir  Weingeist  und 
Schwelelspiritas  digerirt,  und  Zucket  zugesetzt;  wurde 
gegen  BrustafFektionen  aller  Art  empfohlen,  ist  «her  ei« 
ganz  uafdrmlicbes  CesHScii.  . , V ' 

‘ J 

Elixir, thcTiacalc.  • , ^ 

Eine  Tinktur  aus  Theriak  mit  _Sal  volatiU  oleosjm 
Sylvii,'  Ulium  Paraeelsi^  Zimintwasser  und  Melissenspi* 
citos  bsreitet.  Ja  Frankreich  , steht  sie  noch  jetzt  als  ein 
' ■ reizend* 
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Veizend  •'sefiw^ifttreiberideU , Dia^rliö'e  anlialtende*  tetid  die 
Menstruation  ^eRrderndea  Mittel  in  Ratern  Ansfchenj;  In 
Deutschland  wir  Hiernach  ’ freilich  keirf^gar,  ztt 

gQnstiges  Urtheil  (über  den  Zätt^iid'' ditfr  rtediciii^f^hen 
Kultur  Hillen» 

^ V.  ,'.Y.  \\  all. 

Elixir . traumaticum. 

.:L  . n r,  •.  I i 

-2:1 Aus  Binzqe,  «peimvianiscbeh ' Bal«am,;iAloe  und.  |W,e^- 
geist ; citi  anfserlichet  ^eitmittel  von  eingeecbränk^^; 

, brauche»  , I-  . . ' ri/  :’5tl;*h 

^ V,  -1  , ijtu  -n:3.t," 

EHxir  uterinum  Cröüü,  > » / <>vl  1 '-»^qA 

.*  ß.  ■^...  ' t>  f:>  i>  s . . ! - u»-  , r.ninoi.) 

Dieses  ^ordeip  ]Sehr;,.belUbteiElI^r  .^t  aich,,eb^ 
gen  [seiner  allgemeinen  Verbreitung  mancherlei  Verände- 
ruugen  der  verschiedenen  Vorschriften  müssen  gefallen 
lassen,  die  jedoch  mehr  das  qUirititative’ und’ iuliqT'Vv'i« 
sentliche,  als  das  qualitative  und  wesentliche  betrafen» 
Die  xvesenHtcheri?  fast  dberall  beibthaltegefl-  BeStdhjtheile 
■rfihd  Valeriana,  Cfocus^und 'CasforWim'; ' ich '«tefde^dl^r 
desselben  unter  dem  Namen  Tiiicttifh' f^itiriaha^  cf'hcVata 
'bei  V’a  1 ei  i aha  ■’^eiter’' efwühheh.*  ^ *'SWhe  ■8e*timWiui»g 
U'at'vöfragllch  gbgen:  Hysteri«‘’’'und  ddVon  abbkngeßd« 
Unordnungelf 'det^MenstrÜBthÄ?»*“'"''* . ■.>  !?  i u 

n ..  ...  " 1 i ;sb  h.iw 

Elixir  Uterino.- spasmpdicuml  “'^’“  y 

Aufser  dafs  dieses  Elixir  , w^)t^:^qfatpweng^ietzte^^ 
mit  mehr  Gewürzen  Überladen  war,  als  iJas  vorige | hatte 
es  fast  dieselben  Hauptbestandtheile , nur  dafs,  noch  Kam- 
Jer  hinzukam.  Auch, seine  ßestinunung  war  dieselbe». 

' Eine  abentheuerliche'Mrsi^nn'j^V^f^  fdsb  Bllii  itoti’  dWh- 
felben  Urheber.  Fast  alle  Mittel,  denen  man  Einfiufs  auf 
V ^s&er's  Wörterbuch,  II»  B.  a.  Abtb. . C g g g * BcHlf- 
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Beförderung,  det  Gescblechtstriebes  und  StSrkuivg  der  Zea* 
fungskrelttuechrieb,  sind  darinn  zuiamn^ngehäuft.  Hier» 
aus  geht  schon,  sowohl  die  Bestimmung,  ais  die  Untaug- 

iichkeit  dieses  £i^y^  j f 

Eludr  viscerale  Hoffmanni. 

Eine  sehr  vorzügliche  un^  beliebte  M<tcbung,  als  de- 
ren Bestandtbeiie  Bernstein  j Weinsteinsalz,  China;  Kas* 
karille,  Oenttanf , 'MyrrliCy.  mit  Weingeist  undi  verschi«» 
denen  deitillirten  Wittern  Vorkommen»  Sie  ist  als  allge* 
mein»  und  besonders  magenstärkendes  kräftig  auflösendes, 
den  Appetit  und  die  Verdauung  b^lörd^rndea  Mittel  en^- 
pfoblen,  aber  die  Vorscbrift  da^u  in  neuern  Zeiten  io 
den  Dtspensatdrien  vielfäcb  ibgeiAdtrt  ‘Worden. 

" 1 . . I . fl  ,,:i! )'  I !■  . 

. I • » . I • r 

l-  L - ; : • » I 

Elixir  viscerale  Kleinii. 


iSrI 


<VtM4*  concentrirtft,  waioige  Pomeranzentinktur, 
mit  Myrrhen-,  Kask^ill-,  und -andern, bittcrn  Extrakten, 
und  Wetugteinaal/^vfrMtxt  r Sie,  Ut  mehr  permanend  stär- 
kend ,i;au(h  t^lleicbt  angen<;hmfr  als  ,die  vorige,  und 
ikann  , daher  in^vielen  vor  derselben  Vorapga  bähen  — 

Die  Preufsische  Pbarmakopöe  ^setzt  an  die  Steile  diesn 
und  der  vorigen  Mischung,"  ihre  Tincturo  Aüramiorum 
eomposita.  b.  b.  Aurantium^  ü-  •> 


Elixir  viscerale  Ä^seiÄ^Wnii.' ‘ - ■ 

-ij'  • • ' ■’l“  , liivr  I'l'»'  ■■'■.V,;  .!  .1 

* f » ' ^ ' j 'j  J '•*! 

Zur  Gruiidra^e ' dienen  ebenfatle Pomeranzen , die 
neb'sV  l^habarb»,  ihit^l^eiii  digerirt  “^Werden  1 'worauf  noch 
Terra  fol'ot't  Tartari  Gentianegtrakt . Chamilien.-  und 
Schaafgerbendi^zugetctzV  ^irtH'^^'lDils  ttöbimt  also 

r, 6 .-a 

U«  a'Jinir.''i  ii  .«(I  n,nsb  s .-  .m  j ■>'> 
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'Elixir  \itae  ^Matthioli. 

- . ..  ' 

Eine  lange  Mischung  ans  fast  allen  offieinelleii,  einem 

grofsen'  Theile  nach  jetzt  gar  nicht  mehr  gebrSuchlichen 
Gewurzen^  der‘ man  ganz  Ungemeine,  beinahe  allgemein 
heilsame  Kräfte  ^uschrieb  Sollte  et  ein  Elixir  comple- 
tum  werden,  so  kam  'auch  noch  ‘Moschus  und  Ambra 
hinzu, 

Elixir  Vitrioli  Mynsichti. 

\ 

\ ' 

Eine  der  berühmtesten  ofücinellen  zuiammengesetzten 
Tinkturen,  die  sich  'wenigstens  ‘dem  Namen  nach  bis  jetzt 
erhalten  bat,  wenn  auch  an  der  Mischung  mancherlei 
geändert  worden  ist.  Myntiehts  Vorschrift  nennt  ata 
Bcstandtheile  derselben:  Kalmus.  Galgant,  Ingwer,  Krau- 
semUnte , Salbei,  ^Zimmt,  Nelken',  Cubeben,  Muskaten* 
nu£t,' Aloeholz  und  Zitronenschalen,  mit  Weingeist  dige- 
rirt,  dann  Schwefelsäure  zngesetzt,  und  mit  Zucker  ver- 
aUfst.  Diese  Mischung  ist  eine  der  vortrefflichsten,  welche 
die  alteren  und  neueren  Dispensatorien  aufzuweisen  haben. 
Alle  Veränderungen,  welche  sich  die  Dispensatorien  da- 
mit erlaubt  haben,  einzeln  aufzufäbren,  wurde  zu  weit- 
lauftig  seyn  ^ fast  alle^  liefern  ein  ungleich  schwächeres 
Präparat  Die  Preufsieche  Pharmakopöe  <etzt  an  die  Stelle 
dieses  Elixirs  ihre  Tineiura  aromatica  aeida,  die  aber 
nur  halb  so  viel  Säure  als  die  Mynsic  bt’scbe,  enthalt. 
Von  dem  Nutzen  und  Gebrauche  dieser  Tinktur  8.  b. 
Schwefelsäure. 

Elixir  Vitrioli  addum  Ph.  Edinb. 

f • 

Es  bat  mit  dem  vorigen  Aehnlichkeit,  enthält  aber 
weit  weniger  Gewürz  und  noch  mehr  Säure. 

' G g g g a Elixir 
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Elixir  Vilrioli  dulcc  Ph.  Edinh*,  • 


*1 

£in<t  Tinktiir  von  Ztmint,  PfefFer  und  Angelika»,  mit 
Litfnor.  awd^us  bereitet,  deren  man  lieh  ala  ein«  dUch* 
tig  reizenden  und  sinkenden  Mitteia  bedienen  kaon^ 

. ' , ' : - ,.i  I j 

Elibcif  Vitrioli  volatile  Vigani.  ; • . 

Eine  Tinktur  der  Pfeffermünze  oder  Krauiemünze  mit 
Liquor  anoäynus. 

•*  j / 

I 

Elongatio.  . , ' ‘ - 

■ • ; • • . ■ ,.i  . r • 

Etrie  unvotlkommene  Verrenkung  oditt  Verlängerung 
der  B^n^er;  -wenn  ein  Glied  durch  blofse«  einseitige' Aua* 
dehnung"  der  GelenkbUnder  a;:s  jseiner -'richtigen  Lage 
kömmt.  Es  ist,  wo  dieser  Zustand  wirklich  statt  Endet, 
und  nicht  blofa  eingebildet  ist,  entweder  eine  Subluxation, 
oder  wirklich  ein  geringerer  Grad  einer  wahren  Verrenkung« 

• “ f-  ' . - ' ' T , , - 

ElsterMuei'lmg.  V ^ , ' ' 

Ein  koblensto/Fsäurehahiges ' Mineralwasser  iin  Voigt- 
lande.,  das  zu  den  weniger  bekannten’  and  gebrauchten 
gehört»  ^ • • • 

'>  ' ^ i i.  - . 

Eluxatio;  s.  v.  a.  Luxatia»  S.  'VorrenkuBg,  : 

I - V 

Elvela.  S.  Pilz.  » , 

Elytra.  S.  Muttergang.  . . 

Elyttilis.  . < . 

, Die  EntzRndung  des  Mutterganges,  oder  »-  wie  man 
sonst  sagt,  der  weiblichen  Scheide  (lußammatio  vaginae), 

' Unter 
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Unter  dem  Namen  Blytritis  veturea  verstellt 
Ad.  Schmidt  den  venerischen  weifsen  Flufs. 


' m 

. ipan  nacb' 

^ ’ ? r.'  I 


Elytrocele;  s.  v.  a.  Hernia  vaginalis«  S.v&itlich^ 


/ 

Elytroides.  (sc.  Tunica).  S.  Tunica  vaginalis 


Elytroptosia.  S.  ProlapsuS  vaginae*  ~ ' ^ 

f i '•■l.-. i-v  »iri  ' ' . ; fi  '!  l ■ ' T 

Embrdcatio.'  S.  Tropfbad,  ■ '?i  - r • i.  ü r.rz.i 

. ' >.  •.  -tl-  • . ; \ j.  : '5  i' . l 

Embryo.  S.  Foetus,  : ' ■ 

Embryonatus«  “ ’ •'  ' > ' ' ■ - ^ 

' . . ■ i V i.';.  d',t  ! 

Das  Lebensalter  des  Embryo,  oder  der  Zeiträmn,  web 
eher  von  dem  ersten  Anfänge  der  Bildung  des  Embryo, 
bis  lur  Gehurt  verstreicht,  ... 

, t ' ' / i ‘ 

Embryothlaatea.  / - - 

Im,  weitläuftigen  Sinne  bezeichnet  man  hiermit  alle 
Instruinende,  deren  eich  der  Geburtshelfer  bedient,  um  ein 
Kind  aus  dem  Leibe  der  Mutter  zu  befreien  j im  engeren  . 
und  eigentlichen  Sinne,  wie  es  die  Alten  brauchten,  gilt 
es  aber  nur  fiir  diejenigen  (jetzt,  Gott  sey  Dank,  entbehr- 
lichen) Instrumente,  welche  mit  Zerstörung  der  Integrität 
des  Fötus,  -durch  Schneiden,  Stechen,  Brechen  u.  e.  w. 
wirkten.  , ' 

I ' 

Embryotomia. 

Dieses  Wort  kann  in  einer  doppelten  Bedeutung  vor-  \ 
kommen;  es  49czeicbnet  nämlich:  i)  die  Lehre  vom  Bau 
des  Fötus,  analog  der  Anatomie;  a)  die  grausame,  aber 
bei  dem  jetzigen  Stande  der  Gsburtshlilfe  völlig  unnöthige 
Operation  der  Zerstörung  der  Frucht  im  Mutterleibe. 

' ' Em- 
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Embryulcia. 

Dti  Verfthr«n,  «in  Kind  durch  Hilfe  der  Konst  aas 
dem  Matterleihe  so  b'efreteo, 

I 

Embryulcus. 

Ein  Instrumerrt,  dessen  man  sieh  bedient,  um  ein 
Kind  OOS  dem  Mutterleibe  hervorzusiehen.  Dieses  Wort 
kann  nach  der  wörtclihen  Zotammenietmng , auch  ohne 
Fehler  für  die  Zange  gebraucht  werden,  die  Alten  brauch* 
ten  es  aber  sowohl  vor  als  nach  Ertandung  der  - Zange, 
nur  für  ihre  verletzenden  Instrumente,  die  man  jet^t,  Gott 
Lob!  nur  noch  als  Denhmähler  der' alten  gebartshüAichea 

Barbarei  so  betrachten  braucht 

S - ■ ■ f 
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Da  der  grofse  Umfang  des  Buchstaben  E.  nicht  ge* 
stattete,  alle  hierher  gehörigen  Artikel  in  diesen  Band  au 
bringen,  ohne  ihn  au  einer  unförmlichen  Stärke  anschwel- 
len zu  laisen,  so  wird  das  noch  fehlende  in  dem  nifchiten 
..Bande  geliefert  werden»  welcher  dem  gegen wirtigen  un* 
Tttsüglich  felgen  soll. 


1 ■ i > 'i  V i.-  ;*  l-;.‘  ?•,. 
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